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XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1875. 


Der  Vicepräsident  begrüsst  die  Mitglieder  der  Classe  bei 
ihrem  Wiederzusammentritt  und  gedenkt  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  durch  den  am  8.  d.  M.  plötzlich  erfolgten  Tod 
des  w.  M.  Hofrathes  Hlasiwetz  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 


Für  Ueberlassung  akademischer  Publicationen  sind  Dank- 
schreiben eingelaufen  von  der  Verwaltung  der  kgl.  Paulinischen 
Bibliothek  zu  Münster,  von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  zu 
Innsbruck,  und  von  der  Direction  der  Communal-Unterrealschule 
zu  Kollin. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Mi  kl  o  sich  übersendet 
unter  dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  die  bewilligte  Subvention 
fünf  Exemplare  des  zweiten  Bandes  seiner  vergleichenden 
slavischen  Grammatik. 


Die   literar.    Gesellschaft   ,Parnass'    in    Athen    übermittelt 
ihre    Statuten    nebst    eigenen   und    anderen    Publicationen    der 


neuesten  griechischen  Literatur, 


1* 


Das  ,Comit^  National  frangais  du  congr^s  des  Orientalistes' 
ladet  zur  Betheiligun^-  an  dem  am  19.  October  d.  J.  zu  St. 
Etienne  zu  eröffnenden  Congresse  ein. 


Der  Museal-Custos  in  Laibach,  Herr  Karl  Deschmann 
übersendet  einen  Bericht  über  die  in  der  Nähe  von  Laibach 
gemachten  Funde  von  Gegenständen  aus  der  Pfahlbautenzeit 
und  ersucht  um  Gewährung  einer  Subvention  zur  Fortsetzung 
der  Ausgrabungen  im  nächsten  Frühjahr. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  v.  Wurzbach  legt  den  30.  Theil 
seines  , biographischen  Lexikons  des  Kaiserthum  Oesterreich' 
mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  der  üblichen  Subvention  vor. 


Herr  Dr.  Nolte  in  Darmstadt  überschiekt  zur  Aufnahme 
in  die  akademischen  »Schriften  eine  Abhandlung:  ,Ueber  des 
Carmelitermönches  Johann  von  Hildesheim  (f  1375)  unedirte 
Correspondenz'. 

Herr  Dr.  Anton  Daus  eh  er  in  Salzburg  legt  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  , Heinrich,  Burggraf  von  Dewin,  Graf  von 
Hardegg'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  das 
Archiv  vor. 


Herr  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Abraham  Ibn  Esra's  Einleitung 
zu  seinem  Pentateuchcoramentar  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Bibelexegese'  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  le^t  eine  Abhandlung 
vor,  betitelt:  ,Die  Aufzeichnungen  der  japanischen  Dichterin 
t5ei  Seo-na-gon',    welche  für    die  Sitzungsberichte   bestimmt  ist. 
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Pfizmaier.    Die  Aufzeichnungen  der  japanischen  Dichterin  Sei  Se6-na-gou. 


Die  AufzeiehnLiügen   der  japaiiischen  Dichterin 


Sei  Seo-na-gon. 


Von 


Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wibsenschaften. 


Uie  hier  besprochenen  Autzeichnungen  sind  das  um  das 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  in  Japan  g-eschriebene  Werk 
M^  !^  ^It  Makura - so-zi  ,das  Polsterschreibebuch',  auch 
^^  BW  ^^'(t^'fi-^f^o  ake-hono  ,die  Morgendämmerung  des  Früh- 
lings' genannt.  Dasselbe  hat  die  Dichterin  '^  A^  ^fti  ^ 
Öei-seo-na-gon  , Tochter  7^  jS  -jr  ^  Kijo-wara-no  Moto- 
suke's,  Statthalters  von  Fi-go,  zur  Verfasserin.  Moto-suke  war 
einer  der  sogenannten  fünf  Männer  der  Birntöpfe,'  welche  im 
fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ten-reki  (951  n.  Chr.)  mit  der 
Heransgabe  der  unter  dem  Namen  :^  ^^  ^p  ^-  ^ 
go-sen-iva-ka-siju  bekannten  Sammlung  alter  Gedichte  beauf- 
tragt wurde.  Er  stammte  in  neunter  Linie  von  dem  Kaiser 
Ten-bu.  In  erster  Linie  stand  der  Kaisersohn  ^  J[^  Ije-tito, 
Vater  des  Kaisers  Fai-tei.-  Sei  Seo-na-gon  erhielt  ihren  Namen 
von  '^  sei,  welches,  Kijo  ausgesprochen,  ein  Theil  des  Ge- 
schlechtsnamens ihres  Vaters  Kijo-wara-no  Moto-suke's  ist. 
Seo-na-gon  , kleiner  (geheimer)  Rath'  ist  eine    Würde,    welche, 


^^     Nasi-tsubo   ,die    Birntöpfe',    war    ein    Theil    des    kaiserlichen 
Palastes,  so  genannt  von  den  daselbst  in  Töpfen  stehenden  Birnbäumen. 
-  Diese    und   viele    der    folgenden   Angaben    sind    der   Einleitung    zu    dem 
Werke  entnommen  worden. 


P  f  i  z  ni  a  i  e  r. 


SO  wie  Tsiü-na-gon    , mittlerer   (geheimer)  Rath' ,    auch   Frauen 
verliehen  wurde. 

^  ^^  Sa-u-^:i  , Pflanzenpapier',  ist  so  viel  als  ^  ^ 
sa-ii-an  und  a_  ^^  sa-n-ka-u  ,ein  geschriebener  Entwurf 
eine  Schrift,  die  noch  keine  Reinschrift  ist.  Man  ver- 
steht darunter  gewöhnlich  , Schreibebuch'.  Die  Schreibweisen 
a  -^p-  und  3^7  ^1^  so-zi,  letzteres  ,zwei  Papiere',  sind  fehler- 
haft. Alan  glaubt,  der  Name  .Polsterschreibebuch'  habe  die 
Bedeutung,  dass  in  dem  Buche  einzelne  Ueberschriften  wie 
,die  verschiedenartigen  Dinge' ,  ,die  erfreulichen  Dinge'  als 
Polsterwörter  (ergänzende  oder  Aushilfswörter)  neben  einander 
gestellt  werden.  Indessen  wird  an  einer  Stelle  des  Buches  ge- 
sagt, dass  man  das  chinesische  Geschichtswerk  Sse-ki  (Si-ki) 
zum  Polster  (Kopfkissen)  machen  will.  Sei  Seo-na-gon  konnte 
daher  meinen,  dass  sie  ihr  Schreibebuch  zum  Kopfkissen  macht 
und  mochte  ihm  daher  den  Namen  ,Polsterschreibebuch'  ge- 
geben haben. 

Was  den  von  Einigen  dem  Buche  gegebenen  Namen  ,die 
Morgendämmerung  des  Frühlings'  betrifft,  so  wird  bemerkt, 
dass  dasselbe  mit  den  Worten :  ,Der  Frühling  ist  die  Morgen- 
dämmerung' beginnt,  wesshaib  der  erwähnte  Name  in  Gebrauch 
kam.  Uebrigens  tindet  sich  in  der  P^inleitung  nui-  die  Benen- 
nung , Polsterschreibebuch',  in  dem  Buche  selbst  als  einmalige 
Uebersehrift  ^^  ^^  :Mf  faru-no  ake-bonö-seo  ,die  Morgendäm- 
merung des  Frühlings  mit  Anmerkungen'.  Die  Anzeige  des 
Buchhändlers  und  der  auf  die  Deckel  der  einzelnen  Bände  ge- 
klebte Papierstreif  enthält  beides,  nämlich  M^  ^  ^|^  ^  H^  M^ 
makura-s6-zi  faru-no  aA'e-6ono-s<?6,  was  nicht  zu  einem  einzigen  Titel 
zusammen  zu  fassen,  sondern  durch  ,das  Polsterschreibebuch 
(oder)  die  Morgendämmerung  des  Frühlings,  mit  Anmerkungen' 
zu  erklären  ist.  '  Das  Wort  ;^  seö  geböri  nicht  zu  dem  ui- 
sprünglichen  Titel.  Es  bedeutet  , Aufzeichnung  und  Anmer- 
kung, Erklärung',  hier  das  letztere.  Für  den  Titel  dieser  Ab- 
handlung gewählt,   bezieht  es  sich  auf  Inhalt  und  Beschaffenheit. 

Nach  den  Erklärungen  ^  ^  Gen-si's.  Bonzen  von  der 
ersten  Rangstufe,  war  Sei  seo-na-gon  eine  Frau  ( -^    ^     nio- 

'  Dieses  ergibt  sich  jedoch   nicht  aus  dem  Titel    oder    aus    der  Einleitung, 
sondern  aus  einer  Note  zu  der  oben  angeführten  Stelle  selbst. 


Die  Aufzeichnangen  der  japanischen  Dichterin  Sei  Se5-na-gon.  .1 

bo,  gleichsam  ,Kammerfraii')  der  Kaiserin,  der  Gemalin  des 
Kaisers  Itsi-deo-in.  Diese  Kaiserin  war  ^  -^  8ada-ko,  die 
Tochter  ^  j^  Mitsi-taka's,  mittleren  Kuan-baku's  von  Japan. 
Dieselbe  wird  in  dem  Polsterschreibebuche  häufig'  *^  (mija)- 
no  o-maje  ,die  hohe  Gegenwart  des  Palastes'  genannt.  In  dem 
Jei-kua-mono-gatari  ,Geschichte  des  Ruhmes'  wird  jedoch  be- 
richtet, dass  Sei  Seo-ua-gon  bei  j^  ^  "^  Si-gei-sija,  einer 
im  Range  niedriger  stehenden  Gemalin  (nio-go)  des  Kaisers 
Itsi-deo-in,  '  Dienerin  des  Palastes  (mija-dzukaje)  gewesen. 
Hierzu  bemerkt  die  Einleitung,  dass  an  mehreren  Stellen  des 
Werkes  zwar  von  Si-gei-sija  gesprochen  wird,  aber  nicht  zu 
sehen  ist,  dass  Sei  Seo-na-gou  bei  ihr  in  dem  Palaste  gedient 
habe.  Nach  den  Aemtern,  welche  die  in  dem  Polsterschreibe- 
buche vorkommenden  Personen  bekleideten,  zu  schliessen,  ent- 
halte dieses  Werk  Dinge  aus  den  Jahren  des  Zeitraumes  Tsiö- 
toku  (995  bis  998  n.  Chr.)  und  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Jahre  des  Zeitraumes  Tsio-fo  (999  und  1000  n.  Chr.),  Dinge 
aus  späterer  Zeit  seien  jedoch  nicht  in  ihm  zu  finden.  Die 
Kaiserin  Sada-ko  starb  im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres 
des  Zeitrauuies  Tsio-fo  (1000  n.  Chr.).  Da  Si-gei-sija  in  dem 
örtlichen  Palaste  (dem  Palaste  des  Nachfolgers,  des  nachherigen 
Kaisers  San-deo-in)  verblieb,  so  wird  Sei  Seö-na-gon  sich  zu 
ihr  begeben  und  zw^ei  Jahre  in  dem  Paläste  gedient  haben. 
Obgleich  Si-gei-sija  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsio-fo 
(1002  'n.  Chr.)  starb,  lebte  sie  zwei  Jahre  länger  als  die 
Kaiserin.  Da  sie  die  leibliche  Schwester  der  Kaiserin  war, 
ist  Sei  Seo-na-gon,  nach  dem  Tode  der  Letzteren,  vielleicht  zu 
ihr  gegangen.  Bei  alle  dem  hat  sich  das,  was  ^  ^  |^  P^ 
Aka-some-je-mon  in  der  oben  erwähnten  , Geschichte  des  Ruh- 
mes' bekannt  gibt,  erst  ereignet,  nachdem  das  , Polsterschreibe- 
buch' geschrieben  war. 

Die  neue  Sammlung  (von  Gedichten)  des  Alterthums  und 
der  Gegenwart  (sin-ko-kon-siu)  sagt:  Zur  Zeit  als  Sei  Seo-na- 
gon  an  der  Seite  des  Hauses  wohnte ,  in  welchem  einst  ihr 
Vater  Moto-suke  gewohnt  hatte,    fiel  so  starker    Schnee,    dass 


'  Dieselbe    war   die   Tochter  Mitsi-taka's    und    die  jüngere   Schwester   der 
Kaiserin  Sada-ko.  • 


l'J  Pfizniaier. 

die  8cheidemaner  einstürzte.    Sie  schickte  an  Aka-some-je-mon 
die  folgenden  Verse : 

^  (Äto)-mo  naku  \  ^  (jtiki)  furu  J|_  (sato)-fa  \  ^ 
(are)-ni-keri  \  idznre.   ^  (mukasi)-no   \  )^   (kaki)-ne   nam-ran. 

,Ohne  Rückhalt  |  wo  der  Schnee  fällt,  die  Strasse  \  ist 
wüst  geworden.  I  Was  wird  die  einstige  j  Wurzel  der  Mauer  sein? 

Ferner  sagt  Gen-si,  Bonze  von  der  ersten  Rangstufe,  in 
den  Erklärungen  zu  den  hundert  Dichtern  :  Als  Sei  Seo-na-gon 
alt  geworden  war,  verarmte  sie  in  dem  Lande  der  vier  Reiche 
(in  Si-koku).  —  Hierzu  bemerkt  die  Einleitung :  Im  Anfange 
der  Zeiten  des  Kaisers  Itsi-deo-iu  war  Mitsi-taka  der  Kuan- 
baku,  Sada-ko  (seine  Tochter)  wurde  die  Kaiserin,  Macht  und 
Glanz  des  Hauses  waren  vorzüglich.  Auch  Sei  Seo-na-gon 
wurde  von  der  Kaiserin  herangezogen.  Da  ihre  Begabung 
gross  war,  verlautete,  dass  sie,  wie  in  dem  Polsterschreibe- 
buche zu  ersehen,  zu  der  Würde  pq  j^  Nai-si  ,  Aufwartende 
im  Inneren'  erhoben  w^erden  solle.  Indessen  starb  der  Kuan- 
baku,  die  Brüder  (seine  Söhne)  vertrugen  sich  nicht,  der  eine 
(Mitsi-kane)  wurde  Kuan-baku.  Später  wurden  ^  ^  Kore- 
masa  und  j^  ^  Taka-ije  verbannt.  '  Die  Kaiserin  starb, 
nachdem  sie  eine  Tochter  und  einen  Sohn  geboren  hatte.  Ihre 
jüngere  Schwester  Sei-gei-sija  folgte  ihr  bald  im  Tode  nach. 
Die  Menschen  an  ihrer  Seite  versäumten  die  Zeit  und  konnten 
auf  keine  Weise  hervortreten.  Sei  Seo-na-gon  wohnte  an  einem 
so  verödeten  Orte  -  und  irrte  auch  in  Si-koku  unstät  umher. 
In  dem  Polsterschreibebuche  sehnt  sie  sich  nach  der  alten 
Zeit.  Sie  legt  ihre  Gedanken  dar  und  erzählt,  was  damals, 
als  die  Kaiserin  mächtig  und  angesehen  war,  sich  zugetragen. 
Sie  schreibt  wohl  auch  mehrmals  nieder,  wie  sie  in  der  Welt 
gepriesen  wurde.  Einer  Erklärung  zufolge  wiu'de  Sei  Seo-na- 
gon  eine  Nonne  in  dem  Kloster  Sei-guan-zi  •*  und  erfreute  sich 
der  Rücksichtsnahme    des    Kaisers.     Sie    brachte    einen    ausge- 


'  Beide  waren  Söhne  Mitsi-taka's.  Kore-masa  hatte  gemeinschaftlich  mit 
Taka-ije  dem  zurückgetretenen  Kaiser  Kua-san-in  aufgelauert  und  ihn 
durch  einen  Pfeilschuss  verwundet. 

-  Wie  er  in  den  obigen  Versen  erwähnt   wurde. 

3  Sei-guan-zi  ,das  Kloster  der  Gelübde'  befindet  sich  in  Jaraa-siro. 
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zeichneten  Gang  zum  Leben  '  zu  Stande,  und  ihr  Grabmal  be- 
findet sich,  wie  die  Aufzeichnunjy;en  besagen,  in  diesem  Kloster. 
In  einem,  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Hoffmann  in  Leiden  zum  Geschenke  gemachten  Werke : 
g.  Hl  A  ^  1^  ^  Faja-hiki  zin-hvtsu  ko-zi,  einem 
alphabetischen  Verzeichnisse  berühmter  Personen  der  japani- 
schen Geschichte,  findet  sich  die  einfache  Angabe,  dass  Sei- 
seo-na-gon  die  Gemalin  j^  ^^  Mune-jo's,  Statthalters  von 
Setsu,  gewesen.  Dieses  Umstandes  wird  jedoch  an  keinem  an- 
deren Orte  erwähnt. 

Die  Gedichte  Sei  Seö-na-gon's  sind  in  dem  ^  J^  — ■  "^ 

Fiaku-nin-issijn  ,die  hundert  Dichter',  dem  3^  ^  ka-siü 
,vSammlung  der  Häuser',  vielleicht  auch  in  einigen  anderen 
Sammlungen  von  Gedichten,  wie  in  dem  -^  j^  ^  roku- 
cho-siu,  enthalten.'-  Ihre  Berühmtheit  verdankt  Sei  Seo-na-gon 
dem  mehrfach  genannten  Polsterschreibebuche.  Dieses  Werk, 
welches  ehemals,  wie  berichtet  wird,  in  verschiedenen  Ge- 
stalten, in  zwei,  drei  und  fünf  Bänden  vorhanden  war,  scheint 
gegenwärtig,  gewiss  seiner  Schwerverständlichkeit  wegen,  nicht 
mehr  gedruckt  zu  werden.  Die  letzte  Ausgabe  ist  wohl  die- 
jenige vom  Jahre  1674,  dieselbe,  welche  für  diese  Abhandlung 
benützt  wurde.  Der  Herausgeber  :|[^  ^<^  ^  5>^  Kita-mura 
Su-e-gin  hatte  im  Jahre  1653  aus  dem  Reiche  Owari  eine  aus 
dem  mittleren  Alterthum  stammende  Handschrift  erhalten,  nach 
dieser  den  Text  hergestellt  und  mit  Hilfe  einer  bedeutenden 
Anzahl  alter  Werke  die  nöthigen  Erklärungen  verfasst.  Das 
nach  langer  Arbeit  von  ihm  veröffentlichte  Werk  besteht  aus 
zwölf  massig  starken  Bänden  von  je  etwa  dreissig  Doppel- 
blättern. In  einem  dreizehnten  Bande  werden  die  in  dein 
Werke  erwähnten  Kleidertrachten   besprochen. 

Thatsächlich  enthält  das  Polsterschieibebuch  eine  Reihe 
mehi"  oder  minder  umfangreicher  Erzählungen  aus  dem  Hof- 
leben zu  Mijako  und  auch  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  ge- 
mischt   mit    kurzen    Aufsätzen    über    die    verschiedenartigsten 


'  -f-t^  ^  Wa-u-ze-u  ,der  Gang  zum  Leben'  (nämlich  des  Jenseits)  ist 
der  Tod. 

-  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  konnte  sich  bisher  keines  der  genann- 
ten Werke  verschaffen. 
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Geg-enstände ,  zu  denen  bisweilen  selbst  Naturkunde ,  Topo- 
graphie und  Aelmliches  g-ehören.  Dem  Werke  wird  in  Japan 
grosse  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Zeit-  und  Sittengeschichte 
beigelegt,  und  wird  dasselbe,  da  in  ihm  die  japanische  Sprache 
beinahe  rein  und  in  manchen  eigenthümlichen  Formen  vor- 
kommt, auch  in  philologischen  Werken,  namentlich  in  dem 
Wa-kuu-siwori,  öfters  angeführt. 

Wenn  irgend  etwas  den  W^erth  des  Buchen;  zu  verringern 
vermag,  so  sind  es  die  masslosen  Schwierigkeiten^,  welche  sich 
dem  Verständnisse  desselben  entgegenstellen.  Neben  Fremd- 
artigkeit der  Gegenstände,  Abweichung  in  Wörtern  und  Sprache, 
sind  Styl  und  Ausdrucksweise  so  beschaffen ,  dass ,  um  ver- 
standen zu  werden,  fast  bei  jedem  einzelnen  Satzabschnitte 
eine  Randglosse  oder  Erklärung  unentbehrlich  ist.  Dabei  sind 
die  wenigstens  bei  uns  für  die  japanische  Sprache  anerkannten 
Regeln  der  Grammatik  und  Wortfolge  nicht  giltig,  die  Endun- 
gen fehlen  oft,  das  Subject  des  Satzes  wird  meistens  wegge- 
lassen vmd  muss,  mehr  noch  als  dieses  in  chinesischen  Büchern 
der  Fall  ist,  der  Sinn  durch  Folgerung  errathen    werden. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Buche  zu  geben,  hat  der  Ver- 
fasser dieser  Abhandlung  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes 
in  Text  und  Uebersetzung  mitgetheilt,  aus  den  übrigen  Bänden 
aber  so  viel,  als  ihm  auf  den  ersten  Blick  beachtenswerth 
schien,  ausgewählt.  Die  Mittheilung  grösserer  Stücke,  deren  es 
einige  gibt,  hätte  unverhältnissmässig  viele  Zeit  erfordert.  Unter 
dem  Gebotenen  dürfte  manches  als  Micrologie  betrachtet  werden. 
Derartige  Schilderungen  würden  aber  diesen  Charakter  ver- 
lieren, wenn  sie,  wie  es  auch  einige  Male  geschehen,  mit 
grösserer  Umständlichkeit  ausgeführt  wären. 

Der  Text  besteht  aus  Sylbenschrift  Firakana  mit  nur 
wenigen  chinesischen  Zeichen,  die  eben  ihrer  geringen  Anzahl 
wegen  in  der  romanischen  Umschreibung  sämmtlich  gesetzt 
wurden.  Die  mit  Sylbenschrift  geschriebenen  chinesischen 
Wörter  haben  oft  eine  von  der  jetzt  üblichen  verschiedene 
Aussprache  und  begründen  dadurch  neue  in  den  Wörterbüchern 
fehlende  Wortformen. 

Auffallend  ist  das  sehr  häufige  Vorkommen  des  Wor- 
tes W  p  tö^  i-  okasi,  wodurch  die  Verfasserin  die  meisten 
Dinge  bezeichnet.     Dasselbe  bedeutet  ursprünglich  ^lächerlich'. 
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hat  aber  nach  Umständen  auch  den  Sinn  von  ,merk würdig', 
, sonderbar,  wunderbar'.  In  der  romanischen  Umschreibung  der 
Wörter  wurde  die  japanische  Schreibweise,  wie  sie  sich  in  dem 
Buche  findet,  unverändert  beibehalten  und  auf  die  heut  zu  Tage 
üblichen  Lautübergäuge,  die  ohnediess  nach  den  Dialecten  wech- 
seln ,  keine  Rücksicht  genommen.  Dieses  geschah  aus  dem 
Grunde,  weil  vor  einem  Jahrtausend  die  japanische  Aussprache 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Schrift  gar  nicht  oder  nur  un- 
bedeutend abwich  und  weil  auf  diese  Weise  die  allein  richtige 
Schreibart  am  besten  erkannt  werden  kann.  Hinsichtlich  der 
letzteren  mag  auf  orthographische  Verirrungen,  die  in  neuester 
Zeit  vorkommen,  wie  ^  '^  side  für  \^  "^  fiele,  "Jf^  Z/ 
(jan  für  /f'  ^  2/  yuwan  u.  dgl.  aufmerksam  gemacht  wer- 
den. In  dem  Texte  wird  daher  beispielsweise  uje,  maje,  ije-wa, 
iwai,  knwo,  kawa,  jü,  sorb  durch  ufe,  mafe,  ife-fa,  ifafi^  kafo^ 
kafa,  jnfii,  safurafu  ausgedrückt.  Dass  in  jenen  Zeiten  n.  a. 
die  Auslassung  oder  Erweichung  des  Consonantlautes  in  \^ 
ß  nicht  stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Gegentheil  in 
solchen  Fällen  der  Laut  Öfters  getrübt  wurde.  So  ne-uo  hi, 
ftirumab/'^  jorohohi  fftr  ne-no  fi,  furumafi  (furiimai)  ^  jorohofi 
(jorohoi) . 

Nachträglich  werde  bemerkt,  dass  die  letzte  der  unter 
der  Ueberschrift :  ,Die  schläferigen  Menschen'  gebrachten  Auf- 
zeichnungen sich  ganz  vorzüglich  dazu  eignet,  zu  zeigen,  bis 
zu  welchem  Grade  die  Setzung  des  Subjectes  des  Satzes  ver- 
nachlässigt werden  kann.  Ebenso  dürfte  der  Hinweis  auf  die 
kurzen,  unter  der  Ueberschrift:  ,Die  (geschichtlichen)  Erzäh- 
lungen' enthaltenen  Angaben,  in  welchen  einiger  jetzt  nicht 
mehr  vorhandener  Werke  Erwähniing  gethan  wird,  nicht  über- 
flüssig sein. 


^^  (Faru)-fa  ake-bono  |  ja-u-ja-n  siroku  nari-juku  \  \\\ 
(jama)-gifa  siikosi  akari-te  \  muramki-datsi-taru  ^^  (kumoj-no 
fosoku  tanabiki-taru  \  ^^  (Natsu)-fa  joru  |  H  (tst(ki)-no  koro- 
fa  sara-nari  \  jami-mo  nawo  fotaru  tobi-Uifjafi-taru  \  fcS  (ante) 
nado-no  furu  safe  okasi.  \  ^  (Aki)-Ja  A^  (jufu)-gure  |  ^  H 
(ji(fttrfi)  fanajaka-ni  sasi-te  jjj  (jama)-gifa  ito  tsikaku  nnri 
taru-ni    ^fe   (kavasu\.no  ne-dokoro-fe  juka    tote   \   mi-tau  jo-tsu 
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futa-tsu  na(n)do  tohi-juku  safe  afare  nari  \  matte  M  (kai%) 
nado-no  tsurane-taru-ga  ito  tsi-isaku  mijuru  ito  okasi.  \  R 
(Fi)-iri-fate-si  |  Jj^  (kaze)-no  woto  ^  (musi)-no  ne  nn{n)do 
ito  afare  nari.  \  ^  (Fuju)  fa  ^  (juki)-no  furi-tarn-fa  ifu- 
heki-ni-mo  arazu  \  ^  (Simo)-na(n)do-no  ito  siroku  \  1^  (mata) 
sarade-mo  ito  samuki  \  *^  (ß)  na(n)do  isogi  okosi-te  \  sumi- 
mote  watarn-mo  ito  tsuki-dzuki-si  \  ßru-ni  nari-te  nuruku  juru- 
hi  mote  jtike-ha  \  su-hitsu  »f^  (ß)  oke-no  ^  (fi)-mo  siroki  fai- 
gatsi-ni  nari-nnru-fa  warosi. 

Der  Frühling  ist  die  Morg^endämmerung-.  Es  wird  all- 
inälich  weiss,  die  Gränzscheide  der  Berge  röthet  sich  ein  we- 
nig-, die  purpurn  erstehenden  Wolken  senken  sich  dünn  herab. 
Der  Sommer  ist  die  Nacht.  Die  Zeit  des  Mondes  wechselt  ab. 
In  der  Dunkelheit  fliegen  wieder  die  Feuerkäfer  ungleich,  das 
Fallen  des  Regens  selbst  ist  wunderbar.  Der  Herbst  ist  der 
Abend.  Die  Abendsonne  wirft  die  Strahlen  prachtvoll.  Die 
Grcänzscheide  der  Berge  ist  sehr  nahe  gekommen,  und  die 
Raben,  um  zur  Schlafstätte  zu  ziehen, -entfliegen  zu  dreien,  zu 
vieren,  zu  zweien:  es  ist  selbst  sehr  traurig.  Immer  mehr 
bilden  die  Gänse  Reihen  und  erscheinen  sehr  klein:  es  ist 
selbst  wunderbar.  Die  Sonne  ist  untergegangen,  der  Ton  des 
Windes,  der  Gesang  der  Insecten  ist  sehr  traurig.  Dass  der 
Winter  das  Schneien  ist,  braucht  man  nicht  zu  sagen.  Der 
Reif  ist  selir  weiss,  und  ist  auch  dieses  nicht,  ist  es  sehr  kalt. 
Man  macht  in  Eile  Feuer,  man  kommt  auch  mit  Kohlen:  es 
ist  sehr  angemessen.  Zu  Mittag  wird  es  lauwarm.  Wenn  man 
mit  dem  Ofenfeuer  fortgeht,  ist  das  Feuer  der  Kohlenpfanne, 
das  Feuer  des  Feuerkübels  von  weisser  Asche  bewältigt  wurden: 
es  ist  schlimm. 

Koro-fa  J]^  ^  (sio-gnatsi)  ^  ^  (san-guatsi)  fjj  ^  ^ 
(si-go-giiatsi)  jj^  ^  (sitsi-guatsi)  /^  %  ^  (fakku-guatsi) 
~H  M  ('"^^'''-fP'fifsij  -|-  Zl  ^  (ziu-ni-guatsij  snhete  ori-ni 
tstike-tsutsu  ßto-tose  nagara  okasi.  j£  ^  (mu-tsiiki)  — •  R 
(tsuifatsi)-fa  maite  sora-no  kesiki  ura-nra-to  medzurasiku  \  ka- 
siimi  kome-taru-ni  ^^  (jo)-ui  aru-to  aru  ^  (ßto)-fa  \  sngata 
katatui  f(j*  (kokoro)goto-ni  tsukuroß  ^  (kimi)-wo-mo  ^  ^ 
(waga  mi)-tvo-vw  ifaß  na(n)do-sltarn  sama  koto-ni  okasi.  J/^  R 
(Nann-ka.)-wa    ^  (jnki)-ma-no  waka-na   -^    (awo)-jaka-ni  tsu- 
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vfii-  [4j  (ide)-tsutsu  \  rei-fa  sasi-mo  saru  mono  me-dzika-karann 
tokoro-ni  mote  safcigi  ^  ]^  (awo-muma)  ^  (mi)n  tote  J|_  ^ 
(sato-ßto)-fa  kuruma  kijoye-ni  sitate-si  ^  (mi)-ni  juku.  pp  (Na- 
ka)-no  ^^  P^  mi-kado)-no  tozikimifiki-irurn  j^  (fodo)  kasira- 
domo  — •  (fito)-tokoro-ni  marohi-afi-fe  \  sasi-gusi-mo  otsi  \  jo-u-i- 
sene-ha  ore  nando-site  warafu-mo  ^  (mata)  okasi  ^  ^^  P^  (sa 
je-mo)-no  dzin  nado-ni  ^  _t.  ^^  (ten-zija-u-fito)  amata  tatst 
na(n)do-site  toneri-no  ^  (mumaj-domo-ioo  tori-te  odorokasi-te 
warafxi-ico  \  fatsuka-ni  ^  (mi)-{re-tare-ba  tate-zitomi  nado-no 
M  (mi)-juru-ni  \  to-no  mori-dzukasa  ^  *^  (nijo-u-kuwan) 
nado-no  juki-tsigafi-taru  koso  okasi-kere.  Ika-hakari  naru  y^ 
(fito)  I  kokono-fe-ioo  kaku  tatsi  narasti-ran  nado  omoß-jararuru 
utsi-nimo  \  ^  (mi)  ru-fa  ito  sehaki  fodo-nite  \  toneri-ga  kafo- 
110  kinu-mo  arnfare  \  siroki  mono-no  juki-tsnkanu  tokoro-fa  \ 
makoto-ni  kuroki  j^  (nifa)-ni  ^  (juki)-no  mura-gije-taru 
ii^  (koko)  tsi-site  ito  ^  (mi)-guriisi.  ^  (Mnma)-no  agari- 
sawagi-taru-mo  osorosikv  ohojure-ha  \  fiki-irarete  joku-mo  ^ 
(mi)-jararezu. 

Um  die  Zeit  den  ersten  Monat,  den  dritten  Monat,  den 
vierten  und  fünften  Monat,  den  siebenten  Monat,  den  achten 
und  neunten  Monat,  den  zehnten  Monat,  den  zwölften  Monat, 
sie  zusammen  an  die  Zeitabschnitte  legte  man,  ein  Jahr  ist  es 
wunderbar.  Am  ersten  Tage  des  ersten  Monats  ist  immer 
mehr  der  Anblick  des  Himmels  heiter,  kostbar.  Indess  man 
von  Wolkendunst  eingeschlossen,  um  in  der  Welt  zu  sein, 
schmücken  einige  Menschen  die  Gestalt,  sie  beglückwünschen 
den  Gebieter  und  sich  selbst.  Wie  immer  es  geschehen,  es 
ist  wunderbar. 

Am  siebenten  Tage  kommt  das  junge  Gemüse  zwischen 
dem  Schnee  grün  in  Haufen  hervor.  Da  gewöhnlich  solche 
Dinge  dem  Auge  nicht  nahe  sind,  ist  man  in  Erregung.  Um 
das  grüne  Pferd  '  zu  sehen,  machen  die  Menschen  der  Strasse 

1  Dieses  Wort  wird  ,das  weisse  Pferd'  geschrieben  und  ,das  grüne  Pferd' 
ausgesprochen.  Dieses  Fest  findet  am  siebenten  Tage  des  ersten  Monats 
statt.  Das  Pferd  ist  ein  Tliier  des  Yang.  Grün  ist  die  Farbe  des  Früli- 
lings.  Man  sagt  daher :  Wenn  man  an  dem  genannten  Tage  das  grüne 
Pferd  sieht,  so  entgeht  man  der  unrecliteh  Luft  des  Jahres  und  entfernt 
das  Unglück  des  .Jahres. 
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Anstalt  zur  Relnit^ung  der  Wagen,  g-ehen  hin,  es  zu  sehen. 
Wenn  sie  bei  der  Schwelle  des  mittleren  kaiserlichen  Thores 
einfahren,  fallen  die  Köpfe  zugleich  über  einander.  Die  auf- 
gesteckten Kämme  auch  fallen,  und  wenn  man  nicht  aufmerk- 
sam ist,  brechen  sie. '  Darüber  lacht  man,  es  ist  auch  wunder- 
lich. In  dem  Lager  des  Thores  der  Leibwache  zur  l^inken 
stehen  viele  hohe  Männer.  Sie  nehmen  irgendwie  die  Pferde - 
der  Hausleute,  setzen  in  Schrecken  und  lachen.  Wenn  man 
kaum  hineingeblickt  hat,  zeigen  sich  die  aufgestellten  Wetter- 
dächer, und  sind  dabei  die  Vorsteherin  des  Palastes,  die  weib- 
lichen Obrigkeiten  in  entgegengesetzten  Richtungen  fortge- 
gangen. Kü  mag  ergötzlich  sein.  Indess  man  sich  denkt,  wie 
viele  Menschen  so  von  dem  Neunfachen  -^  aufzubrechen  gewohnt 
sein  mögen,  sind  die  Sehenden  sehr  beengt,  und  das  Kleid  des 
Gesichtes  der  Hausleute  ist  auch  zu  sehen.  ^  Man  hat  die  Em- 
pfindung, als  ob  dort,  wo  die  w^eisse  Schminke  nicht  haftet, 
wirklich  in  einem  schwarzen  Vorhofe  Schneemassen  geschmolzen 
wären.  Es  ist  sehr  hässlich.  Da  man  an  das  Bäumen  der 
Pferde,  an  das  Getümmel  mit  Furcht  denkt,  ist  der  Einzug 
auch  nicht  gut  zu  sehen. 

/V  B  (Ja-u-ka)  k  2  (fito-hito)  jorokohi-site  fasiri- 
safagi  ^  ( kuruma)-no  woto-mo  Uune-jori-fa  koto-ni  kikojete 
okasi. 

Am  achten  Tage  freuen  sich  die  Menschen,  sie  laufen, 
lärmen,  und  der  Ton  der  Wagen  wird  besonders  mehr  als  ge- 
wöhnlich gehört.  •''     Es  ist  ergötzlich  ! 


1  Um  das  gTÜiie  Pferd  zu  sehen,  fahren  in  den  Wagen  viele  Frauen  mit 
einander.  Wenn  die  Wagen  bei  der  Thorscliwelle  hereinfahren,  scliwan- 
ken  sie  und  alle  Frauen  stürzen  über  einander. 

2  Nach  einer  anderen  Lesart      3     (jumi)-dovio,  die  Bogen. 

3  Das  Neunfache  ist  der  abgeschlossene  Theil  des  Palastes.  Man  grollt 
den  Menschen,  welche  an  den  Aufenthalt  in  dem  abgesclilossenen  Theile 
des  Palastes  gewöhnt  sind. 

*  Es  ist  der  kaiserliclie  Vorliof.  Da  aber  der  Schauplatz  eben  jetzt  nicht 
weit  ist,  ist  auch  das  Gesicht  der  Hausleute  gut  zu  sehen. 

'•>  An  dem  achten  Tage  des  ersten  Monats  werden  der  Königin  ihre  Ein- 
künfte verliehen,  worüber  man  sich  vielleicht  freut.  Wenn  es  ferner  an 
diesem  Tage  heiter  ist,  so  gedeiht  alles,  was  wächst.  Ist  es  hingegen 
dunkel,  so  erfolgt  Landplage. 
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-j-    _^      Q     (Ziü-go-nitsi)-fa  motsi  haju-no  sehn  md-iru  \ 

kaju-no    ^    (ki)  Jiki-kakusi-fe  \    ^    (ije)-no  go   dat.n    -^    ^ 
(nio-hoj    nado-no     ukagafu-wo    \    utarezi-to    jo-ii-i-site   |    taane-iii 
nsiro-ico    i(^    (kokoro)  dzukafi-sitaru  kesiki-mo   okasiki-ni  \  ika- 
ni  Site  geru-ni-ka  aran  |  utsi-ate-farn-fa   imisi-n  ke-t(  ari-to   utsi 
warnfi-taru-mo  ito  fafe-bafe-si.     Netasi-to-  eß-taru    kotofari    -jjg^ 
(nari).     Kozo-jori  atarasi-u  kajofu  mnko-no  kimi  nado-no  utsi-fe 
ma-iru  fodo-wo  \  kokoro-moto-naku  |  tokoro-ni    tsukete  loare-fa-to 
omofi-taru    -h-    -jS    (nio-bd)no  nozoki  \  oku-no   kata-ni  tadazii- 
m<ifu-wo  I    "lly     (saki)-ni  loi-faru     J\^     (ßto)-fa     j^     (kokoro)- 
jete   icarnfu-ivo  ana-kama-kama-to  maneki    kakure-do  |  kim.i.    ^^ 
(mi)-sirn?:u-gafo-nite    ofofoka-nite    toi-tamajeri.     Koko    )iaru    ^^ 
(mono)  fori-    4^     (fanhe)    ran    nado    i-fi   jori-faslri    uisi-te   ni- 
gnre-ba  |  arti.  kagiri  loarafu.     Otoko-  ^  (gimi)-mo    niku-karazn 
(d-gija-n-dznki-te   jemi-taru     koto-ni     odorokazii    \    kafo    snkosi 
aknmi-te  toi-taru-mo  okasi.  \    ^    (Ulata)  kataml-ni  utsi-fe  otoko 
nado-wo    safe-zo    utsu-meru    ika-naru.    j^    (kokoro)-ni-kn    aran. 
Nah'  fara-datsi  \  ntsi-fsuru    J[^    (fito)-wo    noroß   \    maga-maga- 
si'ku  ifu-mo   okasi.     fe     (Utsi)-icatari  nado  jamu-goto-naki-mo  \ 
kefn-fa  mina  midarete  kasikomari-nasi. 

Am  fünfzehnten  Tage  reicht  man  die  Umschräukuno- '  der 
Kuchen  und  der  Grütze  dar. '^  Man  versteckt  den  Grütze- 
baum,-"' die  Töchter  des  Hauses,  die  Frauen  spähen.  Indem 
sie  auf  ihrer  Hut  sind,  dass  sie  nicht  geschlagen  werden,  haben 
sie  immer  das  Aussehen,  als  ob  sie  um  ihre  Rückseite  besorgt 
wären:  es  ist  ergötzlich.  ^V"enn  es  dabei,  wie  es  auch  ge- 
schehen sein  mochte,  äusserst  selten  sich  ereignet,  dass  man 
getroffen  wird,  so  gibt  es  Gelächter  und  grosses  Lärmen.  Es 
ist  der  Grund,  warum  man  schläfrig  und  ti'unken  ist.^  Sobald 
der  seit    dem   vorigen    Jahre    neu    verkehrende    Gebieter ,    der 


1  Sekn  steht   für    '|R     -letsu,    Uiuscliränkung ,    Mass.     Ebenso    ma-iru   für 

via-irasurii,  darreiclien. 
-  Man  versetzt  Kuclicni  mit  Grütze  von  rotlien  l^olinon  oder,  nac-Ii  Einigen, 

mit  siebenerlei  Grütze. 
^  Man  sagt    auch    Kaj/i-     iwr     (hnje  ,Griitzestuck'.     Im  ersten  Monate  des 

Jahres  damit  die  Lenden  sclilagen,    ist  ein    Zanbermittel   für  die  Geburt 

von  Kindern. 
■•  So  erscheinen  die  Getrotfenen. 
Sitznngsber.  d.  pWl.-hist.  Cl.  LXXXI.  H.l.  I.  Hfl.  2 
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Eidam  hereintritt,  nähern  sich  schüchtern  dem  Orte,  mit  dem 
Gedanken,  sich  hinzuzudrängen,  die  Frauen  und  spähen.'  Sie 
gehen  an  der  inneren  Seite  auf  und  ab.  Obgleich  die  vorn 
stehenden,  es  bemerkend,  bei  dem  Gelächter  im  voraus  heim- 
lich winken, '2  thut  der  Gebieter,  als  ob  er  nichts  sehe  und 
wisse,  er  bleibt  ruhig.  Wenn  sie  sagen,  sie  werden  eine  hier 
befindliche  Sache  nehmen,  dabei  hinlaufen,  ihn  schlagen  und 
entfliehen,  lacht  man  bis  zu  einer  gewissen  Gränze.  Der  Ge- 
bieter nimmt  es  nicht  übel.  Liebe  und  Achtung  bezeigend, 
hat  er  gelächelt,  er  erschrickt  absichtlich  nicht.  Sein  Ange- 
sicht röthet  sich  ein  wenig,  es  ist  sonderbar.  Sie  schlagen  sich 
auch  gegenseitig  und  scheinen  nur  die  Männer  zu  schlagen. 
In  welcher  Absicht  mag  es  geschehen  ?  Sie  weinen,  sie  zürnen, 
sie  verwünschen  die  Schlagenden.  Es  heisst  unglücklich  und 
ist  sonderbar.  In  den  Durchgängen  des  Inneren  ist  kein  Auf- 
hören.    Man  ist  heute  in  Aufregung,  und  es  ist  verständig.-* 

^^     ^     (Dzi-moku)-no  fodo  nado  utsi-ioatari-fa  ifo  okasi. 
^^    (Jiüd)-furi  kofori  nado  sitaru-ni  \  ma-usi-humi  mote  arikn. 
Y-\     'uz,    (Si-i)   _^    '^    (go-'^)   loakajaka-ni   kokotsi-jo-ge  narii- 
fa  ito  tnnomosige   narl    ^^    (oß)-te  kasira  siroki  nado-ga  |      A 
(fito)-ni   tokaku    an-nai   iß  \    -^    ^     (nio -ho) - no    isnhone- ni 
jori-te  I  onoga    ^    (mi)-no  kasikoki  josi  nado  j^  (kokoro)-wo 
jari-te  foki-     ^     (kika)-surii-wo   \  loakaki     J\^  ^     (fito-hito)-fa 
mane-iüo    si   loarafe-do     ikade-ka    siran.      Joki-ni    so-n-si-    ^C' 
(tama)-fe  kei-si-    ^^    (tamaj-fe  nado  ifi-te-mo  jc-tdru-fn  kasi  | 
J^u    fw    (nari)-nurii  kosp  ito  aicare  nare. 

Zur  Zeit  der  Wegnahme  des  Auges  '  sind  die  inneren 
Durchgänge  sehr  sonderbar.  Während  es  schneit  und  Eis 
friert,  geht  man  mit  Meldungsschriften  einher.    Die  vierte  und 


'  Sie  erspälien  eine  Gelegeiilieit,  um  den  Eidjun  sclilagen  zu  können. 

2  Sie  wehren  den  Frauen,  welche  sclilagon  wollen,  das  Lachen. 

3  Weil  das  Schlagen    mit   dem    Grützestocke    den    Gebräuchen   angemessen 
ist.     Kasikomari-nasi  ist  so  viel  als  Kasikomari. 

So  heisst  die  Vorladung  der  Districte.  Am  eilften  Tage  des  ersten  Mo- 
nates werden  die  Menschen  der  äusseren  Reiche  (Provinzen)  in  den  ab- 
geschlossenen Theil  des  Palastes  berufen  und  mit  einem  Amte  betraut. 
jAuge'  ist  der  Name.  Der  Name  des  bisherigen  Amtes  wird  ihnen  ge- 
nommen und  dafür  ein  anderer  gegeben. 
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fünfte  Rangstufe,  jugendlich  und  guter  Dinge,  sind  sehr  zu- 
versichtlich. Die  Gealterten,  deren  Haupt  weiss  ist,  melden 
sich  jedenfalls  bei  den  Menschen  an.  Indem  sie  sich  an  das 
Gemach  der  Frauen  halten,  äussern  sie  als  ihre  Meinung,  dass 
sie  weise  sind  und  erklären  es ,  bringen  es  zu  Ohren.  Ob- 
gleich sie  sich  wie  junge  Menschen  geberden  und  lachen,'  wie 
wird  man  es  wissen?  , Melde  es  gut  an  dem  Hofe,  eröffne  es 
dem  Gebieter'  sagen  sie  und  möchten  es  erlangt  haben.  Ge- 
schieht es,  dass  sie  es  nicht  erlangen,  mag  es  sehr  traurig  sein. 

^  H  (Jajoi)  ^^  ^  (mi-kci)  ura-ura-to  nodoha-ni 
teri-taru  momo-no  '^^  (fanaj-no  ima  saki-fazimiiru  mQ  (janagi) 
nado  ito  okasi-ki  koso  sara-nare.  Sore-mo  mada  maju-ni  komori- 
taru  koso  okasi-kere  \  firogori-taru-fa  nikusi  "^^  (fcma)-mo 
tsiri-taru    notsi-fa    utate-zo    (mi)-juru. 

Am  dritten  Tage  des  dritten  Monats  erglänzt  alles  heiter. 
Die  Plirsichblüthen  fangen  jetzt  an  sich  zu  erschliessen.  Dass 
die  Weidenbäume  sehr  wunderbar  sind,  mag  unnöthig  sein  zu 
sagen.  Wenn  sie  (die  Blätter)  noch  in  dem  Gespinste  verborgen 
sind,  mögen  sie  wunderbar  sein.  Ausgebreitet  sind  sie  abscheu- 
lich.   Wenn  die  Blüthen  zerstreut  sind,  erscheinen  sie  kläglich. 

Omosirokii  saki-taru  sakura-wo  nagaku  ori-te  ofoki-naru 
^    (fana)-game-ni  sasi-taru  koso  okasi-kere.    i^    (Sakura)-no 

nawosi-nl  idasi-utsi-ki  site  maro-nto-ni-mo  are.  Y^H  (Mi)-se-uto- 
i)o  ^:  ^^  (kinii-no  ai)-ni-mo  are.  Soko  tsikaku  loite  mono 
nado  utsi-ifi-farti  ito  okasi.  Sono  lüatari-ni  fori  musi-no  fitai 
tsiikl  ito  utsnknsi-ute  tobi-ariku  ito  okasi. 

Die  lieblich  erschlossenen  Kirschblüthen  bricht  man  lange 
Zeit  und  stellt  sie  in  grosse  Blumentöpfe,  es  mag  wunderbar 
sein.  Indem  man  zum  geraden  Kleide  -  der  Kirschblüthen  das 
herausgenommene  Ueberkleid  macht,  ^  wird  es  einen  Gast  geben. 
Es  wird  auch  eine  Begegnung  mit  dem  Gebieter,  dem  kaiser- 


'   Sie  alinicn  die  jungen  Frauen   und  anderen  jungen  Menschen    nach    und 

lachen. 
■^  Das    geivide    Kleid    (naioosi)    ist   das    Kleid    der    Würdenträger   von   dem 

Dai-na-gon   aufwärts.     Es    ist   auswendig    weiss    tuid    hat    inwendig  rothe 

Blumen. 
^  Wenn    mau    sicii    fürchtet    oder   scliämt,    läset   man    das   Ueberkleid    der 

Frauen  (utsi-kij  weg. 

2* 
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liehen  Bruder  geben.  Dort  in  der  Nähe  weilend, '  hat  man 
Dinge  gesprochen,  es  ist  sehr  wunderbar.  In  dem  Durchgang- 
stösst  die  Stirn  der  Vögel  und  Insecten  an.  Sie  fliegen  und 
wandeln  sehr  schön,  es  ist  sehr  wunderbar. 

Matsmi-no  koro-fa  imizi-u  okasiki  \    yj^  e  (ki-(ji)-no  ko-no 

^£  (fa)  mata  sige-ti-fa  na-ute  |  loakajaka-ni  awomi-taru-ni  \ 
kaaumi-mo  kiri-mo  fedate-nu  sora-no  kesiki-no  \  nani-to  naku  .so- 
zoro-ni  okasiki-ni  \  sukosi  knmori-tarii  y  (jufu)-tsu  kata  \  jorn 
nado  I  sinohi-taru  fototogisu-no  towo-u  sora-mimi-ka-to  obojinm 
made  tado-tadosiki-wo  kiki-tsuke-taran  '^  (nani)-gokotsi-ka- 
fa-sen.  Matsuri  tsikaku  naH-te  aioo  kutsi-ba  futa  aici  nado-no 
mono-domo  osi-maki-tsutsu  \  fozo-hitsu-no  fnta-ni  ire  \  kami  nado- 
ni  kesi-ki  hakari  tsutsumi-te  \  jtiki-tsigaß  mote-ariku  koso  okasi- 
kere  \  Svso-go    mura-go  \  maki-zome    nado   tsune-jori-mo    okasi-u 

M^  (mi)-ßt.  Warafahe-no  kasira  hakari  araß-fsuknroß-te  \  nari- 
fa  mina  nafe-fokorobi  utsi-midare  kakari-taru-vio  aru-ga  kei-si- 
gutsn  nado-no  wo  suge-sase  \  ura-wo  sase  nado  mote  safagi  \  i-tsv 
slka  sono  Q  (fi)''^^^  naran-to  isogi  fasiri  ariku-mo  okasi.  Aja- 
si-u  odori-te  ariku  mono-domo-no  \  sa-u-zoki  tate-tsure-ba  \  imizikii 
tsija-u-za-to  ifu  i^  0f]j  (fo-u-si)  nado-no  ja-u-ni  neri-samajofu 
koso  okasikere.  Fodo-fodo-ni  tstikete  oja  oba-no  -^r  (mnsume) 
ane  nado  no  tomo-sitft  \  tsnkuroß  ariku-mo  okasi. 

Die  Zeit  des  Opfers  "^  ist  äusserst  wunderbar.  Die  Blätter 
der  Bäume  sind  noch  nicht  in  ihrer  Fülle  -^  und  sind  jugend- 
lich grün.  Das  Angesicht  des  Himmels,  der  den  Nebeldunst 
und  den  Nebel  nicht  scheidet,  ist  ohne  Ursache  imd  von  selbst 
lieblich.  Bis  man  an  der  ein  wenig  umwölkten  Abendseite, 
in  den  Nächten  den  verborgenen  Kuckuk  in  der  Ferne  viel- 
leicht unrecht  liörend,  bemerkt,  wird  man  undeutlich  zu  Ohren 
bekommen:  welches  Gefühl  soll  man  haben?'  Wenn  das  Opfer 
nahe  ist,    rollt  man    grüne    und    verfaulte   Blätter,''   ferner  die 


'  Man  weilt  nahe  an  dem  Orte,  wo  sich  die  Hlumentöpfe  befinden. 

2  Das    Opfer    ist   das    Fest    von    Kamo,    welches    im    vierten    Monate    des 
Jahres  stattfindet. 

3  Es  wird  geglaulit,  dass  dieses  die  dem  Opfer  voriiero^ehende  Zeit  sein  kann. 

*  Bei    dieser   Liebliclikeit   weiss    man    sich    im    Herzen    durchaus    nicht   zu 
helfen. 

*  , Grüne  und  verfaulte   Blätter'    bedeutet  answendig'    grün  und  mennioroth. 
inwendig  grün. 
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zwei  indig'oblauen  Geg;enstäiide  '  zusammen  und  g-ibt  sie  in 
zwei  dünne  Küsten.  Man  wickelt  in  Papier  Mohnpflanzen 2 
und  wandelt  auf  einem  verschiedenen  Wege,  es  mag-  wunder- 
bar sein.  Das  Saumtiefe,  ^  das  Büschelticfe/'  die  Rollenfarbung 
erscheinen  wunderbarer  als  gewöhnlich.  Das  Haupt  der  jungen 
i\rädehen  wäscht  man  und  putzt  man.  Von  Gestalt  sind  sie 
schwächlich  und  aufgetrennt.  Es  kommt  auch  vor,  dass  sie 
in  Unordnung  gerathen  wollen.  ■'  Man  lässt  die  Schnur  der 
Kei-si-Schuhe "  befestigen,  lässt  das  Futter"  machen  und  ist  in 
Aufregung.  i\Iit  den  Worten  ,wann  Avird  dieser  Tag  sein?^* 
laufen  sie  eilig  umher,  es  ist  sonderbar.  Wenn  mau  den  An- 
zug der  wundervoll  liüpfend  Einherwandelnden  ^  zu  Stande  ge- 
bracht hat,  ziehen  sie  im  Prunke  nach  Art  der  Bonzen,  welche 
Aelteste  "^  heissen,  langsam  umher,  es  mag  wunderbar  sein. 
Die  man  in  Menge  angeschlossen,  die  Aeltern,  die  Töchter  der 
Muhmen,  die  älteren  Schwestern  geben  das  Geleite  und  wan- 
deln geputzt  einher,  es  ist  wunderbar. 


'  Die  zwei  indip^oblauen  Gegenstände  sind  die  Färbung  mit  der  rotlieu 
Blume  und  mit  der  grünen  Blume. 

-  Kesi-ki   ist    so    viel    als     Jn»,      -^     ke-si.  die  Mohnijflanze. 

-  Bei  der  Saumtiefe  (suso-go)  macht  man  das  Papier  weiss  und  färbt 
den  Saum  tief  purpurn  und  blau. 

'  Hei  der  Busch eltiefe  {mura-yo)  färbt  man  so,  dass  Büschel  entstehen. 

^  Zu  ihrem  Anzüge  geliört  kein  Schirm  (sitomij. 

6  Welche  Bedeutung  den  Lauten  kei-si  —  sie  bezeichnen  ,Vur.steher  des 
Hauses',  , Stiefsohn',  , Hauptstadt',  ,Zimmtzweige'  und  anderes  —  in  dieser 
Verbindung-  zukommt,  wird  von  den  Auslegern  niclit  bestimmt.  In  diesem 
Pflanzenpapier  selbst  soll  eine  Stelle  lauten:  Takaki  kei-si-wo  saje-faki- 
tareha  ,nachdem  man  die  Füsse  mit  hohen  Keisi  bekleidet'.  Es  ist  also 
eine  Art  Schuhe.  In  dem  Wa-niei-siü  werden  mehrere  Arten  von  Schuhen 
verzeichnet,  allein  dieser  Name  findet  sich  daselbst  nicht. 

'  Das  Futter  der  Schulie. 

^  Sie  können  das  Opfer  nicht  erwarten. 

^  Es  war  die  Gewohnheit  dieser  jungen  Mädchen,  wie  wahnsinnig  einher- 
zugehen.    Sav-::oku  steht  für  sija-u-zokn  , Anzug'. 

'"  Es  wird  angenommen,    dass  ibija-u-za  so  viel  als     -J^      ;^V     tsija-u-zija 

,Aeltester'  ist.  Man  liest      EB^    SE:      fu-zi-no     -^     -^^     Isija-n-zija   ,der 
Aelteste  des  östlichen  Klosters'  und  Anderes. 
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Nikuhi  mono.  Die  widerlichen  Dinge. 

Isocju    koto    am    nrl-ni    -^    (naga)  -  goto    snru    niaro-uto 
anadzuraioasiki     h     (fitoj  nara-ha  \  notsi-ni  nado  ifi-te-mo  icofi- 
jari-tsu-be-kere-domo    sasuga-nl    i^     (kokoro)-fadzukasiki      A 
(fito)  ito  nikusi. 

Wenn  man  Eile  hat,  ein  Gast,  der  lange  Reden  führt. 
Ist  es  ein  g-rober  Mensch,  so  sagt  er  später  etwas,  und  man 
hätte  ihn  fortjagen  sollen.  Doch  zuletzt  ist  er  im  Herzen  be- 
schämt.    Ein  solcher  Mensch  ist  sehr  widerlich. 

Suzuri-ni  kami-no  iri-te  surare-tara  ^^  (mata)  sumi-iio 
naka-ni    ^^    (isi)  komori-te  kisi-kisi-to  kisimi-taru. 

In  den  Tiate^istein  ist  ein  Haar  '  gekommen  und  zer- 
rieben  worden.  Oder  in  der  Tinte  war  ein  Stein  verborgen 
und  ist  stecken  geblieben. 

Nifaka-ni  wadzurafn  A  (fito)-no  aru-ni  |  gen-za  moto- 
muru-ni  \  rei  aru  jWr  (tokoro)-m-fa  arade  j  foka-ni  am  j  ta- 
dznne-arikti  fodo-ni  \  matsi-dowo-ni  ^'^  (fisa)  siki-ico  kara-u-zite 
matsi-tsukete  \  jorokobi-nagara  ka-dzi-se-sasiiru-ni  In^  (kono)  goro 
mono-no  ke-ni  go-u-zi-ni-keru-ni-ja.  Wiru  mama-ni  swiafatsi  ne- 
furi-go-e-ni  nari-taru  ito  nikusi. 

Ein  Mensch  ist  plötzlich  erkrankt ,  und  man  sucht  den 
Erprobenden.  '^  Dieser  ist  nicht  an  dem  vorgeschriebenen  Orte, 
er  ist  nicht  zu  Hause.  Man  geht,  ihn  zu  suchen,  und  wartet 
lange  auf  ihn.  Endlich  ■'  hat  man  ihn  durch  das  Warten  er- 
langt. Man  freut  sich  und  heisst  ihn  die  göttliche  Heilung- 
vornehmen. In  diesem  Augenblicke  jnag  er  von  dem  bösen 
Einflüsse  ermüdet  sein.  ^  Eben  wie  er  sitzt ,  fängt  er  an  .  im 
Schlafe  zu  reden.  ^     Es  ist   sehr  widerlich. 


'  Kami  ist     ^a     (knmi ) ■  siiclzi  ,ein  Haar  des  Haupte.s'.    Nach  einer  anderen 

Erklärung  i.st  es     j|^     (kamt)  ,Papier'. 
^  ®K     ^5"     fl^n-za    ,der  Erprobende' ,   der   seine    Kunst   an   dem    Kranken 

erprobt. 
^  Kara-n-zite  ist     ^X>     (kara-^^.) -site    ,scharf  von  Geschmack'    und    steht  in 

dem  Sinne  von  jh-jh-sUe  , endlich'. 
■•   Oo-u-zi  ist     ™      (kon)-zi  ,ermüdet  sein*. 
^  Indem  er  diesen  bösen  Einfluss  bescliwört,  ist  er  vielleiclit  ermüdet.    Er 

schläft  als  ob  er  sässe.  Die  Worte  im  Sclilafe  sind  das  Da-ra-ni,   welches 

er  schlaftrunken  hersagt. 
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Nan-de-u-kotn-nalci  J\^  (fito)-no  \  suznro-ni  je-gatsi-ni  ^ 
(mono)-ita-u  ifi-taru. 

Ein  Mensch,  der  nichts  versteht,  hat  unaufg-efordert  mit 
zuversichtlicher  Miene  und  mit  Nachdruck  etwas  gesprochen. 

J^  (Fi)-oke  su-hitsii  nado-ni  -^  (te)-no  ura  utsi-kafesi  \ 
siha  loosi-nohe  nado  stte  \  nhuri-orii  mono.  Itsu-lca-fa  wakajaka- 
naru  A  fßto)  nado-no  sa-fa  si-tnri-si  \  oi-hawa  ntnte-arti  mo- 
no koso  I  »1^  (ß)-oke-no  fata-ni  asi-ioo  safe  motagete  \  mono-ifu 
mama-ni  ivosi-sun  nado-mo  snrii-rame.  Sa-ja-u-no  mono-fa  \ 
A  (fito)-no  moto-ni  kite  \  loin-to  suru  jRn*  {t.okoro)-ico  madzu 
afugi-site  fsiri  farafi-sufete  \  ici-mo  .saddmarazu  ßromeki-te  j 
kari-gin  u-n o  "H«  (mafej  "TC  (simo)  -  zlma  -  ni  makuri  -  irete  -  mo 
iviru-kasl.  Kakarn  mono-fa  iß-kaß-naki  mono-no  kifa-nija-to 
omofe-do  |  sukosi  jorosi-ki  mono-no  tV!  "o^  ~h^  y^  siki-bu-no 
fti-Jufii  suru-ga-no  zen-zi  nado  iß-si-ga  sase-si  nari. 

Ein  Mensch,  der  zu  dem  Feuerzuber,  zu  der  Kohlen- 
pfanne die  Handflächen  kehrt,  das  Brennholz  ausbreitet  und 
sich  wärmt.  '  Eines  Tages  haben  junge  Menschen  sich  so  be- 
nommen. Alte  Mütter,  verkommene  Menschen  nur  mögen  zur 
Seite  dos  Feuerzubers  die  Füsse  erheben  und  im  Gespräche 
sie  reiben.'^  AVenn  ein  solcher  Mensch  in  das  Haus  eines  An- 
deren kommt,  fächelt  er  früher  den  Ort,  wo  er  sich  setzen  will, 
und  fegt  den  Staub  weg-.  Ehe  er  noch  den  Sitz  bestimmt  hat, 
macht  er  sich  breit,  rollt  die  oberen  und  unteren  Streifen  des 
Jagdkleides  ein  und  setzt  sich.  Man  glaubt,  ein  solcher  Mensch 
g-ehört  wohl  zu  der  Classe  der  unbedeutenden  Menschen,  allein 
etwas  anständige  Menschen,  welche  sich  Grosse  der  Abtheilung 
der  Muster,  frühere  Vorsteher  von  Suruga  nennen,  haben  es 
gethan. 

y^  (Mala)  sake  nomi-te  \  akaki  kutsi-ioo  saguri  \  ßge-aru 
mono-fa  sore-wo  nadete  |  sakadzuki     A     (ßto)-ni  torasuru  fodo- 

no  kesiki  imiziku  nikusi-to  mijn.  ^7  (Mata)  nome  nado  ifu 
naru-besi.  ^  (Mi)-hurnfi-ico  si  \  kasira  furi  \  kutsi-waki-wo 
safe  ßki-tarete  |  icarafabe-no  ko-u-dono-ni  ma-iri-te  nado  utafu 
ja-u-nl  sunt.  Sore-fa  si-mo  makoto-nl  joki  A  (ßto)-no  sasi- 
^    (tama)  fi-si-jori     kokoro-dzuki-nasi-to  omofa  nari. 


'  Dieses  ist  widerlich. 

2  Sie  reiben  die  Füsse  an  dem  Ofen. 


Z4  P  f  i  z  111  ii  i  0  r. 

F^erner  greift  mau  beim  Weintrinken  nach  dem  rothen  ^ 
Munde.  Menschen,  die  einen  Bart  haben,  streichen  diesen, 
und  der  Ausdruck  des  Gesichts,  wenn  sie  Anderen  den  Becher 
in  die  Hand  g-ebcn,  erscheint  äusserst  widerhch.  Ferner  müssen 
sie :  Trinke !  und  Anderes  sagen.  ~  Sie  zittern ,  schüttehi  das 
Haupt,  ziehen  nur  die  Mundwinkel  herab  und  singen  etwas 
wie:  In  der  jungen  Mädchen  |  Schwanenpahist-'  |  hereinkom- 
mend. Da  dieses  in  der  That  treffliche  Älenschen  '  gethan 
haben,  glaubt  man,  nicht  darauf  achten  zu  müssen. 

■ij^  (Mono)-uvajami-si  ^  (mi)-no  ufe  nageJä  \      k    (fitoj- 

no  ufe  ifi  \  tsuju  hakari-no  ^  (koto)-vio  jukasi-gari  kikama- 
fosi-gari-te  iß-siranu-wo-ha  jen-zi-sosiri  \  ^  (mata)  tcadzuka-ni 
kiki-toatarn  ^  (kotoj-wo-ha  \  icare  moto-jori  siri-taru  ^ 
(koto)-no  ja-u-ni  koto-  A^  (ßto)-ni-mn  katari  sirahe-ifu-mo  ito 
nikusi. 

Das  Leid  dessen,  den  man  beneidet  hat,  das  Geringste, 
das  man  über  die  Menschen  sagt,  es  ist  ersehnt,  man  möchte 
es  hören.  Erfährt  man  es  nicht,  schmäht  man  unwillig.  '^  Was 
ferner  in  geringem  Masse  verlautet,  dieses  erzählt  man  an- 
deren Menschen  wie  eine  Sache,  die  mau  gründlich  weiss,  und 
urtheilt  darüber.     Es  ist  sehr  widerlich. 

1^    (Mono)-kikan-to    omofu    fodo-ni   nuku   tsigo   \  karasn- 
110    aUumari-te    tohi-tsigafi    f|S    (naki)-tarn     sinohi-te    kitru      k 
(ßfo)    ^    (mi)-siri-te   fojuru    -^     (inu)-fa    utsi-mo    kovosi- 
tsxi-hesi. 

Ein  weinendes  Kind,  wenn  man  etwas  zu  hören  glaubt. 
Raben,    die    in    Scharen   durch  einander  fliegen  und  kräclizen. 


'  Eine  andere  Lesart  von  cdaki  ,rotli'  ist  anicki,  ein  Wort,  welelies  in  der 
bekainiten  Spraehe  uiclit  vorkommt.  Eine  Note  sagt,  nacli  dieser  Lesart 
sei  viclleiclit  der  Siini :  beim  Weintrinken  .schreien  (uamekii).  Avicki 
wäre  dann  so  viel  wie  lortmeki,  und  der  Sinn  der  Stelle  wörtlich :  Ferner 
sclircit  man   beim  Wointrinkon,  greift  nacli   dem  Munde. 

^  Wer  trnnken  ist,  wird  noch  zum  Trinken  gcnötliet. 

•'  Eine  Note  besagt,  dass  ko-ii-ilono  so  viel  al.s  [3n  -'  l/dh  •'''  jSv  /  ^'"O" 
ii-doiin  ,Schvvancnj)ala.st'.  In  dem  Sio-gen-zi-kö  findet  sicli  ko-tiin-<  <l(ii 
, Schwanenterrasse*,  aber  olnie  liinreiehende  Erklärung-. 

'  Wie  die  oben  erwähnten  Gro.ssen  der  Abtheilunir  der  Muster  und  Andere. 

■'  Die  Laute  je/j-si  bedeuten     ^^i,Z^   Jen-zi  ,unwillig  sein'. 
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Ein   Himd,  der  einen  heimlich  kommenden  Menschen  bemerkt 
und  bellt.     Hier  möchte  man  zuischlagen  und  tödten. ' 

S((rii-viazi-n  anacjatsi-naru  JtJ^  (tokoro)-ni  kakusi-fnse- 
taru  k  (ßtoj-no  ihiki-si-taru  ^  (mata)  misoka-ni  sinohi-te 
ktd-H  fj^  (tokovo)-m  I  naga-ebosi  site,  \  msuya-ni  J[^  (ßto)-ui 
^  (mij-je-zi-fo  madofi-  [Jj  (idzu)  ra  fodo-ni  \  ^  (mono)- 
ni  fsuki-safarl-ta  .sojoro-to  ifase-taru  imizi-u  nikusi. 

Das  Schnarchen  eines  Menschen,  der  sich  an  einem  un- 
g-ehörigeu,  mit  Fleiss  gewählten  Orte  versteckt  und  niederge- 
legt hat.  Er  trägt  ferner  an  dem  Orte,  zu  dem  er  geschlichen 
ist,  eine  lange  Mütze.  Während  er,  von  den  Menschen  unge- 
sehen, heraustaumelt,  stösst  er  an  etwas  an  und  verursacht  ein 
Geräusch.'-     Es  ist  äusserst  widerlich. 

I-jo-su  nado  kake-taru-ioo  nfsi-kadzuki-fe  sara-sara-to  na- 
rasi-tarii-mo  ito  nikusi.  3Io-ka-n-no  su-fa  masi-te  kofaki  ij^ 
(mono)-no  iifsi-icokarnra  ito  ^  (oto)-si.  |  Sore-mo  jawora  fiki- 
agete    hH     ^    (ide-iri)-suru-fa  sara-ni  narasn. 

Wenn  man  eine  Thürmatte  von  Ijo  anhängt  und  damit  etwas 
verdeckt,  so  ist  das  Knarren  sehr  \\iderlich.  Wird  eine  Thür- 
matte Mo-ka-u,'>  die  ein  stärkerer  Gegenstand  ist,  hingestellt,^ 
so  macht  sie  ein  grosses  Geräusch,  Zieht  man  sie  leise  her- 
auf, so  knarrt  sie  beim  p]in-  und  Ausgehen    wieder. 

^  (Mata)  jari-  )ß  (do)  nado  araka  akiini-mo  ito  ni- 
kusi. iSakosi  motaguru  ja-u-nite  akuru-fa  naH-jafasuru.  Asi-u 
akure-ha  \  $a-u-zi  nado-mo  tafo-mekaiii  gofo-mekic  koso  siiu-kere. 

Auch  eine  gleitende  Thüre  grob  öffnen,  ist  sehr  wider- 
lich.    Sie  so  öffnen,    dass  man  sie  ein    wenig  erhebt,    sänftigt 


'  Es  ist  höchst  widerlich. 

2  Sojuro  ifase  tdvti  ,er  lässt  sojoro  .sagen'.  Einer  Anmerkung  zufolge  be- 
deutet dieses  das  Geräusch  der  au  einen  Gegenstand  anstossenden  laugen 
Mütze.      Sojoro  steht  in   keinem   Wörterl)Ui-hc. 


3  Mo-ka-u  ist  iu  Zeicheuschrift   rtjg  ^    ^S  y  mo-/ca-/ii,  auch  '^^  =C    jj^  ,», 

geschrieben. 
*  Nach  einer  anderen  Lesart  ko-fafi-no    u'.si-wokai  uru,   ein   Ketteuschlii.ssel 

wird  angebracht.     Ko-fazi  steht  für  ko-faze. 


I 


lib  Pfizinaier. 

den  Ton.  Wenn  man  sie  schlecht  öffnet,  bieg-en  sich'  die 
Schiebfenster  und  quietschen. '     Man  mög-e  es  wissen. 

Nefu-tasi-fo  omofi-te  fusi-taru-ni  \  ^^  (iM)-no  foso-go-e-ni 
i^  (na)-nori-te  |  kafo-no  moto-ni  tohi-ariku.  Fa-kaze  safe  mi- 
110  fodo-ni  aru  koso  ito  niku-kere. 

Wenn  man  glaubt,  dass  mau  schläfrig-  ist,  und  sich  nie- 
dergelegt hat,  rufen  Mücken  mit  feiner  Stimme  ihren  Namen  ^ 
und  fliegen  auf  dem  Gesichte  umher.  Nichts  als  Flügelwind 
ist  an  ihrem  Leibe,  es  mag-  sehr  widei'lich  sein. 

Kisi-meka  ^  (kuruma)-ni  nori-te  ariku  mono  \  mimi-mo 
kikanu-ni-ja  aran-fo  ito  nikusi.  ^  (Ware)  nori-tnru-fa  sono 
kuruma-no  nvsi  safe  nikusi. 

Ein  Mensch ,  der  auf  einem  knarrenden  '  Wag-en  fährt, 
wird  vielleicht  mit  den  Ohren  nicht  hören.  Es  ist  sehr  wider- 
lich. Der  Besitzer  des  Wagens,  in  welchem  wir  fahren,  "'  ist 
sehr  widerlich. 

Mrt    (Mono)-(jatari    nado   suruni  \  sasi-     HJ    (ide)   te    ^ 

(wäre)  ßtori  sai-maguru  mono  \  siihete  sasi-  Hj  (idzuru)-fa  ica- 
rafa-mo  otona-mo  ito  )tikusi.  Mnkasi  Mn  (mono)  - gatari  nado 
surti-ni  \  "^v  (wäre)  siri-tari-keru-fa  fnto  HJ  (ide)  te  ifi-kii- 
tasi  nado  suru  ito  nikusi. 

Menschen,  welche,  wenn  sie  etwas  erzählen,  sich  hervor- 
drängen und  für  sich  allein  das  Kecht  verdrehen,  Alle,  welche 
sich  hervordräng-en,  junge  und  alte  Leute,  sind  sehr  widerlich. 
Wenn  man  Dinge  von  ehemals  erzählt,  mit  dem,  was  man 
selbst  erfahren ,  gross  hervoi-treten  und  durch  Worte  herab- 
setzen,''  ist  sehr  widerlich. 


'  Tafo-mekasi  soll  tawo-mekasi  gelesen  werden.  Es  hat  den  Sinn  von  tafa- 

fafa   ftawa-tuioa)-siiru    ,sich    biegen'.     Die    Ziehfenster    werden    von   der 

Schwelle  aufgehalten  und  biegen  sich. 
-   Gofo-inekii  (auch  kofo-meku)   bezeichnet  einen  besonders  lauten  Ton.     In 

dein    Geschlechte    Geu    bedeutet    kofo  kofo    den    Ton    beim    Biegen     des 

Windscliirms. 
•'  Die  Mücken  summen  hun-lmn    Der  (chinesische)  Laut  des  Zeichens   jW(^ 

, Mücke'  ist  nämlich  ftiDi. 
^  Kixi-meku  ist  so  viel  als  kinimu  , knarren',  von  einem  Wagenrade  gesagt. 
^  Kann,  wie  eine  Anmerkung  besagt,  den  Siun  haben,  dass  wir  den  Wagen 

miethen. 
•■■  Jß-kutasi   ist     -^  ^     JR^  ^7     ifi-kutasn  , durch  Worte  faul  machen'  d.  i. 

herabsetzen. 
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Nezumi-no  fasiri-ariku  ito  nikusi. 

Wenn  eine  Ratte  dahinläuft,  so  ist  dieses  selir  widerlich. 

Akarn-sama-ni  kitarv  -^  (ko)-domo  icarafabe-ico  ra-ii-ta- 
gari-te  \  okasiki  mono  nado  iorasuru-ni  naraß-te  \  tsnne-ni  kite 
wi-iri-te  \  te-u-do-ja  utsi-tsirasi-nuru  nikusi. 

Wenn  man  einstweilen  gegen  die  herbeigekommenen 
Kinder,  die  jungen  Mädchen  zärtlich  sein  will  und  ihnen 
liebliche  Dinge  (kSpielzeuge)  einhändigt,  so  gewöhnen  sie 
sich  daran ,  und  wenn  sie  immerfort  kommen  und  eintreten, 
haben  sie  die  Geräthe  '  zerworfen  und  zerstreut.  Es  ist 
widerlich. 

■  ^^    (Ife)-nite-mo    \    mija-dznkaß-    Bjr    {<lokoro)-nife->no    \ 
aicade  ari-nan-to  omofu     A      (ßto)-no    kifarit-)ii  \   sora-ne-ico  si- 
taru-ioo  I  toaga    mofo-nt    arit    mono-domo-no     okosi-jori    kite-fa  \ 
i-gitanasi-fo    J^    (ovio)  fi-gafo-ni  \  fiki-jtirugasi-tarn    ito   nikusi. 

In  dem  Hause  oder  an  dem  Orte  der  Palastdiener  kommt 
ein  Mensch  in  der  Meinung,  dass  kein  Zusammentreffen  statt- 
finden werde,  und  stellt  sich  schlafend.  Wenn  die  Leute  in 
dem  Hause  kommen,  um  ihn  aufzuwecken,  ziehen  und  rütteln 
sie  ihn  mit  einer  Miene,  welche  bekundet,  dass  sie  ihn  für 
schlaftrunken  -  halten.     Es  ist  sehr  widerlich. 

Ima  ma-iri-no  sasi-kojefe  mono-siri-gafo-ni  \  ivosife-Ja-u- 
naru  koto  iß  usiro-mi-tarn  koto  niknsi. 

Wenn  ein  Ankömmling  sich  überhebt,  mit  der  Miene 
eines  Verständigen  gleichsam  belehrende  Worte  spricht  und 
Nachschau  hält,  so  ist  dieses  widerlich. 

Waga   siru     h     fßtoj-nite   am  fodo  \  faja-ii    ^    (mi)-si 
-^  (onna)-no    ^    (koto)  fome-iß-   Hj   fida)  si  nado  suru-mo  | 
jM    (sugi)-te  fodo-fe-ni-kere-do  nawo  nikusi.   Masi-te  sasi-atari- 
taian  koso    ^^    (onio)  ß-jarariire  I  sare-do  sore-fa  sasi-mo  aranu 
ja-u-mo  ari-kasi. 


'  Ja  in  te-u-do-ja  wird  für  eine  Partikel  gehalten  Nach  einer  Erklärung 
bedeutet  e.s  ^p"  ,Haus'  und  würde  das  Wort  die  Bedeutung  ,Haus  der 
Geräthe',  d.  i.  Hau.s  der  kleinen  Thonhilder,  haben. 

^  1-gitanasi  , schlaftrunken',  eigentlich  :  ,durcli  Schlafen  schmutzig'.  /  ist 
in  der  alten  Sprache  Ja  ^  i  ,sclilafen'.  Als  Synonymum  in  der  ge- 
meinen Sprache  wird  neyoki  angegeben,  das  jedocli  in  koinein  Worter- 
buche  steht. 


28  P  fizin  aier. 

Wenn  man  eben  mit  einem  Menschen  bekannt  wird,  die 
Suche  des  Weibes ,  welches  man  frühzeitig-  gesehen, '  lobprei- 
send kundgeben,  ist,  wäre  auch  eine  geraume  Zeit  verflossen, 
noch  immer  widerlich.  IMehr  noch  wird  es  in  ihrer  Gegenwart 
sein,  und  es  sei  aus  den  Gedanken  verbannt.  Möchte  es  in- 
dessen vorkommen,   dass  es  sich  nicht  so  verhält. 

Fa na- fite  =^  ^  (ziju-mon)-surn  J[^  (fi^")  I  J^  (o-o)- 
Ticüa  ^^  ({fe)-n(>  S  (otoko)-si-\i  narade-fa  |  takaku  fana-fi- 
taru  mono  ito  nikusi. 

Ein  Mensch,  der  niesend-  eine  Schrift  hersagt, ^  wenn  es 
nicht  vielleicht  der  Wirth  des  Hauses  ist  und  er  laut  niest, 
ist  sehr  widerlich. 

Nomi-mo  ito  nikusi.  Kinu-no  sita-ni  loodori-ariki-te  mo- 
tagwu  ja-u-ni  suru-mo. 

Flöhe  sind  auch  sehr  widerlich.  Wenn  sie  unter  den 
Kleidern  umher  hüpfen,  etwas  wie  diese  aufheben,  ist  es  auch. 

3^  (Mata)  yv  (vm)-no  moro-ko-e-ni  nafja-naga-to  naki- 
age-taru  maga-maga-siku  nikusi. 

Wenn  ferner  Hunde  vielstimmig  ein  langes  Gebell  er- 
heben,   so  ist  dieses  ein  unglückliches  Zeichen  und   widerlich. 

Meuoto-no  otoko  koso  are  |  -Ir  (onna)-fa  sare-do  tsikaku- 
mo  jorane-ha  josi  onoko-go-ico-ba  tada  icaga    nM    (mono)-ni  site 

-^f  (tatsij-soß  rija-u-zite  usiro-mi  \  isasaka-mo  |q^  |^p  S^ 
(kono  mi-koto)-ni  tagafu  mono-wo-ba  zan-si  |  A  (ßto)  -  ico  -  ha 
fito-to-mo  omoß-tarazu.  Ajasi-kere-do  kore-ga  toga-wo  jl^  ( ko- 
koro)-ni  makasete  ifu  A  (fito)-mo  nakere-ba  m^  ^-J  (si-tva- 
za)  imiziki  omo-datsi-site  \  ^  (koto)-ioo  wokonaß  nado  suru-ni. 
Die  Amme  wird  einen  Mann  haben ,  jedoch  das  Weib 
kommt  ihm  nicht  nahe.  Sie  hält  das  Kind  nur  für  ihr  eigenes, 
sie  gesellt  sie  zu  ihm ,  besorgt  es  und  sieht  nach.  Sie  redet 
von  dem,  der  das  Gegenthcil  von  dieser  Sache  thut.  Böses,  sie 
glaubt,  die  Menschen  seien  keine  anderen  Menschen.    Obgleich 


'  Kill  Weib,  dem  man  sich  ehemals  angeschlossen  hatte. 

-  Faiia-Jile  steht  für  fana-firi-fe  , niesend'. 

3  Eine  andere  Lesart  lautet  te-dznkara   znn-zi  inorti  filo    .ein    Mensch  ,   der 

in  eigener  Person  hersagt  und  betet'.     Zim-zi  ist     «m  >i^    zun-zi     ,mit 

lauter  Stimme  hersagen'. 
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es  seltsam  ist,  stellt  sie  ihm  sein  Vergehen  frei,  und  da  auch 
Niemand  ist,  der  es  sag't,  thut  sie  es  mit  einem  Scheu  vor 
ihrem  Thun  ausdrückenden  Gresichte.  ' 

Kotonaru  koto-naki  otoko-no  |  fiki-ire-go-e-site  jen-datsi-taru. 

Ein  durch  nichts  ausgezeichneter  Mann  lässt  eine  Stimme 
hören,  wobei  er  den  Athem  einzieht,,  und  ti'itt  zierlich  auf.  - 

Sund  tsukami  suzuri. 

Ein  Tinteustein,  an  welchem  keine  Tinte  haftet.  ^ 

-^r    J^    (Nio-hö-)-nn    n^    (mono)-jukan-u  suru. 

Ein  Weib  erinnert  sich  an  etwas  mit  Zärtlichkeit. 

Tada-naru  dani  itosi-mo  omofasi-karanu  ^l  (fito)-no  \  ni- 
ku  -qe-goto-si-taru. 

Ein  nur  gewöhnlicher,  nicht  sehr  liebenswürdiger  Mann 
führt  widerliche  Reden.  ^ 

Fitori  ^  (kuruma)-ni  nori-te  ^  ^  (mono-m>)-rii  ^ 
(ofoko)  I  ikanara  Mfl  (mono)-ni-ka  aran  \  jamu-goto-na-karazu- 
fti-ino  I  ivakaki  S  (otoko)-domo-no  1^  (mono)-jvkasi-n  ^^^ 
(om.oß)-taru  nado  jUki-nosete-mo  B^  (mi)-jo  kasi.  Saki-kage-ni 
tada  —  A  (ßt(jri)  kakujofi-te  \  j(j)  (kokoro)-fifo-tsu-n!  via- 
mori-ioitaran  ja. 

Wer  wird  der  Mann  sein,  der  allein  in  einem  Wagen 
fährt  -und  sich  umsieht?  Es  ist  nicht  unaussprechlich.-^  Die 
jungen  Leute  gedenken  mit  Sehnsucht,  sie  möchten  sehen,  Avas 
in  den  Wagen  gesetzt  ist.  In  dem  durchdringenden  Lichte 
glänzt''  nur  ein  einziger  Mensch,  aufmerksamen  Sinnes  beob- 
achtet er. 

Akn-tsiiki-ni  kaferu  J^  (ßto)-no  \  jo-be  woki-si  afugi  fitfo- 
koro-gami  motomu  tote     kura-keve-ha    sagari-afen-aten-to  tdtaki-mo 

'   Indem  der  Satz  mit  der  Partikel   ni    schliesst,    werden  die  Worte,    dass 
der  Mann  der  Amme  ein  widerlicher  Mensch  sei,  zurückbehalten. 


-  Jen    Ist     Sp    Jen   (mijahi-jaka)  , zierlich'. 

3  Lst,  wie  eine  Anmerkung  besagt,  vielleiclit  ein  Tintenstein,  auf  welclicm 

man  keine  Tinte  zu  Stande  bringen  kann. 
^  Ein  Mann,  der  zwar  keine  widerlichen  Reden  t'i'ilirt.  d^n  m;in  ;ibor  uicbt 

besonders  beaclitet. 
^  Er  hat  nicdit  das  Ausselien  eines  hohen  und  vornehmen  Mannes. 
6  Kakujofi-te    ist     ifcn;  ^     i(M  y     kalcvjofu  ,glänzeu',  sonst  kagajaku. 
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watasi  ajasi  nado  utsi-ifi  \  motome-  HJ  (tde)  fe  sojo-sojo-to  fu- 
tokoro-ni  sasi-ireAe  \  J^  afft^-gi  ^|  (jiki)-fiynge,iefufa-fnta-toufs\- 
tsukafi-tß  I  makari-  ^  (ma-u)-sl-taru  nikud-to-fa  jo-no  fsune 
ifo  ai-gija-u-nasi. 

Ein  Mensclij  der  bei  Tagesanbruch  wieder  fortg-eht, '  sucht 
den  Fächer  und  das  Busenpapier, -^  die  er  den  Abend  vorher 
niedergelegt.  Wenn  es  dunkel  ist,  tappt  er,  schlägt  herüber, 
\\\w  es  zu  treffen,  sagt:  Sonderbar!  Wenn  er  es  gefunden  hat, 
steckt  er  es  langsam  in  den  Busen.  Er  spannt  den  Fächer 
auf,  macht  von  beiden  Dingen  Gebrauch  und  sagt,  dass  er 
fortgehe,  es  ist  widerlich.  Diese  Gewohnheit  ist  sehr  unliebens- 
würdig. 

Onazi-gofo  ^  (jo)-fi(kaku  idzurn  ^  (ßto)-no  \  e-bo-si- 
no  wo  tsujoku  juß-taru  \  sasi-mo  katamezu-io-mo  ari-nu-hesi.  Ja- 
wora  sa-nagara  sasi-ire-tari-to-mo  \  ^  (fito)-no  togrwni-heki 
kofo-ka-fa  imizi-u  sidoke-na-n  kataku  naku  \  naicosi  kari-ginn 
nado  jugami-tari-to-mo  \  tare-ka-fa  ^  (ini)-siri-te  ivarafi-soslri- 
nio  sen.  To-suru  A  (fito)-fa  naioo  aka-fsuki-no  ari-sama  koso 
okasiku-mo  aru-he-kere.  Wari-nakti  sihu-sihu-ni  oki-gata-ge-narii- 
100  I  siwi-te  sozonokasi  ake-  j[^  (sugi)-nu  ana  ^  (mi)-gm'usi 
nado  ifarete  \  ntsi-nageku  kesiki-mo  ]  geni  akazu  ^  (mono)-uki- 
ni-si-mo  aran-kasi-to  ohoju.  \  Sasi-nuki  nado-mo  wi-nagara  ki- 
mo  jarazu  \  madzu  sasi-jori-te  \  jo  fito  ^  (jo)  iß-tsurn  koto- 
no  nokori-tco  \  -hr  (onna)-no  mimi-ni  ifi-ire  \  nani  waza-su-to 
na-kere-do  j  obi  nado-ivo-ba  jufu  ja-u  nari-kasi.  Ka-n-si  ake 
fsuma-do  am  tokoro-fa  jagate  moro-tomo-ni  ide-juki  \  ßru-no  fo- 
do-no  ohotsuka-na-karan  ^  (koto)  nado-mo  iß-ide-ni  snberi- 
Hj  (ide)-nan-fa  ^  (mi) -ivokurarete  nagori-mo  okasi-kari- 
nn-besi.  Nagori-mo  [jj  (ide)-dokoro  ar!  ito  ki-fajaka-ni  oki-fe 
ßromeki-fatsi-te  \  sasi-nuki-no  kost  tsujoku  fiki-jvfi  \  naioosi  ufe- 
uo  kinii    I   kari-ginn-mo    \     ^    (sode)    kai-makuri  |  jorodzu  sasi- 


I  Ein  Meiiscli,  der  es  uiclit  bedauert,  dass  am  Morgen  die  Zeit  der  Tren- 
nung nahe  ist,  und  der  nur  trachtet,  wieder  heinizukcliron.  Derselbe 
wird  liier  zu  den  widerlichen  Menschen  gezählt. 

■^  Fiifokoro-gami  ,Bnsenpapier'  wird,  wie  eine  Note  besagt,  das  gegenwär- 
tige fana-gavii  ,Nasenpainer',  welches  die  Stelle  des  Tasclientuclies  ver- 
tritt, sein. 
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ire  I  oh!  fsujokti  jufu  mkusi.     Akefe    ide-nuru    mV    (fokoro)    fa- 
fenii      A^    Cfit'^)  if'>  nikiisi. 

Gleichsam  das  Nämliche. '  Der  in  tiefer  Nacht  fortge- 
hende Mann  knüpft  die  Schnur  der  Mütze  fest.  Es  kann  ge- 
schehen sein,  dass  er  sie  auch  gar  nicht  befestigt.  Er  mag  sie 
ruhig,  so  wie  sie  ist,  eingesetzt  haben,  ^  die  Menschen  können 
ihm  wohl  gar  keinen  Vorwurf  machen.  Er  sieht  äusserst  ver- 
nachlässigt und  halsstarrig  aus.  Das  gerade  Kleid  und  das 
Jagdkleid  sind  schief,  doch  wer  wird  es  sehen  und  ihn  ver- 
lachen? Ein  Mensch,  der  sich  so  benimmt,  mag  sich  noch  bei 
Tagesanbruch  in  einem  seltsamen  Zustande  befinden.  ^  Ohne 
Verständniss,  widerstrebend,  ist  es  ihm  unmöglich,  sich  zu  er- 
heben. Zwingt  mau  ihn,  täuscht  ihn  und  sagt :  es  ist  über  den 
Tagesanbruch,  es  ist  sehr  garstig!  so  macht  er  ein  klägliches 
Gesicht.  Es  ist  ihm  in  der  That  nicht  zuwider,  er  dürfte  träge 
sein,  man  bemerkt  es. ^  Mit  den  weiten  Beinkleidern  ange- 
than,  sitzt  er,  ohne  den  Athem  hervorzuschicken.  Er  drängt 
sich  vorerst  heran,  und  was  in  einer  einzigen  Nacht  zu  sagen 
übrig  geblieben,  sagt  er  dem  Weibe  in  das  Ohr.  Da  er  niciits 
zu  thun  hat,  dürfte  er  aussehen,  als  ob  er  den  Gürtel  knüpfte. 
Er  öffnet  das  Gitter,  und  zu  einem  Orte,  der  eine  kleine 
Thüre  hat,  treten  sogleich  Beide  hinaus.  Indem  er  Worte, 
die  am  Tage  nicht  zweifelhaft  sein  werden,  hervorbringt, 
schlüpft  er  heraus.  Er  wird  mit  den  Blicken  begleitet,  und 
in  der  noch  übrigen  Zeit  kann  es  seltsam  gewesen  sein.  Es 
ist  der  Ort,  wohin  er  in  der  noch  übrigen  Zeit  gegangen.  "•  Er 
erhebt  sich  sehr  munter,  steht,  sich  breit  machend,  ^'  und  knüpft 
den  Lendentheil  der  weiten  Beinkleider  fest.  Die  Aermel  des 
Kleides  über  dem  geraden  Kleide  und  diejenigen  des  Jagdkleides 


'  Onazi-yoto  durch  ■«p  |^  , gleichsam  das  Nämliche'  erklärt.  ITier 
ist  ebenfalls  von  einem  Manne  die  Rede ,  der  hei  Tanfesanbrncli  wieder 
lieimkehrt. 

2  Er  legt  die  Schnüre  der  Mütze  so  an,  wie  sie  früher  waren. 

^  Es  ist  ein  Mensch,  der  es  bedauert,  dass  die  Zeit  der  Trennung  nahe  ist. 

^  Das  Weib  erräth  die  Gedanken  des  Mannes. 

^  Die  Tliüre  wird  offen  geblieben  sein,  nnd  der  Ort,  zu  dem  er.  als  keine 
Zeit  mehr  übrig  war,  hinausgetreten,  wurde  belcannt. 

^  Er  hat  keine  zierliche  Haltung. 


o2  r  fiz  iiuiior. 

rollt   er   zustunmcn.     Er   yibt    zehntausend  Dingte   hinein  ^    und 
knüpft  den  Gürtel  fest,  es  ist  widerlich. 

Ein  Mensch,  der  den  Ort,  den  er  geöffnet  hat  und  zu 
dem  er  hinausgegangen  ist,  nicht  schliesst,  ist  sehr  widerlich.'^ 

Koto-li'oto-nafii-mono,    Verschie<leiisirtlge  Diii^«^  3 

^    ^jjj    (F6-si)-no  kotoha. 

Die   Worte  eines  Bonzen. 

Otoko     -^    (onna)-no  kotoha. 

Die  Worte  des  Mannes  und  des   Weibes. 

Ge-su-no    gp)    (kotoha) -ni-fa   kanarazv.  mo-zi  amari  si-tari. 

Für  die  Worte  gemeiner  Leute  hat  man  gewiss  Schi-ift- 
zeichen  übrig  gelassen.  -* 

Omofan  -^p  (h>)-wo  ^^  ^fjj  (fosij-ni  nasi-taran  koso- 
fn  ito  i^  (kokoro)-gurasi-kere.  Saru-fa  iio  tanomosiki  waza- 
100  I  tada  ^  (ki)-no  fasi  nado-no  ja-u-ni  ^K  (omo)-fi-taran 
koso  ito  itofosi-kere.  Sa-u-zi  mono-no  asiki-wo  kiifi  \  i-nuru-wo 
mo  I  ivalmki-fa  ijj^  (m.ono)-mo  jukasi-kwon.  -tt  (Onna)  nado- 
no  aru  mr  (fokoro)-wo-mo  nado-ga  imi-taru  ja-n-ni  sasi-nozo- 
kasu-mo  aran.  Sore-ioo-m.o  jasu-karazu  ifu  \  masi-te  gen-zija 
nado-no  kata-fa  ito  kurusi-ge  nari.  Mi-dake  \  kwna-no  \  kaka- 
ranu  \\\  (jama)-nakn  ari-te  fodo-ni  osorosiki  nie-rno  ^^  (mi)  | 
sirusi  am  kikoje-  \\\  (ide)-ki-nure-hn  \  koko-kasiko-ni  johare 
toki-meku-ni  tsukefe jasu-ge-mo  nasi.  Itaku  loadzuraf/i  y^  (fifo)- 
ni  kakari-te  \  mono-no  Ice  te-u-ziirn-nio  ito  kwusi-kere-ba  [  go-n- 
zite  utsi-nefure-ha  |  nefuri  nado  nomi  nite-to  togamtini-mo  ito 
mf  (tokoro)-seku  ika-ni  omofan-to  |  köre  mukasi-no  koto  nnri 
ima-ja-u-fa.  jasu-ge  nari. 

'  Dieses  mögen,  wie  eine  Note  besagt,  das  Bnsonpai>ier,  der  Fäclier  und 
anderes  sein. 

2  Wie  eine  Annierkun<i^  besagt,  sind  diesr  Worte  wahr.icheinlicli  ein  Zu- 
satz zu  der  Stelle:  Es  ist  der  Ort,  wohin  er  in  der  noch  übrigen  Zeit 
gegangen. 

3  Koto-koto  ist  -Ey  ^.  ^a.  ^,  koto-koto,  verschiedene,  anders  beschaffene 
Dinge. 

■•  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  mag  dieses  von  der  Art  sein  wie  die  Aus- 
drücke kurinna  moUKje.-jo  ,liebe  den  Wagen',  .//  kakaye-jn  , erhebe  das 
Feuer'  für  mo/e-age-jn,  kaki-ogejo. 
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Dass  man  den  Sohn,  an  den  man  denken  wird,  zu  einem 
Bonzen  machen  will ,  mag  von  einem  sehr  verfinsterten  Sinne 
zeug-en.  Dass  er,  wenn  es  so  g-eschieht,  an  eine  sehr  erhoffte 
Sache  nur  wie  an  die  Spitze  eines  Baumes  denken  wird,  mag 
sehr  bedauernswerth  sein.  Er  verzehrt  die  schlechten  Dinge 
der  Enthaltsamkeit. '  Es  betrifft  auch  das  Schlafen,  -  nach  den 
jungen  Männern,''  nach  den  Wesen  auch  wird  er  sich  sehnen. 
Als  ob  man  vor  den  Orten,  wo  Frauen  sich  befinden.  Scheu 
hätte,  wird  man  ihn  davon  entfernen.  Dieses  nennt  man :  nicht 
ruhig  sein.  Ueberdiess  ist  die  Gegenwart  der  Bestätigenden  ^ 
sehr  lästig.  Die  kaiserliche  Berghöhe, "'  den  Berg  von  Kuma- 
no,  weil  keine  Berge  sind,  die  nicht  an  ihnen  hängen,  sieht 
man  mit  entsetztem  Auge.  Hat  er  Auszeichnung,  bringt  er  es 
zu  Berühmtheit,  so  wird  er  hier  und  dort  gerufen.  Zu  dem 
höchsten  Ansehen  gelangt,  hat  er  auch  keine  Ruhe.  Wenn  er 
zu  einem  schwer  erkrankten  Menschen  kommt,  den  bösen  Ein- 
fluss  bannt,  so  ist  dieses  sehr  beschwerlich.  Wenn  er  ermüdet 
ist''  und  schläft,  beschuldigt  man  ihn,  dass  er  nichts  thut,  als 
schlafen,  und  er  ist  sehr  beengt:  wie  soll  er  denken?  So  war 
es  ehemals,  die  neue  x\rt  ist  leicht. 

J^  *^  (Dai-sin)  narl-masa-ga  ^^  (ife)-ni  \  mija-no  J|j 
(ide)-sase-  ^^  (tama)  fu-ni  |  fingasi-no  kado-fa  jo-i.su  (tsi-ni 
7iaiii-te  sore-jorl  '0A  (mi)  -kosi-fa  ivase-  ^^  (tama)  -fn.  ;|[^ 
(Kita)-no  Y\  (kadoj-jorl  -hr  -jS-  (uio-ho)-no  kurmna-  domo 
dzin-ja-no  wi-ne-fa  iri-nan-ja-to  omoß-tc  \  kasira-tsuki  loaroki 
y^    (ßto)-mo    itaku-yno    tsukurofazu    |  jofiefe    luoru-heki   moiio-to 

J^  (omo)  ß  anadziiri-taru-ni  \  bi-ra-n-gc-no  ^ä  (ktirmiM)  na- 
do-fa  I  p^  (kado)  tsi-isa-kere-ba  saforife  je-irane-ba  \  rei-no 
jen-da-n  siki-te   orurii-ni  \  ito-nite  fara-datasi-kere-do   ika-ga-fa 


I      Ün 


Sa-11-zi  ist    y^     ^ffi     siia-n-zi   /las  Entlialteii  von  tinerlaiibten    Speisen'. 

-  Das    Schlafen    wird    vnii    den    Honzen    gescholten   und    heisst  jatu-karazu 
, nicht  ruhig  sein'. 

^  Die  jungen  Bonzen. 

*   Gen-zija  ist     M^     :^-     </e)i-ziju   ,der    Bestätigende'.     Derselbe    liat    die 

Aufsicht  über  das  Gebet. 

■"'  Mi-datce  ,die  kaiserliche  Berghöhe'  ist  ein  I^crg  In  .Janiato. 

•^   Go-n  ist     HyA  ^    kon  , ermüdet'. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  I.  Htt.  3 
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seil  I     j^     J^      A      (ten-zija-u-hito)     j^    "TC    ftsi-ge)    naru-mo 
1^    (dzin)-ni    tatsi-sofi     M     fmi)  rn-mo  ne-tasi.   ^^  "ßm     0-ma- 

fe-ni  ma-i.H-te  an-fstiru  ja-u  kei-svre-ba  |  knko-ni-mo  k  (ßtoj- 
ni  H^  (»?.i!^  rn-maztku-ja-fa  |  yiado-ka-fa  sasi-mo  utsi-toke-fsu- 
rn-fo  tcai'afnse-  ^^  (fama)  fu.  Sare  do  sore-fa  ^  (mina) 
me-narete  'fäp  ffnnhe)  re-ba  |  joÄ^w  si-tafete  ■^  ffanhe)  ran-m- 
n  koso  odorokn  h  (fifo)-mo  ■'fö  (fanhe)  rame.  Sate-mo  ka- 
bakari-naru  ^^  (ife)-m  \  kuriima  iranu  P^  (kado)-ja-fa  aran. 
M^  (JSIi)  je-ha  tcarafan  nado  ifu  fodo-ni-si-mo  \  köre  ma-irasen- 
tofe  -j'^n  S^  (mi-stizuri)  nado  sasiiru.  Ide  ifo  waroku  koso 
ofasi-kere.  Nado-te-ka  Ig!  P^  (mno  kado)  sebakii  tsukiiri  -  fe 
snnii-  ^^  (tama)  ß-keric-zo-to  ife-ba  \  waroß-fe  ^^  (if^)  ~  ^'^ 
fodo  ^  (mi)-no  fodo-ni  afasefe  •^äp  ffanhe)  ru  nari-to  ikofu. 
Sare-do  P^  (kado)-no  kagiri-wo  takaku  tankuri-keru  y^  (ß^o)- 
m.0  kikojuru-fa-to  ife-ba  \  ana  osorosi-to  odoroki-fe  sore-fa  ii-tei- 
koku-ga  kofo-ni  aran.  Inisi-je-no  sin-si-^ni  •fi  (fanhe)  razu-fa  \ 
uke-  ^^  (tamafa)  ri  siru-heku-rno  4^  (fanhe)  razari-keri. 
Toma-tama    jH^    (kono)  nntsi-ni  makai^-iri-ni-kere-bal  ka-u  dani 

icakimaferare-   -^  fanhe  (ru)-to  ifu. 

Indem  zu  dem  Hause  des  grossen  Vortretenden  Nari- 
masa  ^  die  Kaiserin  -  hinauszog-,  machte  man  das  östliche  Thor 
zum  vierfüssigen,-^  und  die  kaiserliche  Sänfte  '  kam  bei  diesem 
herein.  Man  glaubte,  dass  durch  das  nördliche  Thor  die 
Wagen    der  Frauen,   da    das   Lager    daselbst   nicht   war,    wohl 


'  >T  I)  Q  ^  Nari-muxa  von  dem  GpSfhlechtc  2p.  Tai-ra  bekleidete 
die  Stelle  eines  ~T^  ^gg  dai-fihi  .grossen  Vortretoiulen'.  Als  solcher 
besorgte    er  die    Sachen  der  Kaiserin. 

-  Mija  ,Palast'  steht  für  Ulf  ^*  Isiit-gv  ,mittlerer  Palast'  und  be- 
zeichnet die  Kaiserin.  Dieselbe  war  rp  -^  Sada-ko ,  die  Tot  liter  des 
Knan-baku  ^g  jj&-  Mitsi-taka  und  Gonialin  des  Kaisers  Itsi-deo-in.  Sie 
war  die  Gebieterin  Sei  Se6-na-gon"s.  Dass  sie  in  <las  Haus  Nari-masa's 
ging,  wird  in  dem  Werke  ^  ^  ^  ^  '  ^  ^  OUiore 
ojohi  oroka-narii.  okhia-no  tajii-mouo  ,<lie  Leiden  der  kindisi-hon  und 
thörichten  Greise'   erzählt. 

■'  Jo-tsv  asi-no  kado  ,das  vierfiissigc  Thor'  findet  sich  in  den  grösseren 
Wörterbüchern,  aber  ohne  Erklärung.  Es  ist  ungewiss ,  ob  dadurch  ein 
Thor  von  besonderer  Beschaftenheit  oder  der  Name  irgend  eines  Thores 
bezeichnet  wird. 

••  Die  Sänfte  der  Kaiserin. 
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hereinfahren  würden,'  und  die  Frauen,  deren  Häupter  ein 
schlechtes  Aussehen  hatten,  patzten  sieh  nicht  sehr  auf.  -  In- 
dem sie,  in  der  Meinung,  dass  sie  kommen  und  wohnen  dürfen, 
es  verachteten,  -'  stiessen  die  mit  seidenen  Strähnen  verzierten 
Wasren,  da  das  Thor  klein  war,  auf  Hindernisse  imd  konnten 
nicht  hereinfahren.  Als  man  den  üblichen  Mattenweg  brei- 
tete^ und  sie  ausstiegen,  war  ihnen  dieses  sehr  zuwider  und 
sie  zürnten.  Doch  was  sollten  sie  thun?  Die  Menschen  über 
der  Vorhalle  und  diejenigen  unter  dem  Boden  ■'  gesellen  sich 
zu  dem  Lager,  sehen  *'  und  wollen  sclilafen  gehen.  Als  man, 
wie  es  in  hoher  Gegenwart  geschieht ,  Eröffnungen  machte, ' 
sprach  sie  (die  Kaiserin  Sada-ko)  lachend:  Auch  hier  sollen 
wohl  die  Menschen  uns  nicht  sehen.  Warum  ist  man  gar  so 
ungezwungen  gewesen?  —  Doch  da  das  Auge  dieser  Menschen 
daran  gewöhnt  ist .  werden  sie  gut  herrichten  wollen  und  nur 
erschrocken  sein.  ^  Wie  mag  doch  ein  solches  Haus  Th»ore 
haben,  durch  welche    keine  Wagen    herein    können  !    Wenn  er 


1  Sie  glaubten,  dass  sie  nur  hereinzufaliren  brauchten,  da,  wie  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes,  die  gemeinen  Leute  der  Lager- 
häuser daselbst  nicht  weilten. 

-  Da  sie  zu  Wagen  hereinkommen  sollten,  machten  die  Frauen  ihr  Haupt- 
haar nicht  zurecht. 

•'  In  dem  Palaste  begibt  man  sich  nicht  zu  Wagen  in  seine  Wohnung.  Sie 
verachteten  das  Haus  des  grossen  Hervortretenden  Nari-masa. 

^  Jen-da-u  ist     ^^     ^^     Jcn-da-n     ,Mattenweg'.      Man    breitet    Teppiche 

über  den  Weg  aus. 

'  Diejenigen,  denen  es  erlaubt  ist,  zur  kaiserlichen  Vorhalle  emporzu- 
steigen, und  diejenigen,  denen  es  nicht  erlatibt  ist. 

■5  Sie  sehen,  wie  die  Frauen  über  den  Mattenweg  schreiten. 

"  Man  glaubte,  wenn  man  zu  Wagen  hereinkommt,  werde  man  von  den 
Menschen  nicht  gesehen  werden.  Sei  Seo-na-gon  meldet  jetzt  der  Kai- 
serin, dass  man  von  den  , Menschen  über  der  Vorhalle'  und  Anderen  ge- 
sehen wurde.  Kei-mirtt.  i.st  wahrscheinlich  Jot  Lri-fnm  , eröffnen',  wird 
aber  nirgends  erklärt. 

■5  Mit  diesen  Worten  erklärt  sich  Sei  Seo-na-gon.  Man  hätte  sich  an  keinem 
Orte  ungezwungen  benehmen  .<»ollen.  Doch  da  die  ,Menschen  über  der 
Vorhalle'  solche  Frauen  des  Gefolges  zu  sehen  gewohnt  sind,  so  ist  es 
nicht  der  Fall,  dass  sie  sich  hinzugesellt  und  sie  betrachtet  haben.  Sie 
werden  wohl  gut  ihre  Anordnungen  treffen  wollen  und  im  Gegcntheil  er- 
schrocken sein. 
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erscheint ,  wii'd  er  lachen. '  —  In  diesem  Augenblicke  sagte 
er:  Ich  werde  es  darreichen. ^  —  Die  kaiserlichen  Tintensteine 
kamen  sofort  herein.  •*  ,Er  wird  doch  sehr  schlecht  gewohnt 
haben !  Warum  hat  er  das  Thor  eng  gebaut  und  da  gewohnt?'^ 
—  Bei  diesen  Worten  lachte  er  und  antwortete:  •■  Ich 
passe  die  Grösse  des  Hauses  meiner  eigenen  Grösse  an.  — 
Man  hat  aber  auch  von  Menschen  gehört,  welche  die  Gränze 
ihres  Thores  hoch  gebaut  haben.''  —  Er  war  sehr  erschrocken' 
und  sagte :  Dieses  wird  U-tei-koku  "^  sein.  Ohne  zu  den  alten 
beförderten  Gelehrten  ^  zu  gehören ,  konnte  man  es  nicht  er- 
fahren und  wissen.  Da  ich  diesen  Weg  betreten  habe,  wird 
es  bloss  auf  diese  Weise  beurtheilt. 

Kono  Y^  (mij-mitsi-mo  kasiko-karaza-meri.  Jen-da-u  siki- 
tare-ha  \  mina  otsi-iri-fe  safagi-tsuru-fa-to  ife-hn  ^  (amej-no 
furi-  -^  (fanhe)  re-ha  \  gern  sa-mo  ^äp  (fanbe)  ran.  Josi- 
josi  mata  ofose-kaku-heki  ^.  (koto)-m.o-zo  ^^  (fanhe)  ru.  Ma- 
kari-tatsi-  'ßp  (fanheri)-nan  tote  inu.  Nani-  ^.  (goto)  -  zo  \ 
nari-masa-ga  imizi-u  odzi-tsuru-fa-to  tofase-  ^^  (tama)  fu. 
Arazu  ^  (kuruma)-vo  irazari-tsuru  koto  iß-  4^  (fanbe)  ru- 
to  ^  (ma-usi)-te  ori-nu.  Onazi-tsuhone-ni  sumu  wakaki  y^  2 
(fito-hito)  nado-site  \  jorodzu-no  koto-mo  sirazu  nefuta-kere-ha 
mina  ne-nu. 


'  Wenn  der  grosse  Vortretende  kommt,  wird  er  üher  das  enge  Thor  laelieu. 

2  Dieses  sagt  der  grosse  Vortretende  Naiü-masa. 

3  Auf  den  Deckeln  der  Tintensteine  reichte  man  das  kaiserliche  Zucker- 
werk. Nach  einer  Erklärung  nimmt  der  grosse  Vortretende  die  in  den 
kaiserlichen  Wagen  befindlichen  Tintensteine  und  überreicht  sie. 

*  Mit  diesen  Worten  verspottet  man  den  grossen  Vorti'etenden. 

•■•  Das  Wort  ikofu  ,ruhen'  wird,  einer  Note  zufolge,  hier  in  dem  Sinne  von 
kotaje-taru  ,er  antwortete'  gehraucht. 

*  Dieses  sagt  Sei  Seo-iia-gon. 

^  Er  erschrak  über  die  Worte  Sei  Seö-na.-gou\s,  welche  sich  auf  das  liuch 
der  Hau  beziehen. 

*  U-tei-koku  ist  -r^  np  Nu  Yü-ting-kue.  Als  das  Thor  seiner  Gasse 
einstürzte  und  man  es  wieder  aufbaute,  sagte  er:  Ihr  müsset  das  Thor 
der  Gasse,  etwas  hölicr  und  grösser  bauen,  so  dass  es  ein  Viergespann 
und  einen  hochgedockten  Wagen  fassen  kann.  Meine  Söline  und  Enkel 
werden  gewiss  Lohcnsfürsten  sein. 

ä  Sin-si  ist  ^W  — r"  niii-ni  , beförderter  Gelehrter'.  In  den  alten  Zeiten 
gab  es  deren  auch  in  Japan. 
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Auch  dieser  kaiserliche  Weg  scheint  nicht  verständig  zu 
sein.  Als  man  den  Mattenweg  breitete,  fielen  Alle  hinein  und 
geriethen  in  Verwirrung. '  —  Wenn  es  regnet,  wird  es  in  der 
That  so  sein."^  Es  ist  noch  eine  Sache,  die  ich  schreiben 
lassen  muss.  ^  Ich  werde  mich  entfernen.  —  Hiermit  ging  er 
fort.  Sie  (die  Kaiserin)  fragte:  Was  gibt  es?  Nari-masa  war 
äusserst  ängstlich.  —  Es  ist  nichts.'  Ich  sprach  davon,  dass 
die  Wagen  nicht  hereinkamen.  —  Nach  diesen  Worten  stieg 
ich  herab. '^  Da  die  in  demselben  Gemache  wohnenden  jungen 
Frauen,  über  die  zehntausend  Dinge  in  Unwissenheit,  schläferig 
waren,   so  legten  sich  alle  nieder. '' 

^^  (Figasi)-no  tai-no  nisi-no  fisasi  kakete  am  j^\^  (kitaj- 
no  sa-u-zi-ni-fa  kake-gane-mo  na-kari-keru-wo  \  sore-mo  tadzu- 
nezu  ^  (ife)-nusi  nare-ba  |  an-nai-wo  joku  siri-te  akete  keri. 
asi-u  kare-fami-tarn  mono-no  ko-e-nite  safurafan-ni-fa  ikaga- 
to  amata-tabi  ifu  ko-e-ni  wodoroki-te  ^  (mi)re-ba  \  ki-tsija- 
u-no  iisiro-ni  tate-taru  to-u-dai-no  fikari-nio  arafa  nari,  Sa-u- 
zi-ivo  ^  tH  (go-sun)  hakari  akete  Ifu  nari-keri.  Imizi-u 
okasi.  Sara-ni  ka-ja-u-no  suki-zuki-siki  tcaza  jume-ni  senu  mo- 
no-nn  I  ^  ife-ni  ofasi-masi-tari  tote  |  mu-ge-ni  /(^  (kokoro)- 
ni  makasuru  na(n)-meri-to  omofu-mo  ito  okasi.  Waga  katafnra- 
narti  A  (fito)-wo  okosi-te  \  kare  ^  (mij-  ^  (tama)-fe  \ 
kakaru  ^  (m.i)-jenu  mono  a(n)-meru-wo-to  ife-ha  \  kasira-wo 
viotagete  ^  (mi)-jari-te  imizi-u  loarafu.  Are-fa  taso  \  ke-so-u- 
ni-fo  ife-ha  \  arazii  \  ife-aruzi  \  tsubone-aruzi-fo  ^^  (sada)me- 
^  (ma-nsu)-beki  koto-no  -j^  (fanhe)  ru  nari-to  ife-ha  \  ^^ 
(k(ido)-no  ^  (koto)-wo  koso  ^  (ma-usij-tsure  \  sa-u-zi  ake- 
^  (tama) -fe-to-Ja-fa  ifu.  Nawo  ^  (sono)  koto  ^  ma- 
usi     ^    (fanhe)     ran  |    soko-ni    saßtrafan-fa     ika-ni-ika-ni-to 


'  Dieses  sind  Worte  Sei  Seo-na-g'on's.  Indem  sie  sagt,  dass  man  auf  jenem 
Wege  einen  Mattenweg  zur  Bequemlichiteit  der  Frauen  gebreitet  iiabe, 
spielt  sie  auf  den  Weg  des  grossen  Lernens  an. 

2  Dieses  sind  Worte  des  grossen  Vortretenden. 

3  Er  wird,  wie  eine  Glosse  besagt,  wieder  auf  das  gegenwärtige  Missge- 
schick anspielen. 

^  Worte  Sei  Seo-na-gon's.     Sie  meint,  es  ist  nichts  anderes. 
*  Sie  schied  von  der  Kaiserin. 

"  Sei  Seö-na-gon,  in  Gesellschaft  mehrerer  junger  Frauen  übernachtend, 
legte  sich  nieder. 
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ife-ha  iio  ^  (mi)-gumsik{  ^  (koto)  \  sara-iü  je-ofase-zi  tote 
warafu-mere-ba  \  tvakaki  J\^  ^  (fito-bito)  ofasi-keri  tote  \  fiki- 
tatete  inuru  notsi-ni  warafu  koto  imizi.  Ake-nn-to  nara-ba  tada 
madzu  iri  ne-kasi.  Se-u-soko-ico  sitm-ni  \  joka(n)nari-to-fa  tare- 
ka-fa  ifau'to  \  geni  okasiki-ni  \  tsutomete  o-mafe-ni  ma-iri-te  kei- 
snre-ba  aaru  koto-mo  kikojezari-tsnru-ioo  \  jo-be-no  koto-ni  me- 
dete  iri  ni-tari-ker%i-na(n)meri.  Äfare  are-ico  fasita-naku  ifi-ken 
koso  itofosi-kere-to  ivarafase-tamafu. 

An  der  nördlichen  Scheidewand, '  bei  welcher  man,  dem 
östlichen  g-egenüber,  ■^  den  westlichen  offenen  Saal  ^  augebracht 
hatte,  befand  sich  kein  Schlüssel,  und  man  suchte  diesen  nicht. ^ 
Da  es  der  Herr  des  Hauses  war,'^  kannte  er  gut  die  Oertlich- 
keiten  und  öffnete.  Mit  der  Stimme  eines  merkwürdig  ver- 
trockneten Menschen'^  sagte  er  vielmals:  Wie  wäre  es,  wenn 
ich  aufwarten  würde?'  —  Als  ich,  vor  dieser  Stimme  er- 
schreckend, hinblickte,  war  das  Licht  von  einem  hinter  den 
Seidenvorhang  gestellten  Leuchter  sichtbar.  Er  sagte  dieses, 
indem  er  die  Scheidewand  fünf  Zoll  weit  öffnete.  Es  w^xr  höchst 
seltsam.  Ich  dachte,  ein  Mensch,  der  eine  solche  Unanstän- 
digkeit nicht  im  Traume  begeht,  wird  sich,  weil  man  in  dem 
Hause  den  hohen  Wohnsitz  hat,  *  wohl  nicht  auf  die  gemeinste 
Weise  seiner  Leidenschaft  überlassen, '>*  und  fand  es  sehr  son- 
derbar. Ich  weckte  die  zu  meiner  Seite  betindhche  Frau  und 
sagte:  Sehet  dorthin!  Es  scheint  ein  Mensch  zu  sein,  dessen 
Gleichen  nicht  g-esehen  wird.  —  Sie  erhob  das  Haupt,  blickte 
hin    und    lachte    übermässig.     Sie    sagte:    Wer  ist  es?    Es    ist 


1  iSa-H-zi  ist        1^     -^     siya-«-z;,  eine  AvtWindscliirm  oder  Soheidcwaud. 


2  Tai-no  ist     iSf     tai-7io  ,gegenüber  befindlich'. 

3  Fisad,  ein  Wetterdach  oder  grosses   Vordach  au  dem  Fiisse  einer  Halle. 

4  Da  es  in  dem  Hause  des  grossen  Vortretenden  war  und  man  auf  der 
Reise  übernachtete,  hätte  man  sich  nach  dem  .Schlüssel  erkundigen  und 
aufmerksam  sein  sollen,  doch  da  man  schläfrig  war,  erkundigte  man  sich 
nicht  und  wusste  nichts  von  ihm, 

•'  Der  Herr  des  Hauses  ist  Nari-masa.    Er  liat  die  Absiclit,  Sei  Seö-ua-gon 

zu  beschleichen. 
ß  Die  Stimme  Nari-masa's  war  heiser. 

■'  Er  meint:  wie  wäre  es,  wenn  ich   hier  eintreten  würde? 
8  Weil  die  Kaiserin  in  seinem  Hause  eingekehrt  ist. 
'  Na-meri  (oder  nun-meri)  steht  für  naru-meri. 
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offenbar  und  bestätig-t.  '  —  Es  ist  nichts.  "^  Es  ist  eine  Sache, 
welche  der  Herr  des  Hauses  mit  der  Herrin  des  Gemaches  '•' 
festsetzen  soll.  —  Ich  sagte:  Ich  werde  nur  von  dem  Thore 
g-espruchen  haben.'  Sagte  ich,  dass  ihr  die  Scheidewand 
öffnen  mögetV  —  Ich  werde  noch  immer  von  dieser  Sache 
sprechen.''  Wie  wäre  es,  wenn  ich  hier  aufwarten  würde?*"  — 
Ich  sagte :  Es  ist  eine  sehr  garstige  Sache.  Es  ist  durchaus 
unerträglich.  —  Dabei  mochte  ich  lachen.  Er  sagte :  Die 
jungen  Frauen  sind  da  gewesen. '  —  Hiermit  stellte  er  die 
Scheidewand  und  ging  fort.  Das  Gelächter  war  nachher  übei'- 
mässig.  Wenn  er  geöffnet  hat,  wollte  er  nur  früher  eintreten 
und  sich  niederlegen.  Wer  wird  sagen,  dass  es  gut  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  hätte  melden  lassen?'^  Es  war  wirklich 
lächerlich.-'  Als  ich  am  Morgen  "^  in  der  hohen  Gegenwart  Er- 
öffnungen machte,  "  sagte  sie  (die  Kaiserin)  lachend:  Eine 
solche  Sache  wurde  noch  nicht  gehört.  ^-  Es  scheint,  dass  die 
Sache  des  gestrigen  Abends  '-^  ihn  mit  Bewunderung  erfüllte. 
Man  wird  ihn  unwillkürlich  genannt  haben,  er  mag  bedauern s- 
werth  sein. 

Fime-mija-no    Y^    (mi)-hata-no    icarafahe-no   aa-u-zoku-se- 
sasH-beki  josi  ofoserarnru-ni  \  loarafa-no  ak»me-no  nfa-ioosofi-fa 
'^  (nani)  iro-ni  tsuka-u-matsuru-hehi-to   ffl   (ma-usu)-wo  |    ^[^ 


'  Jene  Frau  beschuldigt  ihn  im  Scherze  eines  Verbrechens  K<i-.so-u  ist 
M§     S^     ken-zijo-v  ,oftenbar  und  bestätigt'. 

-  Worte  Nari-masa's.     Er  sagt,  es  ist  nichts  anderes,  als  was   er  angibt. 

■>  Die  Herrin  des  Gemaches  ist  Sei  Seü-na-gou. 

*  Von  dem  oben  erwähnten  Thorc  ü-tei-koku's. 

^  Worte  Nari-masa's. 

^  Er  sagt  ungefähr  dasselbe,  was  er  oben  gesagt  liatte. 

"  Er  sagt  dieses,  weil  er  geglaubt  hatte,  dass  nur  Sei  Seo-na-gon   hier  wohne. 

^  Se-u-noku  ist  tQ  ö  se-u-soku,  das  hier  die  Bedeutung  von  ^C  Rl 
an-iiai  ,sich  melden  lassen'  hat.  Der  Sinn  ist :  wer  wird  sagen,  dass  es  gut  ge- 
wesen wäre,  wenn  er  sich  hätte  melden  lassen  und  dann  hereingeschlichen 
wäre?  Sei  Seo-na-gon  meint  hiermit  nicht,  dass  er  sich  daim  hätte  herein- 
schleichen sollen.     Sie  spottet  nur  über  die  Unerfahreuheit  Nariuiasa's. 

^  Bezieht  sich  auf  das  obige:  Es  war  wirklich  lächerlich. 

'"  Tsutomete  hat  hier  die  Bedeutung:  am  nächsten  Morgen. 

"  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählte  Sei  Seo-na-gon  der  Kaiserin,  wie  sich 
Nari-masa  in  der  vorigen  Nacht  benommen. 

'2  Eine  solche  Sache,  welche  Sei  Seo-na-gon  betroffen  hätte. 

'•'  Die  Hinweisung  auf  das  Thor  U-tei-koku's. 


40  P  f  i  z  ra  a  i  0  r. 

(mata)  warafnmo  kotofari  -^  (nari).  ^  ^  (Firne -mija)- 
110  o-maft'-uo  mono-fa  \  rei-)io  ja-K-nite-fa  nikx-ye-ni  safnrafan 
tsi-n-seji  osikt,  \  tsi-nsefi  taka-tsaki-nite  koso  jokn  mfurafnme-to 
ra  (ma-nsu)-wo  \  säte  koso-fa  ufa-osoß  ki-faru  warafnbe-mo  ma- 
iri-jokarame-to  ifurioo  j  nawo  rei-no  k  ffito)-no  ja-u-ni  kaku 
na-ifi-tonrafi-HO  |  ito  ki-snkn-naru  mono-wo  \  itowosi-ge-m-fo  sei-si 
^  (tama)  fu-mo  okast.  Tsiv-gen-naru  ori-ni  \  -hr  ^M  (dtii- 
sin)  mono  kikojen-to  nvi-to  \  71  (fito)-no  tsugtmi-ioo  ktkosi-me- 
si-te  I  ^^  (mata)  na-de-u  koto  ifi-te  warafaren-to  naran-to  ofo- 
serarurri-mo  ito  okasi. 

Bei  dem  Befehle, '  dass  mau  eine  gegenseitige  unimter- 
brochene  Folge  der  jungen  Mädchen  der  Kaisertochter  2  ein- 
treten lassen  möge,  sagte  er,  •'  dass  man  die  äussere  Bedeckung 
des  Unterhemdes  der  jungen  Mädchen  '  in  irgend  einer  Farbe 
darbieten  könne.  Dieses  war  wieder  ein  Anlass  zum  Lachen.'' 
Kr  sagte :  Die  vor  der  Kaisertochter  beündlichen  Gegenstände  *" 
werden  in  ihrer  gewöhnlichen  Gestalt  verhasst  sein.  Als  kleine 
Schüsseln  und  kleine  hohe  Becher^  werden  sie  gut  sein.  — 
Dann  nur  kommen  die  in  äussere  Bedeckungen  gekleideten 
jungen  Mädchen  herein ,  und  es  wird  gut  sein.  ^  —  Spottet 
nicht  mehr  so  nach  Art  der  gewöhnlichen  Menschen.  Ich  bin 
für  den  sehr  gediegenen  Menschen  sehr  eingenommen.''  — 
Mit  diesen  Worten  wies  sie  (die  Kaiserin)  mich  zurecht,  es 
war    sehr    sonderbar.     Um    die    Zeit    des    mittleren    Zwischen- 


'  Der  Befehl  der  Kaiserin. 

^  Die    Kaisertochter    (ßme-mija)    ist    die    Tochter    des   Kaisers   Itsi-deö-in. 

Ihre  Mutter  ist  die  Kaiserin  Sada-ko. 
^  Der  in  dem  vorigen  Abschnitte  vortjekommene  Nari-masa. 
■*    }ftn      Akome    , Unterhemd'   ist    das    Kh^idungsstück,    welches    die    jungen 

Mädclien  unter  dem  Hemde  (ka::anii)  tragen.     Er  nannte    das    Hemd  die 

äussere  Bedeckung  des  Unterhemdes. 
''  Weil  er  scliou  frülier  mehrmals  verlacht  wurde. 
^  Die  Gegenstände  für  die  Speisen. 
"  Da  die  Kaisertochter  jung  ist,  brauche  sie  kleine  Gegenstände.     Er  sagt 

dabei  dialectisch  titi-nKpfi  statt  In-isald  , klein'. 
''  Dieses  sagt  Sei  Seö-na-gon.     Sie    verspottet   Nari-masa    und    behält    den 

von  ihm    gebrauchten    Ausdruck    , äussere    Bedeckung'  bei.     Ma-im  , her- 
einkommen'  steht  für  tsitka-H-matfuo'ii  , darbieten.' 
"^  Diese  Worte  sind  eine  Zurechtweisung  von  Seite  der  Kaiserin.    Sie  sagt, 

Nari-masa  sei  ein  sehr  gediegener  Maim. 
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raumes  '  meldete  ein  Mensch :  Es  g-ibt  etwas,  wobei  der  grosse 
Vortretende  g-ehört  werden  wird.-  —  Sie  (die  Kaiserin)  be- 
fahl :  Es  wird  geschehen ,  dass  er  wieder  irgend  etwas  ^  sagen 
und  verlacht  werden  wird.  —  Es  war  sehr  sonderbar. 

Juki-te  kike-to   no-tamafasure-ha  \  waza-to    pj    (ide)-tare- 
ha   I  fito-    ^    (Jo)-no     ^^     (kado)-no     koto-wo     FJ^     ^^     ^ 
ffsiü-na-(jon)-ni  kafari-    ^    (fanheri)-si-ka-ba  \    imizi-u    kan-zi- 
^    (ma-u)  sarete  \  ika-de  saru-he-karan  ori-ni  tai-men-site  \    ^ 
(ma-nsi)  -  uke-    ^S    (tuma)  faran-to  nan    ^     (m.a-xi)    sare-tsuru 
tote    ^    koto-mo  nasi.     Fito    1^    (jo)-no     koto-ja    ifun-to    f^ 
(kokoroj-toki-meki  si-tsure-do    ima  sidzuka-ni    ^^p    fmij-tstihone- 
ni  safurafan-to  zi-site  inure-ha  \  kaferi-ma-iri-taru-ni  !  säte  nanl- 
goto-zo-to    HO-    3S    (tama)    fasure-ha  \    FJl     (ma-usi) -tsaru    ^ 
fkoto)-tüo    sa-nnn-to    manehi  kei-site   \   waza-to    se-u-soko-si  johi- 
{-j-j     (idzu)-heki   koto-m-mo  arnnu-wo    \    ivonodzi(kara    sidzvka-ni 
tsubone-mido-ni  aran-ni-mo  ife-kasi  tote  warafe-ba  \  toono-rfa  i\^ 
fkoko)   tsi-ni  kankosi-to  oniofii.   J[^   ffito)-no  fome-tarn-wo    \   vre- 
si-to-ja    ^^    (omo)    fu    tote    tsuge-sirasurn     naran-to    no-    ^^ 
(tama)  fasurn    ^^    (mi)-kesiki-mo  ito  okasi. 

Sie  (die  Kaiserin)  sagte:  Gehe  nnd  höre!  —  Ich  trat  ab- 
sichtlich hinaus,  und  er  sprach :  Als  ich  die  Sache  des  Thores 
einer  Nacht  '  dem  mittleren  Rathe  ^  erzählte ,  war  er  von 
äusserster  Bewunderung  erfüllt,  und  er  sagte:  Wie  werde  ich, 
zu  einer  Zeit,  wo  es  geschehen  kann,  von  Angesicht  zusammen- 
treffen und  hören?  —  Es  war  sonst  nichst.  Obgleich  ich  in 
der  festen  Meinung  war,  dass  er  das  Begebniss  einer  Nacht 
erwähnen  werde, "  sagte  er :  Man  wird  jetzt  ruhig  in  dem  kaiser- 


1    pb      M      T/iiu-gen,  der  mittlere  Zwischeuraiim'  ist  die  Zeit,  in  welcher 

der  Mond  nicht  mitten  an  dem  Himmel  steht. 
-  Ein  Mensch  meldete,  dass  Nari-masa  sage,  er  werde  mit  Sei  Seo-aa-gon 

sprechen. 
3  Na-df.-u  kclo  stellt  für  nani-to  ifu  ko/.o  ,irgend  eine  Sache'. 

*  Die  Worte  von  dem  Thore  U-tei-kokirs. 

'"  Der    mittlere    Rath  (t-nü-na-fjonj    ist     4^     /dj     Kore-naka,    der   ältere 
Bruder  Nari-masa's. 

*  Dass  er  Sei  Seö-na-gon  beschleichen  wollte. 


4ä  P  fi  ziiKiicr. 

liehen  Fraueugeinache  Hutwarten. '  —  Er  empfahl  sich'-^  und 
ging  fort.  Als  ich  zurückgekoniraen  war,  sagte  sie  (die  Kai- 
serin): Nun,  was  gibt  es?  —  Ich  eröffnete",  was  er  gesagt 
hatte,  genau  wie  es  war,  und  sagte  lachend:  Es  ist  nicht  der 
Fall,  dass  er  sich  melden  lassen  und  herausrufen  soll.  Er 
selbst  möchte ,  während  man  ruhig  in  den  Frauengemächerti 
sich  befindet,  es  sagen.  —  Sie' (die  Kaiserin)  sprach:  Weil  er 
es  für  etwas  Erfreuliches  hält,  dass  ein  Mensch,  den  er  nach 
seinem  eigenen  Gefühle  für  weise  hält,  ein  Lob  ausgesprochen 
hat,  wird  er  es  zur  Kenntniss  bringen.  —  Der  Ausdruck  ihrer 
Züge  war  dabei  sehr  sonderbar.^ 

Ufe-ni  safnrafoi    ^^ü    (ofonj-neko-fa  \  ka-ufuri  ^  (tama) 
fari-te    -^    ^^    (mija-u-hu)-no  otodo  tote  ito  okasi-kare-ha  \  ka- 

sidzugase-  ^^  (tama)  fu-fja  \  fasi-ni  Hj  (ide)-taru-ivo  \  me- 
noto-no  mnma-no  -^  ^^  (mija-u-hu)  atia  masa-na-ja  tri-  ^ 
(tama)-fe-to  johu-ni  kikade  R  (ß)  -  no  sasi-atari-taru-ni  iitsi- 
nefuri-fe  ivi-taru-wo  \  odosu  tote  |  okina-maro  idpsnku  -^  jj^ 
(mija-u-hu) -HO  otodo  kufe-to  ifu-ni  \  maJcoto-ka  tote  sire-mono 
fasiri-kakari-fare-ha  |  ivohije  madofi-te  mi-su-no  utsi-ni  iri-nu. 
Asa-gare-i-no  ma-ni  ufe-fa  ofasi-masu  \  A^  (go)-ran-zite  imizi-n 
odorokase-  ^^  (tama)  fu.  Neko-fa  Y^fl  (mi)  - futokoro  -  ni  ire- 
sase-  ^^  (tama)  fi-te  \  onoko-domo  meseba  ^^  VI  (kwa-udo) 
tada-taka  ma-iri-tarti-ni  \  jj^  (kono)  okina-maro  utsi-te-u-zi-te  \ 
inu-  A^  (s{ma)-ni  tsukafaae  \  tada-ima-to  ofoaerarure-ha  \  atsii- 
mari-te  kari-safagu  muma-no  ^  j^  (mija-u-hu)-mo  sai-nami- 
te  I  menoto  kafe-ten  \  ito  iisiro-fetasi-to  ofoseraruve-ha  \  kasiko- 
mari-te  f^D  "Bm  (o-mafe)-ni-mo  Hj  (ide)-zu  inu-fa  kari-  Hj 
(ide)  te  \  taki-gutsi  nado-site  looß-tsnkafasi-tsu.  Afare  imiziku 
jurugi-ariki-tsnru  mono-wo. 


Er  begnügte  sich  zu  sagen,    dass  er  von  nun  an  rnliig  mit    Sei   Seö-na- 
gon  sprechen  werde. 

Zi  in  zi-aite  ist    ^j^  i^~    ,Abs('hied  nehmen'. 


^  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  wird  sich  in  den  Zügen  der  Kaiserin  die 
Vermuthung  ausgcsjjrochen  haben ,  dass  Nari-niasa  an  Sei  Seo-na-gon 
seine  Gedanken  geheftet  habe  und  ihr  Schmeicheleien  sage. 
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Die  bei  dem  Oberen  '  aufwartende  kaiserliche  Katze  er- 
hielt eine  vornehme  Mütze  -  und  hiess  der  grosse  Diener 
der  Frau  des  höchsten  Befehles,  es  war  sehr  lächerlich.  Er 
(der  Kaiser)  begünstig-te  sie,  ^  und  sie  kam  an  der  äussersten 
Seite  heraus.  Die  Amme,  die  Frau  des  höchsten  Befehles  von 
der  Abtheilung  der  Pferde,  rief  sie  mit  den  Worten:  Sehr  un- 
recht!^ Geruhe,  hereinzukommen,  —  Sie  (die  Katze)  hörte 
nicht  und  schlief  an  einer  Stelle,  auf  welche  gerade  die  Sonne 
schien,  ein.  Um  sie  zu  schrecken,  sagte  sie:  Okina-maro, '' 
wo  bist  du?  Beisse  den  Diener  der  Frau  des  höchsten  Be- 
fehles !  —  Als  der  Thörichte, '"'  es  für  Ernst  haltend,  hinzulief, 
drang  sie,  im  Schrecken  sich  verirrend,  zwischen  die  Thür- 
matte.  Der  Obere  sass  eben  beim  kaiserlichen  Frühstücke.  Er 
sah  es  und  war  äusserst  erschrocken.  Er  nahm  die  Katze  in 
den  Busen  und  rief  die  r^eute  herbei.  Tada-taka,''  ein  Mensch 
der  Kammer,^  welcher  hereinkam,  befahl^  diesen  Okina-maro 
zurechtzuweisen'^  und  augenblicklich  auf  die  Hundeinsel'"  zu 
schicken.  Hierauf  versammelte  man  sich  in  Aufregung  für  die 
Jagd.  Auch  der  Frau  des  höchsten  Befehles  von  der  Abthei- 
lung der  Pferde  gab  man  einen  Verweis,  und  die  Amme  wurde 


1  Der  Obere  fiy'ej  ist  der  Kaiser  Itsi-deö-iu,  der  eine  Katze  zum  Günst- 
ling machte.  Als  diese  Katze  Junge  warf,  befassten  sich  die  Mutter  des 
Kaisers  \~yr  fefv  nijo-hA  und  die  zwei  grossen  Diener  zur  Linken 
und  Rechten  (Staatsräthe)  mit  dem  Aufziehen  der  Jungen.  Die  Katze  er- 
hielt einen  Tafelaufsatz,  Speise  in  Schalen  und  Kleider ,  welclie  man  in 
Koffer  legte.  Die  Amme  der  Katzen  war  die  Frau  des  liöchsten  Befeliles 
feine  zu  der  fünften  oder  einer  noch  höheren  Rangstufe  gehörende  an 
dem  Hofe  angestellte  Frau)  von  der  Abtheilung  der  Pferde.  Es  war  eine 
Seltsamkeit,  worüber  die  Zeitgenossen  lachten. 

-  Die  Mütze  ka-ii/uri  (kanmvri)  tragen  die  "Würdenträger  von  der  fünften 
Rangstufe  aufwärts. 

^  Kasidzugu.  si&hi  für  kasitstiku  , begünstigen'. 

^  Masa-na  steht  für  masa-nasi  ,unrecht',  was  so  viel  &\&  jo-karanu  ,uicht  gut'. 

^  Okina-maro  ist  der  Name  eines  Hundes. 

6  Hier  ist  der  Hund  gemeint. 

■J  Tada-taka   is    W^     1^     tada-taka. 

8  Knra-udo  ,Mensch  der  Kammer'  ist  ein  in  der  Mähe  des  Kaisers  weilen- 
der Angestellter. 

5   Utsi-te-ii-zi   ist     "^j^V     gffl     utsi-te-u-zi  , zurechtweisen,  strafen'. 

'0  Inu-sivia  , Hundeinsel'  ist  der  Name  einer  Insel  in  Bi-zen.  Der  Sinn  soll 
hier  sein,  dass  man  den  Hund  auf  eine  ferne  Insel  verbannt. 
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gewechselt.  Da  gesagt  wurde,  rlass  sie  ein  sehr  unreines  Ge- 
wissen '  habe ,  fürchtete  sie  sich  und  erschien  nicht  vor  dem 
Kaiser.  Als  der  Hund  auf  die  Jagd  ging,  verjagten  ihn  die 
Leute  der  Mündung  des  Wasserfalls'-^  und  schickten  ihn  fort.-'^ 
Ach  das  cäusserst  schwankend  dahergehende  Wesen  !  ' 

H  M  ('^'y'^ß)  H  0  (mi-ka)-ni  \  ^  ^  (to-u-no 
hen)  I  ;|Jp  (janacji)-no  kadztira-wo  sesase  \  momo-no  :jg  ffana) 
kazasi-ni  sasase  \  sakura  kosi-ni  sasase  nado-slte  nrikase-  ^ 
(tama)-fi-si  ori  \  kakaru  me  ^  (mi)  7i-to-fa  omofi-kake-ken-j ci- 
to afare-garu.  0-mono-no  ori-fa  kanarazu  mukaß-safnrafn-ni 
sa-u-za-u-siku  koso  are  nado  ifi-fe  \  ^  0  (mi-ka)  OH  P 
(joka)-ni  nari-nu.  Firu-tsu  kata  ^  inu-no  imiziku  naku  ko~ 
e-no  sure-ba  \  nanl  sono  -^  (inu)-no  kaku  ßsasi-ku  naku-ni-ka 
aran-to  kiku-ni  \  jorodzu-no  ^  (inuj-domo  fasiri-safagi  tofurafi- 
ni  Juki  I  mi-kafa-ja-iido-naru  mono  fastri-kite  \  ana  imizi  -^ 
(inu)-wo  m  \  (kura-udo)  ZL  \  (futarij-site  utsi-  ^g 
(tama)  fi  |  sinu-hesL  Nagasase-  ^  (ta7na)  ß-keru-ga  |  kaferi 
ma-iri-taru  tote  |  te-u-zi-  ^  (tama)  fu-to  ißt.  j(J»  (Kokoro)- 
u-no  koto-ja  \  okina-maro  nari.  Tada-taka  sane-ßisa  nan  utsu- 
to  ife-ha  I  sei-si-m-jaru  fodo-ni  \  kara-u-zite  naki-jami-nu. 

Am  dritten  Tage  des  dritten  Monats  Hess  das  Haupt 
und  der  Unterscheidende-^  falsches  Haar  aus  Weiden  verfer- 
tigen." Er  liess  Pfirsichblütheu  auf  das  Haupt,  Kirschblüthen 
auf  die  Sänfte  stecken.  Zur  Zeit,  als  man  einherzuwandeln 
geruhte^  bedauerte  er,  dass  man  daran  gedacht  haben  werde, 
es  mit  einem  solchen  Auge  zu  sehen.  Zur  Zeit  der  Tafel,  wo 
er  (der  Hund)  sich   gewiss  gegenüber  befand,"   sagte  man,    es 

'   Usiro-fetasi  ist  so   viel  als    kokoro-moto-naku  usiro-kurasi ,    ängstlich  sein 

und  ein  unreines  Gewissen  haben. 
-  Taki-giiM    , Mündung:    fies    Wasserfalls'    sind    die    Gehilfen   des    Kura-udo 

.Menschen  der  Kummer'. 
^  Bezieht  sich  auf  die  oben  erwähnte  Verbannung  auf  eine  Insel. 
*•  Sei  Seo-na-gon  und  Andere  bedauern  den  Hund. 
'■'  ,Das  Haupt  und    der    Unterscheidende'   (to-u-no   hen)   ist   das    Haupt   der 

Menschen  der  Kammer,  der   zup^leich   die  Stelle  eines  .Unterscheidenden' 

(hen)  bekleidete. 
8  Er  mag  dieses  scherzweise  gethan  haben,  indem  er  den  Hund  bedauerte. 

Eine   weitere   Wort-   und   Sacherklärung   fehlt    sowohl    hier   als   bei   den 

drei  folgenden  Satzabschnitten. 
■^  Wenn  der  Kaiser  speiste,  befand  sich  der  Hund  in  seiner  Gegenwart. 
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möge  einsam  '  sein.  Es  war  am  dritten  oder  vierten  Tage, 
als  um  die  Mittagszeit  das  äussei-st  starke  Geheul  eines  Hundes 
ertönte."^  Während  rnan  sich  fragte,  warum  der  Hund  wohl 
so  lange  heule,  und  horchte,  kamen  zehntausend  Hunde  in 
Aufregung  daher  gelaufen,  um  sich  zu  erkundigen.  ^  Ein  Mensch 
des  kaiserlichen  Abtritts  ^  sagte :  Den  armen  '"  Hund  schlagen 
zwei  Menschen  der  Kammer, ''  er  wird  sterben.  Man  hatte  ihn 
verbannt,  und  weil  er  zurückgekommen  ist,  straft  man  ihn.  — 
Wie  es  zu  verstehen  sein  wird ,  ist  es  Okina-maro. '  Tada- 
taka  und  Sane-fusa^  schlagen  ihn  so.  —  Nachdem  man  es 
ihnen  verboten  hatte,  hörte  er  mit  genauer  Noth  •'  zu  heulen  auf. 
Sini-kere-ba  \  P^  (kado)-no  foka-ni  fiki-sute-tsu-to  ife-ha  | 
afare-gari  nado  sn7'u  M  (j^ifu)-tsu  kafa  \  imizi-ge-ni  fare  asa- 
masi-ge-naru  -/r  (imt)-no  wabi-si-ge-naru-ga  wananaki-arike-ha 
afare  maro-ka  |  kakaru  inu-ja-fa  kono  goro-fa  ^^  (mi)  jurn 
nado  ifu-nl  \  okinamaro-to  jobe-do  mimi-ni-mo  ^  (kiki)-irezu. 
Sore-zo-to  iß  |  arazu-to  ifi  \  kutsi-gntsl  m  (ma-u)  se-ba  \  'jb  ^^ 
(n-kon)-zo  ^^  (ml)-siri-tara  jobe  tote,  \  simo  naru-ico  \  madzti 
tomi-no  koto  tote  mese-ba  ma-iri-tari.  Kore-fa  okina-maro-ka-to 
^  (mi)  se-sase-  ^  (tama)  fu-ni  \  ^  (nlj-te  ^^  (fanbe) 
re-domo  \  kore-fa  ju-ju-si-ge-ni  kosu  -fö  (fanbe)  ru  -  mere.  ^^ 
(Mata)  okina-maro-to  jobe-do  jori-kozn.  Äranu  na(n)-meri.  Sore- 
ni  utsi-korosi-te  snte-  'fäp  (fanbe)  vi-nu-to  koso  K  (ma-usi)- 
tsrire.  Sarn  JJ^  it  (mono- domo)- no  .^II  A.  I  futari)  -  site 
titan-ni-fa    ^^    (iki)-nan-ja-fo     ^     (ma-u)  se-ha   j^    (kokoy^oj- 


'   Sa-n-sa-u-.s'iku    ist     -4^/  S     .sa-  a-:M-  u  -si^    das    so    v'iel    als    mono-.sahi-.si 


.einsam'. 

2  Die  Ursache  davon  war,    dass  Okina-inaro   aus  der  Verbannung  zurück- 
kehrte und  gesclilagen  wurde. 

^  Die  Gefährten  des  Hundes  bedauerten  ihn. 

*  Mi-kafa-ja-u(lo    , Mensch    des    kaisorliclien  Abtritts'   ist   ein  niedriger  An- 
gestellter. 

5  inti?;/  hat  hier  die  ßedcutung  von    ara-kawajii-na    ,sehr    bedauernswerth'. 
*"'  Tada-taka  und  der  später  erwälmte  Sanc-fiis.-i. 
"^  Dieses  meint  Sei  Seö-na-^'oii. 

*  Wer  dieser  Mann  gewesen,  ist  unbekannt. 

^  Kara-u-zile   ist     -V:'     kara-u   , scharf  von    Gesclnuack'.    Das  Wort  ist  so 
viel  als  jo-jh-to  site  ,kaum,  mit  genauer  Noth'. 
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vgarasf-  ^^  (tama)  fn.  Kii.ra-n  nari-ie  n^  (mono)  -  kiifase- 
fnre-do  kufaiiß-ba  arnnu  rtiono-ni  ifi-nan-tp,  jami-nnru. 

Man  sagte,  da  er  sterbe,  habe  man  ihn  vor  das  Thor  g-e- 
worfen.  Indem  man  ihn  bedauerte,  war  er  gegen  den  Abend 
übermässig  geschwollen.  Der  arme  Hund  sah  elend  aus  und 
ging  zitternd  einher.  Man  sagte:  Ach,  ist  es  Maro?  '  Ein 
solcher  Hund  wohl  ist  um  diese  Zeit  zu  sehen.  Man  rief: 
Okina-maro!  doch  er  erfasste  es  nicht  mit  den  Ohren.  Einige 
sagten :  Er  ist  es.  Andere  sagten :  Er  ist  es  nicht.  —  Man 
(die  Kaiserin)  sagte:  Der  zur  Rechten  Nahe-  kennt  ihn.  Man 
rufe  ihn.  —  Er  befand  sich  unten.  Man  beschied  ihn  früher 
wegen  einer  dringenden  Sache,  und  er  kam.  Man  (die  Kai- 
serin) hiess  ihn  sehen,  ob  dieses  Okina-maro  ist.  Er  sagte: 
Es  ist  zwar  eine  Aehnlichkeit,  doch  dieser  scheint  abscheulich 
zu  sein.  •'  Wenn  man  ferner  Okina-maro  rief,  kam  er  freude- 
voll herbei.  Doch  diesen  mag  man  rufen ,  er  kommt  nicht. 
Es  scheint,  dass  er  es  nicht  ist.  Hier  wird  man  gesagt  haben, 
dass  man  ihn  getödtet  und  hingeworfen  hat.  Solche  Thiere, 
wenn  zwei  Menschen  sie  schlagen  wollen,  sind  wohl  lebendig. 
—  Man  (die  Kaiserin)  war  entzückt.'  Als  es  dunkelte,  gab 
man  ihm  zu  fressen,  aber  er  frass  nichts.  Man  that  als  ob  er 
es  nicht  wäre,  und  es  ward  Nacht. 

Tsutomete    4M\     (nii)-kedzuri-f/usi-ni    nia-iri    |^    (mi)  -  fe- 
tidzu  ma-iri-te    Y^    (mi.)-kagami    motasete    4^    (go)-ran-znre-ha 
safnrafu-ni  \    y^    (inu)-no   fasira-no    mofo-ni    tsui-ne-taru-ico 
afare    kinofu    okina-maro-vo    imt'zi-u    ^^    (utsi)-sl-knna    \    shn- 

ken  koso  kanasi-kure.  '^  (Xani)-no  ^  (mi)-ni-ka  ^^  (kono) 
fabi-fn  nnri-niiran.  Iku-ni  wahi-siki  kokofsi-si-ken-to  nfsi-t'fii.  fo- 
do-ni  iH'  (kono)  ve-tarn  inn  fnrnfi-wananaki-te  namida-wo  tada 
otosi-ni  otoatt  ito  aftamasi.  8a-fa  köre  okinn-     "73     (maro)-nt'  koso 


'  Maro  ist.  die.  Abkürzmig  von  Okina-mani. 

2  ,Der  y.nr  Ro.r.hton  Nahe'  (k-Icou)  soll  dorsolbe  Manu  sein,  der  später  .der 

zur    Rechten    nahe,    im   Inneren    Aufwartende'   (u-kon-im    nai-xij   genannt 

wird      Der  Name  eines  solchen  Amtes  findet  sich  auch  in  dem  Jei-Jcuna- 

monogatari  , Geschichte  des  Ruhmes'. 
^  Er  ist  absclieulich  f^eschwollen. 
*  Kokoru-i/ffarane-f.amafn    steht    für   kokovo-nkaruru    ,das   Herz    seliwiramt', 

d.   1.   mau  i.st  entzückt. 


Die  Aufzeichnungen  der  japanischen  Dichterin  Sei  Seo-na-gon.  4  i 

ari-kere.  Jo(n)-he-fa  kakure-sinohi-fe  arn  nari-keri-to  afare- 
nite  I  okasi-ki  koto  kagiri-nasi.  Y^  (Mi)-kagami-ico-mo  vtsi- 
iroki-te  j  sa-fa  okina-maro-fo  ifu-ni  \  firf-fusi-te  imiziku  naku. 
Yffl]    "^    (0-ma.fe)-ni-mo  ntsi-ioarnfase-    ^^    (fama)  fit. 

Am  anderen  Morgen  kam  ich  zum  kaiserlichen  Haar- 
kämmen, '  zum  kaiserlichen  Handwasser.  Sie  (die  Kaiserin) 
reichte  den  kaiserlichen  Spiegel  und  blickte  hinein.  Während 
ich  aufwartete,  schlief  ein  Hund  an  dem  Fusse  einer  Säule. 
Ach ,  wie  hat  man  gestern  Okina-maro  unmässig  geschlagen ! 
Er  wird  todt  sein,  es  ist  wohl  traurig.  Was  für  ein  Leib  wird 
es  diessmal  geworden  sein!-  Wie  elend  wird  es  sich  gefühlt 
haben!  —  Als  ich  so  sprach,  zitterte  dieser  schlafende  Hund 
und  Hess  nur  Thränen  herabfallen,  es  war  sehr  kläglich.  Ach, 
dieses  mochte  Okina-maro  sein.  Er  hatte  sich  gestern  Abends-^ 
verborgen.  Es  war  zum  Erbarmen,  und  das  Wunderbare  hatte 
keine  Gränze.  Ich  legte  den  kaiserlichen  Spiegel  nieder  und 
sagte:  Ach,  Okina-maro  !  —  Er  legte  sich  zu  Boden  und  heulte 
sehr  stark.     Sie  (die  Kaiserin)  ihrerseits  lachte. 

yi  a  (Fito-hito)  ma-iri-atsumari-te  \  ~J^  i^  OT  ^äp 
(v-kon-nai-si)  mesi-te  kaku  na(n)do  ofoserarure-ba  j  lüaraß-nono- 
sim-tüo  I  ufe-ni-rno  kikosi-mesi-te  ivarafase-ofasi-mnsi-te  \  asa- 
masi-u  y^  (inu)-nado-mo  kakani  kokoro  arn-  Mft  (mono)  nari- 
keri-to  icarafase-  ^  (tama)  fn.  Ufe-no  -^  -j^  (nio-ho)- 
tatsi  nado-vio  kiku-ni  ma-iri-atsuniari-te  \  jobu~)ii-V70  ima-zo 
tatsi-ugoku.  Natvo  kafo-nado  fare-ta(n)-meri  |  mono  te-ti-fie-sase- 
haja-to  ife-ha  \  fsmoi-ni  ifi-arafasi-tsuru  nado  warafase-  ^^ 
(tama)  fu-ni  tada-takn  klki-te  \  -rr  (tai)-han-  mV  (dokoro)-no 
kata-jori  |  makoto-ni-ja  ^^  (fanhe)  ran  \  kare  ^  (mi)-  jap 
(fanhe)  ran-to  ifi-tara-ha  \  ana-jujusi  sartt  mono  nasi-to  ifnstire- 
ha  1  sari-to-mo  tsutvi-ni  ^^  fmij-tsuk7(rn.  ori-mo  4^  ffnnhe) 
ran  |  sa-nomi-mo  je-kaknsase-    ^^    (tama)  fazi-to  ifu  nari.  Säte 

'  Kedznri-'juni  ist  >S  ISn  keihnri-ijuni  ,da.s  Kämineu  des  Haupthaares'. 
Sei  Seö-na-^on  känimtc  das  Haupthaar  der  Kaiserin. 

2  Wird  erklärt:  Zu  was  wird  er  diessmal  wieder  lebendig  geworden  sein 
(kono  tahi-wa  nani-ni-ka  iki-iro  kaje-t.viran).  Bezieht  sich  augenschein- 
lich auf  die  Seelenwanderung. 

3  Es  wird  angemerkt,  dass  jn-he  , gestern  Abend'  jon-hp  ausgesprochen 
werden  soll. 
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nofsi  Icasikomari  ka-u-si  jurusarete  \  moto-no  ja-u-ni  nari-ni-ki. 
JSlawn  afare-gararete  furuß-naki-     jjj     (ide)-tari-si  fodo  koso  jo- 

ni  sirazu  okasi-ku  afare-nari-si-ga  \  ^^  ffito-hito)-ni-m.o  ifa- 
rete  naki-nado-su. 

Die  Leute  kamen  und  versammelten  sich.  Man  rief  den 
zur  Reeliten  nahen ,  im  Inneren  Aufwartenden '  und  gab  ihm 
Befehle.  Das  Lachen  und  Schelten  hörte  seinerseits  auch  der 
Obere  (der  Kaiser).  Er  lachte  fortwährend  und  sagte:  Es  ist 
erbärmlich.  Auch  die  Hunde  sind  Thiere  von  solchem  Sinne 
geworden."-  —  Die  Frauen  des  Oberen/'  welche  dieses  hörten, 
kamen  herbei  und  versammelten  sich.  Sie  riefen  ihn  (den 
Huud),  und  jetzt  rührte  er  sich.  Man  sagte:  Sein  Gesicht 
scheint  noch  geschwollen  zu  sein.  Man  wird  Arzneimittel  an- 
wenden lassen.^  —  Sie  (die  Kaiserin)  sprach  lachend:  Man 
hat  es  endlich  durch  Worte  kundgegeben.  —  Indessen  hörte 
es  Tada-taka  und  rief  von  der  Seite  des  Speisesaales  der 
Frauen:  Wird  es  wahr  sein?  Ich  werde  es  sehen.  —  Es  ist 
sehr  garstig!  Ein  solches  Thier  ist  nicht  da.  ■'^  —  Auf  diese 
Worte  erwiederte  er:  Wenn  es  auch  so  ist,  es  wird  endlich 
die  Zeit  sein,  wo  ich  ihn  finde.  Ihr  werdet  ihn  nicht  so  ohne 
Umstände  verstecken  können.  —  Später  scheute  man  sich, 
Hess  von  deiji  Zorne  nach,"  und  er  (der  Hund)  wurde  so,  wie 
er  früher  gewesen.  Als  er,  noch  immer  bedauert,  zitternd  und 
heulend  heraustrat,  wusste  man  es  in  der  Welt  nicht,  und  es 
war  wunderbar  traurig.  Wenn  es  von  den  Menschen  besprochen 
wurde,  heulte  er. 

iE  ^  (Mu-tsuki)  — •  0  (tsnitatsi)  ^  ^  (J^jofi) 
^-—  y  (mi-ka)-fa  ito  iiraraka-naru  j  j|£  H  (sd-tsuki) 
-fl.      0     (itsu-ka)-fa    kmnori-kurasi-taru.    A^     M    (Fun-dzuki) 


'  Derselbe  der  oben  (S.  46)  ,dcr  zur  Reclitcii  Nahe'  geuauiit  wurde. 

-  Es  riilirt   ihn,    dass    der    Ilinid   anfänglich  sicli   t'ürclitete  und  jetzt  trau- 
rig ist. 

^  Die  Frauen  in  der  verschlossenen  Abtlmilung  des  Palastes. 

*  Mono  le-u-se-sase-baja  ist  so  viel  als      B      fjpl]     gffl     -^y-     (kniiamono 
f.e-u-i/a/u)-se-sa.ien  ,man  wird  Arzneijiflan/.cn  nuiigen  lassen'. 

^  Sei  Seo-na-gon   bedauert  den   Hund   und  vcrlunuilicht  ihn. 

6  Ka-u-si  ist     ^m      ^      ktt-ii-zi,    das    seinerseits   so    viel    als     ÄJJ      a 
kan-da-u,  der  Zorn,  die  Ungnade  des  Vaters  oder  Gebieters. 
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J^  0  (nanu-ka)-fa  kumori  ^  (jufuyicata-fa  fare-taru  so- 
i-fi-in  I  ^  (Uiuki)  ito  akaku  \  fosi-no  sugata  ^  (mi)  je-taru. 
iL  M  (Nnka-dz%iki)  ^  Q  (kokonu-ka)-fa  aka-tsuki-gata- 
jori  ^  (am.ej  -jj^*  (sukosi)  furi-te  ^  (kiku)-no  ^  (tsuju)- 
vio  kotsifaka  solotsi  \  ofoß-taru  wata  nado-mo  itaku  nure  utsusi 
no  ka-vio  mote-fcijasare-taru.  Tsutomete-fa  jami-ni-tare-do  \  >||^ 
(nawo)  kumori-te  jaja-iao  sure-ba  furi-otsi-nu-heku  ^  (mi)- 
tfiric-mo  okasi. 

Der  erste  Tag  des  ersten  Monats  und  der  dritte  Tag  des 
dritten  Monats  waren  sehr  heiter.  Der  fünfte  Tag  des  fünften 
Monats  war  umwölkt  und  dunkel.  Der  siebente  Tag  des  sie- 
beuten Monats  war  umwölkt.  Am  Abend  war  an  dem  heiteren 
Himmel  der  j\Iond  sehr  rotli,  die  Sterne  waren  sichtbar.  Am 
neunten  Tage  des  neunten  Monats,  seit  Tagesanbruch  regnete 
es  ein  wenig,  der  Thau  der  Goldblume  rieselte  grossartig.' 
Die  überdeckende  Baumwolle  wurde  sehr  feucht,  der  mitge- 
theilte  Wohlgeruch  verbreitete  sich.  -  Am  anderen  Morgen 
hörte  es  auf,  doch  es  war  noch  immer  wolkig,  und  man  sah, 
dass  es  zuweilen  herabgeregnet  haben  konnte,  es  war  wunderbar. 

-^   (Kl)  -  no    :J£    (faua)-fa.  Die  Bliithen  der  Bäume. 

j^  (Mume)-no  koku-mo  usuku-mo  ko-u-hai  |||  sakura-no 
^  (fanaj-hira  ofoki-ni  ^  (fa)  iro  koki-ga  j^  (jeda)  fo- 
soku-te  saki-tarn. 

Die  Pflaumen  mit  dunklen  und  hellen  Blüthen,  die  Pflau- 
men mit  rothen  Blüthen.  Bei  den  blühenden  Kirschbäumen 
ist  die  Farbe  der  Blätter  häutig  dtudvcl,-^  diejenige  der 
Zweige  licht. 

^  (Fwlzij-}io  '^  (Jana)  sinafi  nagaku  ^  (iro)  joku 
saki-faru  ito  me-de-tasi. 

1  Kof.ntaku  liat  hier  die  Bedeutung  von  koto-goto-siku  .grossartig'. 

-  Vom  achten  Monate  des  Jahres  augefangen  bekleidete  mau  die  GoUl- 
bhime  mit  Baumwolle ,  damit  sie  nicht'  von  dem  Reiffrost  des  neunten 
Tages  des  neunten  Monats  leide.  Man  nannte  dieses  kikii-no  kise-icata 
,die  bekleidende  Baumwolle  der  Goldblume'.  Der  8inn  ist  hier:  Als  der 
Regen  sie  befeuchtete,  ging  der  Wolilgerucii  der  Goldblume,  auf  die  sie 
umhüllende   Baumwolle  ülier. 

3  Die  Blätter  der  Kirschbäume  sind  häufig  rotli. 
Sitzungsber.  d.  yhil.-hist.  Cl.  LXXXI.   Bd.  I.  Hft.  4 
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Bei  den  Blütlicn  der  Färberröthe  ist  die  Hülle  '  lang. 
Die  Farbe  kommt  gut  hervor,  es  ist  sehr  erfreulich. 

U-no  !^  (fana)-fa  siiui  tootorl-te  nani-to  na-kere-do  '. 
saht  ^  (()oroj-no  okasi-u.  ^  ^  fFototocjisu)-no  j^  (kagej- 
ni  kakuru-ran-to  J^  (omo)  fu-ni  ifo  okasi.  Matsuri-no  kafaaa- 
iii  murasaki  no-no  loatari  tnikaki  ajasi-no  3^  (ife)-domo  odo- 
ro-narn  kaki-ne  nado-ni  ito  siro-u  t^  (saki)-taru  koso  okasi- 
kere.  Aivo-lro-no  ufe-ni  siroki  ßtofe-gasane  kadzuki-taru  \  ^ 
(awo)-kutsi-ha  nado-ni  kajoß-te  ito  okasi. 

Die  Blume  des  vierten  Monats  steht  im  Range  nacli'^ 
und  ist  von  keiner  Bedeutung,  doch  die  Zeit,  wo  sie  sich 
öffnet,  ist  wunderbar.  Indem  man  denkt,  dass  der  Kuckuk 
sich  in  ihrem  Schatten  verbergen  wird,  ist  sie  sehr  wunder- 
bar. •'*  Bei  der  Ankunft  des  Tages  '  des  Opfers  ''  hat  sie  sich 
an  den  aus  Dornstrauch  bestehenden  Mauerwurzeln  der  nahen 
niedrigen "  tLäuser  der  Ueberfahrt  von  Murasaki-No  '  sehr  weiss 
geöffnet,  es  wird  wunderbar  sein.  Ueber  die  grüne  Farbe  ist 
ein  weisses  einzelnes  Futter  gedeckt.*"  Mit  grünen  und  ver- 
faulten Blättern ''  verkehrend,  ist  es  sehr  wunderbar. 

P4  ^  (U-dznki)-no  tsugomorl  _]£  ^  (sa-tmkl)-no 
tsuitatsi  nado-no  ^  (koroj  fofi  j^  (tatsi-hana)-no  koku  awo- 
h'-ni  I    :^    (fana)-no  ito  sirokn    [^    (saki)-tarn-ni  \  ^    (ame.)- 


'  Sinafi  ist  ei|>-eatlic-li  der  Sack  für  ein  Schwert  oder  einen  Bogen.  An 
einer  Stelle  der  Gescliichte  von  Ise  heisst  es:  Die  Hülle  (sinaß)  der 
Blunae  misst  drei  Schnh  sechs  Zoll. 

-  Die  Blume  des  vierten  Monats  (tt-no  fana)  steht  den  Pflaumenblüthen, 
den  Kirscli})lüthen  und  den  Blüthen  der  Färberröthe  im  Rano-e  nach. 

^  In  einem  Gedichte  Fito-maro's  verbirg-t  sich  der  Kuckuk  in  dem  Scliattcii 
der  Blume  des  vierten  Monats. 

'  Das  durcli  getrennte  Zeichen  ausgedrückte  Wort  ka  fe  sa  wird  nicht  er- 
klärt.    Es  mag  die  hier  angegebene  Bedeutung  haben. 

■  Das  im  vierten  Monate  des  .Jahres  stattfindende  Opfer  des  Altares  von 
Kamo.  Bei  diesem  Feste  wird  die  Blume  des  vierten  Monates  abge- 
brochen und  im  Inneren  an  die  Wagen  gesteckt. 

"  Ajani  soll    in    dem  Sinne    von     ^fe     ijasi  , niedrig,  gemein'  stehen. 

■  Murasaki-Ni)  (das  purpurne  Feld)  liegt  in  .Tama-siro  in  dem  Districte 
Kado-No. 

^   Der  Fuss  der  Mauer  ist  grün  ,    die    Dlunie  des    vierten   Monats   ist  weiss. 
'  Auf    der  ÜberHäche    der     Blätter    der    blühenden    Pfirsichbäume    ist    das 
Grün  und  Menuigroth  geschwärzt,  die  iiniere  Seite  ist  grün. 
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no  furi-taru  tsiifomete  nado-fa  jo-ni  naku  j\j)  (kokoro)  am  sa- 
ma-ni  okasi.  '^  (Fana)-no  ptl  (naka)-jori  mi-no  ko-gane-no 
tama-ka-to  ^  (mi)  jete  \  imiziku  ki-hajaka-ni  ^  (ml)  je-taru 
nado  I  asa-  ^  ftsuju)-ni  nure-taru  sakura-ni-mo  xcotorazu. 
5n  ^  ( Fototo</lsn)-no  josuga-to  safe  J^  (onioj  fe-ba-ni-ja  j 
^^    J^    (>^<^'^o-sara)-ni  ifu-heki-ni-mo  arazu. 

Um  die  Zeit  des  letzten  Tages  des  vierten  Monats  und 
des  ersten  Tages  des  fünften  Monats  sind  die  Pomeranzenbäume 
dunkelgrün.  Die  Blütlien  öffnen  sich  sehr  weiss.  Es  hat  ge- 
regnet;  und  am  anderen  Morgen  haben  sie  das  Aussehen ,  als 
ob  sie  gesonnen  wären,  in  der  Welt  nicht  zu  sein,  es  ist 
wunderbar.  Aus  der  Mitte  der  Blüthen  kommen  die  Früchte, 
als  ob  sie  goldene  Perlen  wären,  hervor,  sie  erscheinen  äusserst 
rasch.  Sie  stehen  auch  den  von  dem  Morgenthau  befeuch- 
teten Kirschblüthen  nicht  nach.  Ob  der  Kuckuk  zur  rechten 
Zeit  nur  an  sie  denkt? '  Es  lässt  sich  noch  immer  nicht  sao-eu. 

Nasi-no  ^  (fana)  jo-ni  susamazi-ku  ajasi-ki  1^  (mo- 
no)-)u'-site  \  me-ni  tsikaku  fakn-naki  A^  (bun)  tsuke  nado  dani 
sezu.  Ai-gija-u-wo  kure-tarit  J\^  (fifo)-no  kafo  nado  ^  hat) 
tn-fa  I  tatofi-ni  ifn-mo  geni  ift  (sono)  iro-jori-site  ai-naku  ^ 
(mi)  juru-ioo  \  morokosi-ni  kagiri-naki  ^  (monoj-nite  \  ^ 
(fumij-ni-mo  tsnkuru  naru-wo  \  sari-to-mo  arii  ja-it  dran  tote 
semete  M  (mi)  re-ba  \  ^  (fana)-hira-no  fasi-ni  okasi-ki  ni- 
foß  koso  i^  (kokoro)-moto-naku  tsuki-ta-mere.  Ja-u-ki-fi  \  mi- 
kado-no    f^ß     'ßB    (m.i-imkafi)-ni  aß-fe  naki-keru  kafo-ni  nisete\ 

5^  'fE  (ri-kufa)  — •  ;i|'^  (usi)  ^  ^  (faru-no  ame)-wo 
obi-tari  nado  ifi-taru-fa  \  oboroke-narazi-to  omofu-ni  \  :^g  (na- 
loo)  imizi-u  me-de-de-taki  ^  (kotoj-fa  iagufi  arazi-to  obo- 
je  -  fari. 

Die  Birnblüthe  ist  eine  entsetzlich  gemeine  Sache.  Wenn 
sie  dem  Auge  nahe  ist,  weiht  man  ihr  nicht  einmal  einen  un- 
scheinbaren Aufsatz.  Sieht  mau  das  Angesicht  eines  Menschen, 
den  man  liebt  und  ehrt,  und  nennt  sie  in  dem  Gleichniss,  so 
erscheint  es  wahrlich  ihrer  Farbe  wegen  unliebenswürdig.-'    In 


1  In  Gedichten  kommt  häufig-  vor,  dass  der  Kuckuk    bei  den   Pomeranzeu- 

bäumen  einkehrt. 
-  Weil  sie  bloss  weiss  und   reizlos  ist. 

4* 
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China  ist  sie  eine  endlose  Sachen  und  man  bringt  sie  aueli  iu 
Aufsätze.'  ludessen  sagt  man,  es  werde  auch  eine  Bewandt- 
niss  haben.  Wenn  man  sie  genau  ~  betrachtet ,  so  scheint  an 
dem  Rande  der  Blumenfäden  ein  wunderbarer  Wohlgeruch  •'' 
ungewiss  ^  zu  haften.  Man  machte  sie  dem  Angesichte  der 
theuren  Königin  von  dem  Geschlechte  Yang, '  welche  weinte, 
als  sie  dem  Abgesandten  des  Kaisers  begegnete,  ähnlich  und 
sagte:  ,Ein  Zweig  Birnblüthen  umgürtet  sich  mit  Frühlings- 
regen'. In  dem  Gedanken,  dass  dieses  nicht  dunkel  ist,  be- 
merkt man  noch  mehr,  dass  die  äusserst  erfreuliche  Sache 
ihres  Gleichen  nicht  hat. 

Wm    (Kiri)-no    Zft    (fana)  mnrasaki-ni  saki-taru-fa    nawo 
okasi-ki-wo    \    ^^    (fa)-no  ßrogori   |   sama  utate  are-domo  \     ^7 
(mata)   koto-   '^  (ki)  domo-to  fitosi-u  ifu-heki-ni  arazu.  Moro-kosi- 
ni  koto-yoto-siki    i^    (na)  -  dzuki-tani    J^    (tori)-no    kore-ni-si- 

mo  sumu-ran  j(^  fkokoro)  kotonari  \  masi-te  koto-ni  tsnkiirl-te 
sama-zama-narii  ne-no  Hj  (ide)-kuru  nado  \  okasi-to-fa  jo-no 
tsune-ni  ifu-heku-ja-fa  aru.  Imizl.-u  koso-fa  me-de-ta-kere. 

Die  Blüthen  des  Loosbaumes.  welche  purpurn  sich  öffnen, 
sind  noch  wunderbarer.  Die  Blätter  sind  breit,  die  Gestalt  des 
Baumes  ist  schrecklich,  doch  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  dass 
er  mit  absonderlichen  Bäumen  gleich  ist.     Dass    in    China  ein 


'  Die  Aufsätze  sind  Gedichte. 

-  Semete  soll  hier  die  Bedeutung  von  si-i-te  »gezwungen'  haben. 

3  Nifofi  jWohlgeruch'  wird  in  einer  Randglosse  durcli  snkosi  ^n  (aka)  ki 
^ß.     koto  nari  ,eine  geringe  Röthe'  erklärt. 

^  So  schwach,  dass  man  nicht  weiss,  ob  er  vorhanden  ist  oder  nicht. 

'•>  Ja-ii-ki-fi  ist  1^  ^  ^R  ja-u-ki-fi  ,die  theure  Königin  von  dein 
Geschlechte  Yang.  Als  sie  gestorben  und  in  ^E  ^  Ma-kuai  be- 
graben worden  war,  konnte  Kaiser  Hiuen-tsung  (von  Thang)  das  Leid 
nicht  ertragen.  Er  ernannte  einen  Mann  des  Weges,  Namens  ffß  JH 
Lin-ngang  zum  Al)gesandten  und  hioss  ihn  ilire  Seele  aufsuchen.  Lin- 
ngang  gelangte  zu  der  Insel  Fung-lai  und  traf  die  theure  Königin,  die 
er  suchte.  Als  er  die  Botschaft  des  Kaisers  ausriclifete,  vergoss  die 
theure  Königin  Tliränen.  Der  Dichter  ^  ^  ^  Pe-lO-thien  ver- 
fertigte ein  Gedicht,  worin  er  sagte:  Das  Edelsteiiiangesiclit  still  und 
ruhig,  die  Thräneu  ein  Gitter.  Ein  Zweig  Birnblüthen  umgürtet  sich  mit 
Friihlingsreg'en. 
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mit  einem  grossartigen  Namen  benannter  Vogel  auf  ihm  wohnen 
mag,  '  ist  von  Sinn  absonderlicli.  Wenn  überdiess  Cithern  aus 
ihm  gemacht  werden  und  allerlei  Töne  aus  ihm  hervorkommen, 
kann  das  Wundervolle  wohl  etwas  in  der  Welt  Gewöhnliches 
genannt  werden.     Es  mag  nur  äusserst  ertreulich  sein. 

^  (Ki)-no  sama-zo  niku-tje-nare-do  afutsi-no  ^  (ßina) 
i'to  okasi.  Kare-bana-ni  sama  koto-ni  saki-te  \  kanarazu  jg^  M 
fsa-tsuki)    jj£.     0     (ifsu-ka)-ni  afn-mo  okasi. 

Die  Gestalt  des  Baumes  ist  widerlich,  jedoch  die  Blüthen 
des  Zederach-  sind  sehr  wundervoll.  Wenn  er  mit  dürren 
Blüthen'^  von  Gestalt  absonderlicli  blüht,  ist  er  am  fünften 
Tage  des  fünften  M<niats  gewiss  i^^undervoll.  ^ 


(Ikej-fa.    Die  Teiche. 

Katsu-ma-ta-no    ^jh.    fikej.     Der  Teich  von  Katsu-ma-ta. '' 

Ifare-no  ike.     Der  Teich  von  Ifare.*^ 

Ni-je-no-no    ym     (ike).    Fatsu-se-ni  ma-in-si-ni  \     ^    ,|^ 

^mirlzii-don)-)io    WM    fßmaj-naku    tatsi-safagi-si-ga    ito    okasi-ku 

fmi)  je-sl    -fb^    (navi). 


'  Der  Paradiesvogel  (fo-n-wa-u).  Man  sagt  von  ihm  in  China  unter  an- 
derem :  Wenn  es  kein  Loosbaiim  ist,  so  sitzt  er  nicht  auf. 

-  Afutsi  ist  ^Jffi  ufut-si  (htsi)  ,der  Zederach'.  Der  Baum  heisst  auch 
sen-dan. 

^  Nach  einer  anderen  Lesart  kare-  •tK  (ha)-ni  ,mit  dürren  Blättern',  was 
als  unbrauchbar  (fu-jo)  bezeichnet  wird.  Es  wird  vermuthet,  der  Aus- 
druck habe  den  Sinn,  .dass  die  Blüthen  klein  und  unscheinbar  .sind. 

^  An  einer  angeführten  Stelle  aus  einem  Pflanzenbuche  heisst  es:  Am 
fünften  Tage  des  fünften  Monats  nehmen  die  gemeinen  Menschen  die 
Blätter  des  Zederachs  und  behängen  damit  den  Gürtel.  Sie  wollen  da- 
durch der  bösen  Luft  entkommen.  Die  Anmerkung  sagt  weiter:  Noch 
jetzt  steckt  man  auf  dem  Lande ,  am  fünften  Tage  des  fünften  Monats 
den  Zederach  auf  die  Vordächer. 

*  Katsu-ma-tu  ist  ^^  ^H  ffl  kafsa-ma-t.a.  Man  schreibt  auch  ^K  HQ^ 
katsu-mata.  Man  uoiint  drei  Provinzen,  in  welchen  dieser  Teich  sich  be- 
finden soll :  Simosa,  Mimasaka  und  Jamato. 

*  Ifare  ist  -ro^t  ;^5  ifare.  Nach  dem  Werke  Ja-kumo  ,die  acht  Wolken' 
befindet  sich  dieser  Teich  in  Jamato. 
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Der  Teich  von  Ni-je-no. '  Als  man  nach  Fatsu-se  kam, 
erhoben  sich  und  lärmtan  Wasservögel  ohne  Unterlass.  Es 
war  ein  sehr  wundervoller  Anblick. 

TfJ^  (MiclztiJ-nasi-uo  ike  \  ajasi-u  nadote  tsukti-keru  naran- 
to  ifi-si-ka-ha  \  3t  ^  (sa-tsuki)  nach  \  .suhete  p^  fame)  ita- 
kti  furan-to  .'^urii  i^  (tosi)-fa  \  ]j;|^  (kono)  ike-nl  ^  (mldzii)- 
to  ifu  1^  (monoj  naku  nan  am.  ^^  (Mata)  Q  (fij-no 
imizikti  ^^  (teru)  tosi-fa  \  ^  (farn)-no  fazhne-ni  ^  (midzuj 
nan  ofoku  Hj  (idzuru)-to  iß-si  nari.  Mn-ge-ni  naku  kafaki-te 
ara-ha  koso  sa-mo  tsnke-me.  Id?:uru  ori-mo  am  narutoo  \  — • 
Cfito)-siLdzi-ni  tsuke-keru  kaiia-to  irafe-ma-fosi  okasi. 

Der  wasserlose  Teich. ^  Ich  sagte:  Sonderbar!  Warum 
wird  man  ihm  den  Namen  gegeben  haben? ^  —  Man  antwortete: ' 
Es  heisst,  in  einem  Jahre,  in  welchem  im  fünften  Monate  über- 
all starker  Regen  fallen  wird,  ist  in  diesem  Teiche  nichts,  das 
man  Wasser  nennt.  Ferner  in  einem  Jahre,  in  welchem  die 
Sonne  ungemein  leuchtet,  kommt  im  Anfange  des  Frühlings 
vieles  Wasser  hervor.  Wenn  es  nicht  im  Geringsten  vorhanden 
ist  und  eintrocknet,  mag  man  ihn  so  benennen.  Es  sind  auch 
Zeiten,  wo  es  hervorkommt,  doch  man  gibt  auf  einerlei  Weise 
den  Namen!  Es  ist  sonderbar. 

Saru-safa-no    Vlfa,    (ike)    une-me-no    ^    (mi)-tco    naye-ke- 

m-ico  kikosi-mesi-te  \  ^  ;^  (mi-juki)  nado  ari-ken  koso  imi- 
zi-u  me-de-ta-kere.  Ne-guiaregami-ioo-to  A  "^  ffito-maroj-ga 
jomi-ken  fodo  ifu-mo  woroka  nari. 

Der  Teich  des  Affensumpfes.''  Der  Kaiser,  der  hörte, 
dass  das  aufwartende  Mädchen  sich  in  ihn  gestürzt  habe,  be- 
gab sich  zu  ihm.''     So  ist  es  wohl  vorgekommen,  und  es  mag 


'  Von  diesem  Namen  fehlt  die  Zeichenschrift.  Nach  den  ,achl  Wolken-  be- 
findet sich  dieser  Teich  in  Jamato. 

-  Die  Lage  dieses  Teiches  wird  nicht  angegelten. 

'  Tsuke-keru  steht  für  na-wo  tsuke-keru  ,den  Namen  gegeben  haben'.  Na 
,Name'  wird  unten  nocli  /.weimal  ausgelassen. 

*  Irafe-ma-fosi  ist  so  viel  als  kotafe-la-kari-si   ,man  will  antworten'. 

*  Dieser  Teich   hiefindet  sich  in  Jamato,  District  So-uo  kami. 

^  Dieses  geschah  in  früheren  Zeiten.  Der  Dichter  Fito-niaro  (gestorben  im 
J.  72U  n.  Chr.)  verfertigte  bei  Gelegenheit  dieses  Ereignisses  die  Verse: 
Wayimoko-ga  \   ne-giitaru     ^^     (gaini)-wo  saru-safa-no   \    ^/m     (ike)-no 
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äusserst  erfreulich  sein.  Dass  Fito-iiiaro  ,das  durch  den  Schlaf 
verwirrte  Haupthaar' '  i^'cdichtet  haben  wird ;,  dieses  zu  sagen, 
ist  überflüssig'. 

f^  (O)-mnfe-Ho  '(^  (ikej.     ^  (Mataj  ^  (nani)-no  i^ 
Icokoro-m  tsuke-kern  naran-to  oIcutiL 

Der  Teich  der  liuhen  Geg-enwart.  -    Die  Frage,  in  welchem 
Sinne  man  noch  den  Namen  gegeben  haben  wird,  ist  sonderbar. 

Kagami-iw  ILe.     Der  Spiegelteich. 

Saja-ma-no    Jm    [ihe)   nii-Jairi-tti  zu    ^S-    (itf(i)-nu  okasl-ka 
oboJHrit-ni-ja  aran. 

Der  Teich   von    Saja-nia,    das  Ued  Mi-kuri  ■'  wird  seiner 
wundervoll  gedaclit  haben. 


Kofi-numa-no    y|^    (ike).     Der  Teich  von  Kofi-munia.  ' 
Fara-no  ike  tama-mo-fa  na-kari-so-to  ifi-ken-mo  okaai. 
Der  Teich  der  Hochebene. '•   Man  wird  gesagt  haben:  ,das 
Edelsteinhornblatt  schneide  nichts  *'     Es  ist  auch  wunderbar. 
Masii-da-no    y|^    (ike).     Der  Teich  von  Masu-da.  " 


(K.aze)-fa,    Der  VViud. 

Ai-aaL    Der  Bergwind.     Koyarasi.    Der  Wasserwind. 
— •.     ^    (Jajoi)   bakari  no    ^     -g;    (jiifH-<jure)-ni  jnruku 
p^   (Juki)  -  iaru    '^    (fana)-kaze  ifo  afare  nari. 


-|^    (lama)-molo   \      @^    fnii)    ru-zo    3^^    (kana)si../ci.    ,Meivier  Schwester 
durch  den  Schlaf  verwirrtes  Haupthaar  |  auf  des  Teiches  von  Saru-safa 
Edelsteingruud  |  seh'  ich  von  Betrübniss  voll'. 

1  Eine  Anmerkung  besagt,  dass  ne-(jiUai-e-ijami  ,das  durch  den  Sclilaf  ver- 
wirrte Haupthaar'  einfach  nur  nddare-gami  ,das  verwirrte  Haupthaar, 
bedeuten  mag. 

2  Die  Lage  dieses  Teiches  gilt  für  unbekannt. 
■>  Mi-kuri  ist  eine  Wasserpflanze. 

*  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  werden  die  drei  letztgenannten  Namen  in 
den  ,acht  Wolken'  ebenso  geschrieben,  jedoch  ohne  dass  die  Lage  dieser 
Teiche  angegeben  würde. 

*  Den  ,acht  Wolken'  zufolge  befindet  sich  dieser  Teich  in  Setsu.  Fara 
ist,  wie  aus  einer  weiteren  Anmerkung  hervorgeht,     IS   fain  ,Hocliebene'. 

5  Worte  eines  alten  Volksliedes. 

"  Masu-da  ist  >^  ffl  masu-da.  Der  Teich  befindet  sich  in  Jamato 
in  dem  Districte  Take-tsi. 
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Der  im  dritten  Monate  um  die  Abenddämmerung  leise 
wehende  Blumenwind  ist  sehr  traurig, 

/V  ^  ^  (Fatsi  ku-guwatsn)  haknri-ni  |  ^  (amej- 
ni  maziri-fe  faki-taru  ^  (kaze)  ito  afare  -^  (nari).  ^ 
Ame-no  asi  jokosama-ni  safagasi-u  p^  (fuki) -taru- ni  W 
(natsu)  towosi-taru  icata-ginu-no  \  ase-no  ^  (ka)  nado  ka- 
faki  I  susiisi-no  fitofe-ni  ßki-kasanete  ki-taru-mo  okasi.  iH^  (Ko- 
no)  susnsi  dani  ito  atsnkafasi-fu  sute-ma-fosi-kari-si-ka-ba  \  itstt- 
110  ma-iii  ka-u  J^  (nari)-nu-ran-to  ^  (omn)  fu-mo  okasi. 
Akatsuki  kn-u-si  tsuma-  ^  (do)  nado  osi-age-taruvi  ^  (ara- 
si)-no  sa-to  p^  (fnkt)-toatari-te  |  kafo-ni  simi-taru  koso  imizi-u 
okasi-kere. 

Der  im  achten  und  neunten  Monate  mit  Regen  gemengt 
Avehende  Wind  ist  sehr  traurig.  Wenn  die  Füsse  des  Regens  ' 
schräg  in  Aufregung  wehen,  trocknet  der  Geruch  des  Schweisses 
des  Baumwollkleides,  welches  den  Sommer  durchlebt  hat,  ein 
und  man  ist  einzig  in  rohe  Flockseide,  die  man  doppelt  ge- 
zogen hat,  gekleidet,  es  ist  auch  sonderbar.  Als  diese  rohe 
Flockseide  sehr  heiss  2  war  und  man  sie  wegwerfen  wollte,  war 
der  Gredanke,  dass  es  einmal  so  geworden  sein  würde,  sonder- 
bar. Wenn  bei  Tagesanbruch  das  Gitter  und  die  kleine  Thüre 
emporgehoben  wird,  kommt  der  Bergwind  sausend "  herüber 
und  dringt  in  das  Angesicht,^  es  mag  äusserst  sonderbar  sein. 

yL  ^  (Nnka-dznki)  tsugomori  -j-*  H  (kanna-tsuki) 
— •  Q  ftsnitatsi)-no  7^  (fodo)-no  ^  (sorn)  utsi-kumori- 
taru-ni       J|^    (kaze)-no   ita-u    p^    ('ßikn)-ni  ^  (ki)-narn     ~^ 

(ki)-no    ^^    (fa)-do'mo    horo-horo-fo  kohore-otsuru    ito  afare    -fb. 
(narij.      Sakura-no  fa  mukn-no    ^^    ffa)    nado    koso    otsura 

\       ^    (kanna-tsvki)  hakari-ni    ^    jj^     (ko-datsi)    ofo-karu 

Jp^    (tokoroj-no    ^£    (nifa)-fa  ito  me-de-tasi. 


'  Anip-iw  asi  , Füsse  des  Regens'  ist  der  in  langen  Fäden  niederfallende 
Regen.  Das  Wort  ,wehen'  ist  etwa  so  wie  das  Wehen  von  Wimpeln 
und  ähnlichen  Dingen  zn  verstehen. 

2  Atsnkafasi-fu  CatsukaiuasiuJ  hat  als  Adverbium  die  Bedeutung  , heiss'. 

'  Sa-fo  ist  das  Sausen  des  Windes. 

*  Wird  von  der  schneidenden  Kälte  des  iin  achten  und  neunten  Monate 
wehenden  Windes  gesagt. 
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Am  letzten  Tage  des  neunten  Monats  und  am  ersten 
Tage  des  zehnten  Monats,  wenn  der  Himmel  umwölkt  ist  und 
der  Wind  heftig-  bläst,  überströmen  und  fallen  die  gelben 
Blätter  der  Bäume,  es  ist  sehr  traurig-.  Die  Blätter  der  Kirsch- 
bäume, die  Blätter  der  Lotusbäume  fallen.  Im  zehnten  Monate 
ist  der  Vorhof,  in  welchem  viele  Baumreihen  stehen,  sehr  er- 
freulich. 

^  ^  [No-wakij-no  ^  (maiaj'iio  0  (ßj  koso  imizi-u 
^  ((ifarej-ni  ohojvre.  Tafe-ziiomi  siri-gai  nado-no  fusi-nami- 
taru-ni  \  sen-sai-domo  ;\|j\  (kokoro)-giirusi-ge  jh^  (narij.  Ofo- 
ki-naru  "^  (kij-domo  tafure  j^  fjeda)  nado  fl^  (fnki)-orare- 
taru  dani  osiki-ni  \  ^  i.f'i(lV  ;^  M|5  ^  (icomina-fesij 
nado-no  nfeni  JoroboM  faß-fusf'ru  ito  omofazri  -fb^  (nari).  Ka- 
u-si-no  tsulo  nado-ni  \  sa-to  kifa-ivo  koto-snra-ni  si-taran  ja-u-ni 
koma-goma-to  p^  A  (fvki-irij-taru  koso  \  ara-kari-tsi(ru  ^ 
(knze)-no  siu-aza-fo-mo  ohoje-np.  Ito  kokt  kinu-no  ufa-gumori- 
taru-ni  |  kutsi-ha-no  wori-  ^M  mono  \  nsn-  M^  (mono)  nado- 
no  ko  ntd-ki-te  \  mnkofo-siku  kijo-ge-narv  J^  (fito)-no  \  ^ 
(jo)  ru-fa  ^  (kaze)-no  safagi-ni  ne-  <^  zame-tsure-ha  -^ 
ffisa)  si-fu  ne-oki-taru  mamn-ni  ^  (kagami)  utsl  ^  iml) 
te  I  mo-ja-jori  sukosi  loizari-  hH  lidej-tarn  ^  fkaniij-fa  ^^ 
(kazej-ni  p^  {fuki)-ynajofasarete  sukosi  utsi-fiikn-dami-tarii-ga  \ 
kata-ni  kak'tri-tarii  fodo  \  makoto-ni  me-de-tasi. 

An  den  Tag  nach  einem  Herbststurm  denkt  man  äusserst 
trauervoll.  Indess  die  aufgestellten  Wetterdächer  und  die 
Zäune  in  Reihen  daliegen,  sind  die  vorderen  Pflanzungen  im 
Herzen  wahnsinnig.  Die  grossen  Bäume  sind  zu  Boden  ge- 
stürzt, die  Aeste  von  dem  Winde  gebrochen,  sie  liegen  bedauer- 
licher Weise,  taumelnd  '  und  kriechend,  über  dem  Weiderich  und 
dem  Baldrian,  es  ist  sehr  unbedachtsam.  -  Als  ob  er,  an  den 
Durchgängen  ^'    des     Gitters    sausend,    absichtlich    eine    Gränze 

'  Joroho/ii,  nacli  einer  anderen  Lesart  jokoro>'i,  steht  für  jorohofi  , taumeln'. 

-  Sie  sind  iinbekiimmert,  dass  sie  den  Weiderich  und  den  Baldrian  be- 
schädigen. 

•J  Ju  einer  Anmerkung  wird  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  ffto-  ffl|  rna-ßfo-ma)  des  Gitters  hier  j^  isuho 
(ein  Fläe'heuniass  von  einem  Ken  und  vier  Zoll)  genannt  werden.  In- 
dessen bedeutet  tsuho  ,Topf'  auch  die  Durehwege  des  kaiserlichen  Palastes. 
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gesetzt  hätte,  hat  er  nur  iiii  Kleinen  hiueingeblaseu,  und  man 
bemerkt,  dass  es  das  Werk  des  heftig  geweseneu  Windes  ist. 
Die  in  AVahrlieit  reinlichen  Menschen,  die,  wenn  das  tief- 
farbige  Kleid  auswendig  sich  umwölkt  hat,  '  sich  in  Gewebe 
von  der  Fai'be  der  faulen  Blätter,  in  Floi-  und  andere  Stoffe 
kleiden,  sind  in  der  Nacht  bei  dem  Toben  dos  Windes  aus 
dem  Schlafe  erwacht.  Gerade  so  wie  sie  schon  lange  auf- 
gestanden sind,  -  blicken  sie  in  den  Spiegel  und  kommen  aus 
den  mittleren  Zimmern,  ein  wenig  grätschelnd,  heraus.  Ihr 
Haupthaar  ist  von  dem  Wehen  des  Windes  wirr  und  ein  wenig 
aufgelöst.  -^  Weil  sie  sich  an  die  Seite  gehängt  haben,  ist  es 
wirklich  erfreulich. 

^    I Mono)-afare-naiu  ke-siki    ^    (mi)  ra-fodo-ni  \    -^ 

-^  /\.  (zlfii-ntsi-fafsi)  hakari-ni-ja  aran.  Tsi-isafn-fa  arane- 
do  icaza-to  otona-goto-fa     M^    (mi)  jenu-ga  |  su-susi-no  fitofe-no 

imizi-u  fokorohi-tarii.    '^    ( Fana)-mo  kaferi-nurt    iiado  si-faiu. 

Usu-iro-no  tomo-wl  Mfl  (mo)io)-ico  ki-fe  kami-fa  o-bana-no  ja-a 
nara  sogi-sii-e-nio  |  take  hakari-fa  kina-nu  snso-7ii  fadzurete  fa- 
kama  nomi  azajaka-nitt  \  soba-Jori  M^  (mij  juru.  Warafabe- 
uo  I  icakaki  k  (fito)-no  ne-gome-ni  p^  (fiiki)-orare-tarii  sen- 
zai  nado-ioo  tori-atsume  okosi-tate  nado  suru-ioo  \  urajamasi-ge-ni 
icosi-fakari-fe  \  fsuki-soß-tnru  usiro-mo  okaai. 

Indess  man  die  traurige  Landschaft  betrachtet,  wird  man 
vielleicht  siebzehn  bis  achtzehn  ^  haben.  Sie  sind  zwar  nicht 
klein,  doch  es  wird  absichtlich  nicht  gezeigt,  dass  sie  erwachsen 
sind.  Das  einfache  Kleid  von  roher  Flockseide  ist  staik  auf- 
gerissen. Das  Weissgrüne  "'  ist  zurückgegangen  und  befeuchtet. 
Sie    kleiden    sich     in    hellfarbige    Kleider "    der    Palastwache, 


'  Wenn  der  obere  Theil  des  tiefrothen  Kleides  geschwärzt  ist. 

2  Sie    haben   am  Morgen  geschlafen,    weil   sie    in    der    Nacht,    des    Herbst- 

sturmes  wegen,  nicht  geschlafen  haben. 
^  Utsi-fuku-datni-taru  wird  von  dem  Haupthaare  gesagt  und  ist  so  viel  als 

noaoke-taru  ,aufgelöst  sein'. 
*  Die  Frauen  sind  siebzehn  bis  achtzehn  Jahre  alt. 
'"  Fana  ,Blnme'  steht  für  fanada  ,die  Farbe  des  Bhunenfeldes,  weissgrün'. 

Die    Farbe    der   Kleider    von    roher    Flockseide    ist    verblichen    und    die 

Kleider  selbst  sind  von  der  Gewalt  des  Herbststurmes  feucht. 
'j  In  blassrothe  Nachtkleider. 
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das  Haupthaar  mit  dem  riedgrasartigeu  g-estutzten  Ende,  '  von 
Leibeslänge,  geht  über  den  Samn  des  Kleides  hinaus,-  und  bei 
dem  Glänze  ihrer  Beinkleider  werden  sie  von  der  Seite  ge- 
sehen. 3  Die  jungen  Mädchen  und  jungen  Frauen  sammeln 
die  von  dem  Winde  bis  auf  die  Wurzeln^  gebrochenen  vor- 
deren Pflanzungen  und  stellen  sie  auf.  Sie  sind  eifersüchtig» 
und  rathen. "   Die  angeschlossene  Rückseite  ist  auch  wunderbar. ' 


^  (3IonoJ-(/at(tri-fa,  Die  (geschichtlichen)  Erzähluiigeu. 


ft 


^    I  Sumi  josi).     Die  Geschichte  von  Sumi-josi.  * 


Ü-tsn-fo-no    ^    (ritji.     Die  Geschichte  von  U-tsu-fo.  •' 

^    (Tonoh^itsuri.     Der  Wechsel   des  Palastes.  '" 
H    (Tsiild)-m<(tsu    -^    Imtismnei.     Das    auf   den    Mond 
wartende   Mädchen. 

Kata-no-no    ^    jj^    seCi-sija-a,    Der  kleine  Anführer  von 
Kata-no.  " 

>j^    ^     (Mume-tsuhoj-no  se-d-sija-a.     Der  kleine  An- 
führer der  Pflaumentöpfe.  '- 


'-  Der  Saum  des  Hauptliaares  ist  gleichgemaclit. 

-  Das  Haupthaar  ist  so  lang  wie  die  Leibeshöhe  uud  geht  über  den  Saum 
des  Kleides  hinaus. 

^  Die  siebzehn  bis  aclitzelm  Frauen  werden  von  der  Seite  der  Frauen 
gesehen,  welche  die  traurige  Landschaft  betrachten. 

*  Ne-gome  ist  so  viel  als  ne-nagara  ,mit  der  Wurzel'. 

■''  Die  jungen  Mädchen  wollen  mit  den  jungen  Flauen  zugleich  dabei  seiu. 

^  Sie  rücken  die  Pflanzen  und  Blumen  hierhin  und  dorthin  und  ergehen 
sich  in  Vermuthungen. 

"  Die  Rückseite  der  jungen  Frauen. 

""  Der  District  Sumi-josi  in  Setsu. 

^  Es  wird  angemerkt,  dass  U-tsu-fo-no  vtd  so  viel  als  u-tsu-fo-monogafari- 
no  tagui  ,Werke  von  der  Art  der  Geschichte  von  U-tsu-fo'  bedeuten  könne. 

''J  Es  wii'd  angemerkt,  dass  diese  und  die  folgenden  geschichtlichen  Er- 
zählungen heutzutage  nicht  gesehen  werden.  In  den  ,acht  Wolken'  sei 
ausser  der  .Geschichte  von  Sumi-josi'  kein  anderes  Werk  dieser  Gattung 
verzeichnet.     Dieselben  müssen  verloren  gegangen  .sein. 

"  Der  District  Kata-no  in  Kawatsi.  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  wird 
der  .kleine  Anführer  von  Kata-no'  in  dem  , Geschlechte  Gen',  in  der 
, Fallgrube'  und  einigen  anderen  alten  Werken  erwähnt.  Die  Erzählung 
sei  jedoch  nicht  überliefert  worden. 

'2  jPflaumentöpfe'  heisst  ein  Theil  des  kaiserlichen  Palastes. 
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^    ( Fitoj-me.     Das  Auge  der  Menschen. 

ßfl     fKimi)-judzuri.     Die  Verzichtleiötunj^  auf  das  Reich. 

Mumore-    ^    (gi).     Die  vergrabenen  Bäume. 

^^  ^\j)  (Da-u-sin)  susumuru  ;jy^  fmatsitj-ga  jj^  jeda. 
Die  zum  Herzen  des  Weges  ermahnenden  Aeste  der  Fichte. 

Koma-no-no  1^  ^-  (mono-gatari)-fa  fnri(ki  knfa-bori 
sasi-idete-mo  ini-si-gn  okasi-ki  -{b,  (nari).  Die  Geschichte  von 
Koma-No.  Es  ist  das  Wundervolle,  dass  ein  alter  Fächer  her- 
vorkommt und  forto-eht. 


i^   (Kl)-fa.    Die  Bäume. 

Katsiira.     Der  Zimmtbaum, 
Go-jefn.  '     Die  fünfblätterige  (Fichte). 
Kaki.     Der  Feigenbaum.  - 
Tatsi-hana.     Der  Pomerauzenbaum. 

Soha-no  '^  (ki)  fasita-naki  kokotsi  sure-domo     ^  (fanaj- 

no     '^    (ki)-domo  tsiri-fatete  |  irosinahe-tara  midori-ni  nari-taru 

pb     (naka)-m        ^    (toki)-mo   loakazu   koki   moviidzi-no  tsnja- 

meki-te  oynofi-kakenu  aico-     ^^     (ha)-no     Pp     fnakaj-jori  sdsi- 

Hj   (idej-taru  medzurasi. 

Der  Baum  Soba  ■'  fühlt  sich  zwar  unedel,  doch  während 
die  blühenden  Bäume  ihre  Blüthen  gänzlich  verloren  haben 
und  allgemein  grün  geworden  sind,  erglänzt,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zeit,  das  tiefe  Roth  der  Ahornblätter  und  kommt  aus 
der  Mitte  der  unbeachteten  grünen  Blätter  hervor,  '  es  ist  seltsam. 

Majumi  sara-ni-mo  hoazu. 

Den  Spindelbaum  nenne  ich  durchaus  nicht.  ' 

Somo  mono-to-mo  na-kere-do  ja-dori-  TrC  fkij-to  ifu  r^ 
(na)  ito  afare  naH. 


'   Go-jefu   ist     ^      "ttg     oo-jefn  ,fiinfblätterig'. 

2  Nach    eioer   anderen  Lesart     J^\     (janagij  ,die  Weide'. 

'  Soba-no  ki  ist  '^  ^t^  (so-ha)-no  ki,  ein  unbekannter  Baum,  im  Chine- 
sischen 7h  jl^  i^  hi-ling  oder  pU  Hb*  7^  sse-favg-mö  ,der  vier- 
eckige Baum'  genannt. 

■•  Die  jungen  Blätter  dieses  Baumes  nennt  man  viomidzi  ,die  rothen  Blätter'. 

'■'  Weil  es  jetzt  besonders  Sitte  ist,  von  diesem  Baume  zu  sprechen. 


Die  Aut'ziiichiiungeu  ■ler  jaiiiiiiiBcheii  Dichterin  Sei-Seö-na-gon.  hl 

Diesen  Gegenstand  gibt  es  zwar  nicht,  '  doch  der  Name 
,eiukehrender  Baum'  -  ist  sehr  tram-ig-. 

Saka-ki    gg    ^    (rin-zi)-no  matsnri      f^  (mij-   j|j^    ^ 
(kayuraj-no  ort,  nado  ito  okasi.     Jo  ni    TJ^    (kij-domo  koso  are. 
U  (kami)-no  f^  "|f  mi-mafe-no  ^   fmonoj-to  iß-fazime-ken- 
mo  tori-ioaki  okasi. 

Der  heilige  Baum  ist  bei  dem  bevorstehenden  Opfer,  *  zur 
Zeit  der  Göttermusik  auch  wunderbar.  In  der  Welt  entstanden 
Bäume.  Dass  man  sie  zuerst  Dinge  der  hohen  Gegenwart 
der  Götter  genannt  haben  wird,  ist  entschieden'  wunderbar. 

Kusu-no  ^  C^O-f(i  ko-datsi  ofo-karu  j^  (tokoroj-ni-mo 
koto-ni  mazirafi-taterazu.  Odoro-odoro-siki  omofi-jari  nado 
utomasi-ki-wo  \  tsi-je-ni  loakarete  kofi-suvn  J^  (fitoj-no  tamesi- 
ni  ifare-taru-zo.  Tare-ka-fa  kazti-ico  siri-te  iß-fazime-ken-to 
omofu-ni  okasi. 

Der  Kampherbaum  wird  absichtlich  nicht  an  einen  Ort, 
wo  viele  Bäume  sind,  vermengt  gesetzt.  Bei  dem  weiten  Aus- 
einandergehen furchtsamer  Gedanken  theilt  er  sich  in  hundert 
Aeste  und  wurde  als  ein  Beispiel  liebender  Menschen  genannt. 
Wenn  man  denkt,  wer  die  Zahl  zuerst  gewusst  und  gesagt 
haben  wird,  ist  es  sonderbar. 

Fi-no  ^  (ki)     A    (fito)-dzika-karanu  ^  (mono)  nare-do  \ 

mi-tsu-ha  jo-fsu-ha-no  tono-dzukuri-mo  okasi.  ^  ^  (Sa-tsn- 
kij-ni    ^ä    ame-no  ko-e  manehii-ran-mo  okasi. 

Der  Lebensbaum  ist  zwar  ein  Baum,  dem  die  Menschen 
nicht  nahe  sind,  doch  der  Palastbau  von  drei  Balken  und  vier 
Balken-'  ist  auch  wunderbar.  Im  fünften  Monate  wird  er  den 
Ton  des  Regens  nachahmen,  es  ist  auch  wunderbar. 

Kajede-no  yj^  (ki)  sasajaka-nani-ni-mo  \  moje-  |j|J  (idej- 
taru    ko-zu-e-no    akami-te    \    onazi-kata-ni    sasi-ßrogori-taru    t£ 


'  Die  kriechende  Pflauze  ist  für  sich  kein  Baum. 

2  Dieser    Baum     (ja-dori-ki   ,die    kriechende    Pflanze')    kelirt    lioi    undoren 

Bäumen  ein. 
^  Das  Opfer  des  Altares  von  Kamo. 

^   Tori-waki  steht  für  tori-wake  , entschieden,  ausnelinieud'. 
'•'  Mi-fsu  ha  jo-Liu-ba  vfird  durch  — ■    J^  uii-t.iu-ba  , drei  Balken' und  jMJ  >^B 

jo-tau-ha  ,vior  Balken'  ausgedrückt.     Es  bedeutet,  dass  die  Balken  eines 

Hauses  zahlreich  sind. 
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(fa)-no  sama  \    ^^jp^    (fana)-mo  ito    Mn     (mono)-faka-na-ge-nite  j 
musi  nado-no  kare-taru  ja-u-nite  okasi. 

Der  Ahoi'n '  ist  klein.  Die  hervoi'sprossenden  Spitzen 
der  Zweige  sind  roth  und  von  dem  Aussehen  der  auf  derselben 
Seite  sich  ausbreitenden  Blätter.  Auch  die  Blüthen  sind  sehr 
unscheinbar,  -  als  ob  sie  vertrocknete  Insecten  wären,  es  ist 
wunderbar. 

Äsu-fa-fi-no  7J^  (ki)  ]  jj^  j^  (konojo)  tsikakn-mo  ^ 
(mi)  je-kikojezu.    Mi-dake-ni  ma-iidete  kaferu      h      (fito)    nado 

sika  mote-arihi-meru.  j^  (Je)-zasi  nado-no  ito  ^-  (tej-fure 
niku-ge-ni  ara-ara-si-kere-do  '^  fnanij-uo  jl(^  (kokoro)  ari-te 
asu-fa-fi-no  '^  (ki)-to  tsuke-ken.  Adziki-naki  kane-goto  nari- 
ja  I  tare-ni  tanome-taru-ni-ka  aran-to  omofu-ni  sira-ma-fo.n-u 
oka.sL 

Der  Lebensbaum  von  morgen  ^  wird  in  diesem  Zeitalter  in 
der  Nähe  nicht  gesehen,  und  wird  auch  von  ihm  nicht  gehört. 
Die  auf  der  kaiserlichen  Berghöhe  ^  sich  einfindenden  und 
zurückkehrenden  Menschen  scheinen  so  mit  ihm  zu  wandeln.  ' 
Das  Treiben  der  Aeste  ist  von  Art  '■  sehr  widerlich,  und  er  ist 
grob  und  rauh,  doch  man  wird  ihm  in  irgend  einem  Sinne  den 
Namen  , Lebensbaum  von  morgen'  gegeben  haben.  Indem  man 
denkt,    es  war    ein    nichtswürdiges    vorläufiges    Wort,    es    wird 


'  Kajede  (sonst  immer  kafede  geschrieben)  ist  eine  Ahornart.  Die  Schreibart 
?jf'  kafede   soll   ein  Missbrauch   und    für   dieses  Zeichen  die    in  dem 


Wa-viei-seo   enthaltene  Lesung-    'j&;{7^  iw-^"a^«i*ra  , der  männliche  Ziinmt- 
baum'  die  allein  richtige  sein.   Die  Lesung    4'ms''^    moviidzi ,    ebenfalls 


, Ahorn',  scheint  neueren  Ursprungs  zu  sein.  Uebrigens  konnnt  mnmidzi 
als  Name  eines  Baumes  in  diesem  Abschnitte  nicht  vor. 

2  J)er  Baum  blüht  im  fünften  Monate. 

'  Anu-fa-fi-no  ki  wird  für  H  »H  ^fg  TfC  (i,.in-fa-fi-no  ki  ,der  Lebens- 
baum von  morgen'  gehalten.  Der  Baum  hat  Aehnlichkeit  Tuit  dem 
Lebensbaum  und  wird  als  Bauholz  verwendet. 

••  Die  kaiserliche  Berghöhe  (mi-dake)  wird  gemeiniglicii  der  in  dem  Districte 
.Josi-nu,  Keicli  Jamato,  liegende  Berg  Kin-bu-sen  genannt.  Die  Mensclien 
ersteigen  an  dem  in  dem  ersten  Monate  fallenden  Tage  ne  eine  Berghöhe 
und  blicken  in  die  Ferne,  um  sich  von  Kummer  zu  befreien. 

'■  F.s  wird  vermuthet,  dass  man  diesen  Baum  als  ein  Geschenk  von  der 
Keise  mitbrachte. 

^  Te-fure  ist  so  viel  als  le-huri  ,die  Art  und  Weise'. 


» 
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sein,  dass  man  Jemanden  hoffen  Hess,  '  möchte  man  es  wissen, 
es  ist  wunderlich. 

Nezumotsi-no  'Jk  (kij  A  (ßtoj-nami-nami-naru-hehi savia- 
ni-tno  arane-do  ^^  (fa)-no  imizi-ic  komaka-ni  tsi-isaki-ga  okad- 
ki  nari. 

Der  Rattenbaum  ist  nicht  von  der  Gestalt,  welche  die 
gew»)hnliche  sein  soll,  doch  seine  äusserst  feinen  und  kleineu 
Blätter  sind  wunderbar. 

Afufsi-no    TJ^C    (ki).     Der  Zederach. 

Jama-nasi-no    ^    fki).     Der  wilde  Birnbaum. 

H^  fSi-wi)-no  TJ^  (ki)-fa  tokifa-  yj'v  ^90~f^^  idznre-mo 
nrn-iüo  |  sore  si-mo  ^^  ffa)-(jafe-senn  tamesi-ni  if/n'fi-  taru-mo 
okasi. 

Der  Buchbaum,  der  immergrüne  Baum,  findet  sich  überall. 
Man  führt  ihn  als  ein  Beispiel  an,  dass  die  Blätter  nicht  wechseln, 
es  ist  wunderbar. 

Sira-kasi    nado    ifa    mono  \  masi-te  mi-jama-    y|^    fgi)-no 

pb  naka-ni-mo  ito  ke-dowoku-te  ^  ^  (san~wij  ^  ^ 
(ni-wi)-no  ufe-no  kinu  somurii  ori  hakari-zo  ^E  (fa)-ico  dani 
A  (fito)-no  ^^  (mi)  ru-merii.  Me-de-taki  kofo  j  okasi-ki  S^ 
I  kofoj-ni  fori-idzu-heku-mo  arane-do  \  itsn-to  naku  '^^  (jukij-uo 
furi-taru-ni  ^^  ('mi)-magaferarete  \  so-sa-no  wo  mikoto-no  idzu- 
)iHj-no    ^    (kuni)-ni  ofasi-keru    |^    ^    (mi-kotoj-xro    omoß-fe    \ 

A      'h     (ßto-maroj-ga  jomi-taru    ^-    ( nta)   nado-ioo    ^    (mi) 

TU  Imizi-u  afare  -Kfa,  fnari)  ifu  ^.  (koto)-nite-7no  |  ori -vi 
tsiikete-mo  \  fito-fusi  afare-to-mo  okasi-to-mo  kiki-iooki-tsiiru  Mn 
imono)-fa  ^^  (kusa)-mo  yj^  (ki)-mo  ,&  (torij  musi-mo 
icoroka-ni  koso  ohosi-ne. 

Die  weisse  Steineiche  findet  sich  nur  mehr  zwischen  tlen 
Bäumen    des    tiefen    Gebirges,    in    grosser    Abgeschiedenheit. - 


1  Tanormiru  ,liüffeii  lassen'  ist  das  Transitivuni  von  fanoniu  ,hoffen'  und  so 
viel  a\s  jaku-soku-suru  ,versiire(hen'.  Asu  , morosen'  bezeichnet:  trüueri- 
sc-hei"  Weise  liotien  lassen. 

-  Ke-doiooku  bedeutet  yl  ^St  nln-ke-dowoku  ,von  den  menschlichen 
Wesen  fern'. 
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Es  scheint,  dass  zur  Zeit,  wu  mau  die  Überkleider  der  dritten 
und  zweiten  Rangstufe  färbt,  '  die  Menschen  nur  die  Blätter 
sehen.  Als  erfreuliche  Sache,  als  wundervolle  Sache  kann 
man  sie  nicht  nehmen  und  hinaustreten,  jedoch  das  Gedicht 
sehen,  welches  Fito-maro,  einmal  durch  das  Fallen  des  Schnees 
verblendet  und  an  das  Wohnen  des  Gottes  So-sa-no  wo  in  dem 
Reiche  Idzumo  denkend,  ^  verfasste,  ist  äusserst  traurig.  Bei 
der  Sache,  welche  man  sagt,  zu  der  Zeit  es  fügend,  mag  man 
der  Dinge,  welche  man  in  einem  Abschnitte  als  traurig,  als 
wundervoll  gehört  hat,  der  Pflanzen,  der  Bäume,  der  Vögel 
und  Insecten  in  Unwissenheit  gedenken. 

Judzuri-fa-no  imizi-u  sajaka-ni  tsuja-meki-taru-fa  |  iio 
nwo-u  kijo-ge-naru-ni  \  omoß-kakezu  niru-beku-mo  arazu.  KuM-no 
oka-H  kira-kira-si-u  ^  (mi)  je-taru  koso  ijasi-kere-domo  okasi- 
kere.  Nabete-no  ^  (tsuki)  - goro-fa  ^  ftsuj'ii)-mo  ^  ^  (mi) 
jenu  1^  (mono) -710  si-fasu-no  tsugomori-m-si-mo  toki-meki-te 
naki  y^  (fitoj-no  kufi-  M^  (monoj-ni-mo  siku-ni-ja-to  afare-naru- 
iii  I  ^[^  (mata)  jofaß-noburu  fa-gatame-no  gu-ni-mo  site  tsukafi- 
ta(u)meru-fa  ika-naru-ni-ka.  *£  ^£  fMomidzi)  zen-  "j^  (jo)-ja-to 
ifi-taru-mo  tanomosi. 


'  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  sind  die  Mäntel  der  Männer  von  der  zweiten 
und  dritten  Rangstufe  purpurfarben.  Sie  wui'den  wahrscheinlicli  mit  der 
weissen  Steineiclie  gefärbt.  In  dem  Jen-gi-siki  werden  verschiedene 
Färbungen  angeführt.  Diese  können  auch  zu  den  Zeiten  Sei  Seö-na-gon's 
so  gewesen  sein.  Die  Mäntel  wurden  damals  mit  Galläpfeln  und  Eisenwasser 
(fn-si-kane)  gefärltt  und  waren  purpurn.  Doch  da  Galläpfel  und  Eisenwasser 
übelriechend  waren  und  bald  faulten,  bereitete  man  in  jüngster  Zeit  die  Grund- 
farbe aus  gesottenem  Sappanholz,  die  obere  Fai-be  aus  den  gesottenen 
Zweigen,  vielleicht  auch  JSlättern  des  die  Galläpfel  hervorbringenden 
Baumes,  was  keinen  üblen  Geruch  bewirkte.  Wenn  man  den  die  Gall- 
äpfel hervorbringenden  Baum  nicht  liatto,  färbte  mau  mit  der  Rinde  des 
Granatbauraes. 

2  Eine  Anmerkung  besagt,  diese  Sache  sei  unbekannt.  Es  scheine  das  folgende 
in  dem  , Auf  lesen  des  Hinterlassenen'  enthaltene  Gedicht  Fito-maro's  gemeint 
zu  sein :    ^ffi     Asi-biki-no       j_|j      So     (jama-dzij-mo  sirazii         Cf    j^ 

(lira-kaaij-no  ^nj  (jeda)-ni-vio  -ygr  (fa)-ni-inii  ^^.  (jiikij-no 
fiii-e:<ii-fa.  ,Wo  den  Fuss  man  zieht,  |  den  Bergweg  indess  ich  nicht 
kenne,  |  da  auf  der  weissen  Steineiche  |  Aeste  und  auf  die  Blätter  I  Schnee 
ist  gefallen'. 
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Wenn  die  nachgiebigen  Blätter  ^  äusserst  hell  und  glänzend 
sind,  bedenkt  man  nicht,  dass  sie  sehr  grün  und  rein  sind  und 
sie  können  auch  keine  Aehnlichkeit  haben.  Die  Stengel  er- 
scheinen roth  und  glitzernd,  obgleich  gemein,  mögen  sie  wunderbar 
sein.  Ein  Gegenstand,  der  zur  Zeit  der  gewöhnlichen  Monate 
nicht  im  Geringsten  gesehen  wird,  ist  am  letzten  Tage  des  Laufens 
des  Meisters  -  in  seiner  Fülle,  und  man  breitet  sie  vielleicht  auch 
als  Speise  der  Todten,  •'  es  ist  sehr  traurig.  Ferner  macht  man 
sie  zu  einem  das  Alter  ausdehnenden  Geräthe  der  Befestigung 
der  Zähne  und  scheint  sie  zu  verwenden,  ^  was  für  eine  Sache 
ist  es?  Dass  man  ,die  rothen  Blätter,  die  früheren  Zeitalter' 
gesagt  hat,  ist  auch  hoffnungsvoll.  ^ 

Kasifa-  ^  (fji)  ito  okas/.  Fa-mori-no  jjjjft  (kamij-no 
masu-ran-mo  ito  hisiko.si.  Jai  ;^r  (Fei-e)-no  siike  zo-u  nado-ioo 
ifu-ran-mo  okasi. 


1  Jvdziiri-fa,  atich  durch  ^^  'Bt;  ~^  jiidzuri-fa  ,der  Baum  der  nach- 
giebigen Blattei"  und  B  ^^  'Sb  ju-dzuri-fa  (statt  jumi-dzuru-fa) 
,die  Blätter  des  Bogeus  und  der  Sehne'  ausgedrückt,  ist  der  Name  eines 
unbekannten  Baumes. 

2  Si-fasn  ,das  Laufen  des  Meisters'  ist  ein  Name  des  zwölften  Monats. 
An  dem  letzten  Tage  dieses  Monats,  dem  letzten  des  Jahres,  haben  die 
Menschen  viele  Geschäfte.  Sie  bleiben  nicht  lauge  zu  Hause,  und  selbst 
der  Meister  läuft. 

^  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  breitet  mau  bei  dem  Seeleuopfer  (fuma- 
inutsuii)  des  zwölften  Monats  in  Schüsseln  Blätter  der  Wasserlilie  aus. 
Auf  ähnliche  Weise  möge  mau  hier  die  ,nachgiebigen  Blätter'  als  Speise 
ausbreiten.  Nach  allen  übrigen  Angaben  findet  jedoch  das  Seelenopfer 
(tavia-matsiiri,  hon  oder  u-ra-hon)  im  siebenten  Monate  statt. 

■»  In  fa-galavie  ,Befestigung  der  Zähne'  hat    "^     fa  ,Zähne'  die  Bedeutung 
joivai   ,Lebensalter'.    Das  Wort    wird  daher  auch  jowai  (Lebensalter)  ge- 
lesen.   , Befestigung  der  Zähne'    hat  den  Sinn  von  jowai-wo  katumurii  ,das 
Lebensalter  befestigen'. 

'•>  Movildzi  ,i-othe  Blätter-  wird  durch  "m*  Km  zeu-jo  ,die  früheren  Zeitalter' 
erklärt.  Als  Beispiel  wird  die  folgende,  ihier  Vereinzelung  wegen  übrigens 
unverständliche  Stelle   aus  dem    -^      mh    roku-deo  angeführt,    ii^      A 

(Tahi-blto)-ni      >?g      (jado)ri    kasu-(/a    no-no   judzuri-fa-no      ^T      ^£ 

(momidzij  zen-  •fg*  Q'oj-ja  'S"  (kimij-wo  B  (ima)n.  ,Die  rothen 
Blätter,  die  frühereu  Zeitalter  des  Baumes  der  nachgiebigen  Blätter  des 
den  Reisenden  ein  Nachtlager  leihenden  Feldes  werden  den  Gebieter 
vermeiden'.  Kasu-gu,  ein  eigener  Name,  wird  hier  offenbar  als  gewöhn- 
liches Wort  betrachtet. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXl.   Bd.  I.  Hft.  ö 
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Die  Steineiche  *  ist  sehr  wunderbar.  Dass  der  die  Blätter 
bewahrende  Gott  ^  in  ihm  wohnen  wird,  ist  auch  sehr  ehrwürdig^. 
Auch  wird  man  den  Gehilfen  und  den  Zugestellten  der  be- 
waffneten Leibwache  so  benennen,  ^  es  ist  sonderbar. 

Sugata  na-kere-do  su-ro-no  "^  (ki)  kara-meki-fe  vmroki 
^^    f^yeJ-?^o  mono-to-fa     M^    (mi)  jezu. 

Obgleich  sie  keine  Gestalt  hat,  ■*  ist  die  Zwergpalme  von 
chinesischer  Art,  und  sie  wird  nicht  als  eine  Sache  schlechter 
Häuser  gesehen. 

Taki-fa,    Die  Wasserfälle. 

Wofo-nasi-no    yS|    (faki).     Der  lautlose  Wasserfall.  ■' 

Fti-ru-no  y||  (taki)-fa  i^  ^  (fo-xi-wa-u)-no  ^^  (fj^)- 
ran-si-ni  okasi-ken  koso  me-de-ta-kere. 

Der  Wasserfall  von  Fu-ru  *"  wird  vor  den  Augen  des 
zurückgetretenen  Kaisers  ''  wundervoll  gewesen  sein.  Es  mag 
erfreulich  sein. 

Na~tsi-no  taki-fa  kuma-no-ni  aru-ga  afare-naru  -ffa,    (nari). 

Der  Wasserfall  von  Na-tsi ""  befindet  sich  in  Kuma-No. 
Er  ist  traurig. 


1  yj»P  Kasiwa  ist  in  Japan  die  Steineiche.  In  China  ist  J5P  das  Zeichen 
für  den  Pistazienbaiini. 

2  ^£  -^4-  (Fa-mori)-no  TJjffl  (kaini)  ,der  die  Blätter  bewahrende  Gott' 
heisst  auch  j^T  Ijjm  (ki-no  kamij  ,der  Gott  der  Bäume'.  Ein  Gedicht 
der  Sammlung  Ko-sen-wa-ka  lautet:    yhU     yfC    (kasifa-yi)-ni  1    ^£    (fo)- 

j  »  ^  — At  .  -^^ 

-jj-f^  (viori)-no  ¥jm  (kami)-no  \  masi-keru-wo  |  sirade-zo  ori-si  \  tatari- 
nasaru-na.  ,In  der  Steineiche  |  dass  der  blätterbewahreude  Gott  \  den 
Wohnsitz  hatte,  |  wusste  man  nicht,  um  die  Zeit  |  verhäng'  er  die  Strafe 
nicht'.  Es  wird  hinzugefügt,  dasa  der  die  Blätter  bewahrende  Gott  nicht 
der  Beschützer  aller  Bäume  sei,  sondern  dass  er  nur  die  Steineiche  be- 
wache. 

'  Zo-u  ist  &r  so-?/  ,Zugestellter'.  Der  Gehilfe  der  bewaffneten  Leib- 
wache zur  Linken  lieisst  auch  kasiwa-gi  ,die  Steineiche'. 

^  Die  Zwergpalme  hat  keine  Aeste.  Sie  ist  daher  von  keiner  -Ijedeutsamen 
Gestalt. 

*  Derselbe  befindet  sich  in  dem  nördlichen  0-o-wara  in  .Tama-siro. 

•"•  Fu-ru  ist     -^4j      ^g     fu-ru.     Der  Wassei'fall  befindet  sich  in  Jamato. 

''  Es  ist  ungewiss,  üb  hier  der  zurückgetretene  Kaiser  IJ-da  oder  der  zm'üclc- 
getretene  Kaiser  Kua-san  gemeint  ist. 

8  Na-lni  ist    BK    t^    na-tsi.  Der  Wasserfall  befindet  sich  in  dem  Reiche  Ki-i. 
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Todorold-no    y^    (taki)-fa    ika-ni    kasikamasi-hi    osorosi- 


karan. 

Der  rasselnde  Wasserfall  ',  wie  gercäuschvoll  ^  und  fürch- 
terlich wird  er  sein  ! 

)\\    (Kafa)-fa.    Die  Flüsse. 

Asu-ka-  \\\  (gafa)  futsi  "t^  (se)  sadame-naku  faka-na- 
karamu-to  ito  afare  nari. 

In  dem  Flusse  Asu-ka  '^  werden  Wirbel  und  Stromschnellen 
unbestimmt  und  ungewiss  sein:  es  ist  sehr  traurig-. 

Ofo-wi-     1(1     (gafa).     Der  Fluss  Ofo-wi.  ^ 

Idzumi-     1(1     (gafa).     Der  Fluss  Idzumi.  ^ 
Mi-na-se     \\\     (gafa).     Der  Fluss  Mi-na-se.  ß 

Mimi-to-  \\\  (gafa)  ^^  (mafa)  nani-  ^ß.  (goto)-ico 
sasi-mo  sakasi-kit  kiki-ken-to  okasi. 

Der  Fluss  Mimi-to.  "  Er  wird  auch  irgend  etwas  so 
scharf  gehört  haben:  es  ist  wunderbar. 

Woto-nasi-  I(|  (g^fa)  omofazu  narii  :^  (na)-to  okasi- 
ki  nari. 

Der  lautlose  Fluss  '^  ist  durch  seinen  unerwarteten  Namen 
merkwürdig. 


'  Derselbe  befindet  sicli  in  dem  Reiche  Mutsu. 

-  Kankamasi-kii  steht  für  kasimasi-kii  , geräuschvoll'. 

^  Ein  Fluss  des  Kreises  Take-tsi  in  Jamato. 

*  Ofo-wi  ist  -TT  yr.  ofo-wi.  Der  Fluss  ist  ein  Fluss  des  Reiches 
Jama-siro. 

•'■  Derselbe  ist  ein  Fluss  des  Kreises  Sakara  in  Jama-siro.  Er  heisst  gegen- 
wärtig t|^  y^  ko-tsu.  Hierzu  wird  aus  der  Geschichte  bemerkt: 
Das  Heer  dos  Kaisers  Sü-zin  (des  zehnten  Dai-ri)  zog  von  dem  Berge 
Mata-na-ra  herab  und  gelangte  zu  dem  Flusse  ^ffi  Ha  Wa-kan. 
Take-wani-jasu-fiko  hielt  den  Fluss  besetzt,  und  es  erfolgte  ein  Kampf. 
Die  Zeitgenossen  veränderten  daher  den  Namen  des  Flusses  und  nannten 
ihn  S^k  1(1  Idomi-gawa  ,der  Fluss  des  Kampfes'.  Dass  man  heut- 
zutage    .^^      1(1     idzumi-gawa  ,Quellenfluss'  sagt,  ist  ein  Irrthum. 

^  Ein  Fhiss  von  Jama-siro. 

''  Ein  Fluss  von  Jama-siro.  Mau  schreibt  H-  ^7  YpT  tnhni-to-gawa 
,der  scharfliörige  Fluss'. 

8  Ein  Fluss   des  Kreises   Mu-ro   in  dem  Reiche  Ki-i.     Man    schreibt 
flff      ypT     woto-nasi-gawa  ,der  lautlose  Fluss'. 


Üo  l'li  znia  i  e  r. 

Foso-tani-    J\\     (gafa).     Der  dünne  Thalfluss.  ' 

Tama-fosi-     \\\     (gafa).    Der  Fluss  der  Edelsteiusterne. -^ 
Nuki-    jll     (gafa).     Der  Fluss  Nuki.  •'* 

Safa-da-  l(j  (H^^f'f')  sai-ha-ra  nado-no  omofi-fa  suru 
naru-hesi. 

Der  Fluss  Safa-da.  ^  Man  kann  die  Gedanken  auf  das 
Sai-ba-ra  richten.  ^ 

Na-nori-so-no     \\\    (kafa).     Der  Fluss  Na-nori-so.  *' 
Na-tori     I(|     (gafa)-mo  ika~naru     i^     (na) -wo   tori-tarn- 
ni-ka-to  kikama-fosi. 

Der  einen  Namen  erwerbende  Fluss. '  Ich  möchte  hören, 
was  für  einen  Namen  er  auch  angenommen  hat. 

Josi-no     1(1     (gafa).     Der  Fluss  Josi-no.  ** 

Ama-no  I(|  (gafa)  kono  sita-ni-mo  arxi  nari.  -|-^  a7 
(Tana-ljata)-dzu-vie-ni  jado  karan-to  j  nari-fira-ga  jorid-ken-mo 
viasi-fe  okasi. 


^   Ein  Fluss  von  Bi-tsiil. 

-  Ein  Fluss    von    Mutsu.     Man    sclireibt     -1-;      S.      vp\      tama-fosi-gawa. 

3  Ein  Fluss  des  Kreises  Musiro-da  in  Mino.  Ein  angeführtes  Werk  sagt: 
In  dem  Reiclie  Mino  findet  man  den  Fluss  Itnu-iinki-tjaica  ,den  Fluss, 
durch  welclien  man  Röhren  zieht'.     Mau  lässt  Unu  weg  und  sagt  miki. 

'^  Ein  Fluss  von  Jama-siro.  Safa-da  wird  j^  ffl  .safa-da  , Sumpffeld' 
geschrieben. 

^  Sowolil  ,Fluss  Nuki'  als  ,Fluss  Safa-da'  sind  Lieder  der  in  der  ver- 
schlossenen Ahtlieilung  des  kaiserlichen  Palastes  gespielten  Tonweise 
Sai-ha-ra.  Was  diese  Tonweise  l)etrifft,  so  sang  sie  ehemals  das  Volk 
7,11  der  Zeit  als  der  Triliut  sänuntliclier  Reiche  in  die  grossen  Kannnern 
geschafft  wurde.       Man    nannte  sie   >fffi  ^    ^B.  /V    ^y^  y    sai-ba-ra.     Man 

schrieb  sai-ha,  d.  i.  BE  (muma)-wo  -iJS  (mojowosn)  ,die  Pferde  in 
Bereitschaft  setzen',  weil  man  die  den  Tribut  tragenden  Pferde  auslieh 
und  in  Bereitschaft  setzte. 

'■'  Na-nori-so  ist  der  Name  einer  Wasserpflanze.    Dieser  Flusa  ist,  wie  eine 

Randglosse  besagt,  luibekannt. 
^  Ein  Fluss   des    Kreises  Na-tori   in    Mutsu.     Na-tori-tjafa  wird     ::^     JN^ 

ySr     na-tori- ijawa  ,der  einen  Namen  erwerbende  Fluss'    gesclaüeben. 
*  Ein  Fluss  des  Reiches  Jamatn.     . 
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Einen  Hinimelsfluss  g-ibt  es  auch  in  dieser  unteren  Welt.  ' 
,Bei  der  Weberin  werd'  icli  ein  Nachtlager  nehmen'.  Dieses 
wird  Nari-fira  gedichtet  haben,  -  es  ist  noch  wunderbarer. 

Ne-takl  jiiono.     Die  schlilferigen  Menschen. 

Kore-jori  jaru-mo  \      A     (fito)-no   ifi-faru    ^^    (kafesi)-mo 

Icald-fe  jao-t-fsiiru  notsi  \  mo-"l  ßlo-fsv  ftifa-ffui  nado  omoß-nmoosi- 

tfiru. 

Alan    schickt    von    hier   weg,  ■'   und    ein  Mensch    hat  auch 

die  in  Worte  gebrachte  Entgegnung  ^  geschrieben  und  weg- 
geschickt. Nachdem  er  dieses  gethan,  verbessert  er  in  Ge- 
danken ein  oder  zwei  Schriftzeichen. 

Tomi-vo  Mn  (mono)  nufn-ni  \  miß-fafe-fsu-to  J^  (omo)ji- 
te  I  fari-100  fiki-nuki-tare-ha  fqjf'-v  siri-ico  m.usnhazari-keri  \ 
^    (matn)  kafe-snma-ni  nufi-tnrn-mo  Ho  ne-ttisi. 

Man  näht  etwas  in  Eile.  Wenn  man  glaubt,  dass  man 
mit  dem  Nähen  zu  Ende  ist  und  die  Nadel  durchzieht,  hat  man 
die  Rückseite  nicht  bei  Zeiten  geknüpft  und  man  hat  überdiess 
verkehrt  genäht.     Man  ist  sehr  schläfrig. 

Minami-no    winni  ofasi-masn    j)^    (^oroj   |   nisi-no    tai-ni 

^    (tono)-no  ofasi-mam  kata-ni    ^    (mija)-wo    ofasi-mase-ba 
sin-den-ni  atsuman-tvi-te   1   sa-u-za-ii-si-kere-ha  fure-nsohi-ico  si  \ 


!  A)ua-no  ijawu  ,(ler  Hinimelsfluss'  ist  die  Milchstrasse.  Einen  Fhiss  dieses 
Namens  tjibt  es  auch  in  dem  Reiche  Kawatsi,  südlich  von  dem  Kreise 
Kata-No  und  nördlicli  von  dem  Districte  Fira-kata. 

2  Als  der  Kaisersohn  Kore-taka  in  Gesellschaft  auf  die  Jagd  f^ezogen  war, 
weilte  man  an  dem  Ufer  eines  Flusses,  welcher  ,der  Hiramelsfluss'  hiess 
und  trank  Wein.  Der  Kaisersohn  sprach:  Man  dichte  in  dem  Sinne, 
dass  man  auf  der  Jagd  zu  der  Eliene  des  Tfimmelsflusses  gelangt  ist,  und 
reiche  den  Becher.  Der  Dichter  ^  2B1  Nari-fira  dichtete  die  fol- 
genden Verse:  :^  (Kari)-yurasi  J\^  ^  (tann-hatu! -ihn -me-ni  \ 
5^  ()ado)-karan  \  ama-no  gafnra-ni  ^  (warc)-fa  ki-ni-kfni.  ,Jagend 
bis  zur  Nacht  |  bei  der  Weberin  |  werd'  ich  ein  Nachtlager  nehmen.  | 
Zu  der  Ebene  des  Himmelsflusses  |  bin  ich  gekommen'.  ,Die  Weberin'  ist 
das  Sternbild  an  der  Milchstrasse. 

3  Man  sendet  ein  Gedicht  ab. 

*  Ein  Anderer  hat  das  entgegnende  Gedicht  (die  Antwort  auf  das  über- 
sendete Gedicht)  geschrieben. 
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wata-do)io-ni  atsumari-toi  nado  site  arn-ni  \  köre  ^  -^  (tada- 
ima)  tomi-no  mono  nari.  ^^  (Tare)-mo-tare-mo  atsiimai'i-te  \ 
fli  (told)  kafasazu  nitß-te  ma-irase-jo  tote  \  fira-nuki-no  ^^^P 
(mi)-zo-wo    ^1^    (tania)  fase-tare-ba  minami-womote-ni  atsumari- 

101 -te  I  Ydp  (mi)-7:o-gata-mi-dzutsu  g||  (tare)-ka  toku  mifi- 
FJU  (idzu)ru-to  idomi-tsutsu  |  tsikaku-mo  onukafazii  \  miftt  sama- 
mo  Ito  ^  (mono)-guruioosi.  -^  ^  (iinija-u-hu)-no  menoto 
ito  toku  miß-fafete  utsi-woki-tsuru.  Ju-dake-no  kata-no  ^^  ^ 
(mi-mi)-wo  nvfi-tsuru-ga  \  somuki-zama-naru-wo  S^  (mi)-tsn- 
kezu  j  todzi-me'-mo  si-afezu  madofi-ivoki-te  tatsi-nurii-ni  |  Y^ß 
(mi)-se  afasen-to  sure-ha  faja-u  tagqfi-ni  keri. 

Zur  Zeit  als  man  in  dem  südlichen  Gebäude  wohnte, 
hatte  an  der  Seite,  wo,  dem  Westen  gegenüber,  der  Inhaber 
der  Vorhalle'  wohnte,  ihren  Wohnsitz  die  Kaiserin. 2  Man 
war  in  dem  Saale  versammelt  und  traf  die  Einleitungen.  Als 
mau  sich  vergnügte  '^  und  in  dem  langen  Gange  versammelt 
war,  hiess  es :  Es  gibt  eben  jetzt  etwas  Dringendes.  '  Alle  mit 
einander  sollen,  ohne  Zeit  zu  verlieren,  es  nähen  und  damit 
kommen.  —  Ein  Kleid  mit  flachem  Einschlag  wurde  gege- 
ben. Man  war  an  der  südlichen  Seite  versammelt  und  wett- 
eiferte, das  Kleid  hälftenweise  schnell  fertig  zu  nähen.  Sic 
befanden  sich  nicht  nahe  einander  gegenüber,  •''  und  sie  nähten 
sehr  wahnsinnig.  Die  Amme,  die  Frau  des  höchsten  Befehles  '■ 
hatte  es  fertig  genäht  und  legte  es  nieder.  Sie  hatte  die  linke 
Seite  ^  des  Kleides  genäht  und  nicht  bemerkt,  dass  dieses  ver- 
kehrt geschehen  war.  Sie  hatte  auch  keinen  Heftknoten  ge- 
macht. Sie  legte  es  in  der  Zerstreuung  nieder  und  stand  auf. 
Als  man  den  Rückcutheil  anfügen  wollte,  war  es  verkehrt. 


1  Tono  ,(lie  Vur halle',  hier  der  Bewohner  derselben,  der  Kuan-baku  Mitsi-taka. 

2  Mija  jPalast'  wird  hier  die  Kaiserin  Sada-ko  genannt. 

'  Die  Frauen  gesellten  sich  zu  einander  und  vergnügten  sich, 

*  Es  war  ein  Befehl  der  Kaiserin.    Dieselbe  brauchte  nothwendig  ein  Kleid. 

5  Indem  die  Frauen  nähten,  war  eine  jede  von   der  anderen  getrennt.     Es 

war  desswegen,  weil  keine  der  anderen  in  das  Gesicht  sehen  durfte. 

^  Dieselbe   mochte,    wie   eine  Anmerkung  besagt,    eine  Frau    sein,    welche 

sich  zur  Seite  der  Kaiserin  befand. 

5?-    -l-iJ 


■^  Ju-dake-no  kata  ist      ß  :/.     -^  y     "TGT  ^   jii-dake-no  kata  ,die  Seite  der 
Bogenlänge',  d.  i.  die  linke  Seite. 
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Warafi-nonosiri-te  köre  nnfi-nmoose-to  ifu-wo  tare-ga  asi-u 
nufi-tari-to  siri-te-ka  naivosan.  Aja  nado  nara-ha  koso  \  ura-ioo 
M^  (mi)  zaran  nnß-tagafe-no  K  (fiio)-no  geni  nawosavie.  Mu- 
mon-no  ^^  (mi)-zo  nari.  Nani-wo  sirusi-niie-ka  naiüosu  A 
(fito)  tare-ka  aran.  Tada  mada  nvfi-  ^^  (tama)  fazaran  k 
(ßtoj-ni  naioosase-jo  tote  \  kiki-mo  irene-ha  \-sa  iß-te  arän-ja  tote  \ 
;Jg    (minamoto)    ^    ^    ^      seo-na-gon  \  ^  (dn)    }^    |^ 

"^  (tsiü-na-gon)  nado  ifi-nawosi-  ^^  (tama)  ß-si  kafo  M^ 
(mi)  jari-te  loi-tari-si  koso  okasi-ga  \  kore-fa  jo-sari-nohorase- 
*p  (tama)  fan  tote  \  toku  niiß-taran  A  (ßto)-wo  omofu-to 
siran-to  ofoserare-si-ka. 

Man  lachte,  schalt  und  sag-te :  Man  nähe  dieses  noch  ein- 
mal. —  Sie  hörte  es  nicht  an,  indem  sie  sagte:  Weiss  Jemand, 
dass  es  schlecht  genäht  ist?  Ich  werde  es  dann  noch  einmal 
nähen.  Wenn  es  Seidendamast  wäre,  so  würde  man  die  innere 
Seite  nicht  sehen,  und  diejenige,  die  es  verkehrt  genäht  hat, 
würde  es  noch  einmal  nähen.  '  Es  ist  ein  Kleid  ohne  ein- 
gewebte Blumen.  Woran  kennt  man  es,  und  wer  würde  es 
noch  einmal  nähen?  Man  lasse  es  nur  durch  diejenige  noch 
einmal  nähen,  welche  noch  nicht  genäht  haben  wird.  —  Minamoto 
Seo-na-gon  und  Sin  Tsiü-na-gon  widersprachen  -  und  sagten : 
So  soll  man  sprechen.  —  Ich  hatte  ihr  Angesicht  betrachtet, 
und  es  war  merkwürdig.  '^  Sie  sagten  wohl,  man  werde  wissen, 
dass  man  an  die  Frau  denkt,  welche,  um  in  der  Nacht  fortzu- 
kommen und  emporzusteigen,  ^  dieses  schnell  genäht  haben  wird. 

Misu-mazi-ki  K  (ßto)-ni  \  foka-fe  jari-taru  a^  (fumi) 
tori-tagafete   mote-juki-taru    ne-tasi.     Geni    ajamatsi-te-geri-to-fa 


'  Der  Seideudamjist.  hat  eiujyeweljte  Blumen,  und  die  innere  Seite  ist  leicht 
7Äi  untersclieiden.  Wenn  man  diesen  verkehrt  genäiit  hätte,  wäre  es  ein 
Irrtlium,  und  man  müsste  ihn  noch  einmal  nähen. 

2  Sie  widersprachen  der  Meinung  der  Uebrigen,  dass  die  Amme,  die  Frau 
des  liöchsten  Befehles,  sich  geirrt  liabo.  üeber  die  zwei  genannten 
Fi'auen  lässt  sich,  wie  die  Anmerkung  besagt,  nichts  ermitteln. 

3  Sei  Seo-na-gon  betrachtete  das  Angesicht  der  zwei  Frauen,  welche 
widersprachen,  und  fand,  dass  sie  geneigt  waren,  die  Amme,  die  Frau 
des  höchsten  Befehles  zu  verspotten. 

^  Die  zwei  Frauen  meinten,  es  sei  die  Nähterei  eines  vornehmen  Mädchens, 
welches  diese  Naclit  in  das  Innere  des  kaiaerlidien  Palastes  sich  be- 
geben solle. 


<  2  Pf  izinaier. 

ifade  \  jlj  (kutsi)-gafa-u  aragnß-tant  |  A  (fito)-me-too  dani 
omofazn-fa  fasiri-mo  ntsi-tsubesi. 

Einen  an  einen  Menschen,  den  man  nicht  bezeichnen 
kann,  abgeschickten  Brief  hat  man  verwechselt  und  ist  mit  ihm 
fortgegangen,  man  ist  schläferig.  Man  sagt  nicht,  dass  man 
sich  in  der  That  geirrt  hat  und  läugnet  beharrlich.  ^  Ohne 
nur  auf  die  Gegenwart  Anderer  Rücksicht  zu  nehmen,  läuft 
man  und  kann  schlagen.  - 

Omo-siroki    ^fc    (f^^O^)   •'^fsuM  nado-wo  xifete,    ^^     (nn)ru 

fodo-ni  I  naga-hitsu  motarit    nfyt    (mono)   \  suki  nado  ßki-sagete 

tada  fori-ni  fori-te  inuru  koso  tvahisi-u  ne-tagari-kere.    Jorosi-ki 

J\^     (fito)  nado-no  aru  ori-fa  sa-mo  senu  mono-wo  \  imizi-u  sei- 

sure-do   |   tada  sukosi  nado  iß-te  inuru  ifu  gaß-naku  ne-tasi. 

Wenn  man  lieblichen  Weiderich  und  langes  Gras  pflanzt 
und  hinsieht,  stellen  Menschen,  welche  lange  Kisten  tragen, 
die  Hauen  nieder,  graben  bloss  fleissig  und  gehen  fort.  Sie 
mögen  erbärmlich  schläferig  sein.  Zu  einer  Zeit,  wo  tüchtige 
Menschen  ^  da  sind,  möchte  man  nicht,  dass  dergleichen  ge- 
schehe. ^  Man  verbietet  es  streng,  doch  sie  sagen :  Nur  auf 
eine  kleine  Weile!  und  gehen  fort.  Sie  sind  unaussprechlich 
schläferig. 

Zu-rija-u  nado-no  kite  \  name-ge-ni  iJjM  [mono)  -  iß  \  sari 
tote  ^^  (ga)-wo-ha  ika-ga-to  ^^  (omo)  ß-taru  kefaß-ni  iß- 
HJ     (ide)-tanc  üo  ne-ta-ge    jh,     (nari). 

Die  Statthalter,  welche  kommen,  reden  unartig.  •'■  Dennoch 
bringen  sie  ihre  Worte  mit  einer  Miene  hervor,  welche  aus- 
drückt, was  sie  von  sich  denken.  ^     Sie  sind  sehr  schläferig. 


'  Der  Bote  ist  aus  Irrthum  an  eiuen  anderen  Ort  gjegangen  und  sagt  nicht, 
dass  er  sich  geirrt  hat.  Er  läugnet  l)oharrIicli,  dass  Sei  Seo-na-gon  ihm 
aufgetragen  habe,  dorthin  (an  den  richtigen  Ort)  zu  gehen. 

2  Der  Bote  läuft  liinaus  und  will  die  Leute  schlagen. 

3  Menschen,  welche  es  verbieten  können. 

^  Dass  die  Leute  nur  graben  und  dann  fortgehen. 

*  Zu-rija-u  ist     *^     ^b     siju-re-u  ,Stattlialtcr'.     Die  Statthalter    sind  auf 

ihre  Macht  stol/,  und  benehmen  sich  unartig. 
^  Sie  sind  unartig,   haben    aber   eine  stolze  Miene,   welche  ausdrückt,    was 

sie  aus  sich  machon.     Sei   Seo-na-gon,    eine  Frau,    welche  sicli  zur  Seite 

der   Kaiserin   )iefindet,    schätzf    ohne  Zweifel    die   Statthalter    gering,    doch 

es  ist  desswegen,  weil  sie  Macht  besitzen. 


I 
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^    (Mi)    sr(-mazi-ki    J^    (fito)-no      "^     (fumi)-wo   ßJd- 

tori-te    I    ]^    (nifa)-ni  ori-te    ^H^    (mi)  -  tateru    ito    wahisi-u    ne- 
tasi.      Woi-tii  juke-do  |  su-no  moto-ni  foman-te  ^^  (mi)ru  koso 
tohi-mo  ide-nu-heki  kokofsi-stire. 

Ein  Mensch,  den  man  nicht  bezeichnen  kann,  entzieht 
einen  Brief.  ^  Er  weilt  in  dem  Vorhot'e  und  hält  ihn  vor  die 
Augen.  Er  ist  erbärmlich  schläferig.  Er  g-eht  nach,  bleibt 
aber  unter  der  Thürmatte  stehen  und  sieht  hin.  Er  mag 
fühlen,  dass  er  hinausgeflogen  sein  könnte.  - 

Siiziiro-naru  ^.  (koto)  fara-datsi-fe  j  nnazi-  mV  (tokoro)- 
ni-mo  nezu  mi-zikuri  Hj  (idzu)  ru-wo  \  sinobi-te ßki-josure-do  \ 
icam-naku  i(^  (kokoro)-koto-nare-ha  amai'i-ni  nari-te  \  k^ 
(fito)-mo  sa-ha  jo-kafu)-nari-to  je-zite  \  kai-kuginni-te  fi(sl-nuru 
notsi  1  ito  samuki  ort  nado-ni  ^  (iada)  ßtofe-ginn  bakari- 
m'te     aja-niku-kari-te  \    yc    (ofo)-kata  mino    J^     (fito)-mo    ne- 

taru-ni  \  snsnga-ni  oki-ioi-ran  ajasiku-te  \  i^  (jo)-no  fukurv, 
mama-ni  ne-taku  oki-te-zo  inu-be-kari-kern  uado  j^  (otno)  ß 
fiisi-taru-ni  \  oku-ni-mo  to-ni-mo  IgM  (mono)  utsi-nari  nado  site 
osorosi-kere-ba  \  jaivora  marohi-jovi-te  \  kinu  fiki-aguru-ni  \  sora- 
ne-si-taru  koso  ito  ne-ta-kere.  Nawo  koso  kofagari-  ^^  (tama) 
fame  nado  utsi-iß-taru-jo. 

Einer  unwillkürlichen  »Sache  wegen  "'  zürnt  man  ( das  Weib ) 
und  schläft  nicht  an  demselben  Orte.  Man  (das  Weib)  prallt 
zurück  ^  und  tritt  hinaus.  Man  zieht  (das  Weib)  heimlich  '' 
heran,  doch  man  (das  Weib)  ist  unversöhnlich  und  voll  Ab- 
neigung. Wenn  es  zu  viel  wird,  sagt  auch  der  Mensch  (der 
Mann):  Es  ist  also  ^'  gut!  —  Ungehalten"  wickelt  er  sich  ein^ 
und    legt    sich   nieder.     Hierauf  wird    es    sehr    kalt.      Bloss    in 


'   Er  niiiimt   einen  angekommenen  Brief  heimlich  weg. 

-  Er    mnclite    den  Brief   zurückgeben   und   läuft   nach.     Doch    da   er   nicht 

vor  die  Thürmatto    hinaus   kann,    bloibt    er   unter   derselben  stehen.     Er 

möchte  gerne  hinausfliegen  und  schaut. 
3  Einer  unbedeutenden  Sache  wegen. 
'  Mi-zikuri  ist  so  viel  als  viiziroku  , zurückprallen'. 
^  Nach  einer  anderen  Lesart  ai  ici-/e  ,mit  Gewalt'. 
^  tia-ha  steht  für  su-ara-ha  ,wenn    es  so  ist'. 
''  Je-zite  ist     ^®  ^    jen-zite  ,grollend'. 
8  Kai-kvgumi  steht  für  kakikiikumi  ,8ich  einwickeln',  nämlich  in  die  Bettdecke. 


n 


4  Pfiziuaier. 

einem  einfachen  Kleide  findet  man  es  abscheulich,  '  alle  Menschen 
schlafen.  Endlich  wird  man  (das  Weib)  aufgestanden  sein,  -  es  ist 
seltsam.  Eben  als  die  Nacht  vorrückt,  ist  man  (das  Weib)  schläferig- 
und  steht  auf.  In  dem  Gredanken,  dass  man  weggegangen  sein 
könne,  ^  legt  man  (das  Weib)  sich  nieder.  Inwendig  und  auswendig 
ertönt  ein  Schlag,  man  fürchtet  sich.  Man  wälzt  sich  leise  heran 
und  zieht  den  Seidenstoff  ^  empor.  Man  (der  Mann)  stellt  sich 
schlafend  und  mag  sehr  schläferig  sein.  Man  sagt  mit  Nach- 
druck :  Du  sollst  dich  noch  mehr  fürchten.  '" 


JaTTiafi-fa,    Die  Krjinkheiten. 

Mime  ^kJ  (viono)-no  ke.  Äsi-no  ke. 
Die  Luft  der  Brust  und  der  Wesen. ''  Die  Luft  der  Füsse.  " 
Tada  soko-faka-to  naku  fjj^  (m.ono)-knfann  -j-*  ^  i\, 
(zifu-fatsi-ku)  bakari-no  k  (ßto)-no  kami  ito  urufasi-ku-te 
take  hakari  suso  fusa-jaka-naru-ga  \  ito  joku  kojete  imizi-u  ra 
(iro)  siro-u  |  kafo  ai-gija-u-dzuki  josi-to  M^  (mi)  juru-ga  \  fa- 
100  imiziku  jami-madofi-te  \  fitai-gami-mo  sitosi-ni  naki-nurasi  \ 
kami-no  midare-kakaru-mo  sirazu.  Omote  akaku-te  icosafe-ici- 
taru  koso  okasi  kere. 

Ohne  alle  Ursache  essen  sie  nicht.  Das  Haupthaar  des 
achtzehn-  bis  neunzehnjährigen  Menschen  (Mädchen)  ist  sehr 
schön.  Von  Leibeslänge,  geht  es  über  den  quastenartigen  Saum 
des  Kleides  sehr  gut  hinaus.  Von  Farbe  äusserst  weiss,  hat 
das  Angesicht  einen  lieblichen  und  Achtung  gebietenden  Aus- 
druck. In  den  Zähnen  ist  ein  starker  herumirrender  Schmerz. 
Das  Stii'nhaar  weint  und   befeuchtet.  '^     Das    Haupthaar   hängt 


'  Abscheulich  kalt. 

-  Oki-wi-ran  ist  so  viel  als  old-wi-taran  ,iiian  wird  aut'gestaudca  sein'. 

^  Eine  Anmerkung  besagt,  es  könne  von  Seite  des  Weibes  Jemand  heimlich 
"•ekoramcn  sein. 

••  Die  Bettdecke  des  Mannes. 

'•>  Der  Mann  diolit  hiermit  dem  Weibe. 

^  Schmerz  in  der  Brust  und  bösen  Einfluss  (  ^&  v*^  W^"^  'O''""'.'/^). 
Nach  einer  anderen  Lesart  mune-no  kt  ,Lutt  der  Brust'  allein,  mit  Weg- 
lassung von  mono-no  ke. 

''  Krankheit  der  Füsse,  Fussgicht. 

^  Sitosi-ni  ist  so  viel  als  fita-fita-to  nure-si  , stark  befeuchtet'. 
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in  Unordnung',  sie  weiss  es  nicht.    Das  Angesicht  ist  roth,  sie 
hält  es  nieder,  es  mag  sonderbar  sein. 

y\    ^    (Fa-dzuU)    bakari   siroki  fito-fe  \  nqjornka-naru 

fakama  joki  fodo-nite  \  si-ioon-no    kinu-no    ito   azajaka-nnru-ioo 

^\     I   {fiki)-kakete  \   mune  imizi-u  jame-ha    \    ^    (tomo)  ■  datsi- 

no    -^     T^    (nio-bd)-fatsi   nado    kafarn-qafaru     ki-tsntsu   \   ito 

ito-osi-ki  loaza  kana.    ^j    (Rei)-mo  kaku-ja  najami-    3S    (tama) 

fu  nado    ^    (koto)-nasi-fi-ni  toßi     J[^     (fifo)-mo  ari.    j^    Ko- 

koro  gake-taru     A     (fito)-fa    makoto-ni   imizi-to    omofi-nageki  j 

A     (fito)  sirenu     pb     (naka)  nado-fa  \  masi-te     J\^     (fito)-me 

ro     (omo)-ß-te  joru-ni-mo    tsikakii-mo  je-jorazu  omoi-nageki-taru 

koso  okasi-kere. 

Im  achten  Monate,  wenn  das  weisse  einfache  Kleid  und 
die  zarten  Beinkleider  schön  sind,  hängt  man  einen  sehr  dünnen 
Seidenstoff  von  Milchkrautfarbe  über,  i  Ihre  Brust  ist  äusserst 
schmerzhaft.  Die  Frauen,  ihre  Gefährtinnen,  kommen  ab- 
wechselnd, -  es  ist  eine  sehr  bedauerliche  Sache !  Es  gibt 
auch  Menschen,  welche  sich  erkundigen,  als  ob  es  nichts  wäre, 
indem  sie  sagen :  Es  ist  etwas  Gewöhnliches,  und  ihr  leidet 
so  sehr.  —  Die  Menschen,  die  ihr  Herz  angehängt  haben,  ^ 
sind  wirklich  in  Gedanken  äusserst  traurig.  Die  zu  den  Un- 
bekannten gehören,*  sind  noch  mehr  vor  den  Augen  der 
Menschen  gedankenvoll.  Indem  sie  herankommen  und  nicht 
nahe  herankommen  können,  sind  sie  in  Gedanken  traurig:  es 
mag  wunderbar  sein. 

Ito  urufad-ku   nagaki   kami-ico       ^|      |   (fiki)-jufi-te    ^ 
(mono)  tsiiku  tote  ohi-agari-taru  ke-siki-mo  ito    i^    (lx,okoro)-gu- 
rusi-ku  ra-u-tage  nari.  Ufe-ni-mo  kikosi-mesi-te    |^    (mi)-do-kija- 
u-no    j^    (so-u)-no    ^^    (oki)-jogi-    ^S    (tama)    fase-tare-ba   \ 
tofurafi-     J^    (bito)-domo  amata    ^    (mi)-kite  j      ^    (kija-u) 


'  In  einer  Anmerkung:  Man  hängt  es  über  die  Schlafende   (ne-taru   uje-ni 
fiki-kakete  nari). 

2  Sie  kommen  zum  Besuche. 

3  Die  Männer,  welche  an  das  brustkranke  Mädclien  denken. 

J  In    einer    Anmerkung:    Männer,    welclie    diese    Frau    nocli    im    Geheimen 
hatte    (  3(,    (mala)     ^     (nono)     -jf^     -j^     (uio-ho)-no     ^     (sino)  U- 

otoko  nari\. 


TH  I'f  i  zni  ai  er. 

kiki  nado  suru-mo   kaknre-naki-ni  \  me-wn  knhari-tsvfsv  jomi-iol- 
taru  koso  tsumi-jn  w^an-to  ohojure. 

Indem  sie  das  sehr  schöne  und  lang-e  Haupthaar  bindet, 
sagt  sie:  Das  Wesen  naht!  '  und  erhebt  sich.  Ihre  Miene  ist 
sehr  wahnsinnig  und  leidend.  ^  Bei  dem  Oberen  (dem  Kaiser) 
auch  hört  man  es,  und  der  die  heiligen  Bücher  lesende  -^  kaiser- 
liche Bonze  kommt  herüber.  Die  sich  erkundigenden  Menschen  ^ 
kommen  in  Menge  zum  Besuche,  sie  hören  das  heilige  Buch 
und  weinen  im  Stillen.  Jener  liest,  indem  er  das  Auge  auf  sie 
heftet.  '^  Man  mag  bemerken,  dass  er  Verbrechen  ausbieten  wird. 

"J^   Futsi-fa.    Die  Wirbel. 

Kasiko-futsi  ika-naru  soko-no  j\j)  (kokoro)-ico  ^  (mi) 
jete  I  saru  i^  (na)-ioo  tsiiki-ken-to  ito  okasi. 

Der  Weisheitswirbel.  "  Was  für  ein  tiefer  Sinn  ist  zu 
sehen,  dass  man  einen  solchen  Namen  gegeben  haben  wird? 
Es  ist  sehr  sonderbar, 

Na-iri-so-no  futsi  \  tare-ni  ika-naru  J^  fßtoj-no  tcosife- 
si  naran. 

Der  Wirbel:  Tritt  nicht  ein!  ^  Welcher  Mensch  wird  für 
Jemanden  die  Weisung  ertheilt  haben? '' 


1  Sie  sagt,  dass  die  Luft  des  Geistes  (der  böse  Einfluss)  nahe,  )iud  steht 
erschroclien  auf. 

2  Ra-u-tage  ist     ^^^^     ^L^     ra-n-la-cjc,  , mühevoll  oder  leidend'. 

'  DoJcija-n  ist     gig     Jß^     doku-kija-u  ,die  heiligen  Bücher  lesen.' 

■•  Die  Frauen. 

Ä  Der  Sitz  des  Bonzen,  der  die  heiligen  Bücher  liest,  ist  getrennt,  während 
die  Frauen  das  heilige  Buch  lesen  hören  und  weinen,  lässt  er  nacli 
ihnen  die   Blicke  srhweifey. 

6  Knsiko  ist  ^-  kasikosi  ,weise'.  Der  Wirbel  wird  auch  in  den  ,acht 
Wolken'  verzeichnet,  aber  ohne  Angabe  des  Reiches,  wo  er  sich  befindet. 

''  Kommt  auch  in  den  ,a<-lit  Wolken'  vor,  doeli  wird  das  Reich  nicht  an- 
gegeben. In  einem  Gedichte  heisst  es  :  Tsine-naku-fa  \  S/  {mi)  -  wo 
sifhumeti-to  \  kakofsu  jo-no  \  sonata-no  H  ffsi(ki)-jo  \  )ia-iri-.io-no  fii.f.n. 
,In  Mühsal  |  will  man  sich  Ruhe  gönnen,  |  ist  jene  Mondnacht  |  der 
traurigen  Welt   |   der  Wirbel:  Tritt  nicht  ein! 

8  Es  ist,  als  ob  man  die  Weisung  ertheilte:    Tritt  nicht   in  diesen  Wirbel! 
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Aioo-irono     V^     (futsi)    koso    mata    okasi-kere.     Ü^     J\^ 

(Kura-iido)  nado-no    ^    (mi)-)ii  si-tsu-beku-te. 

Der  ,grimfarbige  Wirbel'  '  ist    auch  sonderbar.    Es  sollte 

der  Leib  der  Menschen  der  Kammer  sein.  - 
Ina-futsi.  Der  Wirbel  der  Reispflauzen.  '■'' 
Kakure-no  futsi.  Der  verborgene  Wirbel.  ^ 
Nozokl-no  futsi.  Der  Wirbel  des  Durchblickens  ^ 
^    y^     Tamafutsi.  Der  Edelsteinwirbel.  ** 


Nachträgliches. 

Hinsichtlich  Kijo-wara-no  Moto-suke's,  Vaters  Sei  Seo- 
na-gon's,  sei  noch  bemerkt,  dass  derselbe  der  Sohn  ^^  -^ 
Jasu-mitsu's  gewesen.  , Statthalter  von  Fi-go',  als  welcher  er 
bezeichnet  wird,    war  bloss  ein  Titel    T^    nadzuke\ 

Der  S.  55  erwähnte  Fito-maro  ist  der  Vater  der  japani- 
schen Dichtkunst.  Die  über  ihn  vorgefundenen  Nachrichten 
beschränken  sich  auf  die  folgenden: 

A  "^  Fito-maro  stammte  aus  dem  Reiche  Iwa-mi  und 
führte  den  Geschlechtsnamen  j^  "^  Kaki-no  moto  , Stamm  des 
Feigenbaumes^  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Fi-datsu  (572  bis 
585  n.  Chr.),  eines  Nachkommen  Ame-taru-osi-fito-no  mikoto's, 
wuchs  vor  dem  Thore  eines  Menschen  ein  Feigenbaum.  Dieses 
war  die  Ursache  der  Ertheilung  des  Geschlechtsnamens.  Er 
lebte  an  dem  Hofe  der  Kaiser  Si-to  (687  bis  696  n.  Chr.)  und 
Mon-mu  (697  bis  7ü7  n.  Chr.).  Er  starb  am  achtzehnten  Tage 
des  dritten  Monates  des  ersten  Jahres    des  Zeitraumes  Ten-fei 


•  Die  Lage  ist  aus  den  ,acht  Wolken'  nicht  zu  ermitteln. 

2  Die  Menschen  der  Kammer    (kura-uclo)   traj^en    grüne    Mäntel.     Dass  der 
Satz  mit  heku-te  endet,  ist  gewöhnliche  abgebrochene  Schreibart. 

3  Ina-fuUi  ist     ^ßg      yfc||       ina-futsi    ,Wirbel    der    Reispflanzen'.      Dieser 
Wirbel  befindet  sich  in  Jamato. 

■*  Wird  von  den  ,acht  Wolken'  nicht  gekannt. 

*  Ebenfalls  von  den  ,aclit  Wolken'  nicht  gekannt. 
''  Die  Lage  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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(729  n.  Chr.)  in  seiner  Heimat.  Einige  sagen  auch,  dass  er 
zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ten-tsi  (662  bis  672  n.  Chr.)  lebte. 
Man  schreibt  den  Namen    auch     A     J^     H     Fito-ma-ro. 

Der  S.  69  erwähnte  Dichter  Nari-fira  ist  ^  1^  ^  ^ 
Ari-wara  Nari-fira.  Derselbe  war  der  Sohn  des  Kaisersohnes 
1^  ^  A-fö  und  führte  den  kleinen  Namen  M  j^  ^  ^ 
Man-da-ra-maro.  Er  diente  dem  Kaiser  Sei-wa  (859  bis  876 
n.  Chr.)  und  erlangte  dessen  Gunst.  Nari-fira  war  seines  aus- 
schweifenden Lebenswandels  wegen  berüchtigt.  Ehe  er  in 
dem  Palaste  diente,  entführte  er  die  Kaiserin  ZU.  f^  Ni-deo. 
Später  begab  er  sich  in  das  Reich  Mutsu.  Er  starb  im  fünften 
Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Gen-kei  (880  n.  Chr.), 
56  Jahre  alt. 

Die  im  Anfange  dieser  Aufzeichnungen  vorkommenden 
Ausdrücke  faru-wa  ake-bono,  natsu-wa  joru  u.  s.  w.  wurden, 
des  nach  ihnen  gesetzten  Punktes  wegen  und  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  in  dem  Buche  selbst  enthaltenen  Erklärung  durch: 
,Der  Frühling  ist  die  Morgendämmerung',  ^der  Sommer  ist  die 
Nacht'  u.  s.  w.  wiedergegeben.  Indessen  würde  es  vielleicht 
richtiger  sein  zu  sagen:  ,Im  Frühling  ist  es  die  Morgendämme- 
rung', ,im  Sommer  ist  es  die  Nacht'  u.  s.  w.,  oder  in  etwas 
freierer  Wendung:  ,Ini  Frühlinge  in  der  Morgendämmerung 
wird  es  allmälig  weiss'.  ,Im  Sommer  in  der  Nacht  wechselt 
die  Zeit  des  Mondes  ab'.  ,Im  Herbst  am  Abend  wirft  die 
Sonne  ihre  Strahlen  prachtvoll'.  Hiermit  im  Einklang  ist 
Fuju-wa  juki-no  furi-taru-wa  ,dass  im  Winter  der  Schnee  fällt'. 


XXI.  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1875. 


Seine  Excellenz  der  Hein-  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  das  Reichskanzlerarat  in  Berlin  den  Jahresbeitrag  des 
deutschen  Reiches  für  die  Fortführung  der  Monuraenta  Ger- 
maniae  historica  vom  nächsten  Jahre  ab  um  den  Betrag  von 
15.000  Mark  zu  erhöhen  beabsichtige. 


Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  übermittelt 
für  die  Bibliothek  der  Akademie  die  Publication  ,Archaeo- 
logische  Untersuchungen  auf  Samothrake',  welche  in  seinem 
Auftrage   von    den    Herren    Conze,    Hauser    und    Nie  mann 


ausgeführt  wurden. 


Herr  P.  Jacob  Wichner,  Stiftsarchivar  in  Admont,  legt 
seine  , Geschichte  des  Benedictiner  -  Stiftes  Admont  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1177'  (1874)  mit  dem  Ansuchen 
vor,  einen  Druckkostenbeitrag  für  die  im  Drucke  befindliche 
Fortsetzung  der  Geschichte  bis  zum  Jahre  1297  zu  bewilligen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor: 
, Beiträge  zur  altslovenischen  Grammatik^ 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Conze  erstattet  einen  vorläufigen 
Bericht  über  die  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  von  ihm  selbst  und  den  Herren  Professoren 
Haus  er  und  Benndorf,  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Linien- 
schifFslieutenant  Ritter  von  Becker  und  des  Herrn  Hofphoto- 
graphen Bürge  r,  so  wie  unter  Assistenz  der  Herren  Architekt 
Klingenberg  und  Bildhauer  Löher  jüngst  ausgeführte  Unter- 
suchung der  altgriechischen  Ruinen  auf  der  Insel 
Samothrake. 
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Hauser,  Georg  Nie  mann.  Wien,   1875;  Folio. 
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Beiträge  zAir  altsloYenisehen  Grammatik.' 

Von 

Dr.  Franz  Miklosich, 

wirklichem  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uie  Abhandlung-  enthält  Untersuchungen  über  einige 
Punkte  der  altslovenischen  Grammatik.  Sie  soll  einen  Beitrag 
bilden  zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  eigenthümlichen  Cha- 
rakter jener  Varietät  des  Altslovenischen,  die  allen  anderen  zu 
Grunde  liegt  und  die  der  Verfasser  die  pannonische  nennt, 
weil  historische  und  sprachliche  Gründe  ihn  nöthigen,  ihre 
Heimat  in  Fannonieu  zu  suchen.  Gegenstand  der  Unter- 
suchung ist  vor  allem  das  Particip  praet.  act.  I,  hinsichtlich 
dessen  versucht  wird  zu  zeigen,  dass  das  pannonische  81ove- 
nisch  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  i-Stämme  (VerbaIV) 
ursprünglich  nur  die  Form  wie  hvalb,  im  Gegensatze  zu 
hvalivT,,  kannte,  dass  jedoch  sehr  früh  schon  neben  der 
ersteren  die  letztere  hervortrat,  und  dass  dieser  jene  Verba 
zum  Ausgangspunkte  dienten,  in  welchen  wie  in  taji  dem  i 
ein  j  vorhergeht,  von  welchen  Verben  nur  die  Form  auf  ivt 
gebildet  werden  kann.  Das  höhere  Alter  der  Form  wie  hvalb 
wird  dadurch  zu  beweisen  versucht,  dass  gezeigt  wird,  dass 
in  den  ältesten  Quellen  die  Form  hvalb  zwar  nicht  aus- 
schliesslich, jedoch  in  einer  so  überwiegenden  Mehrzahl  von 
Fällen  vorkömmt,  dass  an  ihrer  einstigen  Alleinherrschaft  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  selbstverständlich  mit  Ausschluss-  der 
Stämme   wie    taji.     In   den    späteren  Denkmälern    wird    hvalb 


'  Vergl.  LVIII.  133.    Über   die    zusammengesetzte    Declination;    LXII.  78. 

Über  die  Genetivenduiifi:  gu;  LXXVII.  ;"..  Über  das  Impert'ect;  LXXVIll. 

143.    Über    den    Ur.sprung   einiger  Casus   der    pronominalen    Declination. 
Sitzungsb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  I.  Htt.  6 
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durch  hvaliv'B  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
und  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  findet  sich  von  hvalb 
nicht  die  geringste  Spur  mehr.  Es  wird  zugleich  dem  Grunde 
des  Aussterbens  der  Form  hvalb  nachgeforscht,  und  dieser 
darin  gefunden,  dass  hvalivi.  dadurch,  dass  darin  der  Stamm 
hvali  unverändert  erhalten  ist  und  von  dem  Suffix  -l  ('i,s)  mit 
1  Leichtigkeit  geschieden  werden  kann,  dem  nach  Klarheit  stre- 
benden Verstände  mehr  zusagte  als  hvalt,  und  es  ist  dem 
Verfasser  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  Streben  des  Ver- 
standes das  Aussterben  auch  anderer  alter  Bildungen  bewirkte, 
zu  denen  derselbe  den  Aorist  auf  s  rechnet,  denn  vesi.  ver- 
hält sich  zu  vedohi,  ungefähr  wie  hvalb  zu  hvalivT>.  Das 
Streben  nach  Verständlichkeit,  Durchsichtigkeit  der  gramma- 
tischen Formen  führte  zur  Entstehung  der  sogenannten  ana- 
lytischen Sprachen,  langues  analytiques  qui  ont  recours  aux 
verbes  auxiliaires  dans  la  conjugaisun  u,  s.  w.,  die  dann  wieder 
die  Neigung  haben  synthetisch  zu  werden,  wie  wenn  im  Roma- 
nischen der  Infinitiv  und  das  Hilfsverbum  habere  zur  Bezeich- 
nung des  Futurum  und  des  Conditionalis  zu  einem  Worte  ver- 
schmelzen. Anders  als  mit  dem  Partie,  praet.  act.  I  verhält 
es  sich  mit  dem  Partie,  praes.  act.  gred§,  das  in  den  älte- 
sten altslovenischen  Quellen  neben  gredy  auftritt,  in  den 
späteren  Denkmälern  jedoch  von  diesem  vollends  verdrängt 
wird,  obgleich  es  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  allein 
herrschend  ist,  die  eine  Form  wie  gredy  gar  nicht  kennen, 
e  ist  eine  im  Auslaut  eintretende  Schwächung  des  a,  das 
auch  zu  b  herabsinken  kann,  aus  dem  durch  Verstärkung  y 
hervorgeht.  gred§  und  gredy  sind  vielleicht  verschiedenen 
Dialekten  des  pannonischen  Slovenisch  zuzuweisen.  Die  ein- 
fache Bildung  des  Aorists,  welcher  der  dritte  Gegenstand  der 
Untersuchung  ist,  i*t  durch  jene  Aoristform  verdrängt  worden, 
in  welcher  an  den  Stamm  ein  eigenes  Aoristsuffix  tritt:  die 
auf  dem  Unterschiede  der  stumpfen  und  der  vollen  Personal- 
endungen beruhende  Differenz  von  Aorist  und  Praesens  scheint 
als  zu  gering  befunden  worden  zu  sein.  Dem  s-Aorist,  so  wie 
dem  durch  h  ohne  Bindevocal  gebildeten  Aorist  gereichte  der 
[Jmstand  zum  Nachtheil,  dass  beide  Formen  den  Stamm  ver- 
ändert enthalten,  sie  mussten  den  den  Stamm  in  unveränderter 
Gestalt  bietenden  Aorist  auf  h  mit  Bindevocal  weichen,  vOsb  und 
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vehi.  dem  vcdohi,.  Eine  Eig'enthümlichkeit  des  pannonischen 
und  karantanischen  Slovenisch  biklet  der  nur  in  den  ältesten 
Quellen  nachweisbare,  zum  Ausdruck  des  Conditionalis  dienende 
Aorist  bimt,  dem  man  gegenwärtig-  nur  im  Kroatischen  be- 
gegnet. Er  ist  verschieden  von  dem  in  ziemlich  junger  Zeit 
an  die  Stelle  von  bych  getretenen  poln.  bym,  das,  wie  gezeigt 
wird,  aus  der  Partikel  by  und  dem  Praesens  des  Verbum 
jes  (jesmt)  entstanden  ist.  Auch  die  Imperative  wie  bijate, 
kazate  u.  s.  w.  aus  bi-j-e-i-te,  kaz-i-e-i-te  sind  schon  in 
der  ältesten  Zeit  dui'ch  Formen  wie  bijte,  kazite  u.  s.  w. 
verdrängt  worden.  Als  Personalendungen  der  II.  und  III.  Dualis 
erscheinen  in  den  frühesten  Denkmälern  ohne  Unterschied  des 
Genus  regelmässig  ta  und  te,  welche,  was  auch  in  anderen 
Fällen  eintritt,  mit  den  altindischen  Personalendungen  des  Dualis 
nicht  vermittelt  werden  können.  Von  ta  für  die  II.  und  von  te 
für  die  III.  muss  ausgegangen  werden,  wenn  man  sich  in  dem 
Labyrinthe  der  Dualendungen  nicht  verlieren  will.  Wenn 
Schleicher,  Compendium  Seite  701 ,  für  beide  Personen  als 
Endung  te  (jünger  ta,  te)  hinstellt,  so  ist  dies  unrichtig. 
Ausser  diesen  Verbalformen  beschäftigt  sich  die  Abhandlung 
mit  einigen  Nominalformen,  vor  allem  mit  dem  Sing.  loc.  con- 
sonantischer  Stämme  auf  e  wie  crtk^tve,  der  möglicher  Weise 
ein  Gen.  ist,  wofür  die  in  anderen  Fällen  nachweisbare  Ver- 
wandtschaft beider  Casus  spricht.  Die  pronominale  Declination 
des  Adjectivs  tuzdi.  alienus,  die  manche  als  fehlerhaft  ansehen, 
obgleich  sie  in  den  ältesten  Quellen  vorkömmt,  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  possessiven  Bedeutung  dieses  Wortes, 

1.    Das  Participium  praet.  act.  I. 

Das  Partie,  praet.  act.  I.  wird  aus  dem  Infinitivstamme 
durch  das  Suffix  i.s  gebildet.  Dieses  tritt  an  die  consonantisch 
auslautenden  Stämme  unmittelbar  an:  plet-ts,  während  bei 
den  vocalisch  auslautenden  zwischen  den  Auslaut  des  Stammes 
und  den  Anlaut  des  Suffixes  das  den  Hiatus  aufhebende  v 
eingeschoben  wird:  da-v-T.s.  bi-v-'i.s.  plu-v-ijS.  de-v-ts. 
Die  durch  das  Verbalsuffix  i  aus  Nomina  abgeleiteten  Verba 
—  Vei'ba  der  vierten  (^'lasse  —  haben  regelmässig  zwei 
Formen    des    Partie,   praet.   act.   I,     von    denen    die    eine    dem 

6^ 
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eben  angetührteu  Gesetze  g-emäss  ist,  die  andere  davon  dadurch 
abweicht,  dass  das  i  mit  -b  zu  einem  praejotirten  Vocale 
verschmilzt,  daher  hvali^s,  hvalj'ts,  hvalt.  Wir  haben 
demnach  von  tvori,  hvali,  ceni;  preti,  kadi;  stapi  u.  s.  w. 
tvori-v-'^fcs,  hvali-v-ts,  ceni-v-Bs;  preti-v-ts,  kadi-v-ts; 
stapi-v-T.s  u.  s.  w.  und  tvorJTbs,  hvalJLs,  cenjts;  pretjts, 
kadj^bs;  stapjts  u.  s  w.  und  daraus  tvor't,  hvalb,  cen'b, 
prestt,  kazdb;  stapt,  staplb  u.  s.  w.  Was  die  zweite  Form, 
die  ich  die  'BS-Form  nenne,  zum  Unterschiede  von  der  vbs- 
Form,  anlangt,  so  ist  es  eine  ganz  mechanische  Regel,  wenn 
Vostokovb,  Grammatika  76,  lehrt,  dass  neben  iv^b  das  ver- 
kürzte h  vorkömmt,  welches  dadurch  entstehe,  dass  livb,  nivb, 
riv'b,  zivt,  sivB,  söivb,  bivb,  vivi,  piv'b,  mivb,  divT>, 
tiv^b,  ziv'b,  sivt  in  Ib,  nb,  rb,  zb,  sb^  söb,  blb,  vlb,  plb, 
mlb,  zdb,  stb,  Zb,  sb  verwandelt  werde.  Wenn  Schleicher, 
Compendium  Seite  404,  meint,  nach  vocalisch  auslautenden 
Stämmen  laute  das  Sufiix  vbs,  nach  consonantisch  auslautenden 
hingegen  'bs,  so  halte  ich  dieses  für  unrichtig,  da  es  unbe- 
greiflich ist,  warum  nach  Vocalen  das  Suffix  ein  anderes  sein 
sollte  als  nach  Consonanten,  während  man  leicht  einsieht,  dass 
im  Slavischen  der  Hiatus  aufgehoben  werden  muss.  Es  ist 
indessen  diess  ein  Punkt,  hinsichtlich  dessen  die  Ansichten  der 
Sprachforscher  auseinander  gehen:  Schleichern  hat  sich  Daniöic, 
Istorija  371.  372,  angeschlossen. 

Das  Verhältniss  dieser  zwei  Bildungsweisen  des  Partie, 
praet.  act.  1.  zu  einander  ist  Gegenstand  dieser  Zeilen. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  es  keinen  Grund  gibt 
anzunehmen,  dass' die  'bs-Form  eine  Ausnahme  bilde  oder  auf 
bestimmte  Classen  der  i-Stämnu;  beschränkt  sei,  dass  daher 
VostokovT.  Unrecht  hatte,  als  er,  Izvestija  1.  17,  die  Richtigkeit 
der  Form  hvalb  bezweifelte,  wie  Andeie  die  Form  ucb  in 
Zweifel  ziehen:  jene  lesen  wir  Evangelium  Sabbae21.  Apostolus 
Sisatovacensis  44,  diese  Evangelium  Zographense,  Glagolita  Clo- 
zianus  707,   Evangelium  Sabbae   127, 

Allerdings  gibt  es  i-Stäniinc.  bei  denen  die  bs-Form 
nicht  nachgewiesen  ist,  bei  denen  selbst  die  theoretische  Auf- 
stellung der  hK-Forin  unsicher  wäre.  Es  sind  dies  diejenigen 
i-Stämme,  in  denen  dem  i  ein  j  vorhergeht,  das  allerdings  weder 
die  glagolitische,  noch  die  cyi-illische  Schrift  bezeichnet.    Diese 
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Verba  haben  näinlich  nur  die  vts-Form:  upoi-vfc  sup.  250.  14. 
ustroi-v-T>  41.  T).  utai-v-i,  207.  5.  Wie  die  is-Form  lauten 
könnte,  ist  nicht  khir.  Diese  Verba  hatten  nach  meiner  Ansicht 
auch  in  den  ältesten  Zeiten  keine  andere  Form. 

Für  alle  übrigen  i- Stämme  war  jedoch  die  ts-Form 
ursprüng-lich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  allein  geltende. 
Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  dieselbe  in  den  ältesten  Quellen 
entweder  allein  oder  in  so  überwiegender  Anzahl  vorkömmt, 
dass  die  VT.s-Form  als  Ausnahme  angesehen  werden  muss. 
Es  ist  diess  ein  Fall,  in  dem  die  Arithmetik  auf  sprachwissen- 
schaftlichem Gebiet  entscheidend  ist,  indem  mit  ihrer  Hilfe 
gezeigt  werden  kann,  dass  eine  anfänglich  in  bestimmten  Fällen, 
dann  auch  ausserhalb  der  ursprünglichen  Grrenzen,  immer  jedoch 
in  beschränkter  Anzahl,  vorkommende  Bildung  im  Laufe  der 
Zeit  die  andere  Ft»rm  im  Gebrauche  nicht  etwa  bloss  zurück-, 
sondern  g-anz  imd  gar  verdrängt.  Denn  anfangs  selten,  ist  die 
v'is-Form  in  den  späteren  altslovenischen  Quellen  allein  herr- 
schend. Dass  in  den  heutigen  slavischen  Sprachen  die  ts-Form 
bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden  ist,  kann  demnach  nicht 
überraschen.  Wohl  aber  wird  es  befi-emden,  dass  die  vts-Form 
heutzutage  auch  auf  jenem  Gebiete  auftritt,  das  ihr  ursprünglich 
fremd  war:  man  vergl.  nsl.  odidnvsi,  serb.  rekav,  cech. 
odkvetev,  pol.  wszeduAv  für  asl.  osi.db,  reki.,  ot^tcvbtt, 
v'BSbd'B.  Vergleichende  Grammatik  3,  Seite  201.  257.  411.  493. 

Hier  ktinneu  zwei  Fragen  aufgeworfen  werden:  1.  Wie 
kam  es,  dass  die  -hs-Form  durch  die  v'i.s-Form  so  vollkommen 
verdrängt  wurde?  2.  War  die  bs-Form  allen  Dialekten  des 
Slovenischen  (das  vom  Slavischen  zu  unterscheiden  ist)  eigen, 
oder  nur  einem,  und  welchem? 

Die  erste  Fi-age  glaube  ich  durch  die  Bemerkung  beant- 
worten zu  sollen,  dass  sich  im  l^aufe  der  Zeit  das  Bestreben 
geltend  macht,  die  grammatischen  Formen  dadurch  verständlich, 
durchsichtig  zu  machen,  dass  das  Thema  möglichst  wenig  ver- 
ändert wird  und  sich  von  dem  Suftix  leicht  abtrennen  lässt. 
Den  Verstand  befriedigt  die  Form  prestapivtsa  mehr  als  die 
Form  prestapbsa,  so  wie  ihm  nesohi.  mehr  zusagt  als  nesx, 
vedohT.  mehr  als  ves'^,  wruss.  skladzenyj  mehr  als  sklanyj: 
asl.  *STbklan'ft  aus  *sT.kladm,.  Vergleichende  Grammatik  2, 
Seite  489   u.  s.  w.    Angebahnt    wurde    die   Alleinherrschaft    der 
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VLS-Form  von  den  i- Stämmen  durch  jene  Stämme,  von  denen 
die  i.s-Form  nicht  g-ebildet  werden  kann,  das  ist  durch  die 
Stämme  auf  a,  u,  e,  durch  die  auf  wurzelhaftes  i  und  durch 
jene  Verba  der  vierten  Classe,  welche  vor  dem  i  ein  j  haben. 
Es  ist  nicht  unmög-lich,  das«  in  dem  Bestreben,  von  dem  Thema 
Veränderungen  fern-  und  Thema  imd  Suffix  auseinander  zu 
halten,  wenigstens  ein  Theil  jener  Vocale  seine  Erklärung  findet, 
welche  sich  zwischen  Thema  und  Ableitungssuflix  einschieben: 
von  w.  ptn  würde  ohne  einen  solchen  Vocal  durch  das  Suffix 
kl.  die  Form  opeki.  entstehen,  wofür  opLn^kt  gesagt  wird, 
serb.  opanak,  nicht  opek.  Das  Princip  der  Erhaltung  des 
Thema  dürfte  sich  wenigstens  im  Sla vischen  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Bildungen  bewähren,  und  es  ist  möglich,  dass  die 
Bildungen  mit  verändertem  Thema  und  ohne  Einschub  sich 
als  die  älteren  erweisen  werden,  so  wie  vesi.  älter  ist  als 
vedoh-i.  Mir  scheint  die  Sache  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung nicht  unwerth. 

Schwieriger  ist  die  Beantwortung  der  zweiten  Frage. 
Wenn  wir  bedenken,  dass  die  T>s-Form  in  dem  Maasse  seltener 
wird,  als  wir  uns  von  dem  neunten  Jahrhundert  und  von  Pan- 
nonien  entfernen,  so  dass  z.  B.  die  ältesten  in  Bulgarien  (Ent- 
standenen Denkmäler,  soferne  sie  nicht  liturgischen  Inhalts, 
daher  pannonischen  Ursprungs  sind,  kein  Beispiel  der  'ts-Form 
bieten,  so  werden  wir  es  mindestens  wahrscheinlich  finden, 
dass  die  xs-Form,  dem  Bulgarischen  uribekannt,  ein  pannonisch- 
slovenischer  Archaismus  ist.  Ob  das  Neuslovenische  eine  solche 
Form  kannte,  ist  nicht  auszumachen:  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern findet  sich  kein  Partie,  praet.  act.  I  von  einem  Verbum  der 
vierten  Classe.  Nach  dem  oben  Bemerkten  ist  es  wahrscheinlich, 
dass,  wenn  sich  auch  das  Slovenische  in  Pannonien  Jahrhun- 
derte erhalten  hätte,  es  doch  die  xs-Form  zu  Gunsten  der  vts- 
Form  aufgegeben  haben  würde.  In  der  Annahme,  die  -Ls-Form 
bilde  einen  pannonischen  Archaismus,  werden  wir  bestärkt  durch 
die  Wahrnehmung,  dass  so  manche  alterthümliche  Eigenheit 
des  Altslovenischen  pannonisch  ist.  Wenn  die  Frage  entsteht, 
wie  es  denn  komme,  dass  sich  gerade  in  Pannonien  so  manche, 
den  anderen  slovenischen  Dialekten,  dem  bulgarischen,  karan- 
tanischen  —  vom  dacischen  ist  abzusehen  -  imbekannte  Ar- 
chaismen erhalten  haben,  so  meine  ich  die  Frage  dahin  beant- 
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wurtcii  ZU  öulltiu,  datis  nach  meiuem  Daturhalteu  dies«  damit 
zusammenhängt,  dass  das  pannonisclie  Slovenisch  schon  lauge 
vor  der  Mitte  des  neunten  Jahrhundei'ts  durch  die  Bemühungen 
der  deutschen  Missionäre  aus  Baiern  schriftlich  tixirt  und  da- 
durch manche  alterthihnliche  Erscheinung  erhalten  wurde,  die 
deu  anderen  Dialekten,  namentlich  dem  schon  früh  arg  zer- 
rütteten Bulgarisch  abhanden  kamen.  Die  Sprachen,  deren 
Formen  und  AVörter  nicht  durch  die  Schrift  festgehalten  werden, 
leben  bekanntlich  schneller  und  verändern  sich  rasch. 

Für  die  mich  hier  beschäftigende  Frage  habe  ich  folgende 
Denkmäler  benützt:  Glagolita  Clozianus  und  Evangelium  Zogra- 
pliense,  die  beiden  ältesten  Quellen  unserer  Kenntniss  der  ak- 
slovenischen  Sprache.  Dieses  Resultat  ergibt  sich  aus  einer 
Vergleichung  der  angeführten  Denkmäler  mit  dem  nach  dem 
Jahre  916  geschriebenen  Evangelium  Assemani  und  mit  dem 
Fragment  von  siebzehn  Blättern,  das,  offenbar  jünger,  eine  Lücke 
des  Evangelium  Zographense  ausfüllt;  die  Vergleichung  zeigt 
nämlich,  dass  sich  sowohl  das  Evangelium  Assemani,  als  auch 
das  vorhin  bezeichnete  Fragment  hinsichtlich  des  Gebrauches 
der  Halbvocale,  so  Avie  hinsichtlich  der  erweichten  Consonanten 
offenbar  an  das  Bulgarische  anschliessen.  Das  vom  Bulgarischen 
Abweichende  des  Glagolita  Clozianus  und  des  Evangelium  Zo- 
graphense kann  aber  nach  der  Lage  der  Dinge  nur  dem  pan- 
nonischen  Slovenisch  zugeschrieben  werden.  Wenn  gegen  die 
Behauptung  von  dem  hohen  Alter  der  genannten  Denkmäler 
die  Anwendung  der  Erweichungszeichen  geltend  gemacht  wird, 
die  eine  weit  fortgeschrittene  Ausbildung  der  glagolitischen 
Schrift  bezeuge,  so  würde  die  Einwendung  nur  dann  von 
Belang  sein,  wenn  man  behauptete,  dass  jene  Denkmäler  aus 
der  ersten  Zeit  nach  der  Einführung  der  glagolitischen  Schrift 
stammen  oder  gar  die  ersten  Proben,  slovenisch  zu  schreiben, 
darstellen,  was  zu  behaupten  Niemand  in  den  Sinn  kommen 
kann.  Behauptet  wird  nur  das  relativ  höhere  Alter  imd,  ge- 
stützt auf  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  der  pannonische 
Ursprung.  Der  Codex  Suprasliensis  und  das  Evangelium  Sabbae 
haben  gleich  hohen  Werth.  Beide  Denkmäler  sind  nach  meiner 
Ansicht  bald  nach  Entstehung  der  cyrillischen  Schrift,  also 
noch  im  zehnten  Jahrhundert,  von  einem  pannonischen  Slo- 
venen    in    Bulgarien    geschrieben    worden.     Die    lautliche    Ge- 
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staltimg-   des   Textes    ist    pannonisch;    dagegen    sind    im  Codex 
Suprasliensis  die  Pannonismen  in  Wortbildung-  und  Sprachschatz 
ganz  und  gar  verwischt:  kein  einfacher  Aorist,  kein  zusammen- 
gesetzter   auf  s  oder    ohne  Bindevocal    auf  h  u.  s.  w. ;    ein  ein- 
ziges Mal,  363.  23,  set-L  mit  der  in  den  Text  aufgenommenen 
Marginalnote    rece;    nur   neunmal    jeteri.    und    nur    zwischen 
den  Seiten  340  und  383  u.  s.  w.    Die  alterthümlichen  gramma- 
tischen Formen  des  Evangelium  Sabbae  zeigen,  wie  verschieden 
die  Schreiber  zu  Werke  gingen.     Die  lautliche  Gestaltung  des 
Textes  in  den  hier  angeführten  vier  Denkmälern,  mit  Ausnahme 
der   siebzehn  Blätter    im  Evangelium  Zographense,    ist    panno- 
nisch.   Das  Evangelium  Nicoliense,  so  wie  der  Apostolus  Sisa- 
tovacensis  und  der  Codex  des  Hvalt  sind  zwar  lautlich  serbisch 
und  kroatisch;    sie    haben   jedoch    die    grammatischen  Formen, 
so  wie  den  Wortschatz  ihrer  pannonisch- glagolitischen  Quellen 
bewahrt  und  sind  dadurch  für  die  Kenntniss  des  pannonischen 
Slovenismus    von    hohem  Werthe.    Daran    reiht    sich    das    Ho- 
miliarium    Mihanovic    an,     gegenwärtig    Eigenthum    der    süd- 
slavischen    Akademie.     Während    die    zuletzt    genannten    vier 
Denkmäler  zeigen,  wie  sich  ein  Serbe  und  Kroate  den  panno- 
nich-slovenischen  Text  lautlich  zurechtlegt,  haben  wir  im  Pate- 
ricum  Mihanovic,  das  mein  Eigenthum  ist,    eine  Probe  von  der 
Art  und  Weise,    wie   ein   Bulgare    sich    den    pannonisch-slove- 
nischen  Text  mundgerecht  macht:    an  grammatischen  Formen, 
so    wie    am  Wortschatz   ist    in    diesem    Denkmal    wenig   geän- 
dert   worden.      Das    Evangelium    Ostromiri    ist    ein    Denkmal, 
das  uns  zeigt,    wie  der  Russe  mit  den  pannouisch-slovenischen 
Lauten  verfährt:    der  Diakon  Grigorij    hat   jedoch    nicht  bloss 
den  Laut  geändert,    er  hat  auch,    gerade  so  wie  der  Schreiber 
des  Codex  Suprasliensis,  die  pannonischen  grammatischen  Formen 
durch  ihm  und  seinen  Lesern  geläufigere  ersetzt  und  dasselbe 
mit  dem  Wortschatze  versucht  nach  dem  Recepte  des  Izbornik 
von    1073:    premenu    si.tvoriti    reöi,    inako    nabtdeste 
toidtstvo    razumi.    jego,    allerdings    in    wenig    gelungener 
Weise,  wenn  er  veniti  vendere  durch  öeniti  aestimare  wieder- 
gibt;   richtig,    indem    er    das    den    Russen    unbekannte   jeteri, 
durch  nekyj  erklärt.  Hiebei  wird  vorausgesetzt,  dem  Schreiber 
des  Evangelium  Ostromiri  habe  ein  pannonisches  Original  vor- 
gelegen,   was  allerdings   beim  Fehlen   bulgarischer  Eigenheiten 
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wahrscheinlich  ist.  Die  Präger  g-lag-olitischen  Fragmente  endlich 
zeigen  uns  ein  nach  den  Lautgesetzen  des  Cechischen  modifi- 
cirtes  pannonisches  Sloveniscli. 

Wenn  hier  vom  Zurechtlegen  des  pannonischen  Textes 
die  Rede  ist,  so  wolle  diess  nicht  so  aufgefasst  werden,  als 
denke  ich  an  absichtliche  Veränderung;  ich  meine  vielmehr, 
dass  die  Schreiber  nicht  anders  vei-fahren  konnten:  in  dem 
pannonischen  Sloveniscli  erblickten  sie  ihre  eigene  Sprache, 
nur  in  eigenthümlicher  Schreibung.  Sloveubsk^i  jazykt  i 
rusbskyj  jedini>  jesti. ,  meinte  Nestor. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Denkmälern  wird  hier  als  in 
Pannonien  entstanden  oder  als  von  pannonischen  Slovenen  aus- 
gehend angenommen.  Man  wird  vielleicht  diese  Pi-oductivität 
nicht  recht  glaublich  finden.  Die  liturgischen  Bücher,  die 
Lectionen  aus  den  Evangelien,  aus  den  Actus  apostolorum  und 
den  Briefen,  griechische  und,  wie  ich  glaube  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben,  lateinische  Homilien,  Leben  der  Heiligen, 
wozu  noch  der  Psalter  mit  dem  einem  Athanasius  zugeschrie- 
benen Commentar  und  die  eigentlich  liturgischen  Bücher  und 
manches  andere  kömmt,  bilden  allerdings  einen  nicht  ganz 
unbeträchtlichen  Bücherschatz,  und  das  alles  soll  von  panno- 
nischen Slovenen  theils  in  Pannonien,  theils  in  ihrer  neuen 
Heimat  Bulgarien  geschrieben  worden  sein!  Alles  drängt  zur 
Annahme,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
Pannonien,  und  im  ersten  Viertel  des  zehnten  Bulgarien  der 
Schauplatz  einer  ausserordentlich  regen  literarischen  Thätigkeit 
war.  Was  damals  geschaflPen  wurde,  daran  zehren  heute  noch 
die  slavischen  Glieder  der  orientalischen  Kirche.  Es  ist  diess 
eine  Sterilität,  die  von  der  griechischen  Kirche  der  späteren 
Zeit  auf  die  slavische  übergegangen  ist.  Und  welche  Männer 
arbeiteten  so  rüstig  an  dem  kirchlichen  fundus  instructus  der 
Slaven?  Es  sind  die  in  der  bulgarischen  Kirche  gefeierten 
Sedmicisltnici,  Er.xxp'.OiJ.o'.:  Cyrillus  (Constantinus),  Methodius, 
Sabbas,  Naum,  Gorazd,  Klemens  und  Angelarius.  Die  Begeiste- 
rung für  einen  erhabenen  Zweck,  eine  Begeisterung,  die  der  Kanijtf 
mit  Deutschen,  Römern  und  Griechen  steigerte,  Hess  sie  Grosses 
vollbringen.  Dabei  sind  zwei  Umstände  nicht  zu  übersehen,  vor 
allem  der  geringe  Umfang,  den  die  liturgischen  Bücher,  (_)ktoih'i,, 
Casoslov'h,    Sluzbbhnikt,    Trebtniki.,    im    neunten    und   zehnten 
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Jcihrliundort  hatten,  und  die  BescliaÖenheit  der  Übersetzuiiir, 
die  desto  zahlreichere  und  g-röbere  Verstösse  darbietet,  je  älter 
sie  ist.  Um  die  Übersetzung-  theologischer  Werke  hat  sich, 
abgesehen  von  Cyrillus  und  Methodius,  vor  allen  Klemens 
bemüht.  Dass  Naum,  dei'  den  .später  zu  nennenden  Konstantin 
zu  schriftstellerischer  l^hätigkeit  aneiferte,  dass  der  ausdrücklich 
als  g-eborner  Mährer  bezeichnete  Gorazd  schriftstellerisch  ge- 
wirkt habe,  mag  wahrscheinlich  sein,  bewiesen  ist  es  nicht. 
Was  nun  den  vor  allem  eifrigen  Klemens  anlangt,  von  dem 
gerühmt  wird,  dass  er  rJ:n-j.  zx  x-^c  r/,7.Xr/cr'!ag  y.al  o\c  [xvr)[xa'.  6cOÜ 
■/.y).  x-(ior>  » aiopuvovTa'.  v.y.'.  iliDyal  xatavü^covia'.,  Toiq  Eowt.^'ipo'.c  zapsoor/.sv. 
so  war  derselbe  nach  Satarik's  oft  wiederholter  Behauptung 
ein  Bulgare,  eine  Behauptung,  die  in  den  Quellen  keinerlei 
.Stütze  findet.  Dass  er  erst  nach  Methodius'  Tode  nach  Bul- 
garien kam,  daran  kann  nicht  gezweifelt  werden;  und  wer  diess 
zugibt,  wird  ihn  auch  für  einen  Schüler  wenigstens  von  Me- 
thodius halten.  Für  seine  Nationalität  erscheint  der  Umstand 
als  maassgebend,  dass  er  Slovenhskyj,  nicht  BlT.garLskyj 
episkopal,  genannt  wird. 

Für  die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  pan- 
nonischen  und  dem  bulgarischen  Slovenisch  in  der  altsloveni- 
schen  Literatur  ist  die  Erkenntniss  wichtig,  dass  zu  Ende  des 
neunten  und  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  vor  allem,  wenn 
nicht  allein,  jene  Männer  schriftstellerisch  sich  thätig  erwiesen, 
welche  aus  Pannonien  in  Bulgarien  eingewandert  waren,  Männer^ 
deren  Feuereifer  sich  an  der  Begeisterung  der  Brüderapostcl 
entzündet  hatte.  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Erkenntniss, 
dass  schon  im  neunten  Jahrhundert  das  pannonische  Slovenisch 
von  dem  bulgarischen  verschieden  war  und  dass  das  letztere 
sich  bereits  in  den  Bahnen  des  heutigen  Bidgarisch  bewegte, 
dass  demnach  Denkmäler  wie  der  Codex  Suprasliensis  nicht 
von  Bulgaren  geschrieben  sein  können. 

Ich  bin  vom  Partie,  praet.  act.  I.  auf  das  bestrittene 
Gebiet  der  Geschichte  gerathen.  Der  Leser  wird  den  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Gegenständen  merken  und  die  schein- 
bare Abschweifung  nicht  übel  nehmen. 

Auf  den  nachfolgenden  Blättern  wii-d  das  Verhältniss  der 
l)eiden  Formen  zu  einander  in  einigen  der  wichtigsten  Denk- 
mäler dargestellt. 
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I.   Zogr. 

Izbavisem't  se.  ubuzdhse  sc.  v  tzvrastbse  se.  obrastb 
se.  vrast.hse  se.  vi-zj^lash.  vLzgnestböem^i,.  ugozdhsi. 
pogublb.  udai-bj.  divhse  so.  ruzdeli.,  razdeltse.  poklon'i, 
se,  poklonhsanrr..  prikljucLsju  se.  SLkrustsi.  kri,stt, 
krbstbsa  so,  kri.sti.su  SO;  krestiise  se.  kupli..  prilozi,.  pre- 
loini,.  oinocB;,  omocij,  omoci.j.  nosLsee.  vBor^zt  se. 
ispi'bur.,  naplxuL.  si>podt)bi.sej  se.  postb  se.  zaprestb. 
pustL.  ottpiasttse.  otres'sa.  ostavL;,  ostavLsa,  ostavi.se. 
stapitsa.  pristaplb,  pristaplb,  pristapt,  pristapLse, 
pristc)plbse.  tvorb,  zatvurb,  s'btvori.,  s'btvorbj,  s'btvo- 
rbsaja.  ucb  s§.  celbse,  ostjustb.  avbse  s§,  avbsa  se  neben 
blagosloviv'b.  udarivT.j.  pustivbsi.  pristapivT>.  rasto- 
civi..  Das  jüngere  Fragment  bietet:  zablazd^seje.  ozen'b  se. 
v-izloz-b.  ostav'h.  pristap'b,  pristap'bse  neben  pristaj:)ivT>. 

IL   Cloz. 

Razdelbse  I.  301.  VT,skresT.  64(5.  polozb  (319.  prelonib 
378.  vT>zljubb  II.  primysl'bse  I.  (i49.  premenb  717.  ple- 
nbsej  35S.  rozd-b  se  889.  razdresi,  784.  ostavlbse  (348. 
stvorb  .070.  705.  stvorbsago  306.  nauc'b  707.  ocisttsc  542. 
evlb  714.  716.  814.     Kein  iv^.. 

III.  Assem. 

V'bzvrast'Bse  se.  obrastb  s§.  prikljucbsüht  se.  sovt- 
kupbse  se.  polozb.  prelomi:  priem^b  hlebb  blagoslovi  i 
prelom-b  dacse.  Luc.  24.  30.  ncrozd^se.  s'btvorbsu,  s^b- 
tvorbsej.  truzd'b  so.  ucb  se.  Ich  beschränke  mich  bei  diesem 
Denkmal  auf  die  Mittheilung  obiger   bs- Formen. 

IV.  Evangelium  Sabbae  (Savina  Kniga). 

Blaguslovlb  84.  vrastbse  se  11.  vlz vrast'bse  34. 
obrastb  17.  obrast'b  6.  vbzglasi.  35.  udarb  87.  udarij  88. 
poklonb-142.  preklonb  124.  poklonbse  HO.  vT>kusb  112. 
krbstb  se  145.  v'bzlüzt  42.  vbzloz'bse  41.  prelonib  20. 
s-bmyslbsju  133.  nosbsija  121.  postb  se  145.  zapresti.  63. 
ot-bpustb  21.  ruzdbj  s§  137.  rozdbsee  se  133.  ottres-bsa  72. 
ostavlb  8(i.    ostavlbse  27.  87.    ostavbsa   IL    pristapb  41. 
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80.  145.  pristapt  117.  pristijptse  52.  pristaptsi  16.  pri- 
staptsi  37.  stvori,  26.  stvori.sa  24.  rastoöi.  80.  nauci,  se 
127.  polivalii  21.  ostjust'L  130.     Kein  ivi.. 

V.  Slip. 

Friblizi..  VLzbuzdb.  pubezdi..  vLZvrasti..  ubiasth  .-io. 
udari,.  razdrazTi.  prikljucb  se.  vbskrest.  VLzlozt.  ott- 
lozL.  polozh.  prilozL.  prelozi..  si.luniL.  sblucbse  se.  ulo- 
vbsiiiu'L.  vbzljubhSe.  pomolb.  pomyslb.  rozd'L.  prosve- 
st-Lsumu.  oskvrbiiLsa  se.  protivbseje  se.  proslavbSaago. 
naslazdbäe  se.  posliiz'bsii.  pioslbzbsuuinu  se.  ostaA'bse 
10.  8;  ()0.  2.  postavbsi.  s-bstavbsa  252.  15.  iistr'bmb  se. 
pristapb,  pristapli,.  prestapbsema.  nasyätb.  osenbsu. 
zatvorb.  s'btvorb.  sbhran'b.  javlb.  Daneben  upulvb  250. 
14.  ustroiv'b  41.  <).  utaiv  b  207.  5.  und  izbavivb.  blagoda- 
rivb.  blagodarbstviv'b.  blagoslovivb.  blag-oslovestvivx. 
oblaznivLse.  priblizivb.  pobedivb.  viizbesivb  se.  va- 
divi>.  ot'bvaliv'bse.  vbzveselivi..  preprovodivi.  vbzvra- 
tivT..  obrativb.  prevrativT>.  vbzvysivb.  vbzvestivi..  po- 
gasivT,.  zagladivT).  glumivb  se.  vbzgnetivb.  vbgodivb. 
ugotovivt.  v'bzgradiv'b.  pogiibivb.  udarivb.  vbzdivivise 
se.  prodHziv'b.  upodobivb.  podrazivb.  zadusivb  se.  zc- 
niv'b  se.  vbkoreni vl.  ukrasivx.  kr^bstivj..  prekr'bstivb. 
okrepivb.  ukrepivb,  vbkusivT..  iskusivi..  izlazivb.  obli- 
civ'b.  vbloziv'b.  vbzlozivb.  nalozivbse.  ot'blozivt.  polo- 
ziv'b.  podloziv'b.  priloziv'b.  prelozivb.  predT>lozivx. 
uloviv'b.  poluciv'b.  prelbstivb.  ot'blacivb.  vbzlj  ubivi. 
umilosrbdiv'b  se.  inoHv'bse.  potnolivb.  umolivb.  zamii- 
div'b.  mysliv'bse.  pomyslivb.  p  rimy  slivb.  razmyslivb. 
ST,meziv'b.  s-bmesivb.  ob'bnazivb.  nosivb.  razorivb.  vb- 
pecaliv'h.  ispl-bniv^se.  ispravivb.  upravivi..  VTjpra- 
vbdiv'b.  uprazniv'b.  isprosivb.  prostivb.  vbspretivb. 
pustiv'b.  otbpustiv'b.  s-bpustiv'b.  obrazivbse.  vbobra- 
ziv'b.  rodiv'b.  porodivyj.  otresivb.  svobodivb.  osveti- 
vbsaago.  sv^tivb.  vbselivb  se.  vbskocivb.  ot'b'skocivi,. 
slavivb.  proslaviv'b.  vbsladi VT.se.  nasladivbsi.  proslb- 
ziv'b.  oslepiv'bSe.  üsrnradivtsiiumu.  vbstavivi,.  nasta- 
vivyj.  ostaviv'b.  postavivb.  pred'bstavi  vb.  s^stavivb. 
ustrabivT..  ustn.mi vb.  ostenivb.  ostapivbse.  otTiStapivb. 
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pristapivi..  prestapivL.  sT>stapiv't.  posramivi,.  nasyti- 
vT>su.  osadivyj.  rasaclivL.  zatvorivL.  pritvorivB.  rastvo- 
rivtse.  rostvorivb.  sttvoriv^i..  utvoriv^.  utvi-tdivi.. 
rastrosivB.  utesivT>.  vT.stazivii.  s'Bstazivt  80.  25;  448.  14. 
für  sT.tazivi..  nauöivB.  pouöivt.  VTbshvativt.  pohvativi.. 
liüdivT..  sthodivt.  ST.hranivt.  pohulivi..  vtshytivi..  olia- 
pivB.  cestivt  se.  uöinivB.  ciidivB  se.  vi.s6udivi>  se. 
iistedriv'fc.  ostutivt.  javivt.  v'i,ZT.javivT)  se.  obetrivtse. 

VI.   Pat. -mih. 

Izvolb  82.  134.  uniilb  se  62.  78.  pumolb  se  143.  bla- 
güslovlt  31.  pomyslb  33.  1,58.  okamen[b]  se  33.  pokloiib 
129.  137.  uran[b]  118.  naplbiib  48.  sbhranb  103.  sbblaznb 
se  55.  56.  57.  150.  varb  54.  114.  izmerb  (izmerej)  123. 
zatvorb  4.  37.  sbtvorb  25.  sbtvorej  87.  117.  vbzbvrastb 
se  31.  obrastb  81.  119.  156.  sbmastb  140.  vbr§stb  se  105: 
(vtrati).  nasystb  se  11.  ostustb  162,  zablazdb  .50.  111. 
pobezdb  96.  141.  ugozdb  112.  127.  zagrazdb  33.  vbzb- 
nazdb  se  47.  rozdb  130.  uerozdb  39.  svobozdb  115. 
osazdb  90.  101.  utvrbzdb  70.  truzdb  se  4.  41.  hozdb  143. 
pohozdb  36.  87.  prihozdb  125.  poerozdb  se  156.  krbstb 
172.  pustb  39.  ispustb  102.  ustb  se  48.  otbstaplb  57.  83. 
pristapb  62.  upodobh.  se  85.  pogublb  103.  143.  150. 
oski'bblb  67.  osklabb  sc  152.  oskrbblb  27.  ugotovlb  39. 
divlb  se  92.  149.  153.  obnovlb  166.  protivb  (protivse  se) 
41.  ostavlb  37.  76.  81.  147.  156.  postavlb  89.  137.  javlb 
77.  151.  163.  javlej  94.  posramlb  62.  })ovesb  176.  ugasb 
107.  iskusb  166.  isprosb  109.  proslbzb  se  8.  proslbze 
se  77:  (-slbzb).  proslbzbsi  se  116.  uvracb  69.  vbskocb  77. 
priblizb  se  135.  vbzlozb  133.  oblozb  89.  polozb  49.  sb- 
vrbsb  97.  gresb  14(5.  sbgresb  6.  15.  55.  64.  razdrest  144. 
utuzdb  s^  90.  neben  ustroivb  138.  und  obrativb  178. 
druzivb  96.  gobbzivb  172.  ugodivb  150.  pogubivb  107. 
preklonivb  171.  polozivb  128bis.  raudivb  31.  obn.-i/.ivb 
1.53.  sta^ivb  si   152.  i)ucjiidivb  se  175. 

VII.    Nie. 

Izbavlbsinib.  zabluzdbsc.  iibuzdbse  si%  vbzvra^^tb 
se.    obrastb  se.  vrezdb.  priglasb.   vbzgnystbsiiub.   udaiej. 
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razdclb  sc.  ukori,.  shkrusi.si.  krbsthse.  okust.  vi.zlozb. 
polozb.  prelomlb.  omocej.  umysalbsu  aus  iiinysltsu.  postt 
se.  rozde(jj  se,  rozdbsu  se.  nerozdbse.  ottresbsa.  ostavlb, 
üstavlbäa.  pristuplb,  pristuplbse,  pristuplbsi.  zatvurb. 
stvorb,  stvorej,  stvorbsa,  stvorbse.  truzdb  se.  hozdbsu. 
evlbsi.     Daneben  razdelivb  22. 

VIII.   8is. 

Izbavlb.  zabluzdb.  blagovolb.  blagovestb.  pobezdb. 
ubezdb.  izvolb.  prigvozdb.  vbzbgnestb.  sbgrama^db. 
ogrozb  201.  Sbgresb.  nizvesb.  obesb  24.  sbvesb  19.  obra- 
stb.  vbzvrastb  se.  upodoblb.  poklonb.  preklonb.  pokorb. 
klju6b.  prikljuöb  se.  ukrepb  (ukrepbsumu  234).  vbs- 
kresej  59.  vbkusb.  vbzlozb.  nizlozb.  otblozb.  prelozb. 
prilozb.  prelomlb.  ulucb.  otbluöb.  vbzljublb.  sbmirbse. 
pomolb.  umolb.  umnozb.  smotrb  28.  pomyslb.  izbmerb. 
isplbnb.  postb  se.  upraznb.  isprosb.  protivlb,  protivb- 
siimb  se,  zaprestb.  porabostb.  rozdb.  nerozdb  uegligens. 
porozdb  (porozdej  192).  razdresb.  svobozdb.  prosvestb. 
svestb  30.  vbskoöb.  oslablb.  sluzb.  poshizb.  postavlb. 
prestavlb.  ustrablb.  otbstaplb.  suzdb.  stvorb.  stvorej  10. 
utvi-bzdb.  naucb,  pohvalb  44.  ocestb.  oöistb  neben  vbs- 
kresivb.  vbzlozivb.  vbzljvibivb.  naplbnivb.  razdrusivb. 
ostavivb.  stuzivb  si.  javivb.  Aus  den  unrichtigen  Formen 
übcsbse  24.  nizbvesbse  43.  sbvesbse  19.  isprosb  33.  vbs- 
kresbsimb  113.  smotrb  für -vesb,  -prosb,  -kresb,  -smostrb 
28.  schliesse  ich,  dass  diese  Form  des  Partie,  dem  Serb. 
fremd  war.  Hvalb  weicht  hinsichtlich  dieser  Ft)rm  vom  Nie. 
und  Sis.  nicht  ab. 

IX.   Ostrom. 

Pribli^b  se,  priblizbsu  se.  ubuzdbse  se,  zablazT-äüht, 
zablazi.seje.  v^bzvalb.  vrastbse  se.  VT>zvra§tbse  se,  vbz- 
vrastbse  se,  obrastb  se,  obrastbsi  se,  vrezdb.  vbzglasb. 
vi-zguestbäeniTh.  ugozdbsi,  udarij.  poklonb,  poklonbse, 
poklonbsam-b.  prikljuöbsiihb  se.  krbstb  se.  kuplb.  st.vt>- 
kuplbsa  se.  vbkusb.  vbzlozb,  v7,zlozbse,  vblozbsu,  pre- 
lomlb, prilucbsu  se.  vijzljublb.  umyslbsu.  nosbseje.  na- 
pl'bnb,  napi.l'nbse.  poStb  se.  ispravlbse.  isprosb.  zaprestb. 
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ot'ijpustb.  rozdhscjo  ae,  rozi.sii  se.  otrestsa.  vi.sazdb. 
ostavlb,  ustavlbsa,  ostavli.se.  pristaplt,  pristaplbsa, 
pristaplbse,  pristaplbserm.,  pristaplbsi.  s'btvorb,  st.- 
tvorbsa,  s'btvoi'bse,  sttvorbsii,  stvorbsii,  s^tvorbsu, 
sTitvorbsaja.  truzdb  se^  truzdbse  se.  liozdbsu.  javlbsa  se, 
javlbseje  se.  Daneben  blagoslovivb.  VT>zglasivi..  omo- 
civyj.  ostavivt.  rastocivb.  sxtvorivyj,  s^ttvorivbse. 
ucivT.  se.    naucivt  se. 

X.   Prag  er   glagolitische   Fragmente. 

Vtkus'^b.    prosvecb    für    prosvestb.    nasycbsago    für 
nasystbsago.  s'btvori.sago. 

II.  Das  Partie,  piaes.  uct.  auf  (^  statt  auf  y. 

Das  Partie,  praes.  act.  wird  durch  das  Suflix  nt  gebildet^ 
das  mit  dem  vorhergehenden  thematischen  V^ocal  o  in  y  über- 
geht, wenn  jenem  Vocal  ein  harter  Consonant  vorhergeht,  wäh- 
rend ont  in  e  verwandelt  wird,  wenn  vor  dem  o  ein  j  steht: 
daher  plety  aus  pletont,  pije  aus  pijont,  pise  aus  pisont, 
melje  aus  meljont.  Sobald  das  Wort  am  Ende  einen  Zu- 
wachs erhält,  tritt  der  dem  ont  entsprechende  nasale  Vocal  a 
ein;  daher  Sing.  gen.  pletasta,  pijasta,  pisasta,  meljasta. 
Hinsichtlich  der  Partie,  wie  pije,  pise,  melje  tritt  in  den 
asl.  Quellen  keine  Verschiedenheit  hervor.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  Partie,  wie  plety.  Diese  sind  zwar  in  allen 
Denkmälern  nachweisbar,  allein  neben  ihnen  hndet  man  zwei 
ältere  Formen,  nämlich  pleta  und  plete.  Aus  pleta  ist  einer- 
seits zunächst  plet'b  und  aus  diesem  durch  Verstärkung  des 
Auslautes  plety,  andern theils  durch  Schwächung  des  i\  zu  e 
plete  hervorgegangen. 

I.  mogjaj  0  ouväiJ.Evoq  Matth.  19.  12-Zogr.  b.  greda, 
gredaj,  grjedaj  ;  kpyö[j.twoz  lo.  i).  ol  -  Assem.  saj  c  cöv.  Assem. 
saj  Ochrid.  Sl.  Bon.  Pat.-mih.  pasaj  Bon.  gredixj  Ochrid. 
81.  zivaj  Bon.  Psalt.-Dcc.  145.  strcgaj  Lam.  1.  22.  30. 
Aus  russ.  Quellen:  saj  s  (ov  Naz.  psalt.-int. -sacc.  XII.  suj 
i  ("ov  ()p.  2.  2.  37,  und  unregelmässig  Sing.  gen.  masc.  suja: 
oti>  suja  i  ot'b  bejago.  Aus  südslavischen  d.  i.  serbischen 
Quellen  bringt  Vostokovb,  Grammatika  74,  bei  gredü.  pridu. 
pluvu.  rastu.  reku.  verhuj.  iduj.  cbtuj. 
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IL  nese  ferens.  Marc.  14.  13.  Luc.  22.  10.  giedej  iens 
oft.  zivej  vivens  lo.  6.  57.  sej  6  wv.  Marc.  13.  16.  lo.  1.  18; 
6.  46.  edej  edens  zweimal  Zogr.  neben  gredy.  edy.  gredej 
Cloz  L  39.  42.  46.  55.  57.  sej  Sav.  1.  19.  zivej  1.  70.  6ttej 
Maked.-list.    Aus  einer  bulgarischen  Quelle  sej  Bon.    Aus  ser- 

V  ^  "v 

bischen  Quellen:   vrthej  Sis.  101.    mogej  Sis.  191.   jadej  Sis. 
227.    gredej    Hval.    Nie.   148.    idej    Nie.     mimoidej    TrapaYwv 
lo.  9.  1  -  Nie.     ede,    edej    Nie.    151.   233  viermal.   256.    klb- 
nej    se   Nie.  52.    mogej    Nie,  41.    pekej   se   Nie.  9.    tltkej 
Nie.  84.  neben  gredi  (gredy)  45.  150.  161.    mogi  126.    edy 
73.  strbgej  custodiens  Hval.    kradej  Hval.    vsemogej  Sabb.- 
Vindob.  Lam.  1. 150.  gredej  stets  so  Hom.-mih.  vsemogej  ibid. 
möge.    bude.   kove  bei  Daniele,  Istorija  348.    Aus  russischen 
Quellen:  sej  5  ü>v  Naz.   gredej  Hippel,  zi, rej  Izv.  661.  Sborn. 
1073.    saj   Vostokovi.,  Grammatika  87.    tckaj    eurrens   Sborn. 
1073.    ci.taj  Evang.   1164.    vsemogaj   aus  dem  Hexaem.  von 
loann.  Damasc.    peka  Op.  2.  2.  78.    vleka.  ziva.  moga.  reka 
2.  3.  540.     dtma   flans  Izv.  (504.  640.     moga  Tiehonr.  2.  25. 
bljuda.  zga.  ida.  seka  in  den  russischen  Chronisten.    Vosto- 
kov't,  Grammatika  74.    Das  für  e  eintretende  a  ist  russischen 
Ursprungs.    Vergl.  meine  Abhandlung:  Die  Sprache  der  ältesten 
russischen  Chronisten,  Seite  25. 

ni.  gredy.  thfcky  Zogr.  u.  s.  w.  Den  Übergang  von 
eda  zu  edy  bildet  edb  Marc.  1.  6  -  Zogr.  für  edt.  Man 
vergl.  nasy.stij  Krmö.-mih.  statt  nasastij.  s-b  jzxpj^cov  Luc. 
16.  23 -Buc. 

Über  das  Partie,  auf  e  handelt  vergl.  Grammatik  3, 
Seite  112.  114.  117.  120:  e  liegt  dem  Partie,  praes.  act.  der 
lebenden  slavischen  Sprachen  zu  Grunde,  denen  y  ganz  fremd 
ist.  Vergl.  Grammatik  3,  Seite  199.  256.  29.5:  moha  für  möge. 
343.  410.  493.  .534.  Wie  das  Partie,  auf  y,  so  ist  auch  das 
Partie,  auf  a  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  unnach- 
weisbar: pol.  kladc!,)  und  wstano  für  asl.  klady  und  VBstany 
(vergl.  Gramm.  3,  Seite  493)  genügen  nicht  zum  Beweise  des 
Vorkommens  einer  solchen  Form;  der  Mangel  der  Erweichung 
des  d  und  n  beweist  nicht  die  Unmöglichkeit  der  Identität 
des  u  mit  dem  sonst  überall  eintretenden  asl.  e.  Sehr  befrem- 
dend ist  nadida  vergl.  Gramm.  3,  Seite  821.  Selbst  im  Asl. 
ist  das  Dasein  der  Partie,  auf  si    nicht    unzweifelhaft,    da    der 
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Gebi-cUich    des    a    in    den    bnlg-.    Quellen    schwankend    ist    und 
serb.  gredu  auf  buchstäblicher  Wiedergabe   einer  bulg.  Form 
beruhen  kann.    Die  Sache  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 
Dem  Gesagten  gemäss  besteht  in  den  ältesten  asl.  Denk- 
mälern   neben    dem  in  späteien  Quellen    allein    gebräuchlichen 
gredy   die   Form    grede.    Um    gredy    neben    grede    einiger- 
massen  zu  begreifen,  muss  man  von  greda  (gredat)  ausgehen, 
das    in    e-redasti,    gredastb,    y-redasta    u.  s.  w.    vorkömmt. 
Auslautendes  a  hat  in  manchen  Formen  die  Neigung,    sich  zu 
schwächen,    wobei    es    zu    y   oder   zu   e   herabsinkt.     Jenes    ist 
jedoch  aus  a  nicht  unmittelbar  hervorgegangen,  sondern  es  ist 
jx  zuerst   in  'h  verwandelt   und    dieses   zu  y  verstärkt   Avorden. 
Das  Herabsinken  des  a  zu  t  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung, 
und  was  die  Verstärkung  des  t  zu  y  anlangt,  so  tritt  dieselbe 
nicht  nur  in   Ijuby    und   ähnlichen  Formen  im  Auslaute,    son- 
dern   auch    im  Inlaute   ein.     y  ist    auf   slavischem  Boden    ent- 
standen   und    stellt   sich   in   allen  Fällen   als   eine  Verstärkung 
des  1.  dar:  es  wird  irrthümlich  auf  altindisches  ü  zurückgeführt. 
Dass  e  ein  schwächerer  Laut  ist  als  a,    ergibt    sich   aus    dem 
Verhältniss  des  e  zu  o,    aus  dem  Verhältniss  der  Wurzel    reg 
zu  rag^jj,  sowie  aus  dem  polnischen  maz,  meza;  reka,  rak. 
In  der  Sprache  der  späteren  Denkmäler  geht  der  Auslaut  des 
Partie,  praes.  act.  a  nur    nach   j  und   den  ein   solches   in   sich 
schliessenden  Consonanten  in  e  über,  während  in  allen  anderen 
Fällen  y  eintritt,  daher  bije,  niaze   und  gredy.    Die  gleiche 
Difierenz    besteht   im   Plur.  acc.  der  t,- Stämme    und   im  Sing, 
gen.,  sowie  im  Plur.  acc.  und  in  dem  damit   identischen  Plur. 
nom.  der  a-Stämme;  daher  raby  und  inaze,  ry  by  und  mreze. 
Aus  dem  Umstände,    dass    gredy    und    maze    dem   raby   und 
maze,  sowie  dem  ryby  und  mreze  gegenübersteht,    sind  wir 
zu   dem  Schlüsse    berechtigt,    dass   den   letzteren  Formen   eine 
auf  a  auslautende  Urform  zu  Grunde  liegt:   raba,    maza  und 
ryba,    mreza.     Wenn    man    die   dem  Asl.  nächst   verwandten 
Sprachen,  das  Nsl.  und   das  Serb.  —   das  Bulgarische   hat   die 
Declination  schon  sehr  früh  fast  ganz  aufgegeben  —  prüft,  so 
findet    man    bei    den    ^-    und    a- Stämmen   auch   nach  den  sog. 
harten  Consonanten  das  dem  asl.  e  entsprechende  e,  denn  die 
Plur.  acc.  lauten  rabe  (robej  und  ribe  aus  rabe,  rybe,  und 
diese    aus    raba,    ryba.     Es  versteht    sich    von    selbst,    dass  e 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  IJI.    LXXXI.  Bd.  I.  Htt.  7 
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und  Tb  (y)  von  einander  unabhängig  aus  a  entstanden  sind, 
Dass  grede  und  gredy  im  Asl.  neben  einander  vorkommen, 
ist  befiemdend,  allein  dieses  Nebeneinander  scheint  sieh  da- 
durch zu  erklären,  dass  man  annimmt,  im  neunten  Jahrhunderte 
sei  in  Pannonien  an  die  Stelle  von  grede  die  Form  gredy 
getreten,  und  es  sei  längere  Zeit  hindurch  in  einigen  Fällen 
das  weichende  grede  neben  gredy  gebräuchlich  gewesen. 
Derselbe  Wecliscl  von  y  und  e  fand  im  Partie,  praes.  act,  und 
bei  den  t-  und  a- Stämmen  im  karantanischen  Slovenisch  des 
zehnten  Jahrhunderts  statt,  denn  in  den  Freisinger  Denkmälern 
lesen  wir:  imugi  (imy)  neben  vuede  (vede);  die  Plur.  acc, 
von  T.-Stämmen  grechi  (grehy),  crovvi  (krovy),  vueki, 
vueki  (veky)  neben  greche  (grehe)  und  gresnike  (grest- 
nike),  sowie  te  (te)  für  asl.  ty  (eos);  den  Sing.  gen.  von 
a-Stämmen  szlauui  (slavy)  neben  zlodeine  (zi.lodeine). 
Während  im  pannonischen  Slovenisch  die  Endung  y  über  die 
Endung  e  die  Oberhand  gewann,  trat  im  karantanischen  Slo- 
venisch das  Umgekehrte  ein:  die  Participien  wie  imugi  (imy) 
verschwanden.  Aus  den  in  den  bei  weitejn  meisten  Fällen  die 
Endung  y  bietenden  pannonischen  Denkmälern  kam  diese  Form 
in  die  bulgarisch-,  so  wie  in  die  serbisch-  und  russisch-slo ve- 
nischen Quellen:  sie  herrscht  in  den  ersteren  ausschliesslich, 
während  in  den  letzteren,  den  russischen,  in  späterer  Zeit  die 
dem  Russischen  eigene  e-Form,  wenn  auch  anfangs  schüchtern 
auftritt,  Hiebei  ist  auf  einen  Unterschied  hinzudeuten,  dass, 
während  im  Neuslovenischen  das  auslautende  ursprüngliche  a 
in  den  oben  angegebenen  Fällen  durchgängig  zu  e  geschwächt 
wird,  im  Kussischen  wohl  der  Auslaut  des  Partie,  praes.  act. 
in  e  ya,  a)  übergeht,  die  anderen  hieher  gehörigen  Formen 
jedoch  die  Schwächung  zu  7,,  y  darbieten.  Danicic^';,  Istorija 
348,  meint,  in  Formen  wie  möge  (möge)  habe  eine  Ver- 
mengung der  Stämme  auf  reines  a  mit  Stämmen  auf  ja  statt- 
gefunden, d.  i.  es  habe  die  Analogie  der  ja- Stämme  auf  die 
reinen  a- Stämme  eingewirkt,  eine  Ansicht,  die  ich  aus  dem 
Grunde  für  minder  richtig  halte,  weil  dergleichen  Vermen- 
gungeu,  einmal  begonnen,  immer  weiter  um  sich  zu  greifen 
pHegen,  während  wir  doch  gesehen  haben,  dass  im  Altslove- 
nischen  die  Endung  e  durch  die  Endung  y  ganz  verdrängt 
wurde. 
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Ein  Wechsel  von  e  und  y  tritt  auch  bei  den  n- Stämmen 
ein:  kamy  neben  köre  und  vreme:  die  JJitierenz  scheint 
darauf  zu  beruhen,  dass  in  kamy  ursprünglicli  vor  n  ein 
anderer  Vocal  stand  als  in  köre  und  vreme.  Die  Sache  ist 
mir  niciit  klar. 

Man  vergleiche  über  die  auf  den  Wechsel  von  e  und  y 
beruhenden  Foi'inen  A.  Ludwig:  ,(lber  einige  nasale  Formen 
im  Altslovenisclien'  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  böhmischen 
Gesellsciiaft  der  Wissenschaften   1874,  Seite  169 — 176. 

III.  Aorist. 

Der  Aoi'ist  wird  auf  zweifache  Art  gebildet:  A.  werden 
mit  dem  Infinitivstamm  mittelst  des  Bindevocals  e  oder  o 
die  stumpfen  Personalendungeu  verbunden:  cinfachei"  Aorist. 
B.  wird  durch  Anfügung  des  von  dem  Verbum  substantivum 
stammenden  s  ein  Aoriststamm  gebildet,  mit  welchem  mittelst 
des  Bindevocals  e  oder  o  gleichfalls  die  stumpfen  Personal- 
endungen verbunden  wei'den:  zusannnengesetzter  Aorist.  Der 
zusammengesetzte  Aorist  kann  eine  doppelte  Form  annehmen, 
je  nachdem  das  s  sich  erhält  oder  in  li  übergeht.  Aber  auch 
jene  Aoi-istformen,  in  denen  s  in  h  übei-geht^  spalten  sich  in 
zwei  Kategorien,  von  denen  die  eine  jene  Formen  ujnfasst, 
die  zwischen  Stamm  und  Suffix  h  keinen  Bindevocal  einschalten, 
die  demnach  mit  den  s- Aoristen  bis  auf  das  h  füi-  s  voll- 
kommen zusammenfallen,  während  zur  zweiten  Kategorie  jene 
Aoriste  gehören,  in  denen  zwischen  Stamm  und  Suffix  h  ein 
Bindevocal  eingeschaltet  erscheint.  Die  h -Aoriste  mit  Binde- 
\i»cal,  schon  im  Altslovenischen  die  Kegel  bildend,  sind  in  den 
lebenden  slavischen  Sprachen  allein  gebräuchlich.  Die  übrigem 
drei  Aoristbildungen  können  als  die  archaistischen  bezeichnet 
werden.  Zu  den  archaistischen  Aoristen  niuss  auch  bi  urb  ge- 
i'cchnet  werden  sammt  der  auf  andere  Weise  gebildeten  111.  Plur. 
ba.  Von  den  archaistischen  Aoristen  soll  auf  den  nachfolgenden 
Blättern  gehandelt  werden. 

Die  Quellen,  die  dieser  Arbeit  zu  CJrunde  liegen,  sind  so 
geordnet,  dass  unter  I.  die  pannonischen  und  zwar  vor  allen 
die  glagolitischen;    untei'    11.   die    bulgarischen;    unter    111.    die 

serbischen;     unter   IV.    die    kroatischen    (glagolitischen);    unter 

7« 
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V.  die  russischen    zusammengestellt  erscheinen.    Vergl.  Altslo- 
venische    Formenlehre  in    Paradigmen,    Seite    XTII. — XXVIII. 

Ä.    Einfacher  Aorist. 

Der  einfache  Aorist  kann  nur  von  consonantisch  auslau- 
tenden Stämmen  der  ersten  Classe  gebildet  werden,  ierners 
von  jenen  Stämmen  der  zweiten  Classe,  die  vor  na  einen 
Consonanten  haben.  Derselbe  findet  sich  in  der  I.  Sing,  und 
in  allen  drei  Personen  des  Dual,  und  Plur.  Von  der  IL  und 
III.  Sing,  wird  hier  abgesehen,  obwohl  dieselbe  von  dem 
Stamme  id  nicht  anders  lauten  kann  als  von  dem  Stamme 
idoh  aus  idos,  da  aus  id-e-t  ebenso  wie  aus  id-e-s-t  nur 
ide  hervorgehen  kann. 

I.  a.  Zog  r. 

Sing.  I.  vtnidi.,  vi>nid'i>5  izid'ii;  pridi..  obreti.. 
Dual.  III.  idete  Matth.  0.  27.  lo.  1.  37.  izidete  Matth.  11.  8. 
pridete  Luc.  2.  44.  Plur.  1.  pridoni'i,.  vizraogom't.  obre- 
tomi..  II.  izidete.  Matth.  11.  8.  III.  ottvrijga;  privrT.ga. 
uzasa  se.  ida;  v-Lnida,  vLnida;  izida;  prida;  stnida. 
v^bzraoga.  obreta.  prisveda.  preeda  avi^yO'^aav  Luc.  8. 
23.  Im  jüngeren  Theil  des  Zogr.:  idja,  otidja,  obretja, 
sedja. 

1).  Cloz  L 

Sing.  I.  prid'B  282.  Plur.  I.  sedomx  350.  IIL  oti.vri.ga 
se  108.  privri.ga  se  778.  ida  179.  prida  842.  proida  301. 
preida  840.  razida  se  779.  pada  179.  si.reta  35.  puti-ka 
se  77().  779.    isteza  829. 

c.  A  s  s  e  m. 

Sing.  I.  izidi»;  pridx;  S7>nidT>,  sbnid-b.  obreta. 
Dual.  IIL  po  nemt  idete  rf/Skzit^rpyM  Matth.  4.  20.  obrotete 
cjpov  Luc.  2.  46.  Plur.  I.  idonri,;  pridom'i..  v7,zmogomT>. 
obretomi.  ~:j^rf/,a\>.vi  lo.  1.  42;  1.  4(5.  III.  u[za]sa  se.  ida; 
vinida;  viizida;  izida;  obida;  otida;  prida;  stnida. 
vTiskysa  £(^u[j.o)Oy;.  vi.leza.  pada.  obreta.  utopa.  ST.tresa  se 
i'idiihpy:)  Matth.   28.  4  -  Evangelistar   142. 
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d.    M  a  r  i  e  n  c  ()  d  e  X. 

Öini^'.  1.  nbret'h  Sreznevskij.  Drevnie  glag'oliceskie  pa- 
Dijatniki  106.  Flui-.  IIl.  ida  9?!  101.  105.  110.  prida  105. 
pada  97.   105. 

e.  Evang-.  Ochridense. 

Plur.  m.    obreta  77. 

f.    Evang-elium    8abbae    (Sa  vi  na    Kniga). 

Sing.  T.  VLnidij  125.  izidi>  2.  5.  prid^t  5.  obrett  15. 
Plur.  III.  vtzdviga  47.  'uU  12.  118.  148.  vtnida  39.  113. 
izida  39.  otida  27.  134.  138.  poida  22.  prida  7.  12.  135. 
137.  143.  moga  22.  vtzmoga  40.  48.  pada  22.  pripada  20. 
obreta  34.  104.  l35.  istopa  16.  pot^tka  se  12:  nzaha  se 
£;{7-avT0  Luc.  2.  47  steht  für  uzasaha  se. 

Dem  Codex  Sup.  ist  der  einfache  Aorist  fremd. 

II.    a.    Bei    Sreznevskij,    Drevnie    slavjanskie    pamjatniki 
jusovago  pisbnia.    Aus  der  Einleitung. 

Sing.  I.  vi,zdvig^L  24.  pribcgb.  otvvhg'h.  uvezL.  vi.z- 

dvig-L.    izid'L.    obid'L.    prid^L.    snidb    59.    sttresi.    se    60. 

obidi,    61.     obrety    (soll    für    obret-L    stehen)    100.    izydi.; 

pridb  116.  obret7,  120.  stres-^t  se  133.    Flur.  I.  razvr'gomi. 

proidoni'L.    obrctonri..    sedorm,  59.    padomi,  100.    posti- 

gomx  116.     III.  seda  24.    mogatt  potuerunt  48.    prida  49. 

pribega;  razbcga  se.  vBzvrtga;  otvrtgJi  se;  isprovri.ga. 

uveza.  ugFtba.  pogreza.  pogyba.  v^Lzdviga.  ida;  vnida; 

v'tzida;  izyda;  obida;  otida;  prida;  preida;  razyda  (sc); 

snida;    prevtzyda.    vhskrbsa.    v'i.zleza.    umltka.    moga; 

vhzmoga;  premoga.  prenemoga.  omri.za.  VLznika.  unLza. 

pada;    vtpada;    niz'tpada;    otLpadt|;    spada.    obreta;   iz- 

obreta.  postiaa.  sbS'Lha  se.  seda59.  ot'Ltrese  (-sa).  ohri.ma. 

isteza  60.  obretsi.    seda  73.  v'i.vr'i>ga.   uzasa  sa  (sc),   idii; 

vi^nida;   prida;  s^i>nidat'J..  VLzmoga99.  napada;  otxpada; 

popada;    spadat'i..    zat'i>ka.    cda   wohl   vecti   sunt  100   ott- 

vrtza;    ot'Lvr^Lzat'i.    se.    pogyba.     vj.zdviga.    uzase    (für 

uzasa)  se.    ida;    vinida;    v^tzyda;    izida;    prida.    pada; 

otbpada;  spadsi.    istopa  116.    priida  120.    vbnida;  priida 

143.    Einiges  wird  mit  Unrecht  hieher  gerechnet:  pozrb,  das 
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die  I.  Sing,  pozrthi.  voraussetzt  50;  für  pozrtse  59  ist  wohl 
pozrL  so  zu  schreiben  oder  zu  lesen,  utvresesa  99  ist  an 
sich  unmöglich  und  kann  ausserdem  mit  der  Wurzel  vrg  nicht 
in  Verbindung  gebracht  werden,  povina  sc  und  strtgne  se  59. 
pret'i,kiia  se  IK!  können  keine  einfachen  Aor.  sein.  Dunkel 
ist  mir  nametL  und  nebregomi,,  izidem^L  183  aus  dem 
russ.-slov.  Naz. 

b.  P  at. -mih. 

Sing.  I.  pribegL  33.  117.  pri[be]gb  140.  otbvrbgt  5. 
142.  povrbgb  90.  navykb  71.  pogybb  47.  vbzbdvigb  30. 
idb  87.  vnidb  30.  vbzydb  27.  izidb  31.  38.  120.  otidb  44. 
48.  pridb  2.  30.  31.  55.  ß6.  117.  sbnidb  52.  snidb  171.  vb- 
padb  80.  obretb  57.  61.  87.  172.  Dual.  I.  otidovc  mit  von 
jüngerer  Hand  darüber  geschriebenem  ho  135.  pridove  150. 
Tl.  prideta  87.  III.  ideta  39.  129.  doideta  130.  izydeta 
138.  prideta  138.  150.  156.  idete  4.  129.  izydete  138.  oti- 
dotc  118.  pridcte  83.  mozeta  151.  padeta  133.  obreteta 
86.  131.  138.  obretete  129.  sedete  56.  Plur.  I.  navykoiub 
69.  pogybomb  104.  idonu.  20.  27.  75.  pridomb  39.  58.  74. 
proidonib  40.  iznemogomb  104.  obretomb  156.  II.  obre- 
tete 26.  III.  vbvrbga  156.  otbvrbga  7.  120.  pogyba  4. 
vbzbdviga  169.  uzasa  se  38.  75.  ida  50.  60.  72.  76.  159. 
vbnida  48.  77.  vbzyda  132.  izyda  50.  mimoida  117.  obyda 
122.  otida  54.  59.  60.  71.  120.  121.  prida  9.  25.  41.  42.  49^ 
50.  54.  58.  61.  62.  71.  74.  87.  117.  122.  1*23.  125.  129.  176. 
moga  38.  159.  vbzbmoga  39.  pada  8.  160.  ispada  176. 
vbzbrasta  161.  obreta  25.  29.  46.  50.  56.  125.  138.  159.  162. 
163.  postiga  82.  154.  uspa  obdormierunt  176.  isha  124. 
seda  54.    isteza  122.  123.    Falsch:  dvigna  80  für  dviga. 

c.   B  o  n. 

^'ing.  I.  ot'bvri.z'i..  ugltbb  £V£7raY"/;v.  vi.zdvig-b.  izyd't; 
obid'b;  pridb.  vbzmog'b.  obretb.  scdi,.  istezb.  Plur.  I. 
proidom'b.  obrctoni'b.  III.  ugl'bba.  pogreza.  vbzyda; 
izyda;  obida;  prida;  proida;  prcida;  razyda  so;  s-bnida 
so;  prcv'bzydti.  umlbka.  moga;  vbzmoga;  promoga;  izne- 
moga.  um.za.  pada/,  vipada  so;  dopada;  napada.  obreta. 
ST. ha.  soda.  ohr'bma.  isteza.  Sreznevskij^  Drcvnic  slavjanskie 
pamjatuiki  jusovago  pisbraa  133  a.  134  a. 
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d.  S 1  e  p  c. 

Plui'.  I.    postigoJUT..    III.  (ütvrT.)g'a  se.  uzase   (-sa)  se. 

n  1 1)  p  a  d  a. 

e.  Struiu. 

Pltir.  I.  otbvi'b^üinL.  vbsedonib  ävri/Or/iJ.iv,  III.  vbveda. 
vi.vrbgn.  Vbzdviji^e.  vbzida;  izida;  |)i'ida.  vbklada.  vbz- 
riioga.  spada.  obrete  für  -g-a^ta. 

f.  Plur.  III.  ida  Ev.-trn.  Plur.  111.  obida.  vi^skysa 
Ev.-buc.    Vgl.  Zap.  2.  2.  99.  100. 

III.  a.    N 1  c. 

k^iug.  I.  vbnidb;  vbzidb;  izidb;  pridb;  sbnidb.  obretbj 
priobretb.  Dual.  III.  ideta;  vbiiidota;  pridcta.  obreteta; 
falsch:  obresteta  öupov  Luc.  22.  13.  Plur.  I.  idomt;  pridomb. 
vbzmogomb.  obretönib.  II.  izidetc,  izydctc.  III.  uvrbgu 
(vbvrbgu);  izvrbgu;  otbvrbgu;  privrbgu  se.  uzasu  se.  pro- 
zebu.  idu;  vbnidu;  vbzidu;  izidu;  obidu  EXjy.Aiocjav ;  otidu; 
pridu;  proidu;  preidu;  sbiiidu.  ukradu.  vblezu;  izlezu. 
vbzmogu.  padu;  napadu.  obrctu;  sretu.  isbliu.  istopu. 
Falsch:  obrestu  supov  Matth.  22.  10.  Luc.  8.  35;  ebenso  obrcste 
für  obrete  Matth.  26.  40;  26.  43. 

b.  Sis. 

Sing.  I.  izbbegb.  idb;  vbzidb,  pridb;  prcidb.  obretb. 
Plur.  III.  vbvrbgu;  otbvrbgu.  pogybu.  vbzdvigu.  idu; 
Vbnidu;  vi.zidu,  vi.zydu;  izidu;  naidu;  otidu;  pridu, 
priidu;  proidu;  prcidu;  sbnidu,  snidu.  vbzbmogu.  padu; 
na,padu;  spadu.  postigu.  sedu.  islupu.  zatbku;  pretbku. 
jadu  xv£-X£'j(jav;  pojadu.  Falsch:  pog-ybnu,  prisvenu  und 
postignu  für  pogyba,  prisveda  und  postig-a.  Vcrgl,  Do- 
brovsky,  Institutiones  564. 

c.  E  V  a  n  g.  8  i  s. 
Sing.  T.    izidb.    Plui-.  III.    uzasu  se.    pf>jadu  äv/-/9Y;aav; 

prejadu. 

d.    Hval. 

Sing.  I.  izidb;  pridb.  obretb.  Dual.  III.  ideta  Matth. 
4.  20,  22.  Marc.  11.  4.  vbzydeta  Act.  o.  1.  vbnidota  14.  24. 
izideta  Marc.  14.  16.  prideta  Act.  4.  23.  predeta  Luc.  2.  44. 
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snideta  Act.  13.  4.  obreteta  Marc.  14.  16.  sedeta  Act.  13. 14. 
slezeta  Act.  8.  38.  Falsch:  obresteta  supov  Marc.  11.  4.  Plur.  I. 
ottvrbgoiub.  pridomb;  preidomb.  vbzmogomt;  iznemo- 
gonib.  obretonib.  postigonib.  vbsedonib.  prejadomb  Act. 
28.  13.  II.  izidete;  pridete.  III.  vhvrbg-u.  uzasu  se.  vbnidu; 
vbzydu.  otbpadu.  obretu. 

e.   M  laden. 

Sing-.  I.  pridb.    Dual.  III.  istczeta.    Plur.  III.  vbzvrbgu; 

povrbgu;  isprovrbg-u.  izidu;  naidu;  obidu;  pridu;  proidu; 

preidu.  onirbzu  wurden  verhasst.  preniqgu.  padu;  otbpadu; 

spadu.  obretu;  priobretu.  istezu.  Falsch:  pogybnu,  isbhnu 

für  pogybu,  isbhu. 

f. ,  A  n  t. 

Sing.  I.  obretb.  Plur.  IL  pridete.  III.  sbvrbgu.  vbzidu; 
izidu;  pridu.  vbzmogu.  napadu. 

g.  Svrl. 

Sing.  I.  vbzidb.  Dual.  III.  idcta.  Plur.  III.  vbvrbgu. 
idu;  obidu;  otidu;  priidu.  vblcza. 

h.  sbnidomb  Chrys.-lab.  obretonib  Prol.-vuk.  idete. 
propadu  Ev.-serb.  izidb;  pridb,  obretonib.  idu;  vbnidu; 
obidju;  pridu;  sbnidu.  vblczu.  Sbrctu  aus  einem  serb. 
Evangelium,  izbegb.  izidb.  idu;  pridu;  sbnidu.  padu  Hom.- 
mih.    padu  Triod.-mih. 

Einheimische  Quellen,  etwa  Domctian,  kennen  die  Form 
nicht. 

IV.  Glag. 

Ring.  I.  otvrbzb.  idb;  pridb.  vbznesb.  obretb.  scdb. 
sbtresb.  Dual.  II.  pridota.  Plur.  I.  idomb.  III.  obidu; 
preidu;  prevbzidu.  iznemogu.  vbznesu.  padu;  dopadu. 
obretu. 

V.  a.  Greg. -naz. 

Sing.  I.  pridi>.  istrbgi^.  Plur.  I.  idonn.;  priidom-b. 
obretoim».    III.  isbha. 

b.    Parem.   1271. 

Sing.  1.  pridi..  Plur.  III.  vbzdvigu.  prozebu.  miraoidu. 
padu.  obretu  Vostokov-j.,  Gramm.  71. 
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c.  idu  Hank.  1(53.  vi,zidu  Sborn.  1076.  obidh  Parem. 
saoe.  XIV.  pridt.  navyku.  pridu.  VLzraogu.  sedu  für  sedu. 
Yorg-1.  Op.  1.  109;  2.  2.  429.    vLnidu.  nalegu  Mater.  46. 

Dem  Ostrum.  sind  Foniieu  des  einfachen  Aor.  unbekannt. 

Ziemlich  zahlreiche  Spuren  dieses  Aoristes  bietet  das 
Acech.:  Sing-.  I.  pfedjid  praeveni.  popad  cepi.  Plur.  I.  jidom; 
pojidom.  III.  jidü;  pfijidü.  nalezü.  padü.  vzdvihü.  uzasu 
se.  poskytü  obtuleruut.  vybehü.  utekü.  Safarik,  Pocätkovc 
staroceske  mluvnice  Seite  108.  Sebrane  spisy  III.  Seite  589.  604. 

Nach  Dobrovsky,  Institutt.  564,  sind  die  einfachen  Aoriste 
aus  den  zusammeng-esetzten  contrahirt:  in  prima  persona  sin- 
gulari  oh('L)  reiiciunt,  in  tertia  plurali  vero  pro  osa  (ose)  non- 
nisi  u  (a)  admittunt.  Auch  Safarik,  der  später,  Sebrane  spisy 
III.  Seite  588,  das  Richtige  erkannte,  spricht  in  den  Pocätkovc 
staroceske  mluvnice  (1845)  von  pfikladove  smeleho  skracoväni 
Seite  108.  Derselben  Ansicht  pflichtete  noch  1863  Vostokovi. 
bei,  indem  er  meinte,  in  den  südslavischcn  Dialekten  habe  eine 
zweifache  Zusanimenziehung  des  Ausgangs  des  Aoristes  bei 
gewissen  Verben  stattgefunden:  I.  sei  uh'L  zu  'l,  ohomx  zu 
ouTL,  ose  zu  a  zusammengezogen  worden:  pridoht  zu  prid'L; 
sedohomi  zu  scdomi,;  idose  zu  ida.  II.  sei  an  die  Stelle 
ohi.  —  h-B  oder  si.,  s'l,  an  die  Stelle  von  ohom-L  —  som'i,, 
an  die  Stelle  von  oste  —  ste  und  an  die  Stelle  von  ose  —  so 
oder  se  getreten:  VT,vl6hi>  aus  vxvlekoh-L,  naves'i)  aus 
navedoht,  S'Bmesomt  aus  stmotohonn.,  izveste  aus  izve- 
doste  und  tese  aus  tekose,  jase  aus  jadose.  Gramma- 
tika  70 — 73.  Vostokov^  erblickte  in  diesen  vermeintlich  zu- 
sammengezogenen Aoristen  eine  Eigenthümlichkeit  des  bulga- 
rischen, karantanischen  und  cechischen  Dialektes.  Zap.  2.  2.  99 
zu  vergleichen  mit  Grammatika  72.  Auf  demselben  Standpunkte 
steht  der  durch  die  Herausgabe  einer  Reihe  von  wichtigen 
Denkmälern  um  die  slavische  Philologie  verdiente  Professor 
I.  I.  Sroznevskij:  in  prijesom-jb,  ese,  jese  steht  nach  ihm  s 
statt  §5  obrett,  pada  sind  ilim  verkürzte  Aoriste.  Drevnie  ghi- 
doliceskie  pamjatniki,  Seite  73.  114.  152.  Drevnie  slavjanskie 
pamjatniki  jusovago  pistma,  Seite  18.  46.  57.  99.  119.  164. 

Dass  die  III.  Sing.  aor.  der  Themen  I.  5  pet'i.,  I.  6  bith 
und  analog  ziti.  und  I.  7  umr'it'L  und  umretb  lautet,  so 
wie  dass  die  Themen    by,    da   und  jad   die  Endung  t  (t'b,  tb) 
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annehmen:  by.stT>,  dasti,,  jastt,  ist  allgemein  bekannt,  dass 
aber  diess  auch  bei  anderen  Verben  geschieht,  ist  nicht  nur 
nicht  allgemein  bekannt,  sondern  wird  vielleicht  auch  bezweifelt 
werden.  Die  Fälle  sind:  pridetb  'ipy^i-.y.:  Matth.  25.  19  -  Hval., 
im  Nie.  und  sonst  pride.  Dass  an  ein  Praesens  historicum 
nicht  zu  denken  ist^  erhellt  aus  vergl.  Grammatik  IV.  Seite  778. 
spaset'L  aecw/ev  Luc.  17.  19  -  Sav.-kn.  47.  spasett  Matth. 
9.  22'^  Marc.  10.  52.  Luc.  7.  50 -Nie.  spset'L  Sreznevskij, 
Drevnie  slavjanskie  pamjatniki  jusovago  pistma  196.  VLzdra- 
steti)  tr'Lnie  i  podavi  e  -uasusT^ai  a'.  xV.avOz'.  a-s-v.^av  ou-ö 
Luc.  8.  7  -  Assem.  Assemanov  ili  vatikauski  evangelistar 
75.  4,  eig.  exortae  sunt  et  suffocaverunt.  is7>sett  e^r,prA)r, 
lü.  15.  6  -  Ostrom.  Ev. -buc.  Hieher  gehört  auch  umretb: 
no  osta  ni  edinoze  otroce^  otb  nihtze  lobbza  avva 
simeonb,  eze  ne  umrett  ouy.  £jj,£iv£v  o'joe  v.z  i^  d)v  TfZzx- 
sato ,  icAAa  7:avT£:  i'riiOavcv  Pat.-mih.  149.  umreti.  aziOavcv 
Matth.  9.  24  -  Sav.-kn.  17.  umretb  Hval.^  das  sich  in  der 
Bildung  von  den  vorhergehenden  Formen  nicht  unterscheidet: 
umroh'b,  umre  u.  s.  w. ;  Nie.  hat  umrett.  Das  t  findet  sich 
auch  in  der  III.  Plur.  aor.:  uvrbgutt  sßaAov  Luc.  21.  4  -  Nie. 
izvrbgutL  'izhi  sßaXov  Matth.  13.  48  -  Nie.  pridutt  a-^XOov 
Luc.  23.  33.  -^aOov  Io.  4.  40;  4.  45  -  Nie.  vbzmogutb  l'r/jaav 
Marc.  9.  18  -  Nie.  v^BjvyjO-r.sav  Matth.  17.  16.  Luc.  9.  40  -  Ilval. 
sedutb  r/.aö'.sav  Matth.  23.  2  -  Nie.  mogatb  Sreznevskij,  Dre- 
vnie slavjanskie  pamjatniki  jusovago  pisbma  48  a.  snidat'b 
99  a.  spadat(^'b)  100  a.  otijvr'bzat'b  sc  116  a.  padat-b, 
j)ridat'b  134  a.  Anderes,  wie  si.delatb  ilp-^iax-.o  Assem.  116. 
18  und  proslavitb  se  £cc;äc6r,  122.  1;  124.  28  mag  als 
wenig  wahrscheinlich  bis  auf  weiteres  auf  sich  bei'uhen.  Vergl. 
Jagic,  Assemanov  ili  vatikanski  evangelistar  LIV.  Daniele, 
Starine  111.  73.  Sollten  sich  die  obigen  Formen  als  richtig 
bewähren,  so  wäre  diess  ein  neuer  Beweis,  dass  ältere  serbische 
Quellen  Uraltes  bewahren,  das  von  anderen  als  maassgebcnd 
angesehenen  Quellen  schon  im  eilften  Jahrhundert  über  Bord 
geworfen  wurde.  Häutiger  als  im  Aor.  findet  man  dieses  t  im 
Imperf.:  Sing,  muzdasetb  Ostrom,  podobasetb  Op.  2.  2.  429. 
liulasctb  serb.  Ev.-vlk.  bjaseti.,  glagolasetb.  podobasetb, 
ueasetb  russ.  (Jhron.  u.  s.  w.  Plur.  sbmatrehutb  Lam.  1.  25. 
behutb.    iskahutb.    molehutb.    vbprasahutb.    prestahutb. 
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pretehutt.  Iiodehutt.  pohulcli  iith.  cclovahutb  serb.  Ev.- 
vlk.  imcahutb.  inoljahiiti.  serb.  Ev.-Sis.  vbprasahuth  Sis. 
moljahuty  i  ucenici  Evang.  Decan.  saec.  XII — XIII,  Sreznev- 
sldj ,  Drevnie  sla\^*anskie  pamjatniki  jusovag'O  pisLina  141. 
lizahuti.  naricahutb  serb.  Prol.-niih.  byvahutL.  behutt. 
flajahutb.  imeliutt.  mozahuth.  oswestahutb  serb.  aus  russ. 
Krnic.-mili.  ottg-onjahutL.  mi.njahutL  russ.  Op.  2.  2.  429. 
bjahutb.  zvahutt.  izimahutb  russ.  Chron.  u.  s.  w.  Auslau- 
tendes h  geht  vor  i  in  i  über:  hotjaahuti  i  -r^OeASv  x'jtcv  (äptoxav) 
lo.  16.  19.  Ev.-mstisl.  aus  dem  XII.  Jahrb.  s-Lretahuti  i  Tur. 
Bei  der  schwierigen  Erklärung  dieser  Aorist-  und  Imper- 
tectformen  wird,  und  wohl  mit  Recht,  auf  den  Auslaut  'l  oder  b 
ein  Gewicht  gelegt.  Ich  meines  Theils  verzweifle  an  einer 
befriedigenden  Erklärung  und  will  hier  vorzüglich  den  That- 
bcstand  feststellen.  Vur  allem  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass 
mau  mit  Unrecht  behauptet,  als  ob  die  älteren  glagolitischen 
Quellen  'b  und  b  nicht  von  einander  schieden.  Die  Behauptung 
ist  namentlich  für  den  Glagolita  Clozianus  und  für  den  Codex 
Zographensis  unrichtig:  beide  scheiden  b  und  b  und  zwar  in 
manchen  Fällen,  namentlich  in  der  I.  Sing,  praes.  auf  nib, 
genauer  als  der  Ostromir,  jedoch  vielfältig  in  anderer  Art,  wie 
ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  genauer  darlegen  will,  als 
diess  vergl.  Grammatik  I.  Seite  77  geschehen  ist;  hier  will  ich 
nur  Folgendes  erwähnen:  Die  III.  Sing,  und  Plur.,  die  im 
Ostromir  und  in  allen  älteren  russischen  Denkmälern  auf  b 
auslauten,  haben  in  den  genannten  Quellen  consequent  'b  im 
Auslaute.  Es  handelt  sich  demnach  bei  der  Erklärung  der 
bezeichneten  Aorist-  und  Imperfectformen  um  eine  Verglcichung 
der  genannten  glagolitischen  Quellen  mit  dem  Ostromir.  Die 
in  Frage  kommenden  Formen  sind:  I.  das  Imperfect;  IL  der 
Aorist,  und  zwar  1.  auf  et,  ut,  2.  auf  st,  o.  auf  it,  et,  et. 
I.  Die  Imperfectformen  auf  et  und  ut  kommen  in  den  bezeich- 
neten glagolitischen  Denkmälern  nicht  vor.  Der  Ostrom,  bietet 
tb:  muzdasetb.  Das  im  jüngeren  (bulgarischen)  Theile  des 
Zogr.  vorkommende  mozaasct'b  kann  hier  nicht  als  irgendwie 
entscheidend  angeführt  werden.  II.  1.  Dasselbe  gilt  von  den 
Aoristen  auf  et:  isbsetb  Ostrom.  2.  Dem  byst'b,  selten  bystb, 
dastij,  prcdastT>,  esti.,  sijncst'b  des  Zogr.,  dem  bysti»  21o. 
255.  279.  376.  öbö.  639.  941.  s-bbysti,  se  217.  dastb  204.  484. 
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vi.flast'i.  472.  predasti,  185.210.  predaasti.  245.  esti.  282. 
des  Cloz  stellt  geg-enüber  bysti.,  das  siebzehnnial  vorkommt^ 
dastt,  esth  des  Ostromirschen  Evangeliums.  3.  Hinsichtlich 
der  Formen  auf  it^  et,  et  stimmen  beide  Reihen  von  Quellen 
mit  einander  vollkommen  übereiu:  pit^t.  YLspet-L.  umreti>. 
prostret'i.  jet^t;  pojeti. ;  prijeti,,  klet'i.;  proklett.  na- 
cot'i.  ZogT.  umret-L  Cloz  I.  7(52.  prijet^i  32.  225.  271. 
4o2.  889.  909.  940.  nacet'L  633.  und  obitt;  povit-L.  ziti.. 
umreti..  prostret'^i,.  jeti.;  vizet^;  najeti;  obctt;  pojett; 
prijett.  kleti,.  zacett;  nacetx  Ostrom,  vizet'^t;  prijetT>. 
umret'L  Naz.  Der  Erklärung  des  tt  aus  dem  Praes.  setzen 
die  glagolitischen  Quellen  kein  Hinderniss  in  den  Weg,  da  sie 
ja  auch  im  Praes.  consequent  tt  haben.  Der  Ostromir  könnte 
damit  nur  durch  die  Annahme  in  Einklang  gebracht  werden, 
dass  das  Russische  oder  Bulgarische  schon  im  eilfteu  Jahrhun- 
derte Formen  wie  obiti.  poviti>.  zitTi  u.  s.  w.  in  der  leben- 
digen Volkssprache  nicht  kannte,  sie  daher  wie  manches  andere 
aus  pannonischen  Quellen  unverändert  aufnahm.  Dass  in  dies.en 
Fällen  t.  spätere  und  unrichtige  Schreibung  für  h  sei,  kann 
ich  nicht  zugeben.  Für  die  Erklärung  des  !>  aus  i  im  Aorist 
kann  das  neben  set-^b  in  der  Bedeutung  dixit  vorkommende  seti 
angeführt  werden:  dass  setrb  Cloz.  Pat.-mih.  Sup.  363.  23  und 
seti  Cloz  1.  281  zweimal.  Athan.-Alex.-Grig.  als  Präsensformen 
aufgefasst  werden,  dem  steht  die  syntaktische  Bedeutung  jener 
Formen  entgegen.  Vergl.  Grammatik  IV.  778  und  Altslovc- 
nische  Formenlehre  in  Paradigmen  54.  55.  Wie  aus  jcstt, 
jestx  das  selbst  in  den  ältesten  Quellen  nachweisbare  je  ent- 
stand, so  ward  auch  aus  byst'L,  bystb  das  gleichfalls  uralte 
by  U.S.W.  Die  Form  prijctt  wird  vorausgesetzt  durch  das 
allerdings  ein  einziges  Mal  vorkommende  prijeti  in:  chstije 
prijoti  i  ne  breze  (breze)  •/^-'.[^.asO-^  /.at  cux  iXo^b^ri  russ. 
Hippel.  64  aus  dem  XII.  Jahrhundert.  Man  beachte:  ety  ixpä- 
tr.ac  Matth.  9.  25  -  Hval.  und:  Vbzdasty  se  av:a-;ooO'/^cj£-a'  Luc. 
14.  13  -  Hval.  Beide  Formen  erhalten  ihre  Bedeutung  durch 
die  in  demselben  Denkmal  vorkommenden  Praesensformen: 
dovleety  apy.sTSv  (hv:i)  Matth.  6.  34.  podobaeti  Marc.  13.  7. 
podobaety  oeT  Luc.  21.  9.  mozcty  oüva-rai  Matth.  7.  18.  po- 
sluziti  0'.a7.;vr;cx'.  Marc.  10.  45.  vhstaneti  Marc.  13.  8.  Luc. 
21.  10.   vhstauety  sYspOv^ae-ai  MaUh.  24.  7.    posleti  e  aTCOcisXsi 
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auTou;  Matth.  21,  3.  rasuditi  v.^vnxy.K  1.  Cor.  6.  (5.  tvority 
r^z'.v.  Marc.  4.  o2.  ishodity  iy.-opsueTai  lo.  15.  26.  crbinnueti 
zuppxLsi  Matth.  26,  3.  crRinnnety  26.  2.  Auch  im  Phir.  findet 
man  die  Personalendung'  ti:  buduti  ^cov-ai  Marc,  18.  8.  isy- 
pljuti  ju  t^iü  ßj{AA0U7iv  a'jTS  Luc.  14,  35,  veliöajuty  [^.SY^tXuvojJiv 
Matth.  23.  5.  ottpustajuty  se  assojv-a'.  Luc.  7.  47.  Matth. 
9.  5.  Marc.  2.  5,  9.  Luc.  5.  20;  7.  48.  ocistajuty  se 
y.aOap'LOvta'.  Matth.  11.  5.  Abgesehen  von  dem  oben  ange- 
führten prijeti  kommt  ti  nur  als  Stellvertreter  von  ti>  vor  i 
vor:  proteseti  i.  poci>teti  i  othch  Evang.-mstisl.  aus  dem 
XIL  Jahrh.  Hippol.  164.  Vgl.  be  ze  prazdhniki.  pameti  imi. 
erat  autem  festum  memoria  (u^ij^v'/jc:'.;;)  illis  Cloz  I.  318.  az^ 
vam7>  predami  i  ^,'(0  {»[.».Tv -rrapaocoOTo  autov  171  neben  predamt  i 
216.  229  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  ich  nun  die 
vergl.  Grammatik  IIL  Seite  87  ausgesprochene  Ansicht,  die 
Entstehung  der  fraglichen  Formen  betreffend,  aufgebe.  Es  ist 
mir  ferner  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  I.  IL  1,  und  3.  im 
Singular  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  als  das  aoristische  s 
bei-eits  abgefallen  war:  muzdase.  isT,se.  pi,  bin  jedoch  der 
Ansicht,  dass  die  Formen  IL  2  älter  sind,  denn  zu  jener  Zeit, 
wo  man  pi  sprach,  sprach  man  auch  by,  eine  zu  jener  Zeit 
entstandene  Aoristform  auf  t  würde  byt'b,  byti,  gelautet  haben. 
Mir  scheint,  es  sei  an  die  Stelle  von  t  in  byst  (by-s-t)  dui'ch 
den  Einfluss  des  Praesens  tb  in  bystt  getreten.  So  viel  ist 
mir  klar,  dass  es  nicht  angeht  zu  sagen,  die  Aoriste  byst'B, 
dast7>  und  jast7>  oder  bystb,  dastt  und  jastt  seien  rein 
nach  der  Analogie  der  Praesens  formen  jestt,  dastt  und  jasti. 
gebildet,  A.  l^eskien,  Beiträge  VI.  Seite  185,  indem  ich  in  dem 
vor  dem  tb  stehenden  s  den  Charakter  des  Aoristes  erkenne 
und  nicht  glauben  kann,  es  sei  in  bystb  das  s  aus  dem  jestb 
eingedrungen,  es  sei  das  aus  d  entstandene  s  des  Praesens  in 
den  Aorist  dastb  und  jastb  aufgenommen  worden,  indem 
dastb  Bw/.E  aus  da-s-tb  und  ebenso  jastb  IsaYs  aus  ja-s-tb 
hervorgegangen  ist,  denn  die  Aoriste  lauten  in  der  I,  Sing, 
da-h-'b  aus  da-s-7>  und  ja-s-7,  und  ja-h-T^  aus  ja-d-s-'b. 
Die  hier  bekämpfte  Darstellung  würde  hinsichtlich  des  dastb 
und  jastb  durch  Identificirung  des  s  des  Praesens  mit  dem  s 
des  Aoristes  den  ursprünglichen  Unterschied  zwischen  Praesens 
und  Aorist  auflieben. 
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Wenn  die  Frage  nach  der  Form  der  III.  Sing;,  des  zu- 
sarainengesetzten  Aoristes  auf  s  entstellt,  so  scheint  mit  Rück- 
sicht auf  byst'ß,  dastt  und  jast'L  darauf  mit  einiger  Sicher- 
heit die  Antwort  g-egeben  werden  zu  ktlnnen,  dieselbe  habe 
ursprünglich  auf  sti,,  stt  ausgelautet,  wobei  man  sich  auf  das 
allerdings  nur  einmal  vorkommende  ubistb  avsTXs  Act.  12.2- 
Strum.  berufen  kann.  Wer  sich  nun  gegenwärtig  hält,  dass 
stt,  sth  im  Aor.  wie  im  Praes.  abfallen  kann:  by,  da,  ja  und 
pove  x-/]pu/6f;C7£Tai  Luc.  12.  3  -  Assem  KU  bei  Racki  wie  nsl. 
pove,  der  wird  geneigt  sein,  einige  andere  Formen  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären:  sive  aus  stvest'B  in  stve  sije 
dvtrtcami  -/.aTc^^äXaasv  auxcb?  Bia  tyj;  Oupico?  les.-nav.  2.  15- 
Pent.-mih.  von  einer  I.  Sing,  stvest,  Wurzel  ved.  v-tni: 
ne  VLui  st>  uceniky  svoimi  ou  luviia-^XOs  toTc  [xaOr,TaT?  auioO 
lo.  6.  22  -  Assem.  steht  fehlerhaft  für  vi.nide. 

Dass  otT.ve,  otve  ccTTcxpiO-/;  lo.  1.  21;  10.  25.  Sav.-kn.  62 
Bon.  mit  der  AVurzel  ved  zusammenhange,  für  ot'hvestii  siehe 
und  demnach  hieher  zu  ziehen  sei,  halte  ich  nicht  für  richtig-, 
da  die  Wurzel  ved  mit  dem  Praefix  ott  in  der  Bedeutung 
respondere  unnachweisbar  ist  und  otiive  von  dem  von  ved 
unableitbaren  otiivett  responsum  nicht  getrennt  werden  kann. 
Ich  nehme  daher  eine  Wurzel  ve  an,  woher  auch  noch  ottvese 
lo.  8,  48  -  Assem.  stammt. 


B.  Zusammengesefzfer  Aorist. 

I.  Aorist  auf  s. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  auf  si.  kann  wie  der  ein- 
fache nur  aus  dem  consonantisch  auslautenden  Stamme  gebildet 
werden.  Derselbe  tindet  sich  in  der  I.  Sing.,  III.  Dual,  und  in  allen 
Personen  des  Plur.  Wenn  man  erwägt,  dass  reste  hinsichtlich 
des  s  mit  byste  auf  einer  Stufe  steht,'  so  kann  man  versucht 
sein,  roste  mit  rein,  und  nicht  mit  einem  vorauszusetzenden 
*resT.  in  Verbindung  zu  bringen.  Bei  dieser  Zusammenstellung 
würde  man  jedoch  vergessen,  dass  byste  selbst  auf  *bysT>, 
nicht  auf  byh7.  beruht:  byhte  würd(?  ein  anden^s  Resultat 
ergeben.  Selbstverständlich  kann  ans  reste  auf  ein  lebendes 
resT,  nicht  gescldossen  werden. 
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I.  a.  Zog  r. 

Sing.  1.  privesTj  Marc.  i>.  17.  Dual.  III.  vbveste. 
res te  dreimal,  resta.  teste.  Plur.  I.  v  Ij v e s o nn^.  11.  priveste 
•^Y^Y^"-  Jo.  7.  40.  Plur.  111.  probase  (bod).  vese  fünfmal, 
privese  viei'iiKil.  jese  neben  jese.  VBzese  neben  vbzese; 
priese.  V7,znese  zweimal;  prinese.  propese.  nacese.  eise, 
im  Zngr.  b.  privese.  ese.  prijese, 

b.  Clüz  1. 

Plur.  IIl.    vBznese  781.    procvise  840. 

c.  Assem. 

Sing.  I.  STibljusi,.  privesT.  -Kpocr^'n'fxx.  prljesi)  D.aßov. 
Dual.  III.  otvreste  (se  oci  ima)  Matth.  9.  30.  lo.  9.  10. 
(kako  ti  se)  otvreste  (oci)?  pi-ijeste  sXaßov  lo.  19.  40. 
v-^hzneste  (roditele  otroce)  Luc,  2.  27.  ona  reste  I^uc. 
24.  19;  24.  32.  lo.  1.  39;  9.  22.  teste  sopafxov  Mattb.  28.  8. 
Plur.  I.  v^bvesomi.  introduximus.  prijesorai..  II.  vi.veste 
introduxistis.  pr(^iv)este  r,^(i-^ZTS.  lo.  7.  45.  III.  sxbijuse.  pro- 
base 3;£y.£VTr,(7xv.  vese  «vouatv  lo.  9.  13.  izvese  eduxerunt. 
privese  ::poc£V£yOr,  ]\Iattb.  18.84.  (grobi)  otvrese  se.  otvrese 
(se  nebesa).  otT.vrese  (se  usta).  pogrese  sepeliverunt.  jese 
ceperunt.  vbzese.  obese  sjvixAs'.cav  Luc.  f).  G.  prijese.  vt>z- 
nese  f^px/  Luc.  17.  12.  prinese  ■q-n'fy.n'/  lo.  2.  8.  raspese. 
öise.  nacese.  ese  ederunt. 

d.  Mariencodex. 

Phir.  III.  vese.  ese;  vi.zese;  priese,  propese.  eise. 
Sreznevskij,  Glag.  99.  101.  111.  112.  113. 

e.  E  v  a  n  g.  (3  c  h  r  i  d  e  n  s  e. 
Plur.  III.  prinesa  für  prinese.  raspese  77.  87. 

II.  u.  Bei  Sreznevskij,  Drevnie  slavjanskie  pamjatuiki  juso- 
vago  pisLma.    Aus  der  Einleitung. 

Sing.  I.  s'imese  für  S'Bmesi,  se.  kiese  für  kiest  se 
24.  otvrest  aperui.  vizvesi».  jest;  vi.zesi.;  ottjest;  pri- 
jest.  v'bznesT..  jast  ö7.  .58.  r)9,  est  99.  vtzvest  145. 
Dual.  III.  vhzveste  (se  oci  moi)  E[x£T£topi70r,7av  Psal.  1.31.  1. 
izveste  (oci  moi)  •/.aTsß'/isav  Psal.    118.    13G.  .58.     Plur.  I.  pi-i- 
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jesoniTj.  s'i>bljusoni'L.  s'mesom(x)  se  57.  58.  esom-i.  99. 
Plur.II.  priveste47.  vbveste;  V7,zvcste;  izveste58.  izdreste 
59.  III.  pojase  50  für  pojase  comederunt.  vose;  vi.zvese; 
navese,  ottvrese.  jese;  zajese;  prijese.  vrbzmese;  st.-. 
mese,  smese.  v^tznese;  snese;  prov7,znese.  otT^trese. 
pocise.  jase;  najase  se;  pojase  .57.  58.  59.  ßO.  pojase  56 
für  pojase.  vesa  für  vese;  privese.  vLzese;  priasa  für 
prijese.  raspese  99.  priest  119.  jase  142.  ase  für  ese; 
ob  Läse  für  obiijese.  jase;  pojase  145. 

b.  Pat. -mih. 

Sing.  I.    pogresii    109.    priasb    (i3.    prinesL  109.   120. 

priest,    raspesii  88.    naeest  82.  88  bis,  172.    Dual.  III.  po- 

gresta  102.     Plur.  I.    pogresomt  80.    priasorai,  75.    prie- 

somt  113.  172.    III.  vbvese  123  bis.    dovese  156.   otbvres^ 

117.  vtzese  57,  123.  priese,  stnese  (i  sb  dreva)  176.  pri- 

nese    121.    pronese.    prenese    119.    propese.    nacese   53. 

154.  158.   jase  ij6. 

c.  B  0  n. 

Sing.  I.  otvres'L.  v-tznest.  nacas'f>  für  naces'i>.  Dual.  III. 
VLveste.  vizneste  se.  vtzdreste  (ustne).  Plur.  III.  na- 
vese (ved).  otvrese.  obese.  vBznese.  istise  (ctt).  jase 
ederunt. 

d.  Slepö.  ^ 

Plur.  III.  vese  Act.  7.  8,  im  Sis.    vbvedose. 

e.  Strum. 

Sing.  I.  preesTj.    Plur.  I.  jasoniL  Act.  10.  41.    III.  vese. 

f.  privese,  wofür  Vostokov,  Zap.  2.  2.  100,  wegen 
rcse  —  privese  setzen  möchte,  nesa  für  nese.  vBznes'i.. 
vese.  povese,  privese  Lam,  I.  4.  5.  95. 

III.  a.  Nie. 
Sing.  I.  priest.    Dual.  III.  ottvresta  se.  razvresta  se. 

Plur.  1.  vhzesomt. 

b.  Hval. 

Sing.  I.  priest,  jast.  Dual.  III.  ottvesta  (se)  aTrezAsucav 
Act.  14.  26:  vez.  Plur.  I.  vtvesomt  rjYr,yd-^o[).e^  (ved).  ott- 
vesunii.  (se)  avY^/O-^iAsv  Act.  27.  2  (vez).  obtesomt;  priesomt. 
vi.nesomt.    II.    uveste,    irithünilich  mit  d  über  e,  wohl  für 
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VBveste  introduxistis  cruvYiYaYets  Matth.  25.  36:  Nie.  hat  na- 
vedoste.  vhzvesta:  ved.  Plur.  III.  vtzese;  poese.  vbklase 
i-if)vno  Act.  28.   10:  klad.  prinese,  falsch:  prinese. 

c.  Ant. 
Sing.  I.    vbzvesb.  vbzest.    Dual.  III.    vbZDesta.    testa 
coneurrerunt.    Plur.  IL  priveste.    III.  izvese.  jobese. 

d.  Evang.  Vlk. 
Sing.   T.  priesK.    Plur.  II.  priveste.    III.  vese. 

IV.  Glag. 
Sing.  I.  izvesb.  otbesb.  est  comedi.    PI.  III.  otsvrese. 


V.  Greg. -Na 


»• 


z. 


Sins:.  I.  navest.  naeesi,. 
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Sreznevskij  stellt  sich  vor,  diese  Aoriste  seien  dadurch 
entstanden,  dass  s  für  s  eintrat:  s  vmesto  s  vt  prosedsem^t: 
prijesomT,.  jase,  als  ob  ein  prijesonaT.  je  existirt  hätte. 
Glag.  73.  114.  1.52.    Jus.  46  a.  57  a.  99  a.  119  a. 

II.  Aorist  auf  h  ohne  Bindevocal. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  auf  h  ohne  Bindevocal  unter- 
scheidet sich  von  dem  auf  s  nur  durch  das  für  s  eintretende-  h. 
Von  den  hieher  gehörigen  Formen  haben  sich  selbst  in  späteren 
Denkmälern   rehii  und  jahi)  erhalten. 

I.  a.  Zogr. 
Plur.  III.  oblese  Marc.   15.  17.    s-tvlese    Marc.   15.  20: 
vlek.     tese:    pi-etese    Marc.    6.   55:    tek.     öise    lo.    19.    29: 
cbt.    ese  lo.  6.  58:  ed  edere. 

b.  Assem, 

Plur.  I.  rehom-b.    111.  izvlese  extraxerunt;  oblese;  s'b- 

vlese.  s'i.m§ä§  se   i-xpi-/ßr,aci.-/    Matth.   14.  26.    ese  comederunt 

neben  oblekose  u.  s.w.  Die  I.  Sing,  lautet  reh'i>.  teht.  vleh-B. 

s'bmeh'b.    eh^b   von  den  Stämmen    rek.    tek.    vlek.    met.    ed. 

c.  Mariencodex. 
Sing.  I.  rehb.    Plur.  III.   rese  97.109.111.    Sreznevskij, 
Drevnie  glagoliceskie  pamjatniki. 

Sit^uugsber.  d.  phil.-Uist.  Ol.  LXXXl.   Bd.  1.  Ult.  8 
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II.  a.  Bei  Hrezncvskij,  Drevnic  slavjanskio  pamjatniki 
jusovago  pisi.ma.  Einleitung. 
Sing.  I.  teh't  24.  116.  vi.vleln^.  sleh('i.)  se.  rchi,  60. 
Plur.  1.  s'bbljuhoni'L  aus  einem  Psalt-saec.  XII.  bei  Vostokovi., 
Grammatika  71.  III.  izvlese;  oblese.  vLzese  iucenderunt: 
zeg.  nalese;  slese.  vT.zmese  se:  met.  rese;  narese.  rase«e: 
sek.  tese;  iste.se;  poteseöD.  resjj;  naresaOO.  besä  fugerunt. 

b.  Fat.-  m  i  h. 
Sing.  I.   povehfc    adduxi.    rehb.    pritehb.    Dual.  1.  oti, 
reliove  se  135.    Plur.  III.  priteha  78  für  pritese. 

c.  Bon. 

Sing.  I.  reht.  tehi..  Plur.  III.  izvlesa;  oblesa.  vxzasa 
evsKÜp'.aav  psal.  73.  7:  zeg.  nalcsa,  neben  nalekosa,  lakt; 
s-Llesa  incurvarunt.  resa;  naresa.  rasesa.  tesa. 

III.  a.  Nie. 
Plur.  III.    probase    e^s-Aavv^aav   lo.    19.  37.    vese    ä'YOui'.v 
lo.  9.  13.    vbznese;  prinese.  vhnise  £'.c7V^6ov  Marc.  5.   13  ist 
vereinzelt  und  steht  wohl  für  vtnidose. 

b.  Sis. 

Sing.  I.  rehb;  pi-orehi,.    Plur.  I.  jahomb.    III.  narese. 

pojase. 

c.  Evang.  Sis. 

Plur.  I.  obrehomb.  jahomb.    III.  prinese. 

d.  Hval. 

Sing.  I.  rehb.  teiib.  Plur.  III.  vese:  ved.  izvlese.  otb- 
vrese  se  av£(.V/0-/)C7av  Matth.  27.  .ö2.  pritese;  pretege.  poc^ise 
£T-:p,Y;cav  Act.  28.   10:   cbt. 

e.  M  laden. 

Plur.  I.  lehonn.  wohl  für  legohonib:  statt  lehoiub 
erwartet  man   1  Mio  im.,    III.  pro,  rese. 

f.  Hom.-mih. 
Plur.   III.    prinese. 

IV.  Glag. 
Sing.  I.    sbmehb  se  couturbatus  sum.    Plur.   III.   nalese 
(nalese).  vbzniese  (v-tzraeäe).  poese  comederunt. 
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V.  Greg. -Na z. 
Sing.  I.    v-Lzveht  Op.   1.  117. 

Nach  Sreznevskij,  Jus.  18a.,  ist  reht  verkürzt  für  rekohi.; 
nach  l(J4a.  ist  e  durch  Verengerung  (szatie)  des  Stammes  ent- 
standen und  reh'L  (rekoht,  rbkoht)  enthält  in  sich  mit  dem 
kurzen  Vocal  einen  der  Consonanten  k,  g,  t,  d,  s,  z. 

Diese  Bildung  des  Aoristes  hat  sich  serb.  von  den  Stämmen 
jed,  nes,  rek  und  ved  erhalten:  Sing.  I.  izih  exedi.  podnieh, 
ponih.  rieh,  vijeh,  vih.  II.  III.  izije.  pone,  ponije,  poni. 
Plur.  I.  jismo.  ponijesmo.  rijesmo,  rismo.  II.  riste. 
III.  jise.  donese,  donijese,  odnise.  rijese,  rise.  Danicie, 
Istorija  320. 

III.  Aorist  bimT). 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  pannonischen  Slovenisch 
gehört  der  Aor.  des  Verbum  by :  bimi.,  bimb,  der  aus  den  pan- 
nonischen Quellen  in  die  der  anderen  slavischen  Völker  zwar  auf- 
genommen ward,  jedoch,  weil  in  der  einheimischen  Sprache  nicht 
wurzelnd  und  daher  unverständlich,  sich  nicht  zu  erhalten  ver- 
mochte. Ursprünglich  ein  Aorist,  dient  bimi.  im  erhaltenen  Zu- 
stande der  Sprache  in  Verbindung  mit  dem  Partie,  praet.  act.  II. 
zum  Ausdruck  des  Conditionalis,  und  zwar  scheint  in  der  ältesten 
Zeit  diess  die  einzige  Ausdrucksweise  jenes  Modus  gewesen 
zu  sein.  Mit  bim't  verbinde  ich  das  zwar  auf  andere  Weise 
entstandene,  aber  derselben  Function  dienende  ba,  III.  Plur. 
Vergl.  IV.  Seite  815.  Beide  Formen  haben  nur  diese  Function. 
Wir  begegnen  ihnen  vor  allem  häutig  in  den  glagolitischen 
Denkmälern. 

I.  a.  Zog  r. 

Sing.  I.  vtzelt  bim'L  £y.ojj,isa;j.Y;v  äv  Matth.  25.  27.  da 
vBZveselil't  se  binix  Tva  suspavOdi  Luc.  15.  29.  istezal'i.  e 
bimi.  r,'w  -h  i'-paca  xj-i  Luc.  19.  23.  rekli>  binib  vani'L  sizov 
ocv  'j[ji.Tv  lo.  14.  2.  aste  ne  bimi.  prisbLi,  =1  p.r,  r/AOov  lo.  15.  22. 
aste  dela  ne  bimK  s-Btvoril'b  tl  zx  lo-f-x  \}.T^  iT.z\■r^'jy.  lo.  15.  24. 
Sing.  IT.  aste  bi  razumeli.  t\  rpo);  Luc.  19.  42.  aste  bi 
(vedela  darT>  bozij),  ty  bi  (prosila)  t\  fjBi-.c,  zh  av  f,-r;5a^ 
lo.  4.  10.  aste  bi  byl'L  sbde  ei  T,q  wcs  lo.  11.  32.  Sing.  III. 
da  bi  st  uimb  bylt  tva  f^  [ji,£t'  ajxoj  Marc.  5.  18.    da  bi  ktto 

8* 
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öjul'i.  Marc,  7.  24.    da  i  bi  pogubiH)  Vva  a-oXecY]  auTcv  Marc. 

9.  22.  aste  ne  bi  gospodi.  prekratili^  dtnij,  ne  bi  byla 
s^pasena  vseka  plT.tL  tl  [rr,  -AÜp'.oc  iy.iAÖßwffs  -ra;  -^[j.spac,  ouv. 
3tv  sswOt;  -aca  säp^  Marc.  13.  20.  dobree  emu  bi  bylo,  aste 
ne  bi  rodili.  se  vSKO'f  r,v  tj-m,  il  oüx  eYcvvv^Ov;  Marc.  14.  21. 
da  bi  ne  ostlh  toj  |j.r,  -opsüeGOai  Luc.  4.  42.  aste  bi  byH 
prorokt,  vedel'(>  bi  ubo  st  ^v  TTposY^rrjC,  ivivwcxcv  ä'v  Luc.  7.  39. 
k-Bto  ihT.  vestij  bi  byli.  ■:(;  5v  slV,  ixstS^tov  aü-(ov  Luc.  9.  40. 
poslusala  bi  vasi^  jTr-i^xo'jcev  av  {»[^.Tv  Luc.  17.  6.  da  bi  se 
ihi.  kosnal  f.  Tva  xÜTÖiv  äKT-r;Ta'.  Luc.  18.  15.  aste  bog'L  ottct 
vast  bi  byli.,  Ijubili  me  biste  ü  o  Oeb?  r^OLvrip  uimov  ^v,  r/va- 
-ÄTs  XV  £|ji.£  lo.  H,  42.  radi^  bi  byli.,  da  bi  videlt  rj^ixW'.y.- 
ry-s,  Tva  lor,  lo.  8.  56.  aste  st  ne  bi  oti.  boga  byl-B,  nc 
niogLr.  bi  u,  s.  w.     si  [jly;  -^v  oOto?   Tzcxpa.   Oeou,    luy,   ■q'Z'jva-c  u.  s.  w. 

10.  9.  33.  ne  bi  moj  bratii  umr^Lr^  oü/,  av  arsOave  ;j.c'j  c 
xBsAcic  lo.  11.  32.  aste  ne  bi  bylt  (st  zlodej)  -l  [f.r,  r,v 
CJT2;  y.xy.oTro'.c;  lo.  18.  30.  Plur.  I.  aste  bimt  byli  (vt>  dtni 
otbct  nasiht),  ne  bimi.  (obtsttnici  imi>)  byli  zl  r^jxcv  sv 
TxT;  r,i)Apa'.z  töiv  -y.iipMv  rjH-wv,  cijy.  xv  ^[j,£v  y.oivwvol  «ütwv  Matth.  23.  30. 
im  jüngeren  Theile.  Neben  bimT>  findet  man  bihomi.:  aste 
ne  bi  bylt,  ne  l>ihom'f.  predali  ego  tebe  £•  [x^^  r,v  oOto; 
(y.xy.o-O'.öc),  oijy.  xv  721  zap£OoV/,a[X£v  xütov  Io.  18.  30.  Plur.  IL  aste 
leiste  vedeli,  ne  biste  osadili  ti  h(^tisiy,v.-t^  crjv.  av  y.aTsB '.y.a^aTE 
Matth.  12.  7.  glagolali  biste  sXevsTs  av  Luc.  17.  6.  aste  biste 
(verovali  Mosii),  vera  biste  jeli  (mtne)  e?  k-Kiazsüz-s  Mwr^. 
iz'.cTVJz-z.  XV  £[j,o{  lo.  .5.  4(1  aste  rae  biste  vedeli,  i  othca 
moego  ubo  biste  vedeli  ei  £[j,£  y]0£'.t£,  y.xl  rbv  r.xzipx  ;j.:j  y]0£'T£ 
xv  lo.  8.  19.  aste  biste  slepi  byli  v.  tjsXo";  r,-£  L>.  9.  41. 
aste  biste  Ijubili  (nie),  vtzdradovali  se  biste  £•  t{^x- 
TÄ-.i  [j.£,  £-/xpr,t£  XV  L).  14.  2S.  Daneben  bystc:  aste  ceda 
avramic  byste  byli  v.  -iy:)x  toj  Aßpxx;x  -^-ce  Io.  H.  ,•»9.  Plur.  III. 
iskaalia,  kako  i  ha  pogiibili  z-mz  xj^yi  x-^Xiccoc'.v  Marc. 
3.  (>;  1  L  IS.  da  i  ba  oblhstili  Tvx  x'jtsv  xYpsüfftos'.v  Marc.  12.  13. 
da  ha  i  nizrinali  £•;  ts  y.aTxy.p'/jiJ.v'ja'  aüidv  Luc.  4.  29.  da  ba 
slysali  slovo  bozic  toj  ay.o'j£'.v  tov  acvcv  toj  Oeoj  Luc.  5.  1. 
da  ba  i  predali  i?c  to  -apaocjvxi  xjtöv  Luc.  20.  20.  kako  i 
ba  ubili  rSaq  ivi/uoiiv  xuxiv  Luc.  22.  2.  da  ba  imeli  (cbto) 
na  nb  (glagolati)  Vva  v/ji<)<s'.  y.xr^Y^P-^''  xjtou  Io.  8.  H.  da  i  ba 
ubili  Tva  a7:oxT£(vu)3iv  xüiöv  Io.  11.  53.    aste  ne  binib  prisblt, 
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ißl-reha  ue  ba  imeli  il  yx,  ^X6cv,  i[xxp-ir/  ojy.  e'.yov  lo.  15.  22;  15.  24. 
Neben  ba  -vvird  biso  und  byse  gebraucht:  da  bise  se  avili 
ZTMc,  savwcT'.v  Matth.  (J.  16.  aste  bise  sily  byly,  drevle  po- 
kaali  se  bise  d  ivevov-o  a-.  5jva[j.£'.;,  TräXat  av  |j.iT£7sr;(jav  Matth. 
11.  21.  ne  unieaha,  cbtu  bise  ot'Lvestali  oüy.  t.oz'.zxk  'i 
rjT(|)  i(;-c-/.p'.6wc:'.  Marc.  14.  4ü.  cbtu  bise  s'Ltvurili  Isusovi  v. 
ixv  r.Z'.rflv.Ti  to)  'lr,c;j  Luc.  ().  11.  aste  bise  sily  byly,  pre- 
byly  byse  v.  h^viz^m  xi  cjvz;/;'.;.   'i\).-j:t-j:i  ä'v  Matth.   11.  23. 

b.  Cluz. 

Sing-.  111.    ijuda  ne  mozase  ego  predati,    aste  ne  bi 

sauri,    hotelx    I.    164.     i  tako    ne    bi    lucij    byl%  i'jos  gjtwc 

sij.sAAev   ETEcOa'.  ßeX-iwv  195.     koliko  stvori,    da  bi  luci  byli, 

zzx  i-'Jxpvi  Mc-i  xjTbv  avay.T7;7ac6a'.  20o.     da   bi    necT.st'i,    byla 

•va  v.W-ai  aSoci'a  657.     Flur.  III.  da  ba  prestali   oth   z'i.lobv 

svoeje  i  da   ba    uvcdeli    iit  desisterent  a  nialitia  sua   y.al   Vva 

■xaBcoj'.v   173.   175. 

c.  Asse  m. 

8iug'.  1.  v'hzel'b  bimt  svoe  sr.  lihvua  Matth.  25.  27. 
vtzveselili.  se  binii  Luc.  15.  29.  istezalt  binrb  Luc. 
19.  23.  rekH  bimi,  vam-L  lo.  14.  2.  aste  ne  biiuL  pri- 
sel-L  i  glag-olal-L  inix,  greha  ne  ba  imeli  lo.  15.  22:  15.  24. 
.Sing.  IL  aste  bi  vedela  dar-i  bozi,  ty  bi  prosila  u  nego 
lo.  4.  10.  in.  dobree  emu  bi  bylo  Matth.  2ii.  24.  aste  bi 
V  e  d  e  1  -L ,  n  e  b  i  d  a  1  'x>  [)  o  d  r y  t  i  d  o  nui  s?  f,=£'.,  s'jv.  «v  äs^xs  O'.opj- 
';f,'rx'.  "V  :'y.cv  Luc.  12.  39.  dal'i>  ti  bi  voda  ziva  sBt.jy.Ev  a> 
zQ'.  'jziop  lOy/  lu.  4.  10.  moleaha  i,  da  bi  prebyK  u  niln, 
•/•fwTcov  aÜTsv  ij.ihx'.  t.xz  xjtoT;  4.  40.  aste  bog'L  ocb  vasT>  bi 
byl-i,,  Ijubili  nie  biste  8.  42.  avraam-L  radb  bi  byl-L, 
da  bi  videli.  denb  nioj  8.  56.  ne  nioglb  bi  ojx  Y;o6vaTS 
9.33.  Plur.  I.  nc  binib  predali  ego  tebe  18.  30.  IL  aste 
biste  Vera  iniali  l^tur  imeli)  museovi,  vera  biste  imeli 
i  mbne  5.  46.  Ijubili  nie  biste  8.  42.  aste  me  biste  vö- 
deli,  i  oca  moego  biste  vedeli  8.  19.  aste  ceda  avraamle 
biste  byli,  dela  avraamle  tvorili  biste  £'.  xr/.va -lO 'Aßpai;/ 
r-.i,  Tä  spYa  toj  'Aßpaä;;.  i~cf.v.-i  av  8.  39.  aste  biste  slcpi  byli, 
ne  biste  y-reha  iniöli  9.  41.  aste  me  biste  znali,  i  oca 
moego  znali  biste  ubo  li  hf/wv.v.-ci  \j.t,  y.al  Tbv  r.xzizy.  [j.zj 
v('/6)-Av-t  TI  14.  7.  Plur.  I IL  ba:  prosmrazdajatb  lica  svoe,  da, 
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se  ba  avili  u.  s.w.  «o-aviLOuci  -x  -pÖGw-a  aCrt(7)v,  c~wc  oavöiaL  u.  s.w. 
Matth.  ß.  16.  da  ba  i  iiizi,rina]i  Luc.  4.  29.  stvestaso, 
da  i  ba  ubili  cuvsßou/.siaavTO,  ha.  «Troy-Tiivw^iv  auTov  lo.  11.  53. 
aste  ne  bim-t  priselt  i  glagolalij  im'B;  greha  ne  ba 
imeli  15.  22;  15.  24.  bise:  slugy  moje  podvizaly  se  biso, 
da  ne  predam.  biniT.  byli.  ijudeomt  ot  ux'/jpe-ai  av  o-  i[j.o'. 
T^Yow'^ovTO,  Tva  [j;r,  T.7:poi.oo()C)  -zoXq  'loucaiotc  18.  36.  bimt  ist  auf 
den  Conditionalis  beschränkt,  daher  dxva  otnb  nih'i.  byste 
idasta  'osav  TTop£u6[;-£voi  Luc.  24.  13,  wo  man  beasete  erwartet, 
byste  u  nego  denet('L)  iV-^ivav  lo.   1.  40. 

d.  Mariencodex. 

Viizveselil^  se  bimi..  Sreznevskij,  Glag.  108.  aste 
bi  stde  bylt,  ne  bi  bratrt  moj  umrLli.  110.  Man  beachte: 
aste  ne  bi  ti  dano  st>  vyse  el  [jly;  ^v  cot  ocgo;jl£vov  ävioöev 
lo.   19.   11.    Ebenso  Zogr.,  im  Ostrom,  by  für  bi. 

e.   Evangelium  Sabbae  (Sa  vi  na  Kniga). 

Sing.  I.  vtzel't  bimt  81.  III.  bfadelx  bi,  i  ne  bi 
ostavil'B  78.  da  bi  elt  124.  sb  aste  bi  byl'L  prurok'L, 
vedelx  bi  ubo  125.  In  allen  anderen  Fällen  linden  wir  byh'L, 
by,  byste,  byse:  rekl'L  byliTb  vami»  90.  da  by  s^h  nimh 
bylii  39.  b^bdeli.  ubo  by,  i  ne  by  daPt  pod'Lkopati  4.5. 
da  i  by  potopili.  66.  aste  by  sbde  bylT>,  ne  by  bratt 
moj  umrtli.  70.  dobree  bylo  by  jemu,  aste  se  by  ne 
rodil'i,  84.  aste  ne  by  byl^  zlodej,  ne  byliomt  ego 
predali  tebe  105.  aste  byste  Ijubili  me,  v^bzdradovali 
s§  byste  ubo  3.  aste  me  byste  znali,  i  otbca  moego 
znali  byste  91.    da  byse  se  javili  60. 

f.  Sup. 

Az-b  istezal'b  bimi>  sT)  vbzvitija  279.  19.  aste  i 
jedini.  bi  byl-b  cudimyj  62.  3.  koliko  pace  bi  uzasati 
se  nanix  Ilristosa  113.  22.  bi  ubo  bojati  se  pace  boga 
113.  25,  aste  i  bi  kto  nynja  cu  ucc  graby  slovesy  300.  26. 
Regelmässig  steht  by:  moljaha  se,  jako  da  by  sel'b  26.  7. 
aste  by  vcdelTj  55.  10.  koliko  s?-  by  trudil'b,  da  by 
obrel'b  jednogo  71.4  u.  s.  w.  Das  öfter  vorkommende  asti 
steht    für    aste   bi,   astis§  für  aste    bise.     Das  Befremdende 
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diesor  Zusainiueü Ziehung-  wird  einigennassen  durch  die  Häutig- 
keit der  Verbindung  gemindert:  asti  sb  ne  byl'L  zi>lodej, 
tu  ne  byhoniy  ti  egu  predali  nisi  hie  maleficus  esset  u.  s.w. 
astise  jed'ni  vojni  pecattleli,  mogli  byse  glagolati 
u.  s.  w.  si  soli  niilites  obsignassent  u.  s.  w.  331.  16.  Vergl.  Gram- 
matik IV.  Seite  811.  Man  beachte  jedoch,  dass  in  Hvalt  asti 
für  aste  vorkommt.    Starine  III.   Seite  77. 

II.  a.  S  1  e  p  c. 

aste  jedinace  bim('i)  clovekomb  ugazdal^,  Hristu 
rab'L  ne  bimi,  bylß  s-  'i-'.  ivOpw-O'.:  •/^pea/.ov,  Xp-.TToy  ooüXoc  S'jx, 
av  y^;rf,v  Galat.  1.  10,  wofür  im  Sis.  gelesen  wird:  aste  jedi- 
nace   byhb    clovekomi>   n^azdali.,    TTristu    rabb  ne  byhb 

bylb. 

b.   Pat. -mih. 

Sing.  I.  aste  ne  sbblaznb  ubo  bi  bylb,  i  clovekomb 
ubo  ispovedalb  se  binib  nisi  scandalum  fuisset,  confessus 
essem  34.  dobro  bi,  aste  ne  binib  hodila  samo  3.  Neben 
bimb  iindet  man  bihb,  das  wohl  nicht  statt  byhb  steht:  aste 
bihb  dostoinb  prieti,  bogb  bi  vlozilb  vb  srbdbce  bratu, 
i  dalb  mi  by  si  essem  dignus,  deus  posuisset  in  corde  fratri, 
et  dedisset  mihi  18.    a  ne  bihb  izbbezalb  nisi  effugissem  52. 

II.  glagola  otbvrbgbsoniu  se  Hrista:  po  cto  vcera  ne  otb- 
vrbze  se,  da  ne  bi  rana  prielb?  cur  heri  non  desciisti,  ne 
vulnus  acciperes?  5.  glagola  emu:  tako  mni,  jako  umrehb, 
ne  bi  li  se  peklb  sb  soboa  ediub?  nonne  sollicitus  esses?  142. 

III.  aste  li  bi  kogda  umbgnulb  maly  ucenikb  jego, 
zvase  i  starecb  si  quando  pauluiu  nictasset  discipulus  eins  11. 
a  ne  bi  bratb  sego  sbtvorilb  17.  mbzase,  da  ne  bi  videlb, 
cto  tvoritb  oculos  claudebat,  ne  videret  27.  aste  ne  bi  bogb 
posledi  pomoglb  emu  33.  aste  bi  agatonb  bylb,  tvorilb 
by  zapovedi  i  pobözdalb  brani  3(1  po  cto  izyde  vb 
mnisstvo?  ne  da  li  bi  trbpelb  skrbbi?  37.  aste  bi  si 
Vb  istina  videlb,  aste  bi  i  crbvij  byla  plbna  keliö  tvoe, 
i  aste  bi  v  nihb  do  vye  bylb,  trbpelb  bi  ubo  ne  slabe^  43. 
aste  ne  bi  gospodb  izbvestilb  starcu,  ne  bi  poslalb  kb 
mne  56.  aste  bi  inamo  oselb,  vbzbmoglb  bi  sbtvoriti  e 
si  alio  abiisset,  potuisset  facere  68.  dobro  bi  svoima  o6ima 
videniju  81.    kb  vladyco  bogu  poemle  na  nb.  da  by  bez 
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dela  prebylb,  i  da  no  bi  vhzbmog'lb  nicesoze  sbtvoriti 
accuso  enm  (diabolum),  ut  sine  opera  sit  et  ne  quid  possit 
perficere  89.  esa  (so  ist  wohl  zu  lesen)  da  bi  seg'o  nv.  sbtvo- 
rilh  111.  aste  cai'b  prizvalb  vy  bi,  ne  bista  li  nebregla 
sego  imenie  vasego?  si  imperator  vos  vocasset,  nonne  con- 
temneretis  has  facultates  vestras?  132.  a  ne  bi  ej  u  razlacila 
i  sbmrbtb  ne  mors  quidem  separasset  cos  142.  kako  bo  aste- 
ne  bi  se  bylo,  ne  bi  li  javilo  se  delo  ego  cjudesi  by- 
vaestiimi  144.  egdaze  bi  pone  edina  otb  mniniyhb  hoditii 
(wohl  hotij)  ego  otbvrbgla  se  ego,  abie  duhomb  razume- 
vase,  jako  Ijuby  sbtvorila  estb  153.  aste  bi  clovekb  rai- 
nalb,  na  nt  hotese  napasti  besbl54.  aste  ne  bi  ihb(devieb^ 
bogb  iskrivilb,  prespely  bysa  bladonib  vse  zeny  sj'i'b- 
skye  nisi  deus  eas  (virgines)  curvasset,  oranes  feminas  Syriae 
lenocinio  superassent  154.  aste  bi  ne  vi'bglb  dve  sesti, 
uigranb  bi  bylb  160.  Dual.  IL  ne  bista  li  ne  bregla  vsego 
imenie  vasego  132.  III.  aste  inomu  bogu  ostavila  e 
bista  i  kb  inomu  isla  rabotatb,  dobro  ubo  se  bista 
pekla  za  ne  132.  Plur.  III.  aste  se  ne  bisa  tiudili  zde 
svetii,  ne  prieli  bisa  cesti  pokoe  73.  uioleha  se,  da 
bisa  besni  byle,  druzii  ze  vb  svetyj  nedagt  da  bisa 
vbpadali  108.  ne  bisa  i  smiele  se  £'!  •/;/.OJcav.  oij/.  av  rpo^sT/ov 
128:  die  Übersetzung  weicht  ab.  Diese  Form  ist  auf  den 
Conditionalis  beschränkt^  daher  eta  bystao.  vbzetb  byhb  108. 
ugodbnici  bysa  nanib  114.  postrizena  bysta  133.  byhb 
dostoenb  135.  tomb  cese  bysa  (tela  idolbskae)  Jako  i 
prahb  174.  Selten  dient  byhb  zur  Bildung  des  (Jonditionalis: 
dalb  mi  by  18.    azb  byhb  radb  emu  bylb  172. 

c.  B  0  n. 

Sing.  I.  pogybli.  l)im^b  periissem.  aste  bi  vbshotelT,, 
zrijtva  dal'b  bimi.  ubo.  Daneben  biht:  aste  bi  velb- 
reöevalt,  ukryl'b  se  ubo  })ihi.  oti.  nego.  protr'bpel-b 
bimi).  S'bmcriLb  bim-b.  III.  aste  ne  gospod-b  bi  byl-b  vb 
nasi,  pozr'bli  ny  bis§  £•.  [xr;  5:t  y.'jp'.o;  -^v  ev  yjij.Tv,  [äpaMvTjt:] 
av  xaT£-tov  r,iJ.&c  psal.  123.  1.  3.  aste  bi  byli>  ölovekosb  ot-b 
boga,  ne  bi  razarelt  somboty.  Plur.  III.  pozn,!!  ny 
bisa  deglutissent  nos.  Nach  bulgarischer  Art  biha:  äste  bilui 
poslusali.    Sreznevskij,  .Ins.   131  a. 
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d.  Bei  Srezu  e  vskij,  Jus. 
Sing".  I.  dalTi  birai..  pretr'i.poI'i.  binifc.  ukrylt  bimt 
se  55  a.  aste  biini.  clovekoni'L  iigazdali.,  bogu  rabi,  ne 
bih-B  byl'j.  97  a.  100  a.  Einmal  bymi.:  pogybli)  bymt  24  a. 
III.  bi  vtshotelTj.  bi  ponosil'L  55a.  aste  bi  bylii  na 
zemli,  ue  bi  bylt  arhierej  97a.  aste  bi  bdeli,,  dalh  bi 
136  a.  Plur.  IL  da  biste  priali  97  a.  III.  bise  poslusali. 
bise  ispravili  se  55a.  aste  bisa  razunieli,  iie  bysa  go- 
spoda  raspeli  119a.  jako  da  i  ba  ulovili.  aste  ba  slu- 
sali  boga,   ne  ba  lisili  se  56a. 

III.  a.  Nie. 

Sing.  I.  da  vbzveselili>  se  biini>  Luc.  15.  29.  istezalb 
bimt  Luc.  19.  23.  rekalb  bimt  lo.  14.  2.  aste  ne  binih 
prislt  15.  22.  ne  bimt  sbtvorilb  lo.  15.  24.  Da  Nie.  i  und  y 
verwechselt,  so  ist  die  Schreibung  bi  in  der  IL  und  111.  Sing, 
nicht  entscheidend.  Dasselbe  gilt  von  bihb,  bihonib,  biste: 
vbzelb  bihb  Matth.  25.  27.  Plur.  I.  aste  bimb  byli  vb 
dbni  otbcb  nasihb,  ne  bihomb  obbstenici  inib  byli 
Matth.  23.  30.  aste  ne  bi  bylb  sb  zlodej,  ne  binib  pre- 
dali  ego  tebe  :"j/.  :<v  jc.  -apcodr/.afAiV  a"j-::v  lo.  18.  30.  III.  ba 
wird  durch  das  unrichtige  bi  ersetzt,  selten  durch  byse:  da 
bi  se  evili  Matth. *(i.  16.  pokaeli  se  bi  Matth.  11.21.  pre- 
byli  bi  Matth.  H.  23.  kako  i  bi  pogubili  Marc.  3.  6.  cto 
byse  stvorili  Isusu  Luc.  6.   11. 

b.  Hvalb. 

Sing.  1.    niolylb  ubo  binib  boga  Starine  III.  Seite   119. 

c.  Ant. 

Aste  biste  videli,  ne  biste  istbstili  170. 

d.  H  0  m.-  ni  i  h. 

Je  da  binib  i  samogo  poznalb.  aste  bi  raba  inielb 
hitra,  11  e  bi  jego  pro  dal  b  hitrosti  radi.  aste  bi  sanib 
nc  liotelb,  to  i  tako  ne  })i  lucij  bylb.  kuliko  stvori 
jfniu,  da  bi  lucij  bylb.  hote  stvoriti,  da  bise  pro  stall 
otb  zloby  SV  oje.   Vergl.  die  oben  bei  Cloz  angeführten  Stellen. 

e.  aste  ne  Vjihu  imeli  velikihi.  nadezdb,  to  ne  Ijise 
trbpeli  tolikihb  mukb  Zap.  2.  2.  31. 
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IV.  Glag-. 

Aste  bi  innc  vragi.  ponosilb,  protrbpeh.  iibt»  biniL, 
i  aste  bi  nenavidej  me  velerecevalb,  ukrilb  sc  binih 
otb  iieg'o  Psal.  54.  13. 

V.  Giug. -naz. 

In'B  bi  javil'L  se  ä'XXoc  av  wsOr,  neben  aste  by  viz- 
branilT>,  luce  by  bylo.  Vergl.  bymx  postedel'B  26.  aste 
byni'L)  Ijubil'L  zivL  byti  zl  ioihoCMTfCx  aus  einem  Codex  dos 
XIII.  Jahrh.  Op.  2.  2.  52. 

Ostromir  kennt  kein  binit,  ba,  daher  rekl'i  byh'L. 
aste  by  vedela,  ty  by  prosila.  aste  by  bylo.  aste  byste 
byli  11.  s.  w. 

Dieselbe  Form  findet  sich  in  derselben  Bedeutung  in  den 
karantaniscli-  (neu-)  slovenischon  Freisinger  Denkmälern:  teh  ze 
tebe  rail  tuoriv,  da  bim  tacoga  grecha  pocazen  vzel  asl. 
tehij  se  tebe  mil'B  tvorja,  da  bimT>  takoga  (vergl.  Snp.  XI.) 
greha  pokaznt  VLzel'L  de  his  me  tibi  humilio,  ut  talis  peccati 
punitionem  aecipiam  1.  24.  da  bim  uzlissal  na  zudni  den 
tuo  milozt  vueliu  asl.  da  bimT>  uslysal'L  na  sadbny  dtnb 
tva  milostL  velija  ut  audiam  in  iudicii  die  tuam  miseri- 
cordiam  magnam  1.  31.  da  bim  cisto  izpouued  ztuoril 
asl.  da  bimi.  cista  ispovedt  sT>tvoril^i>'  ut  puram  coufes- 
sionem  faciam  3.  22.  da  biia  nezramen  i  neztiden  na 
zudinem  dinc  pred  tuima  osima  ztoial  asl.  da  bimj. 
nesramLui.  i  nestydbm.  na  sadLncmi.  di>ne  pred't  tvyma 
oeima  stojali.  ut  sine  pudore  et  rubore  in  iudicii  die  ante 
tuos  oculos  stem.  3.  53.  Dagegen:  bonese  bui  uvignan  asl. 
ponjeze   by    (bystx)    vygnan-L  postcpuim  expulsus  est  2.  8. 

Auch  im  Kroatischen  ündet  sich  bimi.  in  derselben 
Function.  Es  wird  gewöhnlich  conjngirt:  bim  (bih).  bis  (bise). 
bi;  bimo.  bite.  bi.  Novice  1851).  Seite  394.  ako  bim  se 
kde  premrsil.  Codex  von  1403.  Man  vergleiche  eine  Stelle 
aus  einem  Volkslicde  aus  Istrion :  ja  bin  (bim)  rada,  da  mi 
oba  dojdu  (der  Geliebtem  und  der  Bruder),  koliko  bis  ti  za 
koga  dala?  za  draga  bin  desnu  ruku  mojii,  za  brajua 
bin  örno  oko  moje.  koliko  bis  k<>ga  zalovala?  brajna 
bin  ja  (zalovala),  dok  bin  ziva  bila.  Die  II.  Sing,  lautet 
bei  l.,uci6  25  bisi  und  bi:  o  vilo,  da  bisi  (^falsch,  denke  ich, 
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bi  si)  liposti  tve  znala,  ue  bi  se  bojala  wüsstest  du,  du 
würdest  niclit  furchten,  bira^t  liest  man  auch  in  den  Monu- 
menta  Serbica  54:  kako  bimi,  ruku  dalb.  Die  Form  ist 
eigentlich  kroatisch. 

.  Im  Asl.  wurde  biui'i.  schon  in  alten  Quellen  durch  den 
regelmässigen  Aorist  von  by  ersetzt,  daher  byhi,  bylt  u.  s.w. 
Im  Nsl.,  das  in  den  Freisinger  Denkmälern  bimi,  kennt^  ist 
dieser  Aorist  zu  bi  (d.  i.  by,  nicht  bi)  herabgesunken,  das 
die  Function  einer  Moduspartikel  hat:  bi  bil.  In  einigen  Ge- 
genden des  nsl.  Sprachgebietes  ist  besem,  besi,  be;  besva, 
besta,  besta;  besmi,  beste,  beso  gebräuchlich,  wie  ange- 
geben wird,  nicht  nur  zur  Bildung  des  Conditionalis,  sondern 
auch  des  Plusquamperfectum.  besem,  besi  u.  s.  w.  ist  eine 
Verbindung  des  by  mit  dem  Praesens  des  Verbum  jes,  es  ist 
daher  besem,  besi  u.  s.  w.  aus  by  jesmb,  by  jesi  u.  s.  w. 
entstanden.  Im  Bulgarischen  rindet  sich  bih.  Vergl.  Gramm.  3. 
Seite  241.  Dasselbe  tritt  im  Serbischen  ein:  bih  dao;  die 
III.  Plur.  lautet  jedoch  nicht  bise,  sondern  bi,  was  manchmal 
schon  im  Asl.  vorkömmt.  Sup.  288.  10.  Dieselbe  Entstehung 
wie  dem  nsl.  besem  muss  dem  klruss.  bym  aus  bysra  zuge-. 
sprochen  werden,  wofür  jedoch  auch  das  partikelhafte  by  stehen 
kann,  wenn  die  Person  des  Subjectes  ausgedrückt  erscheint: 
bym,  bys,  by;  bysmo,  byste,  by.  Dass  bym  aus  by  jesniL 
hervorgegangen  ist,  ergibt  sich  aus  älteren  Formen  wie  by 
jesy  fürbys:  nyzly  by  jesy  lovy  i  dan  medovuju  s  nym 
na  poly  mil  Act.  2.  162.  by  jeste  für  byste:  azly  by  jeste 
vase  svjatytel'stvo  racyi  viryty  2.  358.  Das  Russische 
kennt  gegenwärtig  nur  die  Partikel  by;  alt  besteht  auch  by 
este:  da  by  este  vyechali  vsi  knjazi  Chron.-novg.  4.  101. 
Im  Cechischen  findet  sich  Sing,  bych;  bys,  alt  bysi;  by;  Dual 
alt:  bychova,  bychva,  bychve;  bysta;  bysta;  Plur.  bychom, 
bychomy,  bychome,  bychme;  byste;  by.  Die  III.  Plur. 
kann  im  Cech.  auch  bychu  lauten.  Falsch  ist  die  Schreibung 
by  ste  für  byste.  Daneben  besteht  die  Verbindung  des  by 
mit  dem  Praesens  von  jes  in  der  heutigen  Volkssprache:  dy 
bysera  (falsch  dyby  sem)  jo  mela  chodnicky  rachovac, 
musela  bysem  jo  lokajicka  chovac  Susil  22ij.  a  bysem 
nasla240.  ty  bysi  plakala  Erb.  111.  de  besis  bei  vevolel 
kralovstvi  bozi,    bei  bes  ho  mel  Cit.  48.    slovak.:  ci  bisi 
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bola  liodna,  zc  bisoiu  ja  takä  peknä  tebe  vodu  nosila 
Cit.  56,  Polnisch  bestand  ehedem  bych,  by,  by;  bychwa, 
bysta,  bysta;  bychoin  und  bychmy,  byscie,  bycha,  heut- 
ziitag-e  bym,  bys,  by;  bysniy,  byscie^  by.  Man  merke 
rus'zyla  sta  by  Ustaw.  l.']5  für  ruszyhi  bysta.  Das  Oseib. 
verwendet  den  alten  Aoiist  bych,  by,  by  u.  s.  w.  und  das 
Imperfectum  budzech,  budzese,  budzese  u.  s.  w.,  jenes  zur 
Bildung-  des  Cunditionalis  praes.,  dieses  zur  Bildung-  des  Con- 
ditionalis  praet.  Im  Nserb.  tritt  an  die  Stelle  des  bych  die 
Partikel  by;  das  Imperfectum  b  uz  ach  hat  dieselbe  Anwendung- 
wie  im  Oserb.  das  gleiche  Tempus.  Nach  dieser  Erklärung  des 
poln.  byin  (denn  das  Klruss.  kann  offenbar  nichts  beweisen) 
kann  ich  der  Ansicht  Leskien's,  Beiträge  6,  Seite  187,  nach 
welcher  binn.  für  bynrii  nichts  anders  sein  soll  als  by  mit 
der  primären  Endung-  der  1.  Sing.,  nicht  beistimmen.  Es  wird 
demnach  zur  Bezeichnung  des  Conditionalis  mit  dem  Partie, 
praet.  act.  IL  verbunden  nach  Verschiedenheit  der  Sprachen 
und  Zeiten  1.  der  alte  Aorist  binrij;  2.  der  jüngere  Aorist 
bychi>;  3.  die  Partikel  by;  4.  die  aus  der  Partikel  by  und 
dem  Verbum  jes  hervorg-egang-ene  Form  byjesnib. 

Das  pannonische  bimt,  bimb  glaube  ich  mit  dem  mittels 
des  Hilfsvocales  i  g-ebildeten  altindischen  Aorist  zusammen- 
stellen zu  sollen,  über  welchen  Schleicher,  Compendium  Seite  812, 
handelt.  Es  wäre  demnach  II.  Sing,  bi  zu  vergleichen  mit 
avedis,  III.  Sing-,  bi  mit  avedit,  1.  Plur.  bim'L  mit  avedisma, 
II.  Plur.  biste  mit  avedista.  Die  I.  Sing-.  bim'L,  bimb  bietet 
allerding-s  eine  Schwierigkeit  wegen  des  auslautenden  ni'^L  geg-en- 
über  dem  altindischen  avedim:  das  s  ist  schon  im  Aiud.  aus- 
gefallen. Derselbe  Ausfall  ist  in  der  I.  Plur.  bim'L  eing-etreten. 
Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  die  III.  Plur.,  indem  man 
statt  bise  etwa  bise  erwartet:  s  dürfte  auf  der  Analogie  mit 
byse  beruhen.  Diese  Darstellung-,  durch  welche  dem  bimi., 
bimi.  eine  von  byhi.  verschiedene  Entstehung  vindicirt  wird, 
ist  auf  Widerspruch  g-estossen.  Sreznevskij  meint,  in  bimi», 
bi,  bi  u.  s.  w.  stehe  i  für  y.  Glag.  7o.  114.  Jus,  16  a.  55  a. 
Derselben  Ansicht  pflichtet  Leskien  bei,  Beiträg-e  6,  Seite  187. 
Man  kann  sich  zur  Unterstützung-  dieser  Ansicht  auf  Formen 
wie  bih'b  berufen:  ukryli.  se  hilvb  Bon.,  bei  Si-ezuevskij 
Jus.  131  a.  und  auf  Formen  wie  bynib:  pogybl'b  bymi.  Psalt.- 
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Sluck.  160;  ni  siclii.  byrrn.  postedelt  Greg-.-naz.  315b.  Wenn 
man  jedoch  bedenkt,  dass  sich  biiUL  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren hat,  ferner  dass  die  Formen  bihi,  und  bjmT>  in  maass- 
gebenden  Quellen  g-ar  nicht  vorkommen,  so  wird  man  die  der 
meinigen  entgegenstehende  Ansicht  wohl  kaum  wahrscheinlich 
linden.  Man  beachte,  dass  bim-i.  in  Denkmälern  gebraucht 
wird,  in  denen  von  einer  Vermengung  von  i  und  y  keine  Spur 
nachweisbar  ist.  Die  meiner  Ansicht  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten scheinen  geringer  zu  sein  als  jene,  die  gegen  die 
Ansicht  der  Gegner  sprechen. 

Die  in.  Plur.  ba  fasse  ich  als  einfachen  Aorist  auf  und 
stelle  es  demnach  zu  aind.  a-bhüv-an;  einem  vorauszusetzenden 
bhu-ant  entspräche  ba  vollkommen,  da  ba  aus  bu-ant  ent- 
steht: vgl.  lat.  fuant,  Schleicher,  Compendium  Seite  754.  758. 
Altslo venische  Formenlehre  in  Paradigmen,  Seite  39. 


IV.   Die  Persoualsuffixe  des  Dualis. 

Das  Personalsuftix  der  I.  Dual,  lautet  ve,  das  der  Dual, 
nom.  der  ersten  Person  ist:  veve  scimus  Zogr.  prosive.  se- 
deve.  hosteve  Sav.  68.  Nur  auf  ganz  jungen  Quellen  kann 
die    Lehre    Dobrovsky's    beruhen,    wornach    der    Dual,    lautet: 

1.  bieva  (bijeva)  m.   bieve  f.  bijva  m.  bijve  f.  I^ihova  in. 
Itihovc  f.  Institutiones  521. 

Das  Personal  Suffix  der  IL  Dual,  lautet  ta,  das  der  III. 
nach  den  pannonischen  Quellen  regelmässig  te,  und  zwai'  in 
beiden  Personen  ohne  Unterschied  des  Genus.  IL  privedeta 
Zogr.  III.  beasete  Zogr.  Nach  Dobrovsky  lauten  beide  Por- 
sdiien  bieta  m.  l)iete  f.  bijta  m.  bijte  f.  bista  m.  biste  f. 
Institutiones  521 . 

Gegenstand  dieser  Abhandlung  sind  die  IL  und  111.  Dual. 
Die  Entwicklung  dieser  Formen  soll  durch  die  älteren  Denk- 
mäler  vt'.i'folgt  W(M(len. 

1.  a.  Zog  r. 

IL  privedcta.  vcsta.  VKzvestita.  povedita.  verueta. 
ugotovajta.    gredeta.    deeta.    ideta.    iskaseta  iZr,-eX~E  Luc. 

2.  49.    mozeta.  rbceta.  obresteta.   slysasta.   hosteta.  esta. 
Zogr.   b.    ispieta.   receta.   obrestc^ta. 
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III.  besodovaasete  6)[j.iXox/  Luc.  24.  14.  boesete  sq 
32/oßo5vTO  lo.  9.  22.  badete  saovT«'.  Marc.  10.  8.  byste.  beste 
■^aav  Luc.  9.  80;  23.  12;  24.  13.  beasete  ^aav  Matth.  4.  18. 
Marc.  1.  16;  9.  4;  14.  40.  Luc.  1.  (>;  1.  7;  7.  41.  vbveste.  (oci) 
viditc.  (usi)  slysitc  Mattli.  13.  16.  vLzvratiste  se.  (kako 
ti  s§)  otvreste  (oci)  -Coq  T/zMyJyr,cy:/  ao'j  ol  os6aA[xo{  lo.  9.  10. 
otivr^zoste  se  (oöi)  Matth.  9.  30.  razvrtzoste  se  (sluha) 
Marc.  7.  35.  veiiite  se  Matth.  10.  29.  vLzvestiste  Marc. 
16.  13.  otvestaste.  glagolaste  Matth.  9.  28.  ugotovaste 
Marc.  14.  16.  diviste  se  2.  48.  drijzaasete  se  ixpatouvio. 
poznaasete  Luc.  24.  16.  zbreasete  sOEwpojv  Marc.  15.  47. 
idete  Aor.  Matth.  9.  27.  lo.  1.  37.  idoste  Matth.  4.  20. 
Marc.  1.  18;  1.  20;  10.  35;  11.  4.  v^nidoste.  izidoste  14.  16. 
pridoste  14.  16.  lo.  1.  40.  ideasete  Matth.  28.  9.  Luc.  24.  28. 
iskaasete.  razlacaasete  se  9.  33.  (one)  jeste  se  (za  noze 
ego)  3xpar/;(jav  aurou  tob;  Trcoa;  Matth.  28.  9.  pomy sTeasete. 
propetae  ponosaasete  emu  27.  44.  Marc.  15.  32.  nazdaa- 
sete  liuc.  24.  29.  razumeste  2.  50.  v^Lpadoste.  reste  Marc. 
10.  37;  10.  39.  Luc.  9.  12;  9.  54.  lo.  1.  39;  9.  22.  obretoste 
Marc.  11.  4;  14.  16.  Luc.  19.  32;  22.  13.  otresaasete  Marc.  11.  4. 
staste  Luc.  24.  4.  teste  Matth.  28.  8.  hozdaasete  Luc.  2.  41. 
s^Lneste  Praes.  lo.  6.  53.  venime  este.  neste.  Daneben  pri- 
vedosta  ■q'[T{0'/  Marc.  11.  7.  videsta  sioov  lu.  1.  40.  vtpa- 
deta  se  wscrouvTX'.  Matth.  15.  14.  Luc.  6.  39.  rekosta  7.  20. 
resta  Marc.  11.  6.  Luc.  22.  7.  cjusta.  Zogr.  b:  otvri.zete 
se  oöi.  SLvestaete  Matth.  18.  19.  prozbreste  oöi.  sedete 
20.  21.  eviste  s§.  este  18.  20.  Daneben  idosta  20.  34.  gla- 
golasta  20.  33.    scdesta  20.  30. 

b.  C 1  o  z. 

III.  (obc  pasce)  badete  I.  845.  (dva  ucenika)  gre- 
dete955.  (da^ve  zrr.tve)  deasete  s()  847.  razljucaete  sq  133. 

c.  Asscni. 

IL  vy  glagoleta  i)[j.v.c  Li^^ixe  lo.  9.  19.  ne  bojta  sq  vy  t". 
[xv;  soßiTcOe  Mattli.  28.  ,5.  istcta  Dr^TsTie.  prideta  csOxs.  vidita 
VSsTi.  rbccta  v'tzolxz.  radujta  se  yxiptxe  28.  9.  ideta  \j~oi'{t-e. 
v'fczvestita  aTCavYetXaxe  f.  28.  5,  6,  9,  10.  vesta.  mo^eta. 
ispieta.    kr-bstita  se.    hosteta. 
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111.  boesete  se  (roditcle)  sooßoOvTO  lo.  9.  22.  byste  u 
neg-o  'i\itvuy  1.  40.  beste  lovca  r^jav  Matth.  4.  18.  oci  bea- 
sete  zhresti  na  iik  r^cav  aTsvtl^ovTs;  Lue.  4.  20.  badete  oba 
v^B  plttt  edina  scovTa'.  Matth.  19.  ö.  badete  diiva  na  sele 
24.  40.  obiste  sSr^^av  lo.  19.  40.  vbzvratiste  se  JTcecipe'lav 
l^uc.  24.  o8.  otvreste  se  o('\  iiiia  xvsfoyO-^aav  Matth.  9.  30. 
kako  ti  s^.  otvreste  oci  lo.  9.  10.  onema  otvr^izoste  se 
oci  Luc.  24.  31.  r.azvri.zoste  sq  sluha  ego  Marc.  7.  35. 
ta  povedaaste  £^r,Yoüv-io  Luc.  24.  35.  otvcstaste  iim.  rodi- 
tele  a-c7.piOf,Gav  lo.  9.  20.  aste  di^va  ot'B  vasTj  s-Bvestaete 
G'j,!X5a)v»5aü)';'v  Matth.  18.  19.  g-lag-olaste  '/J^o'javt  20.  33.  udri.- 
zaste  se  r/.paTo5vTC  Luc.  24.  1(1  da  ego  ne  poznaste  tou  ;xy) 
ETT'Yvwva'.  xj~6'j  ibid.  po  nenn,  idete  •/;y,OAoJ0-/]C7av  Matth.  4.  20. 
predi.  niini.  idete  Ttpos-cpsüovTa-.  Älarc.  10.  35.  idoste.  pri- 
doste  ^XOov  lo.  1.  40.  idcasete  izopeGovr;  Luc.  24.  28.  jeste 
se  za  noze  ego  sxparr^cav  f.  Matth.  28.  9.  prieste  lo.  19.  40. 
prezde  daze  ne  sT,neste  se  Tcptv  f,  cuveXOctv  aÜTou?  1.  18.  po- 
kloniste  se  TupoTSXuvr^sav  f.  Matth.  28,  9.  poloziste  zO'/;xav  lo. 
19.  42.  egda  vi.zneste  roditele  otroce  sv  tw  doy.--(x--{zXv  Luc. 
2.  27.  nazd aaste  -apcß'.xffxvTO  24.  29.  VT,zbpiste  £%pa;av  Matth. 

8.  29;  20.  30.  ona  VT,piesete  expaJ^ov  20.  31.  vesti,  ej§ze 
kolizdo  prosite  -pavi^.aTO?  oJ  iäv  aiTYjcwvxat  18.  19.  ona  reste 
sTzcv  Marc.  10.  37.  Luc.  24.  19.  lo.  1.  39.  reste  kb  sebe  Luc. 
24.  32.    reste  roditele  lo.  9.  20.    sice  reste  roditele  9.  22; 

9.  23.  obrctetc  eupov  Luc.  2.  46.  obrctoste  24.  33.  stretoste 
i  d'bva  bcsna  67:r(vr/;cav  Matth.  8.  28.  uslysaste  lo.  1.  35. 
teste  EOpx[/ov  Matth.  28.  8.  tecaasete  iipc/ov  lo.  20.  4.  ho- 
zdaasete  roditele  ego  STCopcuovTO  Luc.  2.  41.  ne  cjustc  ro- 
ditele o'jy.  'i-('H<)  2.  43.  eviste  s§  inri.  moisii  i  ilie  (ö:pOr;sav 
Matth.  17.  3.  ne  dbve  li  ptici  na  asyrii  venime  este 
zwaeTtx'.  10.  29.  ide^e  este  dbva  li  trie  s'i.bT.rani  dal 
-■jYr;;\t.vr^'.  18.  20.  neste  diiva  19.  0.  Daneben  besedovaasta 
(o;xr/,ojv  Luc.  24.  14.  videsta  i'.ocv  lu.  1.  40.  andiea  i  filipi. 
glagoleta  '/A-^O'jc:-/  12.  22.  poznasta  i-i^viocav  Luc  24.  31. 
ZLröasta  iOödjpojv  !Mai'c.  15.  47.  idosta  ponioIit(^i.)  se  av£- 
iir,7xv  Luc.  18.  10.  po  isuse  idosta  r,-/.OKOJ^r,zy.w  lo.  1.  37. 
da    uinli,6ita    h-x  z'.bi-r^zuxs'y  Matth.  20.  31.    usly^asta  r^y.o-j'j'y:/ 

10.  1.    .H. 
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d.  Mariencodex. 

III.  da  otvr'bzete  se  (naju  oci).  glagolaste.  pro- 
zhreste  (ima  oci).  idete  Aor.  uinl^tcite.  viipiesete. 
v'ftz'tpiste.  pos'i.laste  (sesti-e).  sedete  syny.  (ne  dbve  li 
na  desete  godine)  est[e]  (vh  di.ni).  Sreznevskij,  Glag.  104. 
105.   108.  109. 

e.   E  V  a  n  g.  0  c  h  r  i  d  e  n  s  e. 

III.  vides[te].  |otvi"i.zo|ste  se  oöi.  [idost]e.  idesete. 
nazdasete.  res[te|.  slysaste.    Sreznevskij,  Glag.  77.  79. 

f.  Evangelium  8  a  b  b  a  e  (S  a  v  i  n  a  K  n  i  g  a). 

IL  bljudetalS.  vesta()8.  ideta72.  mozeta.  ispieta68. 
rbceta  18.  72.  resta  68.  obresteta  72.  Fem.  ne  bojta  se. 
povedita.  ideta.   radujta  se  116. 

III.  bysta  134.  besta  11.  1 14.  badeta  23.  privedosta  72. 
v^rujeta.  glagolasta.  idesta  18.  idosta  26.  resta  25. 
obretosta  141.  stvorista  72.  esta  9.  Neben  tu  ündet  man 
in  der  III.  te,  und  zwar  für  das  Masc. :  predb  nimi.  idete 
ijakovT.  i  ioani.,  syna  zevedeova  68.  prezde  daze  ne 
stneste  se  133;  für  das  Fem.:  dve  na  desete  godine  este 
vt  dne.  69.  beste  oci  im'b  tegottne  86.  ta  tritt  auch  dann 
ein^  wenn  das  Subject  oci  ist:  otvrbzosta  sc  oci  18.  otvrb- 
zeta  se  oci  25.  oci  beasta  z'tresti  117.  Für  das  Fem.  liest 
man  einigemal  te:  postlaste  sestre  ego  k'b  nemu  69.  tekoste 
povedat'b.  egda  ideste  povedat'b.  jeste  se  za  noze  ego. 
pokloniste  se  emu  116.    videste  oci  moi  136. 

g.  S  u  p. 

IL  s'bbereta.  bysta.  povinujeta.  ispovcuLasta.  po- 
dvizasta  se.  uztrita.  imata.  mo:2aasta.  molista  se.  resta. 
poslusajta.  tvorita. 

IIL  besedovasta.  bysta.  prebyvaasta,  piebyvasta. 
besta.  bczasta.  vedosta;  vbzvedosta.  povelesta.  videsta. 
Vbvr'bgosta.  s'bpovedasta.  otbvestasta.  pogribajeta. 
gredeta.  pogybosta.  ozenista.  zista.  zbdasta;  poz'(Lista. 
idosta,  ideasta,  ideascta;  izidosta;  Sbnidosta.  pre- 
jeml'eta.  pokazasta.  poklanjasta  se.  nioljaasta,  mo- 
1  jasta.  pomy-slasta  für -sl'asta.  padosta.  pijasta.  rckosta 
obretosta;      sbretosta.      osvetista.     slavbjasta.     slysita. 
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poslusasta.    vxstavista;    postavista.    susasta.    scdosta. 
tvorasta.  utrr.posta.  naöesta.  esta. 

IL  a.  Bon. 

III.  ne  izueuiozete  plesno  mui  ol/,  T,G^irr,axi  Ta  l'xv/j 
[j.oj  Psal.  17.  37.  ishodista  vocl'j.  izveste  oci  ois^öBouc  uoaiwv 
xaxsßvjcav  ci  o2;0aA[i.oi  Psal.  118.  laO.  vbzveste  se  oci  moi 
£[;.£T£(rip{56-r,7av  0'.  ojOaXi/ci  [j.sj  130.  1.  byste.  masc.  vfcshvalita. 
ostavista.  Fem.  podvizaste  se  noze  moi.  race  ego  stzda- 
ste.  vizdreste  ustne  moi  ekoi.kT,az  to  Q-6\j.a.  [jlou  65.  14.  oci  pri- 
ziraete  und  priziraete.  kolene  moi  iznemogoste.  pomra- 
ciste  se  oci  ihT>.  otrignete  ust'i.ne  moi.  oci  utvrtzdene 
cste  na  nt,.  iisthne  pohvalite  te.  dijavoPi»  i  smrt'L 
isteznaste.  race  eiste  este.  variste  oci.  oci  iskombcaste 
so.  race  stvoriste.    Sreznevskij,  Jus.  301 — 380. 

b.  Pat. -mih. 

IT.  besta.  badeta  133.  venceeta  131.  varita  129. 
vbzbdremita  131.  zrita  4.  zazrita  151.  izydeta  135.  pri- 
dcta  87.  131.  iniata  131.  krtstista  133.  proleeta  39.  po- 
myslita  132.  porodita  se  133.  oslabita  lol.  teceta  132. 
hosteta  150.  esta  87.  132.  133.  ta  wird  auch  bei  einem 
Subjecte  Neutr.  angewandt:  izydeta  ovcete  hristove  135. 
dobrc  prideta,  ovceti  hristove  131. 

III.  Die  Personalendung  der  III.  Dual,  ist  ta,  te  und  te, 
so  dass  ta  nur  Masc,  te  Masc.  und  Fem.  so  wie  Neutr.,  te 
nur  Fem.  und  Neutr.  ist.  ta:  besedovasta.  Shblaznista  se 
150.  priblizista  131.  vhzbbnesta  139.  bysta  39.  133.  138. 
139.  151.  besta  135.  139.  142.  150.  bezasta  52.  videsta  4. 
11.  87.  134.  135.  obrastasta  156.  povedasta  4.  pogresta 
1()2.  sbzalista  si  134.  ideta  86.  129.  idosta  175.  idesta 
136.  umresta  39.  resta  38.  87.  134.  150.  obreteta  86.131. 
obretosta  150.  nacesta  47.  76.  138.  jazdesta  129.  esta 
87.  u.  s.  w.  Im  Ganzen  über  neunzig  mal.  te  Masc:  beste  10. 
56.  70.  129.  130.  139.  151.  byste  57.  prebyste  11.  glago- 
laste  86.  pognaste  39.  vbdaste  129.  shzdaste  11.  idete  4. 
129.  otidete  118.  pridete  131.  imeaste  56.  poeste  125. 
razlaciste  129.  [jomudite  133.  vi.prosiste  87.  roste  10.  87. 
129.    obretete.   staste  129.    postaviste  39.    streltsete  für 
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streljasetc  39.  tvoriste  129.  sbtvoriste  37.  Einmal  findet 
sich  te  als  Personalendung'  der  II.  Dual.:  ostavite  131,  doch 
ist  die  Stelle  nicht  g-anz  klar,  te  Fem.  Neutr.:  beste  135.  svetle 
licema  ima  beste  83  wohl  für  svetle  licema  beste,  dve 
bani  beste  blizL  sehe  147.  prostene  byste  84.  verovaste 
dve  cesti  ott  grada  176.  pridete  83.  priimete.  prieste  84. 
iineste  83.  oci  ei  izmeniste  se  122.  ottpadete  ti  race  176. 
spodobiste  se  84.  svi>teste  se  83.  te  Fem.  Neutr.:  g-o- 
rite  telesi  vaju  87.  zivete  84.  da  vuidete  ovöeti  moi  131. 
este  141.  ustne  tvoi  obliceete  te  166.  aste  mi  obe  oci 
isprbgnete  157.  sbcististe  se  oci  emu  i  byste  zdrave  157. 

c.  Aus  Sreznevskij,  Jus. 

(da  oci  ne)  vidite  157.  (oci  moi)  iskonbcaste  so  162. 
(ishodista  vodtuaja)  izvedoste  (oci  moi).  variste  (oci 
moi)  163.  pos'Llaste  (sestre  jego)-  167.  ugotovaste  244. 
adam-L  i  zena  ego  ne  stydesta  se.  otvr^Lzete  se  (oci 
vaju).  S'Lsista  (listvie)  266.  prideta  272.  molista  se. 
oua  viz vratista  se  i  blagovestT.stvovasta  304.  vizy- 
dosta  306. 

III.  a.  Nie. 

Diese  Quelle  kennt  nur  das  Suffix  ta.  IL  radujta  se  f. 
71.  III.  ideta  (Aor.)  dva  slepca  15.  nesta  dva  40.  zva- 
hota  m,  iV.pauov  44.  ideahota  m.  i-spcüovro  212.  obrcstota  ni. 
sjpov  202  für  obreteta:  daraus  schliesse  ich,  dass  dem  Serb. 
der  einfache  Aorist  zur  Zeit,  als  das  Denkmal  geschrieben 
wurde,  unbekannt  war.  Auch  im  Fem.:  otLvrbzosta  se  oci 
15.  212.  dve  ptice  (ptici)  vinemi  (venime)  esta  18.  ott- 
vrbzeta  se  naju  oci.  prozrcsta  se  (das  falsch  ist)  oci  44. 
tecasta.  esta  se  za  noze  ego  71.  besta  imt  oci  te- 
gotne  117.  oci  bysta  (besta)  zresti  ol  ocp8aA[;,ol  Yjsav  axsvi- 
IIov-£c  138.  Luc.  4.  20.  kako  ti  se  otbvresta  oci?  243. 
Dass  oci  Fem.  ist,  scheint  sich  aus  otvrbstama  ocima  Sis.  18 
zu  ergeben. 

b.  Sis. 

Dieses  Denkmal  kennt  nur  ta:  dva  stasta.  resta.  vbzy- 
dosta  U.S.W,  utvrbdista  se  jemu  plesne  7.  Was  von  Nie. 
und  Sis.,  gilt  auch  von  Hval. 
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c.  E  V  a  n  g-.  S  i  s. 
Dve  budeta  na  sele.    besta  iiuL  o  ci  tezce. 

d.  Ant. 

III.  videste  neben  pridosta  f.    testa. 

e,  Ant  h. 
Ideze  stojasta  noze  jego. 

f.  Hom.-mih. 
Oci  iju  (jeju)  drzime  besta.  Auch  die  III.  hat  stets  a : 
besedovasta.  bysta.  idejasta.  imesta  u.  s.  w. 

V.  a.  Otrom. 

II.  bljadeta  (bljudeta).  bojta  se.  privedeta.  vidita. 
vesta.  povedita.  verujeta.  glagoljeta.  ideta.  prideta. 
iskasta.  isteta.  mozeta.  ispijeta.  receta.  rtceta.  s^te- 
zajeta  se.    hosteta. 

III.  besedovasta.  bojasta  se  etpoßoijvTo.  bysta.  pre- 
bysta.  beasta.  besta.  badeta.  vLvedosta.  obista.  videsta. 
v'Lzvratista  se.  razvr'Lzosta  se.  povedasta.  otvestasta. 
uzasosta  se.  poznasta.  zbresta.  zbrjaasta.  ztvaasta. 
idosta.  ideasta.  idjaasta.  vtzidosta.  pridosta.  prijesta. 
stnesta  se.  iskaasta.  stlezosta.  razlacista  se.  umloj- 
cita.  v7.znesosta.  ponosasta.  nazdaasta.  VT.ztpista.  resta. 
rekosta.  obretosta.  s^retosta.  slysasta.  si>tvorista.  te- 
eaas ta.  razuniesta.  hozdaasta.  jesta.  Die  Personalendung 
te  wird  bei  einem  Subjecte  Fem.  angewandt:  cenime  jeste. 
beste  inn.  oci  otegT>cene.  videste  oci  moi.  dbrzaste  s§ 
£-Apa-oüvTO.  jeste.  staste.  Dasselbe  gilt  von  der  Persoualenduiig 
te:  radujte  se.  pos'tlaste  sestre.  tekost^. 

b.  Greg. -Na z. 
(noze  da  ne)  badeta  (briize). 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  1.  Die 
Personalendung  der  I.  Dual,  ist  v  e.  2.  Die  Personalendung 
der  II.  Dual,  ist  ta.  3.  Die  Personalendung  der  III.  Dual. 
ist  in  den  ältesten  (pannonischen)  Quellen  te;  daneben  finden 
wir  einigemal  die  Endung  ta.  Das  Genus  des  Subjectes  hat 
in  diesen  Quellen  auf  die  Personalendung  keinen  Einfluss. 
4.    In  jüngeren  Denkmälern  wird   mit   dem  Subjecte   im  Fem. 

y* 
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und  Neiitr.  die  Personalendung  te  oder  te  verbunden.  5.  Ein 
Unterschied  der  Personalendung-eii  nach  teuipora  und  inudi  be- 
steht nicht:  was  vom  Praes.,  gilt  auch  vom  Aor.  und  Imperf. 
Im  Imperat.  scheint  ursprünglich  die  111.  durch  die  II.  ver- 
treten worden  zu  sein,  wie  diess  im  Sing,  der  Fall  ist. 
G.  Ebenso  wenig  besteht  ein  Unterschied  zwischen  dem  Genus 
Fem.  und  Neutr. :  die  Denkmäler,  die  beim  Fem.  te  oder  te 
anwenden,  gebrauchen  diese  Endungen  auch  beim  Neutrum. 
Die  Entwickelung  scheint  in  der  Art  stattgefunden  zu 
haben,  dass  vor  allem  die  III.  Dual,  auf"  te  der  II.  Dual, 
auf  ta  assimilirt  und  dass  dann,  allerdings  nicht  nothwendig, 
das  ta  der  III.  Dual,  und  wohl  auch  die  II.  Dual,  durch  den 
Einfluss  des  Auslautes  des  Dual.  nom.  Fem.  und  Neutr.  in  te 
verwandelt  wurde. 

V.  Imperativ, 

Der  Imperativ,  ursprünglich  ein  Optativ,  besteht  aus  dem 
Praesensthema,  dem  Modussuffix  i  und  den  Personalendungen. 
Alle  diese  Elemente  sind  vorhanden  bei  den  Verben  I.  a.  ve- 
dete  d.  i.  vede-i-te.  b.  nesete.  c.  grebete.  d.  ptcete. 
e.  ptnete.  g.  mrete.  II.  dvignete.  V.  3.  berete.  Alle 
übrigen  Verba  weichen  in  den  meisten  Denkmälern  von  dieser 
Regel  ab:  I.  f.  bijte.  III.  a.  umejte.  b.  trtpite,  IV.  hva- 
lite.  V.  a.  delajte.  b.  kol'ite.  d.  dejte.  VI.  likujte.  Die 
Erklärung  dieser  Formen  bietet  mir  Schwierigkeiten  dar.  Man 
kann  annehmen,  bijte  sei  aus  bijete  d.  i.  bije-i-te,  kol'ite 
aus  koljete  d.  i.  kolje-i-te  entstanden,  indem  e  wie  sonst 
nach  j,  wie  etwa  im  Sing,  und  Plur.  Loc.  der  'i>-Declination,  in  i 
übergegangen.  Man  kann  aber  auch  die  Formen  durch  die  Annahme 
erklären  wollen,  es  sei  an  bi,  kol'i  das  Modussuffix  unmittelbar 
angefügt  worden.  Man  kann  schliesslich  vermuthen,  dem  pijte, 
kol'ite  liege  die  II.  Sing,  pij,  kol'i  zu  Grunde,  eine  Deu- 
tung, die  insoferne  mit  der  ersten  verwandt  ist,  als  pij,  kol'i 
wohl  ohne  Zweifel  als  ältere  Formen  piji,  kol'i  aus  pije, 
kol'e  voi'aussetzen.  Mir  scheint  die  erste  Erklärung  richtig, 
da  man  wenigstens  füi-  die  Verba  1.  f.  und  V.  b.  ältei-e  Formen 
wie  bijete,  bijate  und  kol'ete,  koljate  nachweisen  kann, 
die  wie  vedete  die  Elemente  des  Imperativs  vollständig  ent- 
halten.   Für  die  übrigen  Verba  findet  mau  dergleichen  Formen 
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allertlings  nicht:  mit  einem  dejate  könnte  man  sich  vielleicht 
befreunden,  da  de  auch  nach  I.  f.  conjugirt  wird,  nicht  su 
leicht  wird  man  Imperative  wie  umejate,  delajate,  liku- 
jate,  geschw^eige  denn  tri.pijate,  hvalijate  zulassen.  Hin- 
sichtlich der  Verba  IV.  geht  die  Erklärung  Schleicher's,  Com- 
pendium  Seite  719,  dahin,  dass  in  budi,  budite  das  Optativ- 
eleraent  im  Stammbildungs-Element  verschwnmden  ist,  indem 
budi,  budite  für  budie,  budiete,  Grundform  baudhaja-i-s 
u.  s  w.,  stehe.  Da  die  Verba  III.  b.  und  IV.  nur  in  der  I.  Sing, 
praes.  das  Praesens-e  haben,  die  Verba  IV.  es  ausserdem  nur  im 
Imperfect  voraussetzen,  so  wird  es  vielleicht  richtig  sein  zu 
sagen,  dass  auch  im  Imperativ  kein  e  eintritt,  daher  trxpite 
aus  tr'f.piite,  hvalite  ans  hvaliite.  umejte,  delajte, 
likujte  dürften  dagegen  ebenso  zu  erklären  sein  wie  pijte, 
koTite. 

Die  älteren  Imperativformen  werden,  wie  gesagt,  von 
Verben   I.  f.  und  von  Verben  V.  b.  geljildet. 

1.  Von  Verben  I.  f. 

Bijate  Sup.  Zap.  2.  2.  2().  Izvest.  10.  482.  btjate 
Proph.-saec.  XV.  izbijate  Zap.  2.  2.  22.  ubiemi.  d.  i. 
ubijamT.  Zogr.  ubtem'L  d.  i.  ubhjani'i.  Luc.  20.  14  -  Zogr. 
ubiemo  d.  i.  ubijamo  Assem.  ubijami,  Ostrom,  vi^zi.- 
pijate  Proph.-saec.  XV.  pokryete  Luc.  23.  oO  -  Zogr. 
S'iikryjate  se.  omyjate  se.  pijam'L  Proph.-saec.  XV. 
Sbor.-Sevast.  ])ijate  Sav.  84.  Zap.  2.  2.  26.  Proph.-saec.  XV. 
napijanri.  sc  ()p.  2.  2.  429.    vspojate  Proph.-saec.  XV. 

Von  Verben  V.  b. 

Al'fccaray  Sup.  .323.  1.  glagol'jann,  Sup.  vT,zdezdate 
Bon.  vi.nemljate  Sreznevskij,  Jus.  387.  istate  Zogr.  Slepc. 
Ostrom.  Ev.-Stam.  Zap.  2.  2.  22.  26.  vi.zystate  Bon.  Psalt.- 
Pog.  vbzy.state  Psalt.-Dec.  nakazate  Psalt.-Pog.  pokazate 
Luc.  20.  24  -  Zogr.  Sav.  47.  li.zate  Strum.  placate  se  Sav. 
vtsplestate  Bon.  Psalt.-Pog.  vhsplestate  Psalt.-Dec.  p  r  i  o  b  r  e- 
stamy  Sup.  sbrestamt  Sup.  usre§tamT>  Lam.  1.  26.  po- 
steljanri.  Sup.  svezann,  Parem.-Grig.  Psalt.-Pog.  s-Lvezate 
Assem.  Ostrom,    osezate  Assem. 
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e  erhält  sich  nicht  selten. 
Stvezete  Ev.-Und.  194.  glagolete  Zogr.  Sav.  50.  vi,- 
neml'ete  Zogr.  vT,nemlete  Zogr.  Assem.  vtnemlete  Sav.  50 
neben  vtnemete  aus  vtnemtete  126.  istete  Zogr.  Assem. 
Sav.  11.  53.  Srezn.,  Jus.  390.  zakolete  Sav.  55.  poka/ete 
Luc.  20.  24  -  Zogr.  Sav.  27.  Ostrom.  l'Lzete  Slepc.  vT.sple- 
stete.  sT.restete  Greg.-Naz. 

i  für  e,  a  findet  man  schon  in  den  ältesten  Quellen: 

1.  bürntj  vielleicht  bijmi),  Zlatostr. -saec.  XII.  ott- 
myimi, ,  vielleicht  otTbmyjmi.,  ibid.  piite  Zogr. 

2.  glagolite  Zogr.    pokazite  Zogr.   ukazita  Hom.-mih. 

Falsch  ist  jaj  für  ja: 

vLnemljajte  Ev.-Dec.  387.  vfcnemlajte  Nie.  10.  17. 
32.  198.  200.  vLsplestajte  Apost.-Ochrid.  275  aus  v^tnem- 
Ijate.  vLsplestate. 

VI.  Sing.  loc.  der  consoiiantischen  Stämme. 

Neben  dem  Auslaut  i  haben  in  den  ältesten  altsloveni- 
schen  Denkmälern  die  consonantischen  Stämme  die  Endung  e. 
Ich  erblicke  in  dieser  Form  eine  Eigenthümlichkeit  des  pan- 
nonischen  Slovenisch. 

I.  a.  Zog  r. 

Vt.  crkT>ve  Matth.  12.  5.  vt  cri.ki,ve  Marc.  11.  15; 
11.  27;  12.  35;  14.  49.  V7,  ci'ki^ve  Luc.  1.  21;  2.  40;  19. 
47;  22.  53.  VI.  cr-Lkve  21.  38.  vt>  cr^ktve  lo.  2.  14; 
5.  14;  7.  28;  8.  20;  10.  23;  11.  56.  vi,  cr7,kbve  27.  5,  im 
Ganzen  über  fünfzehnmal.  vh  di.ne  11.  49.  na,  vl  kamen e 
Marc.  13.  2;  15.  46.  Luc.  6.  48  zweimal.  8.  5;  20.  17.  Matth. 
24.  2  im  jüngeren  Theile.  pri  korene  Luc.  3.  9.  vh  n'ego 
rjubi>ve   lo.  15.  10.    na  neb  es  e   Matth.  6.  20;   28.  18.  Luc. 

11.  2;  15.  10.  lo.  3.  13.    vi,  ocese  Luc.  6.  41  zweimal.  6.  42. 
slovese  Marc.  10.  22.    tclese   Luc.  12.  25.    na  zrebete  lo. 

12.  14  neben  imeni  Luc.  9.  38.    kameni  Luc.  19.  44.    telesi. 
Man  (üge  hinzu  krxvi  im  jüngeren  Theile. 

b.  C  1  oz. 
V^b  nebese  44.    na  zrebete  37. 
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c.  Assem. 
Dbne.    kamene  neben  dbni.    kameni.    uebcsi.    ocesi. 
otroceti.  vremeni.  zrebeti. 

d.   Marlene  o  d  e  x. 
Na  nebese  Srezncvskij,  Glag.   lOG. 

e.  Glag. -Sin. 
Svetej  katholikii  crkve  253. 

f.  Sav. 

Kamene  12.  nebese  2.  ucese  11.  otrocotc  loö.  na 
dlijzc  vremene  51  neben  kameni  28.   zrebeti  74. 

g.  Öup. 
^rcbete  240.  17. 

IL  a.  Aus  Srezuevskij,  Jus. 
Kamene.  nebese.  otrocete.  zrebete  18a.  179a. 

b.   P  a  t.  -  m  i  h. 

Vide  na  dltve  napisano  145  b.  nc  doidett  vt  slo- 
vese  65  neben  slovesi  02. 

III.  a.  M laden. 
Na  kamene  goltgothine  102. 

b.  Anth. 
Vri.topb  iskopanb  vt  kamene. 

V.  a.  Ostrom. 

Kamene.  otrocete.  zrebete  neben  kameni.  koreni. 
plameni.  vremeni.  otroceti. 

b.  Greg. -Naz. 

Slovese.  telese  neben  delesi. 

Der  letzte  Rest  des  Sing.  loc.  auf  e  ist  nsl.  dnc,  in  den 
Freisinger  Denkmälern  dine.  Vergl.  Grammatik  III.  Seite  187. 
dne  serb.  249.  cech.  396.  pol.  dnie  478.  oserb.  nserb.  diio 
525.  558  von  dhn,  dtnb.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  desete 
in  dva  na  desete  u.  s.  w.  von  dem  zwischen  Masc.  und  Fem. 
schwankenden  des§tb.    Vergl.  Grammatik  111.  Seite  50. 
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VIT.  Prononiinale  Declinatiou  toii  UnHu. 

Dass  tuzdi.  äXXc-p'.o;  alienus  meist  pronominal  declinirt 
wird,  glaube  ich  schon  vor  zwanzig  Jahren  nachgewiesen  zu 
haben:  da  aber  diess  ignorirt  oder  bezweifelt  wird,  so  mögen 
hier  die  beweisenden  .Stellen  stellen:  stjuzdego.  tuzdemt 
Zogr.  tuzdej  Cloz  I.  301.  362.  o()3.  3(57.  po  tuzdem'i,  ne 
idati  Asseni.  Svrl.  tuzdemu  Sup.  2G(>.  2.  stuzdej  Sup.  269. 
24;  313.  10,  11.  tuzdemi.  Sav.-Kn.  49.  tuzdemu  Pat.-mih. 
124.  tuzdej  59.  tuzdemu  Bon.  »tuzdemb  Ostrom.  35.  111. 
stuzego  Ippol.  tuzdego  lo.  10.  5  -  Nie.  tuzdemt  Luc.  16. 
12  -  Nie.  lo.  10.  5  -  Nie.  tuzdego,  tuzdemt  Hval.  245. 
tuzdego,  tuzdeniL  Buc.  tuzdemb  Pat.-mih.  Sis.  70.  108. 
cuzdeniL  Ev.-Sis.  vl  zemi  tuzdej  Ephr.-Syr.  405.  cjuzego 
Krmc.-mih.  Daneben  allerdings  auch  tuzdaago  Assem.  Sis. 
218.  stuzda  Sing.  gen.  Sup.  1.  28.  stuzdu  Sing.  dat.  139.  28. 
stuzdij  Sing.  nom.  265.  29.  stuzdiih'L  324.  17.  tuzdago 
Svrl.  stuzdiih'fc  Ostrom.  Es  darf  demnach  die  pronominale 
Declination  von  tuzdb  nicht  als  eine  Verirrung  bezeichnet 
werden. 

Zusätze. 


Zu  Seite  91^  Zeile  17 — 19.  pobczd^sa  748.  pobczd-t- 
saago  602.  obes-^tscje  685.  ukrasej  412.  plenbsini'L  347. 
ispustTjsago  182.  tvortsago  30(). 

Zu  Seite  95  nach  Zeile  8.  Evang.-tur.  ostavlb.  pristaplb. 
s'btvorb.  truzdb  se.  vrezdb.  Kein  i vi..  Turovskoc  evangclic 
odinnadcatago  veka.    S.  Peterburg^b.  1868.    Facsimile. 

Zu  Seite  96,  Zeile  31.  Die  pol.  Partie,  praes.  act.  nadid9. 
wstano  3.  Seite  493.  4.  Seite  821  entsprechen  den  cech.  Partie, 
jda.  vstana,  asl.  ido.  vbstane,  lauteten  demnach  vielleicht 
nadidze.  wstanje.  Vgl.  AVI.  Nehring,  Itcr  llorianense  Seite 
30.  31.    Archiv  für  slavischc  Philologie  1.  Seite  80.  81. 

Zu  Seite  106,  Zeile  12.  Ob  is-bsetb  hieher  gehört,  ist  mir 
zuletzt  trotz  des  izr,py:j(ir,  zweifelhaft  geworden:  es  kann  die 
111.  Sing,  praes.  von  isbhati,  wofür  häutiger  isyhati  steht, 
nach  V.  2.  sein.  Der  Sinn  ist  nicht  dagegen;  die  lat.  Vulgata 
hat  arescet. 


XXII.  SITZUNG  VOM  27.  OCTOBER  1875. 


Die  Direction  der  Communal-Kealscliule  zu  Carolinenthal 
bei  Prag  spricht  ihren  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  aka- 
demischer Publicationen. 


Herr  Prof.  Dr.  Goldbacher  in  Czernovitz  ersucht  um 
die  Intervention  der  Akademie  behufs  Erlangung-  zweier  Co- 
dices aus  Salzburg  und  Boulogne-sur-mer  zum  Zwecke  der  Col- 
lation  für  die  Ausgabe  der  Briefe  des  Kirchenvaters  Augustinus. 


Herr  P.  Beda  Seh  roll  in  Eberndorf  legt  das  umge- 
arbeitete jUrkundenbuch  des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  in 
Kärnten'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  desselben  in  die 
akademischen  Schriften  vor. 


Herr  Dr.  Winkler,  Advocatiirsconcipient  in  Neunkirchen, 
sendet  ein  Manuscript:  ,Das  Staatsrecht  in  Versen',  IV.  Heft, 
mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  einer  Subvention  ein. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Acadüniie  des  liiscriptions  et  IJellcs-Lcttres  iu  Paris.  CoiiiptfS-i-cii<lns  des 
seauces  de  l'annee  1875.  IV"  serie.  Tonie  III.  JJulletiu  d'Avril-Mai-Juin. 
Paris,   1875;  8». 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg:  Memoires  in  8".  Tome  XXIV. 
1«  et  2"=  partlc.     Toiiio  XXV.    1<^  Partie.     St.-PJtersbourf,^    1874. 

Ateneo  Veueto:  Atti.  Serie  11.  Vol  XI.  Puiit.  4",    5»  e  6".  Veiiezia,  1874;  8". 

9** 
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Cosnios  di  Guido  Cora.  I.  Torino,   1875;  4». 

Delisle,  Leopold,  Notice  sur  uii  inaimscrit   Merovingien  contenant  des  frag- 

ments  d'Eugyppius.  Paris,   1875;  Folio. 
Gesellschaft,  Kiirläudische,  für  Literatur  und  Kunst:  Sitzungsberichte  aus 

dem  Jahre  1874.  Mitau,   1875;  8«. 
Gi essen,  Universität:  Akademische  Gelegcnheitsschriften  aus  dem  J.  1875.4". 
Göttingen,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 

1873/74.  80  und  4». 
Istituto,  R.,  Veneto,   di    Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.    Tomo    3".     Ser.  4% 

Disp.  10\  1873/74.  —  Tomo  1",  Ser.  5%  Disp.  1»— 7\  1874/75.  Venezia;  8». 
Rostock,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften   aus   den   Jahren 

1873  —  75.  8",  4«  und  Folio. 
Society,  The  Royal,  of  New  South-Wales:  Transactions  for  the  Year  1874. 

Sydney,  1875;  8". 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLlCHEiN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


LXXXI.  BAND  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1875    —  NOVEMBER. 


XXIIL  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1875. 


Das  Stift  Admont  spricht  seinen  Dank  aus  für  die  Ueber- 
lassung  periodischer  Schriften  der  Classe. 


Herr  Prof.  Dr.  Gerson  Wolf  in  Wien  legt  ein  Manuscript 
unter  dem  Titel:  , Geschichte  der  Juden  in  Wien  (1156— 1875)' 
mit  dem  Ansuchen  um  eine  Subvention  für  die  Druckleo-uns:  vor. 


Das  \v.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: , Ergän- 
zungen zu  der  Abhandlung  von  den  Bäumen  China's'. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Heinzel  in  Wien  legt  den 
zweiten  Theil  seiner  Untersuchungen  über  , Wortschatz  und 
Sprachformen  der  Wiener  Notker-Handschrift'  für  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Fiedler  legt  vor: 

1.  ,Des  kaiserlichen  General-Feldmarschalls  Melchior 
Freiherrn  von  Ködern  Relation  über  die  Belagerung  Gross- 
wardeins durch  die  Türken  1.098'  zur  Aufnahme  in  das  Archiv 
eingesendet  von   dem   c.  M.  Herrn  P.  Beda  Dudik  in  Brunn. 

2.  Ein  zur  Veröfientlichung  bestimmtes  Manuscript  des- 
selben Herrn  Verfassers:  , Bibliothek  des  Metropolitan-Capitels 
in  Olmütz'. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 


Bericht    des   k.    k.    Krankenhauses   Wieden   vom    Solar- Jahre    1874.   Wien, 

1875;  80. 
Braun,  G.,  La  bella  Scheria  ossia  la  terra  de' Feaci.   Trieste,   1875;  8". 
Freiburg,    Universität:   Akademische    Gelegenheitsschriften   aus   den  Jahren 

1874—75.   8"  &  40. 
Gesellschaft,  Antiquarische  in  Zürich:  Mittlieilungen.  BandXVIII.  Heft  6 — 8; 

Band  XIX.  Heft  1.  Zürich,   1874  &  1875;  4». 

—  Deutsche   für   Natur-   und  Völkerkunde   Ostasiens.    Mittheihiiigen.   7.  Heft. 

Juni  1875.  Yokohama;  4". 

—  der   Künste  und  Wissenschaften,    Provincial   Utrecht'sche:   Verslag.    1873. 

Utrecht;  8".  —  Aanteekeningen.  1873.  Utrecht;  80.  —  S.  Müller,  Ge- 
schiedenis  derNoordsche  Compagnie.  Utreclit,  1874;  8".  —  J.  O.  G.  Hoot, 
De   vita   et   scriptis   Petri   Wesselingii.   Trajecti   ad  Rhenuiii,   1874;  8^. 

Harz-Verein:  Zeitschrift.  S.  Jahrgang.  1875.  1.  &  2.  Heft.  Wernigerode, 
1875;  8°.  —  E.  Jacob,  Urkuudenbuch  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode 
belegenen  Klosters  Drübeck.  Vom  Jahre  877—1594.  Halle,   1874;  8». 

Museum,  kais.  in  Wilna:  Archäugrajihische  Sammlung  von  Denkmälern  zur 
Geschichte  des  nordwestliciieu  Russlands.  Band  I— X.  Wilna  1867  — 
1874;  40.  —  Handschriftliclie  Abtheil,  der  öffentlichen  Bibliothek  in 
Wilna.  I.  Lieferung.  Wilna,  1871;  40.  —  Gorbacewski,  Kurze  Tafeln 
zur  Geschichte  etc.  Wilna,  1807;  4".  —  Gorbacewski,  Wörterbuch 
der  alten  Acten  des  nordwestlichen  Russlands  und  des  Königreiches 
Polen.  Wilna,  1874;  8".  —  Buch  der  ehemaligen  Starostie  von  Pinsk, 
1561—1566.  L  &  n.  Band.  Wilna,  1874;  4«.  (Russisch.) 

Society,  The  Literary  and  Philosoph ical  in  Manchester:  Memoirs.  Third 
Series.  Vol.  IV.  London  &  Paris,  1871;  8".  —  Proceedings.  Vol.  VIII- 
XII.  Manchester,   1869—1873:  8". 

Studenten-Kalender,  Fromme's  Oesterreichischer,  für  1875.  12.  Jahr- 
gang. Wien;   12". 

Verein  der  Wiener  Handels- Akademie:  Dritter  Jahresbericht  1875.  Wien, 
1875;  8". 

—  für  Laudeskunde   von   Nieder-Oesterreich :    Blätter:    Vlll.  Jahrgang.   1874. 

Wien;  S".    -  Topographie  von  Nieder-Oesterreich.  8.  Heft.  Wien,  1875;  4«. 
Zürich,    Universität:     Akademische    Gelegeuhcitsschriften    aus    den    Jahren 
1874—75.   8»  &  40. 
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Ergänzungen  zu  der  Abhandlung  von  den  Bäumen 

China's. 


Von 


Dr,  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


±11  einer  früheren  Abhandlung-  des  Verfassers:  ,Denk- 
\vürdigkeiten  von  den  Bäumen  China's^  sind  hauptsächlich  solche 
Gegenstände,  deren  europäische  Namen  g-ewöhnlich  mit  voll- 
kommener Gewissheit  sich  bestimmen  Hessen,  behandelt  worden. 
Die  gegenwäi-tige  Abhandlung-  liefert  als  Nachtrag  die  Namen 
und  Bezeichnungen  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Bäumen  —  es 
sind  mit  Einschluss  der  Bambusarten  über  126  —  bei  welchen, 
von  einigen  wenigen  abgesehen,  weder  der  botanische  noch  der 
volksthümliche  Name  ermittelt  werden  konnte. 

Bei  der  üngewissheit,  die  selbst  in  allern euester  Zeit  in 
Bezug  auf  die  meisten  chinesischen  Pflanzen  noch  herrschend 
ist,  kann  die  hier  überall  stattfindende,  zum  Rehufe  der  Erken- 
nung unerlässliche,  in  botanischen  Werken  begreiflicher  Weise 
vermisste  Setzung  der  chinesischen  Zeichen  zu  weiteren  botani- 
schen Forschungen  Anhaltspunkte  bieten. 

Uebrigens  gibt  der  in  vielen  Fällen  beobachtete  Mangel  an 
sachlicher  Uebereinstiminung  zwischen  chinesischen  und  Japani- 
schen Benennungen,  ferner  die  in  China  nach  Zeit  und  Ort 
wechselnde  Anwendung  der  Zeichen  nicht  selten  Anlass  zu 
Verwirrung.  Es  seien  hiervon  nur  zwei  Beispiele  angeführt. 
i>^  i^  Marumeru  ist  in  Japan  die  Quitte  (Cydonia  vulgaris), 
in  China  (Aussprache  wen-phö)  ist  es  Crataegus.  TJ^  Jjj^  Mö- 
kua  ist  im  südlichen  China  die  Papaya,  im  nördlichen  ist  es 
Cydonia. 
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Die  in  dem  Drucke  vorkommenden  Asterisken  dienen 
auch  jetzt  wieder  zur  Andeutung  und  Kenntlichmachung  der 
in  der  Druckerei  fehlenden  chinesischen  Zeichen. 


Verzeiehuiss  der  Bäiiiiie. 

■^    ^^    Hö-hoan  jEinig-ung  und  Frohsinn'  ist,  wie  gleich 
unten  dargethan  wird,  der  grüne  Holzbirnbaum.' 

Die  Erklärungen  des  Alterthums  und  der  Gegenwart: 
Will  man  den  Kummer  eines  Menschen  beschwichtigen, 
so  schenkt  man  ihm  mennigrothe  Dornen. 2  Diese  heissen  auch 
^  ^  Wang-yeu  ,den  Kummer  vergessende  Will  man  den 
Zorn  eines  Menschen  beschwichtigen,  so  schenkt  man  ihm  grünen 
Holzbirnbaum.  Dieser  heisst  auch  -^  ^^  Hö-hoan  ,Einigung 
und  Frohsinn'.  Er  ist  im  Stande,  des  Zornes  vergessen  zu 
machen.  Die  Zweige  und  Blätter  sind  mannigfaltig  und  schwach. 
Sie  verbinden  und  knüpfen  sich  gegenseitig.  So  oft  ein  Luft- 
zug kommt,  lösen  sie  sich  von  einander.  Sie  ziehen  sich  gegen- 
seitig nicht  an  und  bessern  sich  nicht  aus.  J'in  J^  Ki-khang 
pflanzte  den  Baum  vor  seinem  W^ohnhause. 
Das  Buch  Pen-thsao : 

, Einigung  und  Frohsinn'  ist  von  Geschmack  süss.  Er 
wächst  gleichmässig  an  Flüssen  und  in  Thälern.  Er  beruhigt 
die  fünf  Eingeweide,  bringt  in  Einklang  Herz  und  Luft.  Er 
bewirkt,  dass  der  Mensch  fröhlich  ist  und  keinen  Kummer 
empfindet.  Lange  gebraucht,  macht  er  den  Leib  leicht,  das 
Auge  hell.    Sein  Anbau  stammt  aus  Yi-tscheu. 

Die  Namen  der  Paläste  und  Thorwarten  von  Tsin: 
In  dem  Garten  des  blumigen  Waldes  standen  vier  Bäume 
, Einigung  imd  Frohsinn'. 

Der  Pen-thsao  des  göttlichen  Ackersmannes: 
, Einigung  und  Frohsinn'  wächst  in  Ytt-tscheu  und  Ho-nei, 
an  Flüssen  und  in  Thälern.     Der  Baum    hat  Aehnlichkeit  mit 
dem  Baume  der  llundeknochen  (dem  Mispelbaume). 


'  Im  Jai>an  licisst  dieser  Baum  nebii-110  ki  und  gö-ku-iio  ki. 
-   -p\-      HJb|     Tati-ke,  eine  Art  Brustbeerbaum. 
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Ö     ^    Pe-yin  ,das  weisse  Silber'. 
^Die  Geschichte  von  Siang-tscheu : 

Auf  den  Bergen  im  Westen  des  Districtes  Yi-yang  gibt 
es  viele  Silberbäume. 

Die  Namen  der  Paläste  und  Thorwarten  von  Tsin : 

In  dem  Garten  des  blumigen  Waldes  standen  acht  Bäume 
des  weissen  Silbers. 

^/t  *M|5    Kuang-lang  ist  die  Brennpalme.' 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö : 

In  Hing-tu  und  dem  südlichen  Districte  Hau  tindet  man 
die  Brennpalme.  Auf  der  Spitze  dieses  Baumes  wachsen  die 
Blätter.  Sie  enthält  Mehl.  Von  den  ^rössteu  Bäumen  sammelt 
man  bis  gegen  hundert  Scheffel  Mehl. 

Die  Verzeichnisse  von  U: 

Kiao-tscheu  und  der  District  Nan  -  hai  bringen  Brenn- 
palmen hervor.  Dieselben  enthalten  Reispulver,  welches  ein 
Mehl  ist. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  äussere  Rinde  der  Brennpalme  besitzt  Haare,  M'elche 
denen  der  Zwergpalme  ähnlich  sind.  Sie  breiten  sich  jedoch 
aus  und  bringen  Holzstricke  und  Brunnenseile  hervor.  Ein- 
geweicht faulen  sie  nicht.  Das  Holz  ist  hart.  Man  verfertigt 
daraus  Speere,  Sensen  und  Hauen.  Diese  sind  so  scharf  wie 
eiserne.  Wenn  sie  an  Steine  gerathen,  werden  sie  noch  schärfer. 
Nur  wenn  sie  vom  Feuer  versengt  wird,  ist  die  Brennpalme 
verdorben.  In  der  Rinde  ist  ein  Gegenstand,  der  mit  zerstossenen 
Reiskörnern  Aehnlichkeit  hat.  Er  hat  auch  Aehnlichkeit  mit 
Weizenmehl.    IMan  kann  daraus  Kuchen  bereiten. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Brennpalme  ist  vier  bis  fünf  Umfassungen  dick  und 
fünf  bis  sechs  Klafter  hoch.  Sie  ist  vollkommen  gerade  und 
seitwärts  ohne  Aeste  und  Zweige.  Auf  ihrem  Gipfel  wachsen 
Blätter,  welche  mit  den  Blättern  der  Zwergpalme  Aehnlichkeit 
haben.     Wenn  man  sie  einhackt,    so    ist    das    Holz    dick,    hart 

'  In  ßretschneiders    ,Oii    the  study  and  value    of   chinese   botanical   works' 
wird  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  dieser  Baum  eine  Art  Caryota  ist. 
Sitzungsber.  d.  pLil.-liist.  Cl.  LXXXI.  Bd.   II.  Uft.  10 
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und  schwer  zu  verletzen.   Ist  man  einige  Zolle  tief  eingedrungen, 
so  findet  man  das  Mehl. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen: 

In  Schö  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name  Kuang-lang 
(Brennpalme).  Derselbe  bringt  innerhalb  der  Rinde  ein  Pulver 
hervor,  welches  Mehl  ist.  Es  wird  zur  Bereitung  von  Kuchen 
verwendet,  die  man  verzehrt.    Man  nennt  es  Brennpalmenmehl. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Königs 
von  Wei : 

Die  Brennpalme,  welche  aus  dem  Reiche  Hing-ku  stammt, 
ist  sieben  bis  acht  Klafter  hoch.  Ein  Baum  von  den  grössten 
liefei-t  hundert  Scheffel  Mehl.  In  Kiao-tschi  gibt  es  ferner 
einen  Baum,  dessen  Rinde  ein  glänzendes  Pulver  enthält.  Man 
nimmt  dieses,  trocknet,  zerstösst  es  und  übergiesst  es  mit 
Wasser  wie  Mehl.     Man  kann  daraus  Kuchen  bereiten. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ausser- 
halb der  Berghöhen : 

Aeste  und  Laub  der  Brennpalme  sind  eine  grosse  Fülle. 
Der  Baum  ist  von  dem  Brustbeerbaum,  dem  Arecanussbaum 
und  anderen  Bäumen  wenig  verschieden.  Unter  den  Blättern 
findet  sich  jedoch  ein  Bart,  der  gleich  einem  Hirsch-  oder  Ross- 
schweif ist.  Die  Menschen  von  Kuang-tscheu  sammeln  ihn 
und  weben  daraus  Tücher.  Für  den  Bart  ist  es  überaus 
angemessen,  dass  in  ihn  Salzwasser  dringt  und  dass  er  ein- 
geweicht wird.  Er  wird  dann  grob,  schwillt  auf  und  ist  zäh. 
Desswegen  binden  die  Menschen  damit  Schiffe  und  brauchen 
weder  Nägel  noch  Zwirn.  Das  Holz  ist  von  Eigenschaft  gleich 
dem  Bambus.  Es  ist  von  purpurner  und  schwarzer  Farbe, 
besitzt  Streifen  und  ist  fest.  Die  Handwerker  zerlegen  es  und 
richten  daraus  Schachbretter  ein.  In  der  Rinde  dieses  Baumes 
findet  sich  ein  Pulver,  welches  gleich  Mehl  ist.  Man  kann 
daraus  Kuchen  bereiten,  welche  man  verzehrt. 

Das  Buch  der  Gewässer: 

In  dem  Districte  llan-hing  wachsen  an  den  Bächen  viele 
Bambusstauden  von  ftj  Ngang  und  Bi-ennpalmrn.  Dieser  Baum 
bringt  Jjauniwullc  hervor,  und  die  fremdländischen  Menschen 
verausgaben  sie.     Sie  reichen   sie  als  ein  Geschenk  dar. 
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*^|   Siang  ist  ein  mit  dem  Sagobaume  zu  vergleichender, 
eigentlich  ein  der  Brennpalme  ähnlicher  Baum. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 
In  dem  Districte  ^  Wang  in  Kiao-tschi  findet  sich  ein 
Sagobaum.  In  dessen  Rinde  befindet  sich  ein  Gegenstand,  der 
gleich  weissem  Reispulver  ist.  Wenn  man  es  trocknet  und 
mit  Wasser  übergiesst,  hat  es  Aehnlichkeit  mit  Mehl.  Man 
kann  daraus  Kuchen  bereiten.  In  der  Provinz  kommt  der 
Baum  überall  vor. 


Der  Baum  ^  TJ^  So-mö  ist  ebenfalls  ein  der  Brenn- 
palme ähnlicher  Baum. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö: 

Der  Baum  So-mö  ist  vier  bis  fünf  Umfassung-en  dick 
und  fünf  bis  sechs  Klafter  hoch.  Auf  seinem  Gipfel  wachsen 
die  Blätter.  Er  bringt  Mehl  hervor.  Ein  Baum  gibt  dessen 
einen  Scheffel.  Dasselbe  ist  rein  weiss  und  hat  von  Geschmack 
Aehnlichkeit  mit  demjenigen  der  Brennpalme. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baum  So  hat  viele  Aeste  und  Blätter.  Die  Blätter 
stehen  zu  beiden  Seiten  in  Reihen  wie  die  Flüo-el  eines  fliegen- 
den  Vogels.  Sein  Mehl  ist  von  Farbe  weiss.  Von  dem  Baume 
sammelt  man  nicht  mehr  als  einen  Scheffel  Mehl.  Man  zerstampft 
und  siebt  es,  und  es  ist  dann  gleich  Mehl.  Ausserdem  ist  es 
gleich  einem  gemahlenen  Pulver.  Die  daraus  bereitete  Reisspeise 
ist  schlüpfrig  und  weich. 


7|C    j^    Mö-mien  ,Biii^"iwolle^    ist   der  Baumwollenbaum. 

Der  erdbeschreibende  Theil   der  Verzeichnisse  von   U: 

In  dem  Districte  Ting-ngan  in  Kiao-tschi  findet  man  den 
Baumwollenbaum.  Derselbe  ist  hoch  und  gross.  Die  Früchte 
sind  gleich  Weinbechern.  In  ihnen  befindet  sich  Flockwolle, 
welche  gleich  feiner  Flockseide  ist.  Man  kann  daraus  ebenfalls 
Tücher  verfertigen.  Dieselben  heissen  ^Ö  Sir».  Sie  heissen 
auch    ^    ^    mao-pu  ,iraartücher^ 

Die  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 

Die  Aeste  des  Baumes  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Aesteu 
des  Loosbaumes.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen 

10* 
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des  Wallnussbaumes,  sind  aber  etwas  grösser.  Der  Baum  stammt 
aus  Kiao-tscheu  und  Kuang-tscheu. 

Die  Geschichte  des  Berges  Lo-feu: 

Die  Baumwolle  blüht  im  ersten  Monate  des  Jahres.  Die 
Blüthen  sind  so  gross  wie  Wasserlilien.  Wenn  sie  abfallen,  ent- 
stehen Früchte.  Wenn  diese  wachsen,  bekommt  der  Baum- 
wollenbaum eben  Blätter.  In  dem  Inneren  der  Früchte  findet 
man  Baumwolle.  Diese  ist  sehr  weiss.  Wenn  die  Seidenraupen 
sich  ausbilden,  sind  die  Früchte  reif.  Die  Menschen  des  Südens 
verfertigen  daraus  Flockseide. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baumwollenbaum  blüht  roth.  Die  Kapseln,  welche 
er  bildet,  sind  sehr  mannigfaltig.  Sie  drängen  sich  seitwärts 
und  wachsen  miteinander  zusammen.  Die  Baumwolle,  welche 
er  bildet,  ist  sehr  weich.  Sie  kommt  aus  Yung-tsch'ang  in 
Kiao-tscheu. 

*-Tr*    Yuen  ist  ein  unbekannter  Baum. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  Yuen  ist  das  Fischgift. 

Anmerkung :  Die  Früchte  des  Baumes  Yuen  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  Kastanien.  Sie  wachsen  in  den  südlichen  Gegenden. 
Die  Rinde  ist  dick^  der  Saft  roth.  Man  bewahrt  in  ihm  Eier 
und  Früchte  auf. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Der  Geschmack  des  Baumes  Yuen  ist  gleich  demjenigen 
des  Papiermaulbeerbaumes. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Wenn  man  den  Baum  jS  Yuen  einweicht,  vertilgt  sein 
Saft  alle  Gifte.    Er  wächst  in  den  südlichen  Gegenden. 


^C    ^    Wen-mö  ,der  gestreifte  Baum'. 

Die  Verzeichnisse  von   U: 

•In  dem  südlichen  Districte  ^^  ^f|J  Tschü-thung  wächst 
der  gestreifte  Baum.  Dessen  Holz  ist  hart  und  schwarz  gleich 
Büffelhörnern,  Man  verfertigt  daraus  Pfei'depeitschen. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  und  Bäume  der  südlichen 
Gegenden : 


Ergänzungen  zu  der  Abhandlung  von  den  Bäumen  China's.  149 

Der  gestreifte  Baum  ist  sieben  bis  acht  Klafter  hoch. 
Seine  Farbe  ist  rein  schwarz  g-leich  derjenigen  der  BüfFelhörner. 
Man  verfertigt  aus  ihm  Pferdepeitschen.  Er  findet  sich  in 
Je-nan. 

Der    Baum    ^^    Schao. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 
Die  Blätter  des  Baumes  Schao  haben  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  Kastanie  und  sind  von  schwarzer  Farbe.  Die  Früchte 
sind  so  gross  wie  Kastanien  und  besitzen  Stacheln.  Wenn  man 
die  Schale  sprengt,  ist  das  Innere  w^eiss  wie  Schweinefett.  Es 
haftet  an  den  Kernen  und  trennt  sich  unten  (unter  der  Schale) 
los.  Der  Geschmack  ist  süss  und  sauer.  Die  Kerne  sind  wie 
bei  dem  Li-tschi. 

Der  Baum    2pl    Vjb    Ping-tschung. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  U: 

Ping-tschung  und  Uebersiedelung  des  Gebieters. 

Anmerkung:  Die  Früchte  des  Baumes  Ping-tschung  sind 
gleich  Silber.  Die  Früchte  der  Uebersiedelung  des  Gebieters 
sind  gleich  Brüsten. 

^    ^    Kiün-tsien     ,die    Uebersiedelung   des   Gebieters^ 
Die  von  Lieu  hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu : 
Die  Früchte  des  Baumes  der  Uebersiedelung  des  Gebieters 
sind  gleich  Pferdeeutern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Königs 
von  Wei: 

Die  Uebersiedelung  des  Gebieters  ist  klein  und  hat  Aehn- 
lichkeit mit  der  süssen  Banane.  Die  Früchte  sind  gleich  den 
Pferdeeutern. 


-^    ^    Ku-tö  ,das  alte  Mass'. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 
In  Kuang-tscheu  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name  Ku-tu 
.das  alte  Mass'.     Derselbe  trägt  Früchte,  ohne  zu  blühen. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu ; 
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Die  Blätter  des  alten  Masses  sind  gleich  denen  der  Kastanie. 
Der  Baum  hat  keine  Blüthen.  In  der  Kinde  der  Aeste  wachsen 
Früchte.  Diese  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Baumes  '^rfm 
hn,  sind  aber  sauer.  Man  siedet  sie  und  bereitet  daraus  eckige 
Hirse  (y(^)-  Wenn  man  sie  binnen  einigen  Tagen  nicht  siedet, 
verwandeln  sie  sich  in  fliegende  Ameisen. 

Das  bilderlose  Gedicht  auf  die  Hauptstadt  von  U: 

Fichten,  Hartriegel  und  altes  Mass. 


J|iJ'    -^    Sche-kan  ,der  Schützenstiel^ 

Das  Buch  Sün-king-tse : 

In  den  westlichen  Gegenden  gibt  es  einen  Baum,  dessen 
Name  ,der  Schützenstiel'.  Die  Stengel  sind  vier  Zoll  lang.  Er 
wächst  an  den  Felsabhängen  der  hohen  Berge,  über  Ab- 
gründen von  hundert  Klafter  Tiefe.  Der  Baum  ist  nicht  hoch. 
Der  Ort,  an  welchem  er  steht,  ist  hoch.  Wenn  der  Weisheits- 
freund seinen  Wohnsitz  aufschlägt,  wählt  er  sich  gewiss  den 
Bezirk.  Wenn  er  umherwandelt,  begibt  er  sich  gewiss  zu  den 
vorzüglichen  Männern. 

Die   Abbildungen  des  Pen-thsao: 

Die  Blüthen  des  Schützenstiels  sind  weiss.  Die  Stengel 
sind  so  lang  wie  der  Stiel,  welchen  der  Schütze  ergreift. 


^  ^g  Kiao-jang  , Vereinigung  und  Verzichtleistung^ 
Die  Geschichte  der  Landstriche  des  grossen  Wei: 
An  der  nordöstlichen  Gränze  von  Yi- tscheu  und  des 
Districtes  Ping-khang  in  der  Provinz  Wen-schan  gegen  Tsaug-ko 
liegt  der  District  Tu-ngan.  In  ihm  gibt  es  Bäume  der  Ver- 
einigung und  Verzichtleistung.  Dieselben  stehen  zu  zweien 
einander  gegenüber.  In  einem  Jahre  verdorren  und  wachsen 
sie  einer  um  den  anderen.  Sie  sind  nicht  gemeinschaftlich  in 
ihrer  Fülle. 

Das    von    Tso-sse    verfasste    bilderlose    Gedicht    auf    die 
Hauptstadt  von  Schö: 

Wo  Vereinigung  und  Verzichtleistung  man  pflanzt. 
Erklärung:    Die  beiden  Bäume  wachsen  einander  gegen- 
über.  Wenn  der  eine  verdorrt,  wächst  der  andere.    Sie  stammen 
aus  den  Bergen  von  Min  und  stehen  in  dem  Districte  Ngan-tu. 
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Hö  ist  die  Steineiche. 

Das  Buch  der  Tsi : 

^  ^  Yö-yü  war  Befehlshaber  von  Yung-schi.  Die 
Menschen  hängten  ihr  Herz  an  seine  Tug-end.  Um  die  Zeit 
als  er  im  Besitze  seines  Amtes  starb^  war  ein  altes  Weib  von 
etwa  sechzig  bis  siebzig  Jahren,  das  auf  den  Schultern  Stein- 
eichen- und  Gemüseblätter  trug.  Sie  ging  auf  den  Markt,  um 
es  zu  verkaufen.  Als  sie  hörte,  dass  Yü  gestorben  sei,  weinte 
sie  heftig,  warf  es  in  den  Bach  und  rief:  Wir  haben  die  Freude 
verloren,  man  lieisst  uns  alleinstehende  Greise  und  Greisinnen 
sein !  Darum  ist  es  gut,  wir  gehen  zum  Tode !  —  Alle  Menschen 
des  Marktes  weinten.  Von  solcher  Art  war  Yö-yü's  Güte  und 
Umgestaltung. 

Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche: 

Wt  ^  -)^  Kö-liö-kuang  von  Tsi  machte  einen  Einfall 
und  plünderte.  0;  ^  '^  Wei-hiao-kuan,  Heerführer  von 
Tscheu,  verabscheute  dieses.  Der  in  dem  Kriegsheere  Hiao- 
kuan's  als  Dritter  Zugetheilte  ^  ^  Khiö-yen  verstand  sich 
ziemlich  gut  auf  die  Wahrsagung.  Er  sprach  zu  Hiao-kuan: 
Im  kommenden  Jahre  ist  an  dem  östlichen  Hofe  gewiss  ein 
grosses  Gemetzel.  —  Hiao-kuan  hiess  ihn  daher  ein  Lied  ver- 
fertigen.    Dieses  lautete: 

Hundertmal  Aufsteigen,  man  erfliegt  den  Himmel, 
Der  helle  Mond  erglänzt  in  Tschang-ngan. 

Darin  hiess  es  ferner: 

Den  hohen  Berg  rückt  man  nicht,  er  stürzt. 
Der  Steineiche  hilft  man  nicht,  sie  steht  auf. 

Man  schickte  jetzt  durch  Kundschafter  eine  Abschrift 
nach  Nie.  Die  Menschen  von  Tsi  machten  davon  Gebrauch 
und  tödteten  Kö-liö-kuang.  ö^  ^  Ming-yue  ,der  helle  Mond' 
ist  der  Jünglingsname  Kuang's. 

Das  Buch  der  Sui: 

Die  Pflanzen  und  Bäume  des  Reiches  ^  Wo  (Japan) 
sind  im  Winter  grün.  Der  Boden  ist  gut  und  fruchtbar. 
Wasser  ist  viel,  festes  Land  wenig.  Man  hängt  kleine  Ringe 
an  den   Hals  des  Wasserraben,  heisst  ihn   in  das  Wasser  gehen 


1  Als  .Synonyinuin   des  Baumes    .Sorgvnlos'    in    den    .Denkwiiidi'jkcitcu 
von  den  Bäumen  Chinas'  (S.   74)  erwähnt. 
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und  Fische  fangen.  Er  fäno-t  deren  über  hundert.  Man  hat 
gemeiniglich  keine  Schüsseln  und  Teller,  und  legt  die  Speisen 
auf  Steineichenblätter.  Zum  Essen  bedient  man  sich  der 
Hand.  Die  Menschen  sind  gediegen  und  gerade.  Sie  haben 
gefällige  Sitten. 

Das  Buch  der  Thang: 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Wan-sui- 
teng-fung  (696  n.  Chr.)  opferte  man  der  Berghöhe  "^  Sung. 
Die  Leiterin  des  Hofes  (Kaiserin  Wu)  besichtigte  den  Erdaltar 
und  empfing  die  Glückwünsche  des  Hofes.  Im  Süden  des 
Erdaltares  von  Teng-fung  standen  Steineichen.  Es  erfolgte 
eine  allgemeine  Verzeihung.  Man  setzte  täglich  auf  die  Wipfel 
goldene  Hühner.  Man  veränderte  den  Kamen  des  Baumes  und 
nannte  ihn  den  Baum  der  goldenen  Hühner. 


:j>^    Hoa  ist  eine  Art  Birke. 
Das  Yö-pien : 

Aus  der  Rinde  des  Baumes  kann  man  Kerzen  verfertigen. 
Die  Rinde  heisst    ^     ^    nuan-pi  ,die  warme  Haut^ 


Das  Buch  Tschuang-tse 


j^  ^  Yuen-hien  trug  eine  Mütze  von  Birkenbast  und 
schlotterige  Schuhe. 

Das  Buch  der  Sui : 

^  ^  ^  Pö-schi-wei  kleidete  sich  in  Tuch  von  Hu 
und  wohnte  in  dem  Gebirge.  Eine  Menge  Menschen  wollte 
es  ihm  gleichthun.  Eine  unbekannte  Zahl  von  Abtheilungen 
deckte  in  den  Niederlassungen  die  Dächer  mit  Birkenrinde. 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  Ta-nie  (605  bis  616  n.  Chr.) 

Im  zweiten  Jahre  errichtete  man  in  Fen-tscheu  den  Palast 
von  Fen-yang.  Im  Süden  des  Palastes  bestand  der  ausserhalb 
liegende  gleichförmige  Wald  vorzüglich  aus  grossen  Birken- 
bäumen. Dieselben  waren  über  hundert  Schuhe  hoch.  Die  Anae- 
stellten  der  Schrift  und  des  Kriegswesens,  welche  mitgegangen 
waren,    schälten    die  Rinde  ab  und  deckten  damit  die  Hütten. 

*Vl    -^    Pao-mö  ,der  rohe  Baum^ 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ausser- 
halb der  Berghöhen  : 
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Der  rohe  Baum  wächst  an  Strömen  und  Bächen.  Die 
Blätter  sind  fein  wie  bei  dem  Lebensbaume.  Der  Baum  selbst 
ist  hart  und  ähnelt  dem  Pistazienbaume.  Bloss  die  Wurzel 
ist  weich  und  kann  nicht  mit  der  Säge  bewältigt  werden. 
Gegenwärtig  verwenden  die  Meuschen,  welche  in  der  Fluth 
herumgehen,  häufig  diese  Wurzel.  Sie  höhlen  sie  aus  und 
bilden  daraus  Schuhe.  Man  muss  das  Holz  schneiden,  so  lange 
es  feucht  ist.  Dieses  lässt  sich  dann  so  leicht  thun,  als  ob 
man  eine  Melone  schnitte.  Ist  das  Holz  trocken  geworden, 
so  ist  es  zäh  und  kann  nicht  mit  dem  Messer  zurecht  gebracht 
werden.  Einige  bestreichen  es  mit  Gel,  Andere  firnissen  es. 
Es  ist  dann  so  leicht,  als  ob  es  Gras  wäre.  In  den  heissen 
Monaten  an  den  Füssen  getragen,  schliesst  es  den  niedrigen 
und  feuchten  Boden  ab.  Es  hat  dieselbe  Kraft  wie  das  Cypressen- 
holz.  Gegenwärtig  besitzen  alle  Gäste  von  Kuang-tscheu,  wenn 
sie  sich  den  Verwesern  und  Statthaltern  der  Provinzen  an- 
schliessen  und  erst  zu  ihrem  Amte  gelangen,  mit  Oel  be- 
strichene Schuhe  aus  dem  Holze  des  rohen  Baumes. 


Der  Baum  *^    Yen  ist  eine  Art  Hartriegel. 

Die  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 

Der  Baum  Yeu  ist  von  rother  Farbe.  Man  kann  aus  ihm 
Schiffe  und. Betten  verfertigen. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wanderungen  auf  den  berühmten 
Bergen : 

Auf  dem  Berge  f^  ^  Leu-sehi  gibt  es  viele  Bäume 
Namens  ^  ^  ßr  Tschang-yeu.  Dieselben  messen  drei,  vier 
bis  fünf  Umfassungen. 

Die  von  Teng-te-ming  verfassie  Geschichte  von  Nan- 
khang : 

An  den  äussersten  Quellen  des  Flusses  Meng  in  dem 
Districte  Nan-khang,  auf  einem  Gebiete,  das  von  der  Provinz 
neunhundert  Weglängen  entfernt  ist,  gibt  es  viele  Bäume, 
deren  Name  Tschang-yeu. 


Der  Baum   ^    Pi  ,die  dunkle  Seele'. 
Das  Ni-ya: 
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„^^    PI  ist  der  Baum   s^  *^    Hi-hi.  ' 

Anmeikuug :  Der  Hi-hi  ist  ein  grosser  Baiun  mit  dünnen 
Blättern.     Gegenwärtig-   findet   man    ihn    häutig    in  Kiang-tung. 

Das  Kuang-ya : 

Der  grüne  Spindelbaum  (^a  ^^)  hat  Aehnlichkeit  mit 
dem  Hi-hi.  Man  pflegt  zu  sagen:  Die  Menschen  von  Tsi 
hacken  in  den  Spindelbaum.    Der  Hi-hi  geht  früher  zu  Grunde. 


Der  Baum    "M^   xjM  Sö-pö. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  Sö-pö  ist  das  Herz. 

Anmerkung:    i(^    Sin  ,Herz'  ist  ein  verschiedener  Name 

für  den  Baum  M-  ^k  Hö-sö.  2 

Erklärung:  Der  Hö-sö  besitzt  ein  Herz  (Mark),  welches 
Feuchtigkeit  zuwege  bringen  kann.  In  Ho-kien  verfertigt  man 
aus  dem  Holze  Pfeiler. 


Der  Baum    *^  *g^  Hoa-tö. 

Das  Schuo-wen : 

Hoa-tö  ist  der  Baum    ^^    i^  "1    T^  )    Keu-tün.^ 

Das  Ni-ya:  *^  ^^  Hoa-lO.  Aus  dem  Holze  kann  man 
Becher  und  Gefässe  verfertigen. 

Die  fernere  Erklärung  des  Siao-ya: 

*^  Hoa  ist  die  Weidenulme  {||p  ;{^y).  Die  Blätter 
sind  gleich  denjenigen  der  Ulme.  Die  Kinde  ist  hart.  Wenn 
man  sie  abschält,  ist  sie  mehrere  Schuhe  lang.  Man  kann 
aus  ihr  Bänder  und  Stricke  verfertigen.  Aus  dem  Holze  kann 
man  Becher  und  Gefässe  verfertigen. 

^^    Luau  ist  eine  Art  Biberbaum. 

Das  Schuo-wen : 

Der  Baum  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  1^  Lau  , Biber- 
baum'. 7\uf  den  Grabhügel  iler  Grossen  pflanzt  man  Biber- 
bäume und  Zedarache    (1»^). 


'  Man  sclire.iht  aucli       -^     lii  ohne  das  Chu-seuzeichen     J^, 
2  Eine  andere  Benennung  füi-  das  obige  Sö-pö. 

'  Dieser  Name   kommt   an  keinem  anderen  Orte  vor.     Die    folgende  Stelle 
des  Ni-ya  bringt  einen   verselüedeneu  Namen. 
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Die  verschiedenen  Verzeichnisse  des  Pen-thsao : 
Die  Blüthen  und  Blätter  des  Baumes  Luan  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  denjenigen  des  TJ^  ^^  iiio-kin  (sapindus),  sind 
aber  dünn  und  klein.  Die  Blüthen  sind  gelb,  haben  Aehnlich- 
keit  mit  denjenig-en  der  Sophora,  sind  aber  ziemlich  lang 
und  gross. 

Der  Baum    *B    Kiü. 

Das  Schuo-wen : 

Der  Baum  ist  der  *B  ||n  Kiü-Iieu  ,der  Weidenbaum 
Kiü^     Es  ist  ein  Baum  mit  grossen  Blättern. 

Erklärung  des  Ni-ya: 

Der  Baum  Kiü-Iieu  ist  der  Weide  ähnlich.  Aus  der 
Rinde  kann  man  durch  Sieden  ein  Getränk  bereiten. 


^  ^  Pei-to  1  ist  der  unter  dem  Namen  ^fe  :^^ 
Pu-ti  bekannte  Baum.  Mau  bezeichnet  durch  den  Namen  auch 
die  Palmyrapalme. 

Das  Buch  der  Thang: 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
schickte  das  Reich  jj^  ^  ^  8ui-pho-teng  an  den  Hof  einen 
Gesandten  mit  Geschenken.  Dieses  Reich  lieo-t  im  Süden  von 
Lin-yi  in  der  Entfernung  eines  Seeweges  von  zwei  Monaten. 
Im  Osten  gränzt  es  an  =^  |^  Ho-ling,  im  Westen  an 
^  ^  ^ß.  Mi-li-tsche.  Im  Norden  hat  es  die  Nachbarschaft 
des  grossen  Meeres.  Die  Sitten  hat  es  mit  Ho-ling  gemein. 
]\Ian  sät  daselbst  Reis,  der  jeden  Monat  einmal  reif  wird. 
Man  hat  auch  eine  Schrift  und  schreibt  auf  Blätter  des  Baumes 
Pei-to. 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  Ta-nie  (605  bis  616  n.  Chr.): 

Ueber  die  Brücke  von  -^^  ^^  Yi-tsin  in  Lo-yang  ver- 
kehrt man  mit  der  östlichen  Strasse  des  Wegplatzes  der  über- 
setzten   richtschnurmässigen    Bücher.      Auf    diesem    Wegplatze 


'  Zur    Linken    des    Zeiclicns      B      wird    fjewölmlicli    das    Classenzeicheu 
A\^    gesetzt.     In    dem    Tliai-pinf^-yü-lan    steht    irrthümlicli    das    Zeiclien 


Ä 


Kiü. 
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betinden  sich  die  von  zehn  Pho-lo-men-Bonzen  und  Sc]iin-t(!n- 
Bonzen  neu  übersetzten  richtschnurmässigen  Bücher.  Die 
übersetzten  richtschnurniässigen  Bücher  kamen  ursprüng-lich 
aus  einem  auswärtigen  Reiche  und  waren  auf  Blätter  des 
Baumes  Pei-to  geschrieben.  Die  Schrift  ist  der  Körper  der 
hentig-en  Schrift  von  ^B  Hu.  Die  Blätter  des  Baumes  sind 
einen  Schuh  fünf  bis  sechs  Zoll  lang  und  fünf  Zoll  breit.  Die 
Blätter  sind  von  Gestalt  einer  Laute  ähnlich  und  dick.  Man 
verfertigt  die  gangbare  Schrift  in  grosser  Quere.  Je  nach  der 
Menge  der  richtschnurmässigen  Bücher  heftet  man  die  Blätter 
an  einer  Seite  leicht  zusammen. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte   von  Kuang-tscheu: 

Der  Baum  Pei-to  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Loquat  und 
besitzt  einen  Glanz,  der  die  Sonne  wiederspiegelt.  Vier  bis 
fünf  Klafter  von  dem  Boden  entfernt,  bilden  die  Aeste  herab- 
hängende Wurzeln,  Avelche  in  den  Boden  wachsen  und  alsbald 
so  gross  wie  die  ursprünglichen  Aeste  sind.  Ein  Baum  kann 
auch  mehrere  Zehende  von  baumartigen  Wurzeln  haben.  Die 
Blüthen  sind  weiss,  die  Früchte  nicht  essbar.  Man  pflanzt  ihn 
in  den  geistigen  Häusern  vor  dem  Bilde  Buddha's. 

Die  Geschichte  der  Berghöhe : 

In  dem  Kloster  der  Berghöhe  findet  sich  der  Baum 
fflj  f^  Sse-wei  ,der  Baum  des  Nachdenkens^  Es  ist  der 
Baum  Pei-to.  Jü-lai  sass  unter  einem  Pei-to  und  dachte  nach. 
Daher  kam  der  Name. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei. 

Was  den  Sse-wei  .den  Baum  des  Nachdenkens'  betrifft, 
so  war  zu  den  Zeiten  von  Han  ein  Mensch  des  Weges.  Der- 
selbe kam  von  den  westlichen  Gränzen  und  brachte  die  Samen 
des  Baumes  Pei-to  mit.  Er  pflanzte  sie  unter  dem  westlichen 
Gipfel  der  Berghöhe.  Später  wurde  der  Baum  äusserst  hoch 
und  gross.  Es  waren  vier  Bäume,  die  in  einem  Jahre  dreimal 
alt  wurden.  

gi  ^?  Schi-liao  ist  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Das  Buch  Sün-tiao  tse: 

In  :j(^  _^  Pe-feu  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name 
B$    if  Schi-hao  ,die  Zeit  liebt  es'. 


I 
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J^    ^  Mo-tschü,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die   Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 

Es  gibt  einen  Baum  Namens   J^    j^  Mo-tschü.  Derselbe 

wächst  in   Äff    ^M  Sse-tiau.  Der  Satt  des  Baumes  ist  eine  dicke 

Feuchtigkeit.     Er  glänzt  wie  Fett  und  ist  stark  wohlriechend. 

Mau   kann    damit   Speisen    kochen.     Das    Volk   jenes    Landes 

bereitet  daraus  gute  Gerichte. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen: 

Man  kocht  und  würzt  damit  Speise,  gerade  wie  die  Menschen 

des  mittleren  Reiches  Oel  verwenden. 


j^  Yung  ist  eine  Art  Banane. 

Die  Denkwürdigkeiten  von   merkwürdigen   Dingen: 

Der  Baum  Yung  ist  prachtvoll.  Der  ausgewachsene  ist 
von  dem  jungen  verschieden.  '  In  seiner  Höhe  ragt  er  über 
die  Aussenseite  des  Waldes.  In  seiner  Breite  beschattet  er  die 
Hochebene  und  den  Erdhügel.  Wer  erkannte,  dass  er  im  Be- 
ginne seines  Wachsthums  eine  Art  kriechende  Pflanze  gewesen? 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Wenn  der  Baum  Yung  zu  wachsen  anfängt  und  jung  ist, 
verknüpft  er  sich  mit  anderen  Bäumen,  als  wäi'en  sie  eine 
Stütze  nach  aussen.  Er  hat  die  Gestalt  der  Schlingpflanzen 
und  ist  nicht  im  Stande  sich  aufrecht  zu  halten.  Die  Wurzel 
und  der  Stamm  schlingen  sich  um  andere  Bäume  und  bilden 
zur  Seite  fortlaufende  Knüpfungen,  die  sich  gegenseitig  um- 
winden. Jetzt  erst  legt  sich  das  Geäder  des  Baumes  zusammen. 
Er  wird  dicht  belaubt,  breitet  sich  weit  auseinander  und  hat 
eine  Höhe  von  sechs  bis  sieben  Klaftern. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Was  den  Baum  Yung  betrifft,  so  pflanzt  man  diesen  Baum 
häufig  in  den  Vorstädten  der  Sammelhäuser  der  Landschaften 
Kuei,  Kuang,  Yung  und  jener  des  Südens.  Die  Blätter  sind 
gleich  denjenigen  des  Wintergrüns  (:^  ^)'  ^^^  verwelken 
nicht    im    Herbst    und   im   Winter.    Wenn   Aeste    und    Zweige 


'  Wenn    er  jung   ist,    schlingt  er  sich   um   andere  Bäume.     Später  wird  er 
ein  Baum  für  sieb. 
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bereits  mannichfach  wachsen,  sind  die  Blätter  wieder  un- 
scheinbar und  klein,  jedoch  der  Bart  der  Wurzel  ist  ver- 
schlungen. Die  Aeste  krümmen  sich,  und  auf  ihnen  wachsen 
zarte  Zweige  gleich  Schlingpflanzen.  Diese  hängen  herab  und 
erreichen  allmälig  den  Boden.  Die  Schlingpflanzen  dringen 
ein  wenig  in  die  Erde,  worauf  an  ihnen  sogleich  Wurzeln  und 
Knoten  entstehen.  Bisweilen  gibt  es  grosse  Bäume,  welche  an 
drei  bis  fünf  Stellen  Wurzeln  haben.  Wenn  sich  ferner  die 
schrägen  Aeste  an  einen  benachbarten  Baum  legen,  so  wachsen 
sie  mit  diesem  zusammen.  Die  Menschen  des  Südens  betrachten 
dieses  als  etwas  Gewöhnliches  und  halten  den  Baum  für  keinen 
glückbringenden  Baum. 


^    yj^    Fu-leu,    der   Name   eines   unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Der  Baum  Fu-leu  wächst  wild.  Im  dritten  Monate  blüht 
er.  Im  fünften  oder  sechsten  Monate  trägt  er  Früchte,  welche 
der  Bergdistel  gleichen.  Man  siedet  sie  und  legt  sie  in  Schweine- 
fleisch und  in  Eingemachtes  von  Hühnern  und  Enten.  Sie  sind 
gut  zu  essen.    Mau  legt  sie  auch  in  Salz  ein. 


^K    iÄ  Tu-thung,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden: 

Der  Baum  Tu-thung  blüht  im  zweiten  Monate  und  setzt 
dabei  Fx'üchte  an.  Diese  sind  im  siebenten  Monate  reif.  Sie 
sind  gleich  Eiern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Die  Beschafl'cnheit  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden. 
Der  Baum  Tu-thung  wächst  wild.  Im  zweiten  Monate  blüht 
er  und  setzt  dabei  Früchte  an.  Diese  sind  im  achten  oder 
neunten  Monate  reif.  Die  Früchte  sind  gleich  Enteneiern.  Das 
Volk  nimmt  sie  und  verzehrt  sie.  Die  Haut  und  die  Kerne 
sind  saftig,  der  Geschmack  ist  sauer.  Der  Baum  stammt  aus 
Kieu-tschiüg  und  Kiao-tschi. 
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#K    ^  Tii-hieiij  der  Name   eines   unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Die  Früchte  des  Baumes  Tu-hien  sind  so  gross  wie  ein 
Finger.  Man  nimmt  die  Früchte  und  die  Rinde  des  Baumes, 
trocknet  sie  in  der  Sonne  und  bereitet  daraus  ein  würziges 
Getränk. 

Der  Baum  -^    ^   Thsien-sui  ,tausend  Jahre'. 

Die  von  Yuen-tschang-suug  verfasste  Geschichte  der  Berge 
und  Flüsse  von  I-tu: 

Auf  dem  Bei'ge  Heng  gibt  es  einen  merkwürdigen  Baum. 
Kein  Mensch  hat  noch  einen  verfaulten  gesehen.  Der  Name 
desselben  ist  Thsien-sui  ,tausend  Jähret  Seine  Blätter  haben 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Brustbeerbaumes.  Seine  Farbe 
ist  derjenigen  des  Maulbeerbaumes  ähnlich.  Er  ist  Sommer  und 
Winter  grün.  Er  ist  gleichmässig  stark  und  hat  wenig  Knoten 
und  Augen. 

Der  Baum  ^j^  »|^  Schin-ho  ,sich  vor  dem  Feuer  hütend 
Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 
In  Kiang-tscheu  gibt  es  einen  grossen  Baum,  durch  welchen 
man  dem  Feuer  Widerstand  leisten  kann.  Im  Norden  der  Berge 
nennt  man  ihn  Schin-ho  ,sicli  vor  dem  Feuer  hüten'.  Einige 
nennen  ihn  4j^  ^  Kiai-ho  ,vor  dem  Feuer  warnen'.  Mau 
pflanzt  ihn  häufig  auf  den  Dächern,  um  sich  vor  dem  Feuer 
zu  schützen. 

Der    Baum  j^     »/^    Sching-ho    ,das    Feuer   überwinden'. 

Die  von  Fö-tan  verfasste  Geschichte  des  Bodens  von  Tsi: 

Im  Südosten  der  Feste  des  östlichen  Wu-tsching  tindet 
man  den  Baum  Sching-ho  ,das  Feuer  überwinden'.  Gemeiniglich 
nennt  man  ihn  mit  den  Lauten  ^^  -^  Ting-tse  ,Stock'. 
Dieser  Baum  überdauert  die  Feldbrände,  das  Feuer  der  Aschen- 
brenner und  wird  nicht  vernichtet.  Desswegen  sagt  Tung-fang-sö 
von   ihm,  es  sei  ein  Baum,  der  nicht  zu  Asche  wird. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  Tsi: 

Der  das  Feuer  überwindende  Baum,  die  an  das  Wasser 
stossenden  Pflanzen. 
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Po-i,  der  Numc  eines  uobekannten  Baumes. 

Die  (jreschichte  von  Lin-yi: 

Die  Aeste  und  Knoten  des  Baumes  Po-i  kommen  unter 
der  Wurzel  hervor  und  lassen  sich  in  dei'  Luft  in  dichten 
Reihen  herab.  Von  ferne  g-esehcn,  hat  er  Aehnlichkeit  mit 
hängendem  Haupthaar. 

>t^  J^  Mö-lö  ,der  Baumhirsch',  der  Name  eines  unbe- 
kannten Baumes. 

Die  Geschichte  der  Erde  und  des  Bodens  von  King-tscheu: 
Der  Baumhirschbaum   auf  dem  Altare   in   der  Feste   von 
Wu-ling   und   die   zwei  Baumhirschbäume    der   südlichen  Ufer- 
höhe wurden  von  (Kaiser)  Kuang-wu  gepflanzt. 


*ß^    Kia,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Das  Schuö-wen: 

Aus  dem  Baume  Kia  kann  man  Stöcke  und  Bänke  ver- 
fertigen. 

*  t»    Liang  ist  der  Lotusbaum.  ^ 
Das  Ni-ya: 

*  a    Liang  ist  der    Baum  *^   Lai.  ^ 

Anmerkung.  Der  Lotusbaum  ist  markig.  Der  Bär  zer- 
splittert ihn  und  saugt  ihn.  Man  sagt  ferner:  Das  Holz  des 
heutigen  Lotusbaumes  taugt  zu  Radfelgen. 

»W   Tan,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Blätter  des  Baumes  Tan  haben  Aehnlichkeit  mit 
dem  des  Sapan    (^^)- 

W^    ^y^  Hi-mi,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 
Der  Baum  Hi-mi  heisst  auch  ^  Khi.    Er  hat  Aehnlich- 
keit mit  dem  Spindelbaum. 


'  In  Japan  miiku. 

2  Mau  setüt  zur  Linken  dieses  Zeicliens  noch  das  Classenzoiclien     A\^. 
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Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Die  Früchte    des  Baumes  Hi-mi    sind   ruth    und  wie  Keis 
und  Hirse.    Sie  sind  essbar. 


^^  Hang^-liang,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes, 
Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
Es   gibt    einen    grossen   und   geraden   Baum.    Sein   Name 
ist  Hang-liang. 

^     TI^   Yi-mö,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Die  Blätter  des  Baumes  Yi-mö  zerstösst  man  in  Gemein- 
schaft mit  den  Blättern  der  Reispflanze.  Man  siedet  den  Saft 
und  lässt  ihn  zweimal  aufwallen.  Sein  Geschmack  ist  scharf. 
Man  trocknet  ihn  an  der  Sonne  und  kann  ihn  in  Eingemachtes 
von  Fischen  werfen. 

Der  Baum    >^    ^    >^  Khieu-na-wei. 
Die  Geschichte  des  Berges  Lo-feu: 

Der  Khieu-na-wei  ist  ein  Baum  der  auswärtigen  Reiche. 
Seine  reichen  Blüthen  sind  wie  rothe  Schminke  und  sehr  lieblich. 


^  Nan-thsing  , Manngrün',  der  Name  eines  unbe- 
kannten Baumes.  . 

Die  Geschichte  des  Berges  Lo-feu: 

An  dem  Nan-thsing  , Manngrün'  ist  alles,  Zweige  und 
Blüthcnfülle,  von  mennigrother  Farbe.  Es  ist  überaus  leicht 
zu  pflanzen.     Man    spaltet   es   und    steckt   es   in    die  Erde.     Es 


öffnet  dann  sogleich  seine  Blüthen. 


0^  Jm  Su-ma,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes.  ' 
Die  Denkwürdigkeiten  von  dem  südlichen  Yue: 
Der  Su-ma  misst  zwei  Umfassungen  und  ist  mehrei-e 
Khifter  lioch.  Er  trägt  Früchte  zu  jeder  Jahreszeit,  ohne  dass 
die  Blätter  schwinden  oder  fallen.  Der  Verfasser  dos  Li-sao 
sagt  von  ihm:  Ich  l)rach  den  Su-ma,  die  l^lüthen  des  Edel- 
steins Yao. 


1  Der  Banm  wird  auch    1JJ|h      raüfi    Scliiu-iiia  /ler  giittliche  Planf  gfcnannt. 

Sitzungsber.  U.  pLil.-liist.  Cl.  LXXXl.  lid.  11.  Hft.  11 
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^    ö§   Lvi-tcu  ,das  Schilfhaupt',    der  Name  eines  unbe- 
kannten Baumes. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  dem  südlichen  Yue: 
In  Nan-hai,  zwischen  den  Uferbänken  des  Stromes,  findet 
sich  der  Baum  des  Schilfhauptes.  Die  Blätter  desselben  sind 
g'leich  denjenigen  des  süssen  Bambus.  Man  webt  aus  ihnen 
Segel.  Diese  nehmen  in  grossem  Umfange  den  Wind  auf. 
Desswegen  gebraucht  man  zu  den  Segeln  kein  Tuch. 


Der  Baum  *-ffl,  Nan  ist  eine  Art  Kampherbaum.  Dem 
Namen  wird  auch  i^  mei  ^Pflaumenbaum'  vorgesetzt,  oder 
das  letztere  Zeichen  mit  dem  ersteren  verwechselt.  Man  schreibt 
auch  j^  Nan. 

Das  Ni-ya: 

M:    Mei  ist   der  Baum   *^  Nan. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Der  Baum  und  die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  d(nn 
Kampherbaume  (^  ^Ml)-  ^^^  Blätter  sind  so  gross  wie  Rinds- 
ohren und  an  einem  Ende  spitzig.  Die  Blüthen  sind  roth  und 
gelb,  die  Früchte  ungeniessbar.  Der  Baum  Nan  hat  feineres 
Greäder  als  der  Kampherbaum.  Das  Holz  desjenigen,  der  keine 
Früchte  hat  und  roth  ist,  ist  hart.  Der  weisse  ist  gebrechlich. 
Die  Menschen  von  King-tscheu  sagen:  Wenn  es  viele  Kampher- 
bäume (mei)  gibt,  kommen  Kiang-nan  und  Wei  empor.  In 
Sin-tsching,  Schang-yung  und  Scho  gibt  es  viele  Kampherbäumc 

Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche: 
Kaiser  Wen  von  Tschin  hatte  aus  Siang-tscheu  Cypressen 
und  Kampherbäume  (nan)  gebracht.   Er  Hess  dreihundert  grosse 
Schiffe  und  metallene  Flügel  bauen.    Dazu  gesellte  er  die  Werk- 
zeuge des  Kampfes  zu  Wasser. 

^    ^3    Schi-nan  ,Steinkanipherbaum'.  Man  schreibt  auch 

^    >|^  schi-nan. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Königs 
von  Wei: 

Zufolge  der  Geschichte  der  südlichen  Gegenden  wächst 
der  Steinkampherbaum  wild.  Im  zweiten  Monate  blüht  er  und 
setzt  dabei  Früchte   an.    Die   Flüchte   sind   gleich   den  Jungen 
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der  Schwalbe.  Im  achten  Monate  sind  sie  reif.  Die  Menschen 
des  Volkes  sammeln  sie.  Sie  nehmen  die  Kerne  und  trocknen 
sie.  Sie  nehmen  die  Hant,  bereiten  King-emachtes  von  Fischen 
und  mengen  es  damit.  Dieses  ist  überaus  gut.  Der  Baum 
stammt  aus  Kieu-tschin. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten: 
In  der  alten  Feste  von  Khiö-feu  befindet  sich  der  Grab- 
hügel Yen-hoei's.  Auf  dem  Grabhügel  stehen  zwei  Steinkampher- 
bäume. Dieselben  mögen  dreissig  bis  vierzig  Umfassungen 
messen.  Die  Anwohner  sagen,  es  seien  Bäume,  die  Yen-hoei 
eigenhändig  gepflanzt  habe. 


Der  Baum   ^    0|5    ^  Pho-na-so. 

Das  Buch  der  Sui: 

Die  Bodenbeschaffenheit  des  Reiches  Tschin-lä  (Cambodja) 
ist  mit  derjenigen  von  Je-nan  und  Kieu-tschin  von  gleicher  Art. 
Zu  den  Merkwürdigkeiten  gehört  der  Baum  Pho-na-so.  Derselbe 
hat  keine  Blüthen.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen des  (chinesischen)  Feigenbaumes.  Die  Früchte  haben 
Aelmlichkeit  mit  dem  Kürbisse.  Die  Blüthen  und  Blätter  des 
Baumes  ^  ^  Yeu-lo  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  des 
Brustbeerbaumes.  Die  Früchte  sind  den  Damascenerpflaumen 
ähnlieh.  Die  Blüthen  des  Baumes  Hjj'  ^  Pi-ye  haben  Aehn- 
lichkeit mit  denjenigen  der  Papaya,  die  Blätter  mit  denjenigen 
des  AprikosenbaumeS;,  die  Früchte  mit  denjenigen  des  Papier- 
maulbeerbaumes (;|^^).     Die  Blüthen,   Blätter  und  Früchte  des 

Baumes  ^  ^  |^  Pho-thien-lo  haben  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  Brustbeerbaumes,  sind  aber  kleiner.  Die  Blüthen  des 
Baumes  ^  ^  ^  ftji  I-ko-pi-tha  haben  Aehnlichkeit  mit 
dcMijenigen  des  Damascener-Pflaumenbaumes,  die  Blätter  mit 
denjenigen  der  Ulme,  sind  aber  dicker  und  grösser.  Die  Früchte 
sind  den  Damascenerpflaumen  ähnlich.  Die  grössten  sind  gleich 
einem  Gantangmasse.  Im  Uebrigen  hat  das  Land  vieles  mit 
Kieu-tschin  gemein. 

Der  Baum  i|^    ^    ^  Mo-pho-lo. 
Die  Denkwürdigkeiten   vun   südlichen  Fremdländern: 
In  Nan-tschao    gibt    es    viele;    Bäume    Namens    Mö-pho-lo. 
Wenn  die   b'rüchte  derselben  zersprengt  werden,  findet  sich  in 
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der  Schale  ein  weisser  Stoff  gleich  Weidenwolle,  aus  welchem 
man  Fäden  spinnt.  Man  webt  aus  den  Fäden  viereckige  Lein- 
wandbreiten. Diese  zerschneidet  man  zu  korbähnlichen  Stücken, 
mit  welchen  Männer  und  Weiber  sich  umwickeln.  In  dem 
Reiche  ^  Piao  und  in  ^f^^  g  ^  Mi-tschin-no  bekleidet 
man  sich  ebenfalls  mit  korbähnlichen  Leinwandstücken  von 
Pho-lo.  

W     09    Thsing-thien  ,das  grüne  Feld^ 

Die    von    Thsui-piao    verfassten    Erklärungen    des    Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 

In  dem  Reiche  U-sün   findet   man    die  Kerne  des  grünen 

Feldes.    Niemand  hat  die  Gestalt  des  Baumes  ergründet.  Wenn 

die   Früchte    in    das    mittlere  Reich    kommen,    erhält   man    die 

Kerne    und    zieht   davon    einen  Trank   ab.    Wenn    man   sie    in 

Wasser  weicht,  so  wird  dieses  zu  Wein.    Der  Geschmack  dieses 

Weines   ist   stark   und  gut.    Die  Kerne   sind  so  gross  wie    ein 

Mass  von   fünf  oder   sechs  Gantang.    Wenn    man   sie   aushöhlt 

und  mit  Wasser  füllt,  so  erhält  dieses  plötzlich  den  Geschmack 

des  Weines.    ^J    ^  Lieu-tschang  erlangte  einst  zwei  Kerne. 

Er   versammelte  Gäste   und    stellte    die  Kerne    vor    ihnen    auf. 

Er  reichte  sie  immer  zwanzig  Menschen  zum  Trinken.    Wenn 

das  in  den  einen  Kern  Gefüllte  zu  Ende  ging,  war  das  in  den 

anderen  Gefüllte  zum  Trinken  tauglich.     War  es  zu  Ende,    so 

füllte    man    sogleich    wieder  Wasser    ein.    Es    war    fertig,    und 

mau  trank.    Man    darf  das  Getränk  nicht  lange  stehen  lassen. 

Thut    man    dieses,    so  wird    es    bitter    und    ist    nicht    trinkbar. 

Man  gibt  ihm  den  Namen:  Topf  des  grünen  Feldes.   Man  nennt 

es  auch:  Wein  des  grünen  Feldes. 


Der  Baum   ^    -^^  Tu-nien.  < 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  Ta-nie  ((305  bis  GK!  n.  Chr.): 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  schickte  die  Pro- 
vinz   Nan-hai    hundert  Bäume   Namens  Tu-nien-tse.    Es  wurde 


Man  sagt  mit  ITinznsetzung  von  -^  tso  auch  Tu-nien-tse.  Die  Zeichen 
dieses  Namens  sind,  wie  in  dem  niiclisten  Abschnitte  angegeben  wird, 
felderhaft. 
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befohlen,  sie  dem  westlichen  Garten  zuzustellen.  Man  pflanzte 
diesen  Baum  in  sechzehn  mit  Ringmauern  umgebenen  Gre- 
bäuden.  Derselbe  war  eine  Klafter  hoch.  Die  Blätter  waren 
gleich  denjenigen  der  weissen  Weide.  Die  Aeste  waren  lang 
und  dünn.  Die  Blüthen  waren  goldfarbene  Blumen.  Die  Blätter 
wai'en  echt  roth  und  hatten  Aehulichkeit  mit  denjenigen  der 
Malve  von  Schö,  waren  jedoch  grösser.  Die  Früchte  waren 
kleiner  als  diejenigen  des  (chinesischen)  Feigenbaumes.  Sie 
waren  süss,  sauer  und  sehr  vortrefflich.  In  Honig  geweicht 
und  in  Blätter  gehüllt,  sind  sie  noch  besser. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Der  Baum  fl  ^  -J^  Tao-nien-tse  bildet  Büsche  und 
ist  nicht  gross.  Die  Blätter  sind  gleich  denjenigen  des  bitteren 
Pflaumenbaumes.  Die  Blüthen  haben  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen der  Malve  von  Schö.  Sie  sind  klein  und  tief  purpur- 
roth.  Die  Frauen  und  Mädchen  im  Süden  können  mit  ihnen 
färben.  Der  Baum  trägt  Früchte,  die  gleich  weichen  (chine- 
sischen) Feigen.  Wer  die  Frucht  verzehrt,  muss  den  Nabel 
wegzupfeu.  Desswegeu  nennt  man  sie  '^J  ;^  -^  tao-nien-tse 
,die  Frucht,  bei  welcher  man  wegzupft^  Einige  sagen  ^  ^  "^ 
tu-nien-tse.  Dieses  ist  fehlerhafte  Mundart.  Die  Frucht  ist  aus- 
wendig purpurn,  das  Fleisch  roth.  Sie  hat  keine  Kerne.  Wenn 
man  sie  verzehrt,  ist  sie  süss  und  weich.  Sie  wärmt  stark  die 
Eingeweide  des  Bauches.  Zugleich  bringt  sie  mehr  Fleisch 
zuwege. 


Der  Baum  ^    ^  Pho-lo. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Kr)nigs  von  Wei: 

Der  Baum  Pho-lo  hat  blassgelbc  Blätter.  Die  Früchte 
haben  Aehnlichkeit  mit  dem  Pfeffer.  Ihr  Geschmack  ist  gleich 
demjenigen  des  ^  ^  Lo-li.  Die  Menschen  im  Norden  der 
Berffhöhen  seben  dem   Baume  den  Namen:    der  grosse  Pho-lo. 

Die  von  Sching-hung-tschi  verfasste  Geschichte  von 
King-tscheu: 

In  dem  Bonzenkloster  des  Districtes  Pa-ling  wuchs  unter 
einem  Bette  plötzlich  ein  Baum.  Es  waren  noch  keine  zehn 
Tage,  als  er  in  seiner  Stärke  an  das  Vordach  und  die  Dachbalken 
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stiess.  Die  Menschen  des  Weges  wechselten  die  Wohnung  und 
vermieden  ihn.  Der  Baum  zögerte  dann  im  Wachsen  und  ver- 
breitete nur  am  spätesten  Abend  Wohlgeruch.  Ein  Bonze  von 
den  westlichen  Gränzen  sah  ihn  und  sagte:  Es  ist  der  Baum 
Pho-lo.  In  dem  Schatten,  den  die  Bonzen  dort  geniessen,  setzt 
er  immer  Blüthen  an.  —  Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-kia  (434  n.  Chr.)  brachte  der  Baum  plötzlich  eine  Blume 
hervor.    Dieselbe  war  von  Gestalt  gleich  einer  Wasserlilie. 


^    ^^  Ni-schü  ,der  Kinderbaum^ 

Das  Buch  der  Thang: 

In  Po-sse  (Persieu)  sah  man  in  dem  westlichen  Meere 
einen  viereckigen  Stein,  Auf  demselben  stand  ein  Baum,  dessen 
Zweige  roth  und  dessen  Blätter  grün  waren.  Auf  dem  Baume 
wuchsen  plötzlich  kleine  Kinder,  welche  sechs  bis  sieben  Zoll 
lang  waren.  Wenn  diese  einen  Menschen  sahen,  lachten  sie 
und  bewegten  Hände  und  Füsse.  Auf  die  Häupter  hatten  sie 
Weidenzweige  gesetzt.  Man  liess  einen  Zweig  abpflücken,  und 
die  kleinen  Kinder  starben  sofort.  Gegenwärtig  befindet  sich 
der  Baum  an  dem  Wohnsitze  des  Königs  von  Ta-schi  (Arabien). 


fi    tM  Tsieu-schü  ,der  Weinbaum^ 

Das  Buch  der  Liang: 

In  den  südlichen  Gegenden,  in  dem  Reiche 
Tün-sün,  findet  sich  der  Weinbaiim.  Derselbe  hat  Aehnlichkeit 
mit  dem  Granatapfelbaum.  Man  nimmt  den  Saft  der  Blüthen 
und  lässt  ihn  in  einem  Becher  stehen.  In  einigen  Tagen  wird 
er  zu  Wein.   Dieser  ist  vortrefflich  und  berauscht  die  Menschen. 

Anmerkung.  Wie  die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen 
Dingen  sagen,  stammt  der  Baum  aus  dem  Reiche  U-süu. 

Der  ]kum   ^     ^    Tu-keu. 

Die  von  Lieu-hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 

Aus  dem  Holze  des  Baumes  Tu-keu  kommt  ein  Pulver, 
welches  dem  Melde  gleich  und  essbar  ist. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  l^äumen  des 
Königs  von  Wei: 

In  der  Geschichte  von  Kiao-tscheu  hat  der  Baum  Tu-keu 
Aehnlichkeit    mit    der    Zwergpalme.      Aus   dem    Holze    ktmimt 
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ein  Pulver,  welches  wie  Mehl  ist.  Man  kann  es  nehmen  und 
daraus  Speisen  bereiten.  Man  isst  es  wie  dasjenige  der  Breuu- 
paline. 

Der  Baum   ^fe     aJ^   U-wen  ,die  schwarzen  Streifen'. 

Der  Baum  der  schwarzen  Streifen  kommt  aus  Po-sse 
(Persien).  So  oft  grosse  Seeschiffe  im  Anzüge  sind,  begibt 
man  sich  zu  ihnen  und  findet  in  ihnen  eine  grosse  Menge  des 
Holzes  der  schwarzen  Streifen.  Dasselbe  findet  sich  auch  in 
dem  mittleren  Reiche.  Es  kommt  aus  Wen,  jj^  Ko,  Mao  und 
anderen  Landstrichen. 

Der    Baum    :|(^     [^    Pe-liü   ,das   nördliche   Strassenthor". 

Die  von  Khi-tschung  verfasste  Vereinigung  der  Könige 
des  Buches  von  Tscheu: 

Was  den  Baum  Pe-liü  von  der  weissen  Insel  (^  ^|'|) 
betrifft,  so  sind  seine  Blüthen  gleich  Flügeln.  Man  fällt  den 
Baum  und  verfertigt  daraus  Wagen.  Man  fährt  in  diesen  fort- 
während, ohne  dass  sie  brechen. 


Der  Baum   ^J     ^  Tschi-mö  ,das  zurechtgebrachte  Holz^ 
Die    von    Thsui-piao    verfassten    Erklärungen    des    Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 

Der  Baum  Tschi-mö  kommt  in  Hu-tscheu  sehr  häufig  vor. 
Seine  Früchte  sind  gleich  Kastanien.  Das  Holz  hat  eine  weisse 
Rinde.  Bei  demjenigen,  der  aus  dem  Reiche  Po-sse  (Persien) 
kommt,  hat  mau  die  Rinde  weggenommen.  Viele  Menschen 
unterscheiden  dieses  nicht. 

Di(^  Baiiibiistirteu. 

^   Tschö  ist  der  allgemeine  Name  für  ,Bambus^ 
Die  Abbildung  des  Flusses  in  dem  Iliao-king: 
Aus  dem  grossen  Bambus  des  Berges  -jj^    ^   Schao-schi 
kann  man  Kessel   und   Kochtöpfe  verfertigen. 

Anmerkung.  Dieser  Bambus  lässt  sich  ebenfalls  mit  Feuer 
erhitzen.  In  dem  Districte  Ngan-sse  gibt  es  vielen  bitteren 
Bambus.  Von  dem  bitteren  Bambus  gibt  es  vier  Arten :  grünen 
bitteren,  weissen  bitt(3ren,  {)urpurnon  bitteren  und  gelben  bitteren. 
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Die  von  Khl-tscliung  verfassten  Vereinigungen  der  Könige 
in  dem  Buche  der  Tscheu: 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Tsching  reichten  die  Menschen 
der  Wege  als  ein  Geschenk  grossen  Bambus. 

Das  Sse-ki: 

Tausend  Morgen  Bambus  an  dem  Flusse  Wei,  wer  diese 
besitzt,  ist  mit  einem  Lelieusfürsten  von  tausend  Thüreu  des 
Volkes  gleich. 

Das  Buch  der  Han: 

Kao-tsu  war  Aeltester  des  Einkehrhauses.  Er  verfertigte 
aus  Barabushaut  Mützen. 

Anmerkung.  Er  verfertigte  Mützen  aus  der  Haut  des 
sprossenden  Bambus.  Es  sind  die  heutigen  Mützen  des  Aelster- 
schweifes. 

Der  Kaiser  Hess  mehrere  zehntausend  Krieger  ausrücken 
und  den  Damm  Hu-tse  verschliessen.  Auf  dem  Flusse  Hess  er 
den  Bambus  der  Gcärten  des  yÄ  Khi  herabschwimmen  und 
bildete  Versperrungen. 

Ein  Gelenk  des  grossen  Bambus  fasst  einen  Scheffel. 
Ein  Gelenk  des  kleinen  fasst  mehrere  Gantang.  Man  verfertigt 
daraus  Weinkrüge. 

König  Hiao  von  Liang  legte  einen  Hasengarten  an  und 
pflanzte  vielen  Bambus. 

Das  Buch  der  späteren  Han: 

5R  'fö  Kö-khi  wurde  stechender  Vermerker  von  Ping- 
tscheu.  Als  er  nach  der  Provinz  abreiste,  bestiegen  die  Knaben 
Bambuspferde  und  warteten  auf  ihn. 

Als  j^  >j»^  Keu-siün  Statthalter  von  Ho-nei  war,  -führte 
er  die  Bücher  weg  und  wies  sie  au  die  Districte.  Er  erklärte 
die  Waffen  und  legte  das  Pfeilschiessen  dar.  Er  fällte  den 
Bambus  der  Gärten  des  Klii  und  verfertigte  daraus  hundert- 
mal zehntausend  Pfeile.  Er  hielt  zweitausend  Pferde,  sammelte 
vierhundertmal  zehntausend  Scheffel  Abgaben  und  verlieh  dieses 
im  Umwenden  dem  Kriegsheere. 

Das  Buch  der  Tsin: 

^  ^  Tu-yü  strafte  U-tschcu.  Viele  Provinzen  hofften 
auf  Veränderung  und  wendeten  sich  dem  höchsten  Befehle  zu. 
Die  Kriegsheere  versammelten  sich  zur  Berathung.  Einige 
sagten:  Die  Kaubscharen  eines  Jahrhunderts    kann    man    nicht 
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völlig-  bewältig-en.  Man  geht  jetzt  der  Hitze  entg-egen,  Regen- 
güsse g'ehen  eben  nieder.  Krankheiten  und  Pest  werden 
entstehen.  Man  warte  auf  den  kommenden  Winter  und  bewirke 
dann  wieder  eine  grosse  Erhebung.  —  Yü  sprach:  Einst  stützte 
sich  Yö-I  auf  den  Westen  des  Tsi.  Er  kämpfte  ein  einziges 
Mal  und  eroberte  das  gewaltige  Tsi,  Jetzt  bringt  die  Macht 
der  Waffen  bereits  zum  Zittern.  Es  wäre  so  viel  als  mehrere 
Gelenke  des  Bambus  brechen  und  nachdem  dieses  geschehen, 
sie  alle  an  die  Schneide  des  Messers  bringen  und  sie  lösen. 
Es  ist  kein  Ort,   wo  man  wieder  die  Hand  anlegen  könnte. 

Als  Kaiser  Wu  das  Reich  der  U  beruhigt  hatte,  nahm 
er  mehrere  tausend  Palastmädchen  Sün-hao's  zu  sich.  Seitdem 
mochten  deren  an  den  Seitenflügeln  des  Vorhofes  zehntausend 
sein,  und  diejenigen,  welche  begünstigt  wurden,  waren  sehr 
viele.  Der  Kaiser  wusste  nicht,  wohin  er  sich  begab.  Er  be- 
stieg einen  Schlafwagen  und  Hess  sich  gehen.  Dort,  wohin  er 
gelangte,  schlief  er  sogleich  für  den  Abend,  Die  Palastmädchen 
nahmen  Bambusblätter  und  steckten  sie  an  die  Thüre.  Sie 
besprengten  den  Boden  mit  Sole  und  zogen  den  Wagen  des 
Kaisers. 

3E  ^k  -^  Wang-hoei-tschi  wohnte  einst  in  einer  öden 
Gegend,  Er  befahl  sogleich,  dass  man*  Bambus  pflanze.  Als 
er  diesen  rauschen  hörte,  pfiff  und  sang  er.  Er  zeigte  mit  dem 
Finger  auf  den  Bambus  und  sprach:  Ich  kann  nicht  Einen  Tag 
ohne  diesen  Gebieter  sein. 

Das  Buch  der  Sung: 

^  ^^  Thien-seng,  der  jüngere  Bruder  K  ^ 
Pu-thien-hing's,  war  in  seiner  Jugend  Anführer  einer  Reihe 
Zehn  Menschen  hatten  ein  gemeinschaftliches  Feuergemach, 
Später  befand  sich  daselbst  eine  Grube  von  mehr  als  zwei 
Klaftern  Breite.  Je  zehn  Menschen  sprangen  über  sie  und 
alle  kamen  hinüber.  Bloss  die  Reihe  Thien-seng's  sprang  nicht. 
Thien-seng  nahm  jetzt  bitteren  Bambus ,  an  welchem  sich 
Früchte  befanden,  schal)te  dessen  Enden  spitzig  und  breitete 
ihn  in  der  Grube  quer  aus.  Er  rief  wiederholt  die  Seinigen, 
damit  sie  mit  ihm  springen.  Alle  hatten  Furcht  und  geti-auten 
sich  nicht.  Thien-seng  sprang  wieder  hinüber.  Er  sprang  zehn- 
mal hin  und  zurück,  ohne  dass  er  stecken  geblieben  wäre. 
Alle  zollten  ihm  Bewunderung  und  Anerkennung. 


m 
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Das  Buch  der  Tsi: 

■^  ^  Töe-han,  König  von  Nan-hai,  dessen  Jüngling-s- 
narae  ^  ^  Yün-lioa,  war  der  eilfte  Sohn  des  Kaisers  Wu. 
Er  hatte  ziemlich  viel  gelernt.  Seine  Mutter  stand  in  Gunsten^ 
und  der  Kaiser  hängte  desswegen  an  ihn  sein  Herz.  Die 
Mutter  lag  einst  krank  danieder.  Tse-hau  betete  Tag  und 
Nacht.  -^  g^  Tse-schi  bildete  aus  Bambus  rothe  Bänder 
für  die  Lampe  und  erleuchtete  die  Nacht.  An  diesen  rothen 
Bändern  befanden  sich  über  Nacht  Zweige  und  Blätter  in 
grosser  Fülle.  Die  Matter  genas  auch  von  ihrer  Krankheit. 
Alle  glaubten,  dass  dieses  durch  den  P^influss  der  Aelternliebc 
zu  Stande  gekommen. 

f^  'fÖ  "^  Siü-pe-tschin  war  in  seiner  Jugend  verwaist 
und  arm.  Als  er  schreiben  lernte,  hatte  er  kein  Papier.  Er 
lernte  gewöhnlich  auf  Bambusblättern,  Bambushaut,  süssem 
Bambus  und  auf  der  Erde  schreiben. 

Die  in  den  Geschichtschreibern  des  Südens  enthaltenen 
Ueberlieferungen  von  verborgenen  Menschen: 

il/L  1^  Tsch'in-lin,  dessen  Jünglingsname  ^^  jjjä  Yün- 
tschirig,  lebte  in  Armuth  und  wob  Matten.  '  Er  verletzte  aus 
Versehen  mit  dem  Bambus  seine  Hand.  Er  vergoss  sogleich 
Blut  und  kehrte  zurück.  Diejenigen,  die  mit  ihm  arbeiteten, 
sagten:  Dieses  ist  nicht  werth,  dass  du  dich  kränkest.  Warum 
weinst  du?  —  Er  antwortete :  Dieses  schmerzt  eigentlich  nicht. 
Es  wird  nur  mein  Ruf  verletzt,  und  desswegen  bin  ich  betrübt. 

Das  Buch  der  Liang: 

Kaiser  Wu  stand  vor  Yung-tscheu.  Er  erliess  den  Befehl, 
dass  H  1"^  ^^  Liü-seng-tschin  der  dem  Kriegsheere  als 
Dritter  Zugetheilte  für  die  Streitmacht  der  Mitte  sei  und  Herz 
und  Rücken  herablasse.  Seng-tschin  hielt  sich  heimlich  todes- 
muthige  Krieger.  Diejenigen,  die  sich  ihm  zuwendeten,  waren 
eine  grosse  Menge.  Der  Kaiser  berief  in  ziemlicher  Anzahl 
kriegsinuthige  Männer  zu  sich.  Sie  wurden  ihm  zu  Theil,  und 
diejenigen,  die  sich  ihm  anschlössen,  waren  über  zehntausend 
Menschen.  Dabei  erliess  er  den  Befehl,  dass  man  zur  Aus- 
forschung   weiterziehe.    Auf  dem    öden  Boden    im   Westen    der 

'   Er  las  in   den   Strassen   mit    Uinter  Stimmr'   Rüclur  iimi    «j-ah  vor,    dass  er 
Thüriuatten  webe. 
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Feste  wollte  er  mehrere  tausend  Dörfer  aufführen   und   sie  zu 
oberen  Standorten  macheu.    Er  fällte  vielen  Bambus  der  Wälder 
und  versenkte   ihn   in   den  Spindelbaumbach. '  Er  häufte  Ried- 
gras für  die  Deckung  der  Dächer  gleich  Bergen  und  Erdhügeln. 
Man  machte  davon  noch  keinen  Gebrauch.    Seng-tschin   allein 
merkte  die  Absicht.    Er  stellte  eigenmächtig   mehrere   hundert 
Thürme   her.     Als    man   zu   den  Waffen   griff,    nahm    man   aus 
dem    Spindelbaumbache ,  allen    Bambus     der    Wälder,     rüstete 
damit  Schiffe  aus  und  deckte  sie  mit  dem  Riedgras.  Zugleich 
hielt  man  das  ganze  Kriegsheer  in  Bereitschaft.    Als  man  aus- 
rücken wollte,  war  man  in  Sorgen,  dass  man  sehr  viele  Thürme 
brauchen  werde.    Seng-tschin  brachte  jetzt  die  Thürme,  welche 
er    früher    hergestellt    hatte,    heraus.  .Man    gesellte    zu  jedem 
Schiffe  deren  zwei.    Das  Wetteifern  hatte  hierauf  ein  Ende. 
Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue: 
Der  König  von  Yue  fragte  Fan-li  um  den  Gebrauch  der 
Waffen.    Dieser  antwortete:  In  Yue  ist  ein  zu  Hause  lebendes 
Mädchen.    Ich  wünsche,    dass    der  Gebieter   und  König  es  be- 
frage.  —    Das  zu  Hause   lebende  Mädchen    sah  den  König  im 
Norden.    Sie  erzählte:  Ich  begegnete  einem  alten  Manne.    Der- 
selbe   nannte    sich   Fürst   von    ^^    Yuen.    Er   kniete    und    zer- 
tlieilte    den    Bambus     m^    j^^    Lin-tschao.  i    Die  Spitze    brach 
uud  fiel  zu  Boden.     Ich  bemächtigte   mich  dieser  Spitze.    Der 
Fürst    hielt    den  Stamm    fest    und    stach   nach    mir.    Ich  erhob 
einen    Stock    und    führte    gegen    ihn    einen  Schlag.    Der  Fürst 
flog  auf  einen  Baum  und  verwandelte  sich  in  einen  weissen  Affen. 
Die  alten  Gegenstände  der  drei  stützenden  Provinzen: 
Kaiser  Wu  errichtete  die  Anhöhe   ^£     [^    Yen-ling    und 
den  Ahnentempel.   Der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  '^  Tu 
liesass    Felder    von    grünem    Bambus,    die    sich   im    Süden   des 
Ahnentempels  befanden.    Er  fürchtete,    dass  man  sie  zertreten 
werde.    Er  sagte,  die  Errichtung  der  Anhöhe  sei  nicht  zweck- 
mässig. 

Die  Gespräche  des  Zeitalters: 

Kaiser  Wu  von  Wei  unternahm  den  Eroberungszug  gegen 
^k  Y'^uen.  Nachdem  er  die  Standorte  eingerichtet  hatte,  blieben 
mehrere  Zehende  von  Scheffeln  Bambusspäne  übi'ig.    Dieselben 

'   Eine   Baiiibii,s;iit.     üonst  kumiiit    nur  tler  Bambus    Jyl^      Xv     Liii-yü    vnr. 
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waren  säiiimtlich  mehrere  Zolle  lang.  Alle  waren  der  Meinung, 
dass  sie  von  keinem  Gebrauche  seien.  Man  möge  sie  langsam 
zusammenfassen  und  verbrennen.  Der  Kaiser  war  von  Sinn 
sehr  geizig.  Er  dachte  nach,  wozu  man  sie  verwenden  könne. 
Er  meinte,  man  könne  daraus  Bambuspanzer  verfertigen,  gab 
aber  dieses  Wort  nicht  bekannt.  Er  Hess  einen  Abgesandten 
davon  eilen  und  ^  jjjg^  |^  Yang-tsu-te,  Vorsteher  der 
Register,    befragen.     Die  Meinung  Tsu-te's    war  ganz  dieselbe. 

Das  Durchdringen  der  Gewohnheiten: 

Das  Grüne  tödten.  Man  tödtet  das  Grüne,  wenn  mau 
eine  Schrifttafel  verfertigt  und  darauf  schreibt.  Der  neue 
Bambus  schwitzt  und  man  hält  ihn  hierauf  über  das  Feuer. 
Wer  eine  Schrifttafel  ver/ertigt,  röstet  sie  desshalb  und  trocknet 
sie  über  dem  Feuer. 

Das  Buch  der  Gewässer: 

Der  District  Ting  in  Tung-yang  ist  von  Uferbänken  ein- 
geengt. Um  den  Bach  wächst  lauter  ästiger  Bambus  sowie 
wohlriechende  Citronenbäume.  Die  Stämme  sind  von  Gold- 
blumen des  Reiffrosts  und  wilden  Goldpomeranzenbäumen  um- 
legt und  die  Zwischenräume  ausgefüllt. 

Die  Denkwürdigkeiten   von  dem  Reiche  Hoa-yang: 

Die   Könige   von    ^    ^    Yeu-tscho  (die  Bambuskönige) 

erstanden  an  dem  Flusse  ifll  Tun.  Vordem  wusch  ein  Mädchen 
an  dem  Ufer  des  Flusses  Kleider,  als  ein  grosser  Bambus  von 
drei  Gelenken  zwischen  die  Füsse  des  Mädchens  schwamm. 
Sic  stiess  ihn  weg,  doch  er  entfernte  sich  nicht.  Sie  hörte  in 
dem  Bambus  die  Stimme  eines  Kindes.  Sie  ergrifi'  ihn  und 
kehrte  nach  Hause.  Sie  zersprengte  den  15ambus  und  fand 
darin  einen  Knaben.  Dieser  wuchs  auf  und  hatte  kriegerische 
Bcirabuno;.  Er  bemeisterte  alsbald  die  Fremdländer.  Er  machte 
•^  Tscho  , Bambus'  zu  seinem  Geschlechtsnamen.  Der  zer- 
sprengte Bambus  wurde  in  der  Wildniss  ein  Wald.  Es  ist  der 
heutige  Bam])uswald  des  Königstempels. 

Die  Ueberlieferungen  von  Männern  der  Schrift : 
^  ^  Tsai-yung  kam  zu  dem  Einkehrhause  jSj  ^ 
Kao-tsien  in  Ivuei-ki.  Er  sah,  dass  man  aus  einem  Bambus 
des  gedeckten  Ganges,  von  Osten  gezilhlt  dem  sechzehnten, 
Schalmeien  machen  könne.  Er  nahm  ihn,  benützte  ihn,  und  ei- 
hatte   wirklich  einen  merkwürdigen  Ton. 
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Die  Geschichte  der  Jahreszeiten  in  King  und  Thsu : 

An  dem  Festtage  •  der  Ankunft  des  Sommers  verzehrt 
man  den  in  Schilfblätter  gehüllten  Reis.  '  In  den  umher- 
lieg-enden  Orten  sag-t  man  -^  ^S  Kiö-schü  jg'ehörnte  Hirse^ 
Die  Menschen  verfertigen  Röhre  aus  neuem  Bambus.  Der 
Reis  wird  hieran  in  Zederachblättern  aufgesteckt  und  mit 
fünferlei  Seide  an  den  Arm  gebunden.  Man  sagt,  dass  man 
die  Fäden  des  langen  Lebensloses  bereite. 

Die  von  Wang-tse-nien  verfasste  Geschichte  des  Auf- 
lesens des  Hinterlassenen : 

Auf  dem  Berge  Pung  (in  Pung-lai)  wächst  der  kleine 
Bambus  des  schwimmenden  Bastes.  Dessen  Blätter  sind  grün, 
die  Stengel  purpurn.  Die  Früchte  sind  gleich  grossen  Perlen. 
Grüne  Göttervögel  setzen  sich  auf  ihn.  Unter  ihm  befindet 
sich  Sand,  der  fein  wie  Mehl  ist.  Wenn  der  Sturmwind  weht, 
erheben  sich  die  Zweige  im  Fluge  und  fegen  den  feinen  Sand 
wie  Schnee  und  Schlössen.  Die  Unsterblichen  kommen,  sehen 
es  und  vergnügen  sich.  Wenn  der  W^ind  weht  und  der  Bambus 
bricht,  entsteht  ein  Ton,  der  gleich  dem  Tone  der  Glocken 
und   der  Musiksteine. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Lo  und  Yue: 

Auf  dem  Berge  ^  «/^  Lo-feu  wachsen  Bambusröhre, 
welche  sieben  bis  acht  Umfassungen  messen.  Die  Gelenke 
sind  einen  bis  zwei  Schuh  lang.  Man  nennt  sie  ftj  ^|| 
Tschung-lung  , mittlere  Drachen'. 

Die  Geschichte  von  Siang-tscheu : 

In  dem  Districte  Kao-ping  in  Schao-ling  findet  man  ge- 
streiften Bambus  (^  i't)*  ^"^  *^^"^  Berge  befindet  sich 
ein  steinernes  Bett.  An  dessen  vier  Seiten  steht  grüner  Bambus 
weit  auseinander.  Derselbe  lässt  sich  immer  im  Winde  herab 
und  fegt  dieses  Bett. 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 

Auf  dem  j^  |1||^  Yang-yü,  dem  Berge  der  Unsterb- 
lichen, befindet  sich  ein  flacher  Stein,  der  im  Umfange  zehn 
Klafter  misst.     Man   nennt  ihn    f|J[j    ^    sien-tan  /Erdaltar  der 


'  Das  Zeichen  jj^  tsun«,»',  wobei  statt  ^  das  Classenzeiclien  tJ^  zu  setzen. 
Später  hüllte  ni;ui  den  Reis  in  die  Blätter  des  Zederacli.  Das  in  dem 
Abschnitte  vurkoinnu'iide     ^^ffl     lien    steht    für     jt\iä     lien  , Zederacli'. 
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Unsterblichen^  Ein  Sehnen bambus  hängt  zui'  Seite  des  Erd- 
altares  nieder.  Wenn  der  Wind  kommt,  feg-t  dieser  Bambus 
sofort  die  Höhe  des  Erdaltares. 

Die  Geschichte  von  Tung-yang: 

Der  Berg-  b  Kuen  ist  von  dem  Berge  der  Feste 
^E.  ^  Wu-tsching '  zehn  Weglängen  entfernt.  Sein  Gipfel 
ist  hoch  und  schroff.  Die  Ueberlieferungen  der  alten  Leute 
besagen :  Auf  dem  Gipfel  behndet  sich  ein  runder  Teich.  In 
diesem  Teiche  gibt  es  Fische  und  Schildkröten.  Neben  dem 
Teiche  wächst  überaus  grosser  Bambus.  Wenn  der  Wind 
weht,  biegt  sich  der  Bambus  herab  und  fegt  den  Erdboden. 
Dieser  ist  immer  rein,  als  ob  Menschen  ihn  fegten. 

Die  Geschichte  von  Tan-yang: 

Zwanzig  Weglängen  südlich  von  dem  Districte  Kiang- 
ning,  auf  den  Steinhaufen  des  Berges  ^  ^M  Tse-lao,  über 
dem  Strome,  wächst  der  Bambus  der  Schalmeien  und  Röhre. 
Es  ist  der  Boden,  der  in  dem  von  ^  -^  y^  Weng-tse- 
yuen  verfassten  bilderlosen  Gedichte  auf  die  tiefen  Schalmeien 
genannt  wird.  Der  Bambus  daselbst  ist  rund,  derb  und  ver- 
schieden von  demjenigen  anderer  Orte.  Seit  i^  ^^  Ling- 
lün  ~  den  Bambus  in  dem  Thale  des  eingeengten  Baches  nahm, 
wird  nur  dieser  kleine'  Bambus  für  kostbar  gehalten.  JJeiss- 
wegen  reicht  man  ihn  durch  alle  Zeitalter  immer  dem  Samniel- 
hause  der  Musik  als  ein  Geschenk.  Jedoch  den  Berg  nennt 
man  insgemein  ^  p^  Mj  Ku-tschui-schan  ^ßi'g  des 
Trommeins  und  Blasens'. 

Die  Geschichte  des  Windes  und  Bodens : 

In  dem  Districte  Yang-sien  beiindet  sich  der  Grabhügel 
des  Gebieters  ;^  Yuen.  Neben  dem  Erdaltare  stehen  mehrere 
grosse  Bambus.  Dieselben  sind  zwei  bis  drei  Klafter  hoch 
mit  Aesten,  welche  paarweise  wachsen.  Die  Aeste  hängen 
herab.  Wenn  vStaub  oder  Schmutz  vorkommt,  so  fegen  sie 
ihn  weg.     Die  Höhe  des  Erdaltares  ist  immer  rein. 

Die  von  Yuen-schan-sung  verfasste  Geschichte  der  Berge 
und  Flüsse  von  I-tu : 

Auf  dem  viereckigen  Berge  des  Districtes  Heng-schau 
beiindet  sich  ein  reingeistiger  Tempel.    In  dem  Tempel  beiindet 

'   Wu-tscliing  wird  als  eine  alte  Feste  in  Kucang-ling  bezoiclmet. 
^  Lin{j-liin  war  ein  Musikmeister  des  gelben  Kaisers. 
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sich  ein  einzeln  wachsender  Bambus.  Der  Erdaltar  ist  schön, 
hoch  und  gefährlich.  Der  Wipfel  des  Baumes  hängt  hernieder. 
Wenn  zufällig  vStaub  oder  Schmutz  vorkommt,  bewegt  der 
sich  erhebende  Wind  den  Bambus.  Dieser  kehrt  und  schwingt 
sich  wie  ein  Besen. 

Die  Geschichte  von  King-tscheu: 

Auf  dem  Berge  im  Osten  der  Districte  Lin-ho  und  Sie- 
schö  wächst  kleiner  Bambus  von  einer  Dicke,  dass  er  vier  bis 
fünf  Zoll  im  Umfange  hat.  Unter  ihm  ist  ein  Felsstück  von 
vier  bis  fünf  Klaftern  im  Durchmesser.  Es  ist  äusserst  hoch, 
dabei  regelmässig,  rein  und  glatt  wie  ein  Schachbrett.  Zwei 
Bambus  biegen  sich  herab  und  fegen  seine  Oberfläche.  Es 
war  anfänglich  frei  von  Staub  und  Schmutz.  Noch  ehe  man 
zu  ihm  gelangt,  auf  einer  Strecke  von  mehreren  Zehenden 
von  Weglängen^  hat  dieser  Bambus  einen  Ton  wie  Schalmeien 
und  Röhre. 
«  Die  Geschichte  von  Wu-tschang: 

In  dem  Districte  Yang-sin  liegt  der  Berg  ifiQ  So.  Auf 
diesem  Berge  stehen  zwei  o-rosse  Bambus.  Sie  sind  zehn 
Klafter  lang  und  haben  im  Umfange  mehrere  Schuhe.  Wenn  sie 
einen  Ton  gleich  Wind  und  Regen  von  sich  geben,  ist  dieses 
ein  schlimmes  Zeichen  für  die  Obrigkeiten  und  Aeltesten. 
Was  die  Menschen  des  Districtes  daraus  wahrsagen,  geht  in 
Erfüllung. 

Die  Geschichte  von  Yün-nan : 

In  Yün-nan  findet  man  den  Bambus  des  gediegenen 
Herzens  (^  i^  ^  d.  i.  Bambus  mit  festem  Marke). 
Die  Streifen  und  die  Zeichnung  sind  bunt  und  roh.  Er  eignet 
sich  vorzüglich  gut  zur  Vorfertigung  von  Geräthschaften.  Die 
Einwohner  verfertigen  daraus  Lanzen,  Mauerbalken  und  zu- 
sammengelegte Betten. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Eroberungszüge : 

Im  Nordosten  der  Feste  des  Districtes  Sien-yang  stand 
das  Wohnhaus     1^     j^     Ili-khang's,    Grossen    der    mittleren 

Verbreitung  ( pt|  ^).  Gegenwärtig  sind  daselbst  lauter 
Aecker  und  Erdhügel,  jedoch  die  Väter  und  alten  Leute  pflanzen 
noch  immer  Bambus  und  Bäume. 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärungen  des  Alter- 
tiiums  und  der  Gegenwart : 
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<^  ~^  Nieu-hiaug-  fragte :  Was  ist  eine  Tafel  (^g )  ?  — 
MaH  antwortete  ihm :  Eine  Tafel  ist  ein  zwei  Schuh  messendes 
Bambusbrett.  Man  verzeichnet  darauf  die  Jahre,  den  Namen, 
Jünglingsnanien  so  wie  das  Aussehen  eines  Menschen  und 
hängt  es  an  das  Thor  des  Palastes.  Wenn  sich  bei  der  Unter- 
suchung eine  Uebereinstimmung  zeigt,  so  darf  er  eintreten. 

Die  von  Jin-fang'  verfasste  Geschichte  der  erzählten  Merk- 
würdigkeiten : 

An  dem  Flusse  Siang,  dreissig  Wegläng-en  von  den  Ufer- 
bänken entfernt,  befindet  sich  der  Palast  des  Gedenkens  und 
die  Erdstufe  des  Ausblickens  nach  dem  Kaiser.  kSchün  zog 
im  Süden  umher  und  kehrte  nicht  zurück.  Er  verdarb  und 
wurde  in  der  Wildniss  des  Thsang-wu  begraben.  Ngo-hoang 
und  Niü-ying,  die  zwei  Töchter  Yao's,  eilten  ihm  nach  und 
erreichten  ihn  nicht.  Sie  gedachten  seiner  und  klagten  schmerz- 
lich. Ihre  Thränen  fielen  und  benetzten  den  Bambus.  Alle 
Streifen  desselben  erhielten  dadurch  eine  gemischte  Farbe.       » 

In  ^^  Wei  findet  man  die  Gärten  des  Khi,  welche 
Bambus  hervorbringen.  Sie  liegen  an  den  Ufern  des  Flusses 
y^    Khi.     Das  Gedicht  sagt: 

Siehe  jene  Ufer  des  Khi ! 
Hellgrüner  Bambus  in  Fülle ! 

Im  Süden  wächst  der  Bambus   -^p  -S:  Tse-mu  ,Sohn  und 

Mutter'.  Es  ist  der  gegenwärtige  ^  YS  "^^^ "  ^schö  ,der 
wohlwollende  Bambus^  Im  dritten  Jahre  des  Kaisers  Tschang 
von  Han  (78  n.  Chr.)  wuchsen  die  Sprossen  des  Bambus  ,Sohn 
und  Mutter^  vor  der  Vorhalle  des  weissen  Tigers.  Man  nannte 
ihn  den  älternliebenden  l^ambus.  Die  Diener  verfassten  die 
Lobreden  auf  den  älternliebenden  Bambus. 

Auf  den  Feldrainen  des  östlichen  Meeres  wächst  der 
verwaiste  Bambus  {Ji%^  ^X  Ku-tschöY  Wenn  man  diesen  ab- 
schneidet, wächst  er  von  Neuem.  Man  kann  aus  ihm  Röhre 
verfertigen.  Es  ist  die  einzelne  Bambussprosse,  welche  zu 
den  Zeiten  des  Königs  Wu  von  Tscheu  die  Älenschen  von 
J[[[    ^    Ku-tschö  als  ein  Geschenk  reichten. 

Die  von  Yang-thsiuen  verfassten  Erörterungen  über  die 
Ordnung  der  Ding-e: 

Der  Bambus  des  goldenen  Thores  von  I-yang  wird 
ein    Rohr    der    Musiktöne.     Das   Schilfrohr    von   Ho-nei    wird 
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Asche.     Man    kann    sagen,    sie    haben    den   Geist   mit  einander 
g-emein. 

Das  Buch  Pen-thsao : 

Die  Bambusblüthe  heisst  auch  ^^  ^^  hoa-thsao  ,Blüthen- 
pflanze^ 

Das  Buch  der  Träume: 

Der  Bambus  ist  ein  unbeschäftig'ter  vorzüglicher  Mann. 
Wenn  man  auf  Aeckei-n  wohnt  und  im  Traume  Bambus  sieht, 
so  hat  man  Kummer  wegen  eines  unbeschäftigten  vorzüglichen 
Mannes. 

Ein  altes  Gedicht  sagt: 

Man  pflanzt  Bambus  in  dem  tiefen  Brunnen, 
In  drei  Jahren  wird  er  eine  Stange. 


jj^    'jfy    Kuei-tschö  ,Zimmtbambus^ 

Das  8chan-hai-king : 

Auf  dem  Wolkenberge  findet  man  Zimmtbambus.  Der- 
selbe ist  sehr  giftig.  Wenn  er  den  Menschen  verletzt,  so 
stirbt  dieser  gewiss. 

Anmerkung  Kö-pö's :  Der  District  /J>  j^^  Siao-kuei  in 
Schi -hing  bringt  Zimmtbambus  hervor. 


-g^  ^  Tsien-tschö  ,der  Pfeilbambus^  ist  die  kleinste 
Bambusart. 

Das  Ni-ya: 

Unter  den  vortrefflichen  Dingen  des  Südostens  befindet 
sicli  der  Bambus  und  Pfeil bambus  des  Kuei-ki. 

Das  Li-ki: 

Die  Gebräuche  haften  an  dem  Menschen  gleichwie  der 
Bambus  und  Pfeilbambus  den  Bast  besitzt. 

Das  Schuö-wen : 

Bij     Tsien    ist   der   Pfeilbambus    (A^    'Yjf)- 

Die  von  Tai-ki-tschi  verfassteu  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der  Pfeilbambus  ist  nicht  höher  als  eine  Klafter.  Der 
Zwischenraum  der  Gelenke  beträgt  drei  Schuh.  Kr  ist  hart, 
stark  und  tauiit  zu  Pfeilen.  Mau  findet  iliu  auf  den  Berten 
von  Kiang-uan.  Derjenige,  der  auf  dem  Kuei-ki  wächst,  ist 
der  beste.  ' 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  11.  Utt.  12 
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id^  jj^  "Yx  Thau-tschi-tschö  ,d.er  Bambus  der  Ptirsich- 
zweige'. 

Das  Ni-ya: 

Die  Ptirsiclizweige  haben  Gelenke  in  Entfernungen  von 
vier  Zollen. 

Anmerkung.  Gegenwärtig  sind  die  Gelenke  der  Pfirsich- 
zweige häufig  vier  Zoll  weit  von  einander  entfernt. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Die  Haut  des  Bambus  der  Pfirsichzweige  ist  glatt  und 
gelb.     Man  kann  daraus  Matten  verfertigen. 

Die  von  dem  Geschlechte  Pei  verfasste  Geschichte  von 
Kuang-tscheu : 

Es  gibt  Pfirsichbambus    [j^l/^    ^fy). 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei : 

Das  Reich  ^.  Wo  (Japan)  besitzt  Bambus  der  Pfirsich- 
zweige. 

» ^     ^fy    Hoang-tscho,  eine  Bambusart. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der  Bambus  *^  Hoang  ist  hart  und  hat  gedrängte 
Gelenke.  Sein  Körper  ist  rund,  der  Stoff  hart.  Seine  Rinde 
ist  weiss  wie  weisse  Schminke.  Der  grosse  eignet  sich  zum 
Bau  von  Schiffen.     Aus  dem  kleinen  verfertigt  man  Flöten. 


^P^    Khin-tschö  ^der  Sehnenbambvis^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Sehnenbambus  ist  zwei  Klafter  lang.  Er  misst  im 
Umfange  mehrere  Schuhe  und  ist  äusserst  hart  und  spitzig. 
Er  stammt  aus  Je-nan  und  Kieu-tsching.  In  den  südlichen 
Gegenden  verfertigt  man  aus  ihm  Tjanzen.  Wenn  die  Sprossen 
noch  nicht  zu  Bambus  geworden  sind,  taugen  sie  zu  Bogen- 
sehnen.    Man   sieht  dieses  in  der  von      i^      W     Siü-tschung 

verfassten  Geschichte  des  Südens.  ^J  y|-y|  j^  Lieu-juen-lin 
sagt:  Die  Fremdländer  verfertigen  Lanzen  aus  dem  Bambus 
c^  *®  Sche-piao.  —  Dieses  ist  der  Sehnenbambus.  Es  ist 
etwas,  das  Ein  Gegenstand  ist,  aber  zwei  Namen  hat. 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 

In  Ngan-hing,  fünf  und  sechzig  Weglängen  von  der 
Mündung    des  Stromes   Ngan-ku    entfernt,    liegt    der   Berg   des 
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Steines  der  Unsterblichen.  Auf  dem  Gipfel  befindet  sich  ein 
flacher  Stein,  der  aug-enscheinlich  zehn  Klafter  im  Umfang-e  hat. 
Man  nennt  ihn  den  P]rdaltar  der  Unsterblichen.  An  der  Treppe 
des  Erdaltares  steht  ein  Sehnenbambus.  So  oft  der  Wind 
weht  und  ihn  beweg-t,  bring-t  das  Sausen  die  Musikleiter  zu 
Stande. 

Die  von  Tschö-fa-tschin  verfassten  ferneren  Erklärungen 
der  Ersteigung  des  Berges  Lo : 

Auf  dem  südlichen  Wege  der  Uferbank  gibt  es  keinen 
Sehnenbambus.  Man  findet  ihn  nur  auf  dem  Berge  ^  Lo. 
Der  grosse  misst  einen  Schuh  im  Umfang-e.  Der  kleine  ist 
von  Farbe  gleich  dem  gelben  Golde.  Er  ist  hart,  fest  und  hat 
weit  von  einander  entfernte  Gelenke. 


jn    ^    Khiung-tscho  ,der  Bambus  von  Khiung^  ' 

Das  Buch  der  Hau : 

HM  ^^  Tsch'ang-khien  gelangte  nach  Ta-hia  (Bactriana) 
und  sah  Stöcke  aus  Bambus  von  Khiung.  Er  fragte  um  sie 
und  man  sagte  ihm  :  Die  Kaufleute  erhandeln  sie  in  dem 
Reiche  Schin-tö  (Indien). 

Das  Schan-hai-kiug: 

Auf  dem  Scliildkrötenberge  gibt  es  vielen  engen  Bambus 

Annnn'kung  Kö-pö's.  Der  enge  Bambus  ist  der  Bambus 
von   Khiung. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus  : 

Der  Bambus  von  Khiung  hat  hohe  Gelenke  und  ein  festes 
Inneres.  Er  sieht  aus,  als  ob  Menschen  ihn  zugespitzt  hätten. 
Man  nennt  ihn  gemeiniglich  den  das  Alter  stützenden  Bambus. 
1  )ie  erweiterten  Denkwürdigkeiten  sagen :  Er  kommt  aus  den 
Districten  Nan-kuang  und    X\l    ^    Khiung-tu. - 

T)i(!   Geschiclite  des  Berges    jg-^     «^^    Lo-feu : 

I)(U-  Bam])us  von  X\}  Khiung  kommt  eigentlich  von  dem 
Berge     XU  Khiung.'''     Er    wurde    von    Tsch'aiig-khien,    als    er 


•  lieber     X\]     i**t  ^^^^  Classonzeiclion    A*/r    z'i    setzen.     Der    Nanio   kommt 

jedoch  einige  >rale  auch  ohne  dieses  Classenzeichen  vor. 
-  Districte  von  Sse-tscluien. 
'  Ebenfalls  in  Sse-tschuen. 
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im  Westen  nach  Ta-hia  o-elanti^te,  gesellen.  Jedoch  er  findet 
sich  in  der  jetzigen  Zeit  an  den  Seiten  dieses  Berges.  Die  alten 
Leute  des  Bezirkes  gebrauchen  ihn  häufig  als  Stock. 


^@  aji  4^  Tschung-lung-tschö  ,der  Bambus  der  ge- 
pflanzten Di'achen'. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Aus  dem  Bambus  der  gepflanzten  Drachen  lassen  sich 
Flöten  verfertigen. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü : 

Der  gelbe  Kaiser  befahl  Ling-lün,  Tonweisen  zu  verfertigen. 
Ling-lün  nahm  den  von  den  Gelenken  befreiten  Bambus  der 
Nordseite  der  Flüsse  (  */  +  7C  }  Yuen  und  j^  Yü  in  Ta- 
hia.  Der  Zwischenraum  zweier  Gelenke  betrug  sechs  Zoll  fünf 
Linien.  Er  blies  ihn  und  bildete  die  Grundlage  der  Tonleiter  der 
gelben  Glocke. 


^&    -fl:    ^Mr    Yün-mu-tschö    ,der  Bambus    der    Wolken- 
mutter ^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Der   Bambus   der   Wolkenmutter    ist  der  grosse  Bambus. 


^^    ^fy    Li-tschö  jder  Zaunbambus'. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten  : 

Der  Zaunbambus  ist  dünn  und  hat  viele  Stacheln. 


^    'i'jr    Sse-tschö  '  ,der  Name  einer  Bambusart^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Aus  dem  Bambus  Sse  lassen  sich  Flöten  verfertigen. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Vex'zeichnisse  des  Lande.s 
ausserhalb  der  ]3erghöhen : 

Der  Bambus  ^  ^  Sse-lao  -  ist  dünnhäutig  und  ent- 
hält viele  hohle  Stellen.  Der  grosse  hat  im  Durchmesser  nicht 
mehr    als    zwei  Zoll.     iVuf   der  Haut    befinden  sich  grobe  und 

'  lieber     ^K      ist  das  Classeuzcichen     /cfr     '-^'i  setzen. 

2  TTel)er     ^^     ist   ebenfalls  flas  Classenzeicben    hh     ^'"  setzen.    In  einem 


anderen  Citate  ist  Lao  eine  besondere  Baiiilmsart. 
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rauhe  Streifen.  Man  kann  ihn  als  iSchleit'stein  g-ebrauchen  und 
damit  Panzer  glätten.  Er  ist  schärfer  als  Eisen.  Wenn  er 
stumpf  ist,  wäscht  man  ihn  mit  saurem  Tranke,  und  er  ist 
wieder  ausnehmend  scharf. 

Die  Denkwürrlio-keiten  von  merkwürdigen  Dingen : 

Der  Bambus  ^  Lao  ist  gfiftig.  Die  Fremdländer  ver- 
fertigen daraus  Weinbecher.  Sie  stechen  mit  ihm  nach  Avilden 
Thieren.     Wenn  diese  getroffen  werden,  sind  sie  todt. 

Die  von  Tsan-ning  verfassten  Verzeichnisse  der  Bambus- 
sprossen : 

Die  Sprossen  des  Bambus  Lao  haben  kein  Fleisch.  Sie 
sind  nicht  essbar. 

Der  Bambus  Sse  wächst  an  den  Feldrainen  des  Meeres. 
Der  Bambus  und  die  Sprossen  sind  haarig.  Wenn  er  einen 
Menschen  verletzt,  so  stirbt  dieser. 


^^    ^'j'    Keu-tschö  ,der  Hundebambus^ 
Die  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der    Huudebambus    hat    zwischen    den    Gelenken    Haare. 
Er  stammt  aus  Lin-hai. 


*jg  -^    Mei-tscho,  der  Name  einer  Bambusart. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  Mei  führt  zwischen  dem  Strome  und  dem 
llan  den  Namen  oo"  ^F-  Tsien-kan.  In  der  Entfernung  eines 
Schuhes  hat  er  mehrere  Gelenke.  Die  Blätter  sind  so  gross 
wie  Fächer.    Man  kann  daraus  Schiffszelte  verfertigen. 


Der  Bambus    ^    ;|^  Yeu-ngu. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  und  Bäume  der  südlichen 
Gegenden: 

Der  Bambus  Yeu-ngu  wird  von  den  Angestellten  und 
von  den  Menschen  des  Volkes  gepflanzt.  Er  ist  drei  bis  vier 
Klafter  lang.  Im  Umfange  hat  er  einen  Schuh  und  acht  bis 
neun  Zoll.  Man  verwendet  ihn  zu  Dächern  und  Pfeilern.  Er 
stammt  aus  Kiao-tschi. 

Die  Geschichte  von  Lin-yi: 

Aus  dem  Yeu-ngu  kann  man  Dachbalken  und  Pfeiler 
verfertigen. 
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Das    von    Tso-sse    verfasste    bilderlose    Gedicht    auf    die 
Hauptstadt  von  U: 

Von  dem  Yeu-ngu  gibt  es  Bambushaine. 

^    ^    i^    Puan-pi-tschö    ,der  Bambus   mit   g-eflcckter 
Haut.^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen: 
An  dem  Tung-ting  weinten  die  zwei  Töchter  des  Kaisers 
von   dem  Geschlechte    J^    Yü.    Sie    warfen  ihre  Thränen    auf 
den  Bambus.    Aller   Bambus   wurde   fleckig.    Gegenwärtig  gibt 
es  in  Hia-thsiuen  Bambus  mit  gefleckter  Haut. 


Der   Bambus    *b    *^  Yün-tang. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte   von  Kuang-tscheu: 

Der  Bambus  *-©  Pi  (der  Kesselbambus)  heisst  auch 
Yün-tang.    Seine  Gelenke  sind  eine  Klafter  lang. 

Die  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  Districte  Khiö-kiang  in  Schi-hing  findet  man  den 
Bambus  Yün-tang.  Derselbe  hat  einen  Schuh  fünf  Zoll  im 
Umfane-e.  Die  Gelenke  sind  von  einander  sechs  Schuh  cut- 
fernt.    Die  Fremdländer  verfertigen   daraus  Tuch    und   Flachs. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten: 

In  Kien-ngan  findet  man  den  Bambus  Yün-tang.  In  den 
Gelenken  desselben  sind  Menschen  von  der  Länge  eines  Schuhes. 
Kopf  und  Füsse  sind  an  ihnen  voriianden. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Aus  dem  grössten  Bambus  Yün-tang  lassen  sich  Kessel 
verfertigen. 

^    4?^  Khu-tschö  ,der  bittere  Bambus'. 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 

S^  M  Tsch'ang-tsien,  ein  Mensch  des  Volkes  des  Di- 
strictes  Lö-tsching,  lebte  in  Verborgenheit.  Er  blieb  standhaft 
und  kam  dem  Befehle  der  Vorladung  nicht  nach.  Zu  seinem 
Hause  gehören  mehrere  tausend  Morgen  bitteren  Bambus.  Er 
wohnte  in  dem  I5ambus  und  machte  diesen  zu  seinem  Hause. 
Ip  Wang,  der  Anführer  des  Kriegsheeres  zur  Rechten,  hörte 
vun  ihm  und  ging  ihm  entgegen.  Tsien  zog  sich  in  den  Bambus 
zurück  und  traf  mit  Jenem  nicht  zusammen.  In  der  ganzen 
Provinz  nannte  man  ihn  den  hohen  Manu. 


Ergänzurif^cn  zu  iler  Al)li:indlung  von  ileu  Bäumen  Cliina's.  löd 


Der  Bambus  ^  j^j  Sche-thung  ,das  Rohr  des  Pfeil- 
schiessens^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der  Bambus  ,das  Rohr  des  Pfeilschiessens'  hat  dünnes 
Fleisch  und  ist  lang.  Es  lassen  sich  daran  Pfeile  legen.  Daher 
der  Name. 

Der  Bambus  vj^    J^    Scha-ma  ,Sandhanf . 

Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 

Aus  dem  Bambus  Scha-ma  schnitzen  die  Menschen  Bogen. 
Die  Bogen  haben  Aehnlichkeit  mit  Armbrüsten.  Es  sind  die- 
selben, die  man  in  Hoai-nan  Armbrüste  von  ^  -^  Ki-tse 
nennt.  Einige  sagen:  Bambus  ^  J^j,  Su-ma.  Andere  sagen: 
Bambus  7^^    ^i  Tsu-ma. 

Die  Denkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Der  Bambus  y|^  J^  Scha-mo  wird  sowohl  in  Kuang- 
tscheu  als  in  Kuei-tscheu  gepflanzt.  Der  grosse  ist  gleich  einer 
Schüssel.  Von  dem  kleinen  hebt  ein  Mensch  bloss  einen  Stengel 
empor.  Es  lassen  sich  aus  ihm  Balken  der  Strohdächer  ver- 
fertigen. Beim  Pflanzen  haut  man  viele  Stangen.  Man  schneidet 
davon  immer  zwei  Schuh  ab  und  schlägt  es  in  die  Erde.  Ehe 
noch  ein  Monat  vergangen,  wachsen  Wurzeln  und  Blätter.  Im 
nächsten  Jahre  ist  er  ausgewachsen  und  treibt  Knospen  und 
Sprossen.  Ehe  es  noch  drei  Jahre  sind,  ist  es  ein  Wald.  Der 
Boden  eignet  sich  nämlich  dazu.  Die  Menschen  des  Südens 
weichen  ihn  in  Salz  und  bereiten  Bambussprossen. 


Der  Bambus   ^    J^  Schi-ma  ,Steinlianf'. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 

Der  Bambus  Schi-ma  ist  stark  und  scharf.    Man  schnitzt 

aus    ihm   Messer.     Diese   zerschneiden    Elephantenhaut,    als   ob 

sie  Stangen  durchschnitten. 

Der  Bambus  :!:^  Pao.  In  dem  Schriftzeichen  hat  der 
Name  die  Bedeutung:  der  einhüllende  Bambus. 

Die  gesammelten  Endlaute: 

Der  Bambus  Pao  stammt  aus  Li-phu  (in  Kiang-si).  Seine 
Sprossen  wachsen    im  Winter. 
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Die  von  Ku-wei  verfasste  Greschichte   von  Kuang-tscheu: 
In    dem   Districte    Phing-hiang-    (in  Kiang-si)    findet    man 
den   Bambus   Pao.    Es   lassen   sich   daraus  Tücher   verfertigen. 
Das  bilderlose  Gedicht  auf  die  Hauptstadt  von  U: 
Einhüllender  Bambus  zieht  empor  die  Gelenke, 
Hier  und  dort  umwindet  er  und  bindet. 


Der  Bambus  '^    ^   Ki-king  ,der  Hühnerhals^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  des  Hühnerhalses  ist  eine  Art  harter  Bambus 
(*^).  Er  ist  dünn  und  fein.  Der  grosse  ist  nicht  dicker  als 
ein  Finger.  Er  hat  auseinander  stehende  Blätter  und  gelbe 
Haut.  Bei  seiner  Gebrechlichkeit  lässt  er  sich  zu  nichts  ver- 
wenden. Seine  Sprossen  sind  schön  mit  grünen  Flecken.  Seine 
Farbe  ist  hellgrün.  Es  ist  derselbe,  den  die  Bergrücken  von 
Tung-schan  im  Ueberflusse  hervorbringen. 


Der    Bambus    *j^    *^^    Lu-sse. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Dieser  Bambus  hat.  die  Gestalt  des  Schilfrohrs  (^  Lu). 
Daher  sein  Name.  Er  stammt  aus  den  Provinzen  im  Osten 
von  Yang-tscheu  und  kommt  östlich  von  Tsche-kiang  vor. 
Man  kann  aus  ihm  Pfeifen  verfertigen. 


Der    Bambus    *^^   Han.     Man   schreibt  aucli    *>^   Hau. 

Der  Bambus  ^^  %^  Han-to  ist  so  gross  wie  die 
Zl'Iic  des  Fusses.  Insecten  verzehren  seine  Sprossen,  und  seine 
Haut  hat  dann  Aehnlichkeit  mit  buntem  Stickwerk.  Er  ist 
sehr  lieblich. 

Der  Bambus    ^  Mang. 
Das  Ni-ya: 

^g    Mang  sind  mehrere  Gelenke. 

Erklärung.  Der  Bambus,  bei  welchem  die  Zwischenräume 
der   Gelenke    gedrängt    und    zahlreich    sind,    heisst    ^    Mang. 

Der  Bambus    ||||    Lin. 

Das  Ni-ya: 

Der  Bambus  Lin  ist  hart  und  innen  voll. 
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Der    Bambus    *|3^    Min. 
Das  Ni-ya: 

*^    ^  Min-tu,  die  Mitte. 

Erklärung.    Ein  Bambus,  der  in  der  Mitte  hohl  ist. 
Die  richtigen  Endlaute: 

Dieser  Bambus  ist  in  der  IMitte  hohl.     Man  kann  daraus 
Matten  verfertio-en. 


Der  Bambus   '^   Han. 
Die  erweiterten  Denkwüi-dig-keiten: 

In  Yung-tschang  findet  man  den  Bambus  Han.    Er  misst 
im  Umfange  über  drei  Schuh. 


^ij    ^  Li-tscho  ,der  spitzige  Bambus^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Südwesten  bringt  spitzigen  Bambus  hervor. 


Der  Bambus    Jyk    ^  Lin-yü. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  Lin-yü  ist  dünn  und  breit. 


Der  Bambus    ^   Tsin. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue: 
Der  König  von  U  hörte,  dass  der  König  von  Yue  sein 
Herz  erschöpfe  und  sich  bewahre.  Er  verlieh  ihm  ein  Schreiben 
und  beschenkte  ihn  mit  einem  Lehen.  Der  König  von  Yue 
Hess  durch  einen  Grossen  zehnmal  zehntausend  Flachstücher, 
fünf  Fuchshäute  und  zehn  offene  Scheunen  voll  Bambus  Tsin  in 
Erwiederung  auf  die  Belehnung  anbieten. 

%M    ^  Ke-tschö  ,der  Dornenbambus^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Dornenbambus  wächst  in  den  Provinzen  um  Kiao- 
tscheu.  Er  wächst  in  Büschen.  Anfänglich  sind  es  einige 
Zehende  von  Stengeln.  Der  grösste  misst  zwei  Schuh  im 
Umfange.  Das  Fleisch  ist  sehr  dick  und  beinahe  voll.  Die 
Fremdländer  zerbrechen  ihn  und  verfertigen  daraus  Bogen. 
Die  Aeste  und  Gelenke  haben  Stacheln.  Jene  Menschen  pflanzen 
ihn    und    errichten    auf   diese    Weise    Stadtmauern.     Dieselben 
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können  von  Kriegsleuten  nicht  angegriffen  werden.  Er  ist  es, 
wovon  die  von  Wan-schin  verfassten  Denkwürdigkeiten  von 
merkwürdigen  Dingen  sagen:  Man  pflanzt  ihn  und  errichtet 
Gehäge  und  Niederlassungen.  Die  Unzugänglichkeit  ist  grösser 
als  bei  aufgethürmten  Erdmauern.  —  Bisweilen  stürzen  die 
Kriegsleute  zu  Boden.  Die  Wurzeln  treten  heraus  und  sind 
so  gross  wie  Masse  von  zehn  Scheffeln.  Sie  fassen  sich  gegen- 
seitig in  der  Quere  und  haben  die  Gestalt  von  Spinnrädern. 
Dieser  Bambus  heisst  auch  der  Bambus  '^  Pa.  Man  sieht 
es  in  dem  Werke  ^£  -^  San-thsang  ,Die  drei  Scheunen'. 
Ein  Gericht  aus  seinen  Sprossen  bewirkt,  dass  dem  Menschen 
Bart  und  Haupthaar  ausfallen. 

Die  von  Tsch'in-hoai-yuen  verfassten  Denkwürdigkeiten 
des  südlichen  Yue: 

In  dem  Districte  ^1^  M  Sung-tsch'ang  findet  man  den 
Dornenbambus.  Derselbe  ist  zehn  Klafter  lang  und  so  stark 
wie  ein  Krug.  Der  dazwischen  befindliche  kurze  misst  alsbald 
sechs  bis  sieben  Klafter.  Es  sind  ßambusbüsche.  An  dem 
Fusse  der  dünnen  Blätter  finden  sich  Haken  und  Stacheln. 
Bisweilen  findet  man  Zweige  mit  Spitzen  gleich  Aehrenspitzen 
und  Nadeln. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Nan- tscheu: 

Der  Dornenbambus  hat  an  den  Gelenken  Dornen  und 
Stacheln. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

In  den  südlichen  Ländern  findet  sich  der  Dornenbambus. 
Auf  dessen  Aesten  wachsen  Stacheln.  Die  Äleuschen  des  Südens 
nennen  die  Stacheln  ^^  ^ij  ^  yeu-thse-li  ,stacheliche  Zäumet 
Aus  den  Wurzeln  wachsen  (picrüber  Aeste  und  Zweige.  Diese 
schlagen  sich  um  gleich  Geweben.  Selbst  ein  loderndes  Feld- 
feuer verzehrt  bloss  die  dünnen  Aeste  und  die  zarten  Blätter. 
Im  Frühlinge  wächst  er  in  Büschen  und  wird  sogleich  wieder 
fest  und  dicht.  In  Yung-tscheu  errichtete  man  ehemals  eine 
Mauerwand  aus  Stachelbambus,  als  die  Barbaren  einen  Einfall 
machten.    Sie  konnten  durchaus  nicht  eindringen. 
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Der  Bambus    *^  Po.  ' 

Der  Bambus  Pö  hat  denselben  grossen  Umfang  wie  der 
Bambus  Yen-ngu.  Im  Umfany-e  misst  er  manchmal  mehrere 
Schuhe.  Der  Bambus  Pö  ist  voll,  der  ]?ambus  Ngu  ist  hohl. 
Er  dient  in  dem  südlichen  Yue  zu  Balken  und  Pfeilern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 

Ein  grosser  Bambus  Pö  misst  mehrere  Umfassungen.  Die 
Gelenke  stehen  in  kurzen  Zwischenräumen  von  einander  weg. 
Er  ist  in  der  Mitte  voll,  hart  und  fest.  Man  benützt  ihn  zu 
Dachbalken.  Nachdem  man  ihn  durchgeschnitten  hat,  nimmt 
man  ihn  sogleich  zu  Balken.    Man  legt  keine  Axt  mehr  an. 


3     ^   Kiung-tschu   ,der  Bogenbambus'. 
Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bogenbambus  kommt  aus  den  Gebirgen  des  östlichen 
gfe   Kuai. 


Der    Bambus    *^^  Tang. 

Erklärung  des  Ni-ya: 

Der  Bambus,  dessen  Gelenke  eine  Klafter  von  einander 
wegstehen,    heisst    *^f    Thang. 

Das  I-li: 

Der  Bambus  Tang,  der  sich  zwischen  den  aufgestellten 
Trommeln  betindet,   ist  eine  Art  Schalmei  oder  Rohr. 


Siün  ,die  Bambussprossen^  Man  sehreibt  auch  ^  siün. 
Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte: 
'^  V^  Ma-yuen  gelangte  nach  Li-pliu  und  sah  Bambus- 
.sjtidssen  des  \\inters.  Diese  heissen  *^  ^^  Pö-siün.  Er 
meldete  nach  oben  die  Worte:  Ich  vermuthe,  diess  ist  es,  was 
in  dem  Tribute  Yü's  vorkommt,  indem  es  heisst:  Sein  Tribut 
ist  Bambus  Po,  Pomeranzen  und  Pumpelinuse.  Sein  Geschmack 
ist  besser  als  derjenige  der  Bambussprossen  des  Frühlings  und 
des  Sommers. 


^     ist  statt   *-*-*    ila.s   Classeiizeiclien     J(/f    zu  setzen. 
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Die  Geschichte  des  Kaisers  Ng'au  von  Tsin: 

"^  j^  fm  ^>^  Sse-ma-schang-tschi ,  stechender  Ver- 
merker von  Yü-tscheu,  wurde  von  ^M  ^  Fung-kiai;,  dem 
Heerführer  Hoan-juen's,  angegriffen.  Die  Verabreichungen  aus 
den  Speichern  hörten  allmälig  auf.  Von  aussen  wurde  gemeldet, 
dass  die  kämpfenden  Kriegsmänner  häufig  hungern.  Es  wurde 
ihnen  durchaus  keine  Speise  zugetheilt.  Es  war  eben  um  die 
Zeit  des  Schilfrohrs  und  der  Bambussprossen.  Schang-tschi 
zeigte  auf  die  Bambussprossen  und  sagte:  Esset  einstweilen 
dieses.  Es  reicht  hin  zur  Erlösung  für  drei  Tage.  —  Die  An- 
führer und  Kriegsmänner  wurden  ihm  abgeneigt.  Hierauf  wurde 
er  geschlagen. 

Die  Abbildungen  von  King-tscheu: 

Auf  dem  Berge  ^fc  Kieu  in  Khiung-yang  wächst  ver- 
waister Bambus.  Derselbe  bringt  in  drei  Jahren  eine  Sprosse 
hervor.  Wenn  die  Sprossen  ausgebildet  sind,  schwinden  sie 
abwechselnd,  und  es  ist  immer  nur  eine  einzige. 

Die  Geschichtschreiber  des  Südens: 

Es  war  ein  Mensch,  der  die  Bambussprossen  hinter  dem 
Hause  y^  ^*  J^  Tsch'in-tao-khien's  ausriss.  Tao-khien  Hess 
es  ihm  wehren  und  sagen:  Ich  schone  diese  Bambussprossen 
und  will  daraus  einen  Wald  werden  lassen.  Ich  habe  noch 
bessere^  die  ich  dir  gebe.  —  Er  Hess  grosse  Bambussprossen 
kaufen  und  brachte  sie  ihm.  Der  Dieb  schämte  sich  und  nahm 
sie  nicht  an.  Tao-khien  Hess  sie  in  dessen  Thor  legen  und 
kehrte  zurück. 


Nachtrag  von  den  Friielitbäunien. 

^  Tsch'ha  '  ist  nach  Li-schi-tschin  eine  kleine  Papaya 
von  saurem  und  herbem  Geschmack.  Man  schreibt  auch  iig 
tsch'a. 

Das  Schuö-wen:  Der  Baum  Tsch'a  hat  Aehnlichkrüt  mit 
dem  Birnbaum. 

Der  Frühling  und   Herbst  des  Geschlechtes   Liü: 

Im   Osten  des   Berges    '^:    Khi   wächst  süsser  Tsch'a. 


'  Man   setzt  zur  I^inkcii  von   >Q»    gewöliuliili  ncidi  ciiinial    TfC-    I^^r  bota- 
nisclic  Name  dos  Haiimos  ist  Crataegus. 


Ergänzongen  zu  der  Abhandlnn^  von  ilcn  P.fuimen  China's.  liSO 

^^  Sse  ist  die  chinesische  Feige. 
Die   erweiterten  Denkwürdigkeiten: 
Es  gibt  kleine  Feigen,  welche  gleich  Aprikosen  sind. 
Die  Namen  der  Paläste  und  Söller  von  Tsin: 
Vor  der  Vorhalle  Wei-tschang-  stand  ein  Feigenbaum. 
Das   von  Wang-yl    verfasste    bilderlose    Gedicht   auf   das 
Li-tschi: 

Die  mennigrothen  Feigen  in   !^   Yuen. 


"Py    ^  Scha-thang  ,die  Sandbirne'. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü: 

I-yün  sprach:  Die  vortrefflichsten  Früchte  sind  die  Früchte 
des  Sandbirnbaumes. 

Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 

Unter  den  Früchten  von  Ning-hiang  gibt  es  viele  Sand- 
birnen. 

Die  von  Tschö-fä-tschin  verfassten  ferneren  Erklärungen 
der  Ersteigung  des  Berges  Lo-feu: 

Auf  dem  Berge  Lo-feu  wachsen  Sandbirnen.  Deren 
Blüthen  sind  gelb,  die  Früchte  roth.  Der  Geschmack  ist  süss 
gleich  demjenigen  der  Aprikosen. 


;JJ^   *-^  Kiü-yuen  ist    ein    dem   Pomeranzenbaume    ähn- 
licher Bavmi.  1 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 
Der   Baum    Kiü-yuen    hat    Aehnlichkeit    mit    dem   Pome- 
ranzenbaume.   Die  Frucht  ist  von  der  Grösse  der  Pompelmus, 
aber    doppelt    so    lang.     Ihr   Geschmack   ist    wunderbar    sauer. 
Aus  der  Schale,  mit  Honig  gesotten,  werden  Plätzchen  bereitet. 
Die  von  Lieu-hiu-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu : 
Das  Kiü-yuen  ist  gleich  der  Pompelmus.  Die  Kerne  sind  klein. 
Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
Die  Frucht  des  Kiü-yuen   ist   gleich   der  Pomeranze   und 
so    gross    wie    ein   Keisgefäss.  "^     Die   Schale    ist    wohlriechend, 
der  Geschmack   nicht  gut.    Mit  der  Frucht   kann   man  Flachs 
und  Hanf  waschen,  gerade  wie  mit  sauerem  Tranke. 


'  In  Japan  heisst  er  Kabuzu. 


A^ 


g    Khiii,  ein  fünf  Gautaug  messendes  Gefäss  für  gekocliten  Reis. 
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Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ausser- 
halb der  Berghöhen: 

Die  Früchte  des  Kiü-yuen  sind  von  Gestalt  gleich  den 
Melonen.  Die  Schale  hat  Aehnlichkc.it  mit  derjenigen  der 
Bergpomeranze,  ist  aber  goldfarbig.  Die  Menschen  schätzen 
sie  desshalb  und  lieben  ihren  Wohlgeruch.  Die  vornehmen 
Häuser  der  Mutterstadt  stellen  sie  auf  Schüsseln  und  Matten 
zur  Schau.  Man  liebt  die  merkwürdige  Frucht  der  fernen 
Gegenden.  Das  Fleisch  ist  sehr  dick  und  weiss  wie  Rettig. 
Die  Kunstarbeiterinnen  im  Süden  nehmen  wetteifernd  das 
Fleisch  und  schnitzen  daraus  Blumen  und  Vögel.  Sie  weichen 
es  in  Honig  und  betupfen  es  mit  rother  Schminke.  Sie  üben 
ausschliesslich  diese  Kunst  und  verzichten  auch  nicht  darauf. 
Die  Menschen  in    ^   Siang  schnitzen  daraus  Papayen. 

^  ^  Yi-tschi  ,die  Kenntniss  vermehrend',  der  Name 
eines  Fruchtbaumes. 

Der  Frühling  und  Herbst  der  dreizehn  Reiche: 

Im  ersten  Jahre  des  Kaisers  Ngan  (397  n.  Chr.)  wurde 
f^  ^Ib'  Lu-sieu  stechender  Vermerker  von  Kuan-tscheu.  Er 
schickte  an  ^]  ^^S  Lieu-y5  Plätzchen  von  Yl-tschi.  Yö  erwie- 
derte  dieses  mit  der  Brühe  des  fortgesetzten  Lebensloses. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Die  Blätter  des  Yi-tschi  sind  wie  bei  der  Kardainome, 
die  Stengel  wie  bei  dem  Pfeilbambus.  Die  Früchte  kommen 
aus  dem  Mai'ke  hervor.  Ein  Ast  hat  zehn  Früchte.  Das  Fleisch 
der  Früchte  ist  weiss  und  schlüpferig.  Man  sprengt  und  ent- 
fernt es  an  allen  vier  Seiten,  nimmt  die  äussere  Haut  und 
siedet  sie  in  Honig  wie  Zuckerplätzchen.  Der  Geschmack  der 
Früchte  ist  scharf. 

Die  von  Tscheu -king-schi  verfasste  Geschichte  des 
Berges  Liü: 

Unter  den  "Früchten  des  Berges  findet  man  Yi-tsclii  iiiul 
Weintrauben. 

Die   erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Die  Blätter  des  Yi-tschi  haben  Aehnlichk(nt  mit  denje- 
nigen der  Kardamome.  Es  ist  eine  Klafter  lang.  Ueber  der 
Wurzel  sind  kleine  Zweige,  welche  acht  bis  neun  Zoll  hoch 
sind.   Dieselben  haben  weder  Blätter  noch  Blüthen.  Die  Früchte 
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wachsen  an  ihm  in  Büschehi  und  sind  gleich  den  in  den 
Brustbeeren  betindlichen  Kernen.  Sie  haben  eine  schwarze 
Schale  und  einen  weissen  Kern.  Die  kleinen  heissen  Yi-tschi. 
In  den  Mund  genommen^  schliessen  sie  den  Speichel  ab.  Sie 
kommen  aus  Scheu-tscheu  und  Wan-tscheu.  Sie  wachsen  auch 
in  Kiao-tschi. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Das  Yi-tschi  ist  gleich  der  Haarspitze  des  Pinsels  und  sieben 
bis  acht  Linien  lang.  In  dem  zweiten  Monate  fällt  die  Blüthe,  im 
fünften  oder  sechsten  Monate  ist  es  reif.  Sein  Geschmack  ist 
scharf  und  gewürzhaft.    Es  kommt  aus  Kiao-tschi  und  Hö-phu. 

Die  von  Tschin-khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen: 

Das  Yi-tschi  ist  eine  Art  Hiobsthränen  (^  ^)-  ^^  ^^* 
einen  Zoll  lang  und  gleich  dem  Ü^^  i-K  Tschi  -  kiü. '  Der 
Geschmack  der  Frucht  ist  scharf  und  stechend,  Sie  lässt  sich 
gut  beim  Weintrinken  verzehren. 


^^    ^  Thung-tse,  der  Name  eines  Fruchtbaumes. 

Die  erweiterten  Dünkwürdigkeiten : 

Der  Thung-tse   hat  Aehnlichkeit   mit   dem  Papayabaume. 

Die  Beschreibung   der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Der  Baum  Thung-tse  hat  Früchte  gleich  Hühnereiern. 
Jin  dritten  Monate  blüht  er^  im  achten  oder  neunten  Monate 
sind  die  Früchte  reif.  Der  Geschmack  derselben  ist  sauer. 
Einige  bewahren  sie  in  Honig.  Ihr  Geschmack  ist  dann  süss 
und  trefflich.    Sie  kommen  aus  Kiao-tschi. 

Die  von  Lieu-hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 

Die  Früchte  des  Thung-tse  sind  gleich  Pfirsichen. 


Der    Baum    *^a^    Sui. 

Die  von  I^n-ki  verfassten  ferneren  Bedeutungen  des 
Mao-schi: 

Der  Baum  Sui  heisst  auch  ^n  ^  Tch'T-lu  ,(lcr  i-othe 
Lo^  Er  heisst  auch  die  Bergbirne.  Die  jetzigen  Menschen 
nennen  ihn  :^  *^  yang-sui.  Der  Baum  und  die  Frucht 
ist  wie  bei  dem  Birnbaum.  Die  Fiucht  ist  jedoch  süss  und 
dabei    wenig    verschieden.     Man    nennt   ihn    auch   die    llirsch- 

'  Howenia  diilcis. 
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birne  und  die  Rattenbirne.  Dei'selbe  ündet  sich  auf  dem 
Berge  ^  Yao  in  der  Provinz  Thsi,  Disti'ict  Kuanji;,  ferner  in 
dem  Reiche  Lu,  im  Norden  von  it  Ivun«-  in  Ho-nei.  Die 
jetzigen  Menschen  pflanzen  ihn  auch. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  Sui  ist  der  ^  Lo. 

Anmerkung.  Es  ist  der  heutige  Baum  Yang-sui.  Die 
Früchte  haben  Aehnlichkeit  mit  Birnen,  sind  aber  sauer.  Sie 
sind  essbar. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Früchte  des  Yang-sui  haben  Aehnlichkeit  mit  Birnen. 
Sie  sind  so  gross  wie  Aprikosen  und  essbar. 

Die  Namen  der  Paläste  und  Söller  von  Tsin: 

In  dem  Garten  des  blumigen  Waldes  standen  zwei  Bäume 
Yang-sui. 

Der    Baum    *.^    i»^  Ming-tsch'a. 

Das  Buch  der  Abbildungen: 

Die  Blätter,  Blüthen  und  Früchte  des  Baumes  Ming-tsch'a 
haben  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Papaya.  Wenn  man  sie 
unterscheiden  will,  so  findet  sich  zwischen  dem  Nabel  der 
Frucht  noch  ein  doppelter  Nabel  gleich  Brüsten.  Dieses  ist 
die  Papaya.  Wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  es  der 
Ming-tsch'a. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Früchte  des  Ming-tsch'a  sind  sehr  sauer.  Sie  kommen 
aus  den  westlichen  Gegenden. 


^    -U"  Yü-kan  ,das  übrigbleibende  Süss*. 

Der  erdbeschreibendc  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  den  Districten  Kao-liang  und  Ngan-ning  findet  man  das 
übrigbleibende  Süss.  Anfänglich,  wenn  man  es  isst,  schmeckt 
es  bitter.    Später  ist  es  in  dem  Mundo  wieder  süss. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai: 

Die  Frucht  des  Yü-kan  ist  wie  ein  Weberschiff  gestaltet. 
Sie  kommt  von  den  Gränzen  von  Tsin-ngan  und  Heu-kuan. 
Das  Yü-kan  und  das  Kan-hin  (die  chinesische  Olive)  haben 
einerlei  Frucht. 
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Die  Geschichte  von  Yün-nan: 

An  den  südlichen  Uferbänken  des  Flusses  Lu  findet  man 
Bäume  Yü-kan.  Die  Frucht  ist  g-leich  einer  Armbrustkugel, 
die  Farbe  blassgelb,  der  Geschmack  sauer  und  bitter.  Der 
Kern  hat  fünf  Ecken.  Die  Aeste  des  Baumes  sind  gleich  den 
Aesten  des  Buchsbaumes,  die  Blätter  gleich  den  Blättern  des 
Baumes  ]^    -^  Ye-ho  ,in  der  Nacht  sich  schliessend^ 

Die  von  Tschin-khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen: 

Das  Yü-kan  ist  im  Allgemeinen  gleich  einer  Armbrust- 
kugel. Wenn  man  es  oberflächlich  betrachtet,  hat  es  ein 
Geäder  gleich  den  Spalten  einer  Melone  von  Ting-thao.  An- 
fänglich, wenn  es  in  den  Mund  kommt,  ist  es  als  ob  es  bitter 
wäre.  Dann  ist  es  in  der  Kehle  und  in  dem  Munde  wieder 
süss  und  vortrefflich.  Wenn  man  es  salzt  und  dünstet,  ist  es 
überaus  gut.    Man  kann  viel  davon  essen. 

Die  alten  Sachen  von  Tschü-yai: 

Unter  den  Früchten  von  Tschü-yai  findet  sich  übrigblei- 
bendes Süss. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  U: 

Die  Früchte  sind  mennigrothe  Pomeranzen,  übrigblei- 
bendes Süss  und  Li-tschi  in  Wäldern. 


Der  Baum  ^  -^  Kiü-tse.  Man  schreibt  auch  jj^i^  Kiü 
,Mispelbaum^ 

Die  Erklärung  zu  dem  Buche  der  Hau: 

^  Kiü  ist  der  Baum  ;j<^  Kiü  ,Mispelbaum.  Die  Frucht 
ist  gleich  den  Maulbeeren.  Sie  ist  drei  oder  auch  zwei  Zoll 
lang  und  sauer.  Man  sammelt  die  Frucht  und  bereitet  daraus 
sauren  Trank. 

Die   erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Das  Kiü-tse  wächst  überwuchernd  und  stützt  sich  an 
Bäume.  Die  Früchte  haben  Aehnlichkeit  mit  Maulbeeren.  Sie 
sind  einige  Zoll  lang  und  schwarz  von  Farbe.  Sie  sind  scharf 
gleich  Ingwer.  In  Salz  eingelegt,  befördern  sie  die  Verdauung. 
Sie  kommen  aus  Nan-ugan. 
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Der  Baum   ^J  Lieu. 

Das  Ni-ya: 

glj   Lieu  ist  der  Baum   ^J    *-^  Lieu-yi. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  Districte  Lui-leu  in  Kiao-tschi  findet  man  den 
Baum  Lieu.  Derselbe  stammt  aus  den  Gebirgen.  Die  Frucht 
ist  gleich  der  Birne  und  von  Geschmack  sauer  und  gut.  Man 
findet  ihn  in  dem  Inneren  der  Provinzen. 

Die   Beschreibung   der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Der  Baum  Lieu  blüht  im  dritten  Monate,  Im  siebenten 
oder  achten  Monate  sind  die  Früchte  reif.  Die  Farbe  derselben 
ist  gelb,  ihr  Geschmack  sauer.  Sie  kommen  aus  Kiao-tschi, 
Wu-ping,  Hing-ku  und  Kieu-tschin. 


Der  Baum  ^  Yö  heisst  auch   j0^  Thi. 

Das  Mao-schi: 

Im  sechsten  Monate  verzehrt  man  Yö. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Der  Baum  ist  fünf  bis  sechs  Schuh  hoch.  Seine  Früchte 
sind  so  gross  wie  Damascenerpflaumen  und  rein  roth.  Sie 
schmecken  süss. 

Die  Denkwürdigkelten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Der  Baum  Yö  ist  fünf  bis  sechs  Schuh  hoch.  Seine 
Früchte  sind  so  gross  wie  Damascenerpflaumen  und  von  rother 
Farbe.    Sie  schmecken  süss. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baum  heisst  auch  ^  ^  tsiö-li  ,die  Sperlings- 
zwetschke. Er  heisst  auch  ^  Jü  ^  tsch'e-hia-li  ,die 
Zwetschke  unter  dem  Wagen'.  Er  heisst  auch  ^  ^  Yö-li 
,die  Zwetschke  von  Yö^  Er  heisst  auch  ;j^  Thi.  Er  heisst 
auch   ^§  Yö. 

Der    Baum    *®    ^  Jucn-thsao. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Frucht  des  Baumes  Jueu-thsao  ist  von  Geschmack 
gleich   der  (chinesischen)  Feige. 

Die  von  Fan-tse  verfassten  Berechnungen: 

Der  Baum  Jueii-thsao  stammt  aus  der  Provinz  Han-tschung. 
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Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärung-en  des  Alter- 
thums  lind  der  Gegenwart: 

Die  Blätter  des  Juen-thsao  sind  gleich  denjenigen  des 
(cliiuesischen)  Feig-enbaumes.  Die  Fruclit  hat  Aehnliclikeit  mit 
der  (chinesischen)  Feige,  ist  aber  kleiner.  Ihr  Geschmack  ist 
süss  und  gut. 

i^    Thsin,  der  Haselstrauch. 

Das  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  wachsen  Haselstauden,  an  dem  Sumpfe 
das  Mäuseohr. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  wachsen  Haselstauden.  Die  Zweige  und 
Blätter  derselben  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Ka- 
stanie. Die  Früchte  sind  den  Eschenfrüchten  ähnlich.  Ihr 
Geschmack  ist  demjenigen  der  Kastanie  ähnlich.  Aus  den 
Aesten  und  Stengeln  kann  man  Kerzen  verfertigen. 

Die  Volkslieder  von  Yung  in  dem  Abschnitte:  In  des 
Sternbildes  Mitte: 

Man  pflanzt  Haselnusskastanien. 

Die  fernere  Erklärung  der  Bedeutungen  der  Gedichte: 

Der  Haselstrauch  ist  eine  Art  Kastanie.  Es  gibt  zwei 
Gattungen.  Bei  der  einen  Gattung  sind  Rinde  und  Blätter  im 
Allgemeinen  w'ie  bei  der  Kastanie.  Die  Frucht  ist  klein  und 
hat  von  Gestalt  Aehnlichkeit  mit  einem  Weberschiffe.  Der 
Geschmack  der  Frucht  ist  ebenfalls  gleich  demjenigen  der 
Kastanie.  Es  ist  derselbe,  von  dem  es  heisst:  Man  pflanzt 
Haselnusskastanien.  Bei  der  anderen  Gattung  sind  Aeste  und 
Stengel  wie  bei  dem  baumartigen  Blutkraut  (~^  ^)-  ^^i" 
wächst  über  eine  Klafter  hoch,  und  die  Früchte  haben  den 
Geschmack  der  Wallnuss.  In  Liao,  Tai  und  Schang-thang 
wächst  er  im  Ueberflusse. 

Die  von  Jin-fang  verfasste  Gescliichte  der  erzählten  Merk- 
würdigkeiten: 

Gegen  das  Ende  der  Han  wurden  in  dem  (iarten  des 
Hauses  des  Geschlechtes  ;^  Yang  zwei  göttliche  Haselstauden 
hervorgebracht. 
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Der  Baum   *^   Kia. 

Das  Ni-ya: 

*)g    Fei  ist  der  Baum   *gj    Kia. 

Erklärung-.  Der  Baum  ist  eine  Art  Pompelnius.  Die 
Früchte  sind  so  gross  wie  Trinkschalen.  Die  Schale  derselben 
ist  zwei  bis  drei  Linien  dick.  Inwendig  haben  sie  Aehnlichkeit 
mit  der  Citrone.    Sie  haben  wenig  Geschmack. 


^^  ^^  Tschi-kiü  ist  ein  Baum  mit  süsser  birnartiger 
Frucht.  1 

Das  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  des  Südens  wächst  der  Kiü, 
Auf  den  Bergen  des  Nordens  wächst  der  Yü'^ 

Die  fernere  Erklärung  der  Bedeutungen  der  Gedichte: 

:^  Kiü  ist  der  Baum  Tschi-kiü.  Derselbe  ist  so  hoch 
wie  die  weisse  Weide.  Er  hat  überall  Früchte,  die  an  den 
Enden  der  Zweige  haften.  Die  Aeste  sind  nicht  gerade.  Die 
Früchte  sind  von  Geschmack  süss  und  gut  wie  Zucker.  Sie 
sind  im  achten  oder  neunten  Monate  reif.  In  Kiang-nan  sind 
sie  vorzüglich  gut.  Gegenwärtig  pflanzt  man  den  Baum  in  den 
Gärten  der  Obrigkeiten.  Mau  nennt  ihn  ^  ^  Mö-mi  , Baum- 
honig'. Er  besitzt  die  Kraft,  dass  er  den  Geschmack  des 
Weines  verringert.  Wenn  man  daraus  Pfeiler  für  ein  Haus 
verfertigt,  so  kann  dadurch  in  dem  ganzen  Hause  der  Wein 
verdünnt  werden. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Blätter  des  Baumes  Tschi-kiü  haben  Aehnlichkeit 
mit  Weidenblättern.  Die  Früchte  sind  Korallen  ähnlich.  Ihr 
Geschmack  ist  gleich  dem  Honig.  Im  eilften  Monate  sind 
sie  reif.  Diejenigen,  die  auf  dem  Baume  trocknen,  sind  noch 
besser.  Sie  stammen  aus  den  südlichen  Gegenden  und  haben 
die  Grösse  einer  Fingerspitze. 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erkläi-ungen  des  Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 


1  Der   botanische   Name   ist  Howenia  dulcis.    Für  "xS    sclu"eil)t  mau  aui-h 

:^    Kiü. 
'  Der  Baum     -v.  üa      Yü.     Dorselbo    licisst  auch  der    Kattenliartriegel.     Er 

hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Berghartriegel,  ist  aber  schwarz. 
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Die  Früchte  des  Tschi-kiü  heissen  auch  jjM  ^  schü-mi 
, Baumhonig'.  Sie  heissen  auch  ]^  'i^  )nö-thang  ,Baumzucker^ 
Sie  sind  von  Gestalt  gekrümmt,  und.  die  Kerne  befinden  sich 
ausserhalb  der  Frucht.  Sie  sind  von  Geschmack  süss  und  gut 
wie  Zucker  und  Honig.  Sie  heissen  auch  ^  ^  pe-schi 
, weisse  Steinet  Sie  heissen  auch  ^  ^  mö-schi  ,Baum- 
steine^     Sie  heissen  auch    m{    ^Ä   tschin-kiü.  ' 


Der  Baum   ^    Sehen.  2 

Das  Yö-pien: 

Die  Frucht  des  Baumes  Scheu  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
Herlitze    (^),    ist  aber  sauer. 

Die  von  Sie-ying  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  merk- 
würdigen Dingen  südlich  von  King-tscheu  und  Yang-tscheu : 

Der  Baum  jj^  -^  Sclien-tse  wächst  in  den  Gebirgen. 
Die  Frucht  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Birne.  Sie  ist  im  Winter 
reit".  Von  Geschmack  ist  sie  sauer.  Man  findet  sie  in  den 
Provinzen  um  Tan-yang. 


^flb   Nä,  der  Pflanzenbaum. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen : 
^  Nä  ist  der  Pflanzenbaum  [^  ||J).  Die  Bkätter  3 
sind  gleich  denjenigen  der  Zwergpalme,  aber  kleiner.  Im 
dritten  Monate  sammelt  man  die  Blätter,  zerstückelt  sie  und 
trocknet  sie.  Ihr  Geschmack  streift  an  das  Bittersüsse.  Man 
verzehrt  sie  mit  dem  Gewürze  der-  Ilühnerzunge.  Sie  sind 
dann  noch  besser. 

Die  von  Ku-wei  vertasste  Geschichte  von  Kuaug-tscheu  : 

Die  Bergarecanuss   ist   grösser   als    das  grosse      ^jfy     -^ 

Nä-tse.     Das  Nä  tse  nennen  die  Eingebornen   auch  Areeanuss. 


'  In  Japan  heisst  der  Baum  Keii-po-no  nasi  oder  Kcn-i)o-na.si  ,die  Birne 
vou  Ken-po',  bei  welchem  Namen  die  Bedeutunjf  des  Wortes  Ken-po 
iiiri^ends  angegeben  wird.  In  japanischen  Werken  wird  bemerkt,  dass 
das  chinesische  Zeichen  nur  die  Frucht  bedeutet.  Die  Fruclit  habe  die 
Eigenscliaft,  dass  sie  den  Wein  verdirbt.  Wenn  sich  der  Baum  neben 
einem  Wcinhauso  befindet,  so  werde  der  Wein  dadurch  zu  Wasser. 

-  In  dem  Zeichen     I££    ist  statt     T     das  Classenzciclieu    7K     ^'"  setzen. 

3  In  dem  Texte  des  Tliai-ping-yü-hin  die  Früchte  (^.Bai,  was  wohl  un- 
richtis:  ist. 


198  PfizuKiier. 

TJ^     ^    Mö-wei  ,die  Baumansehnlichkeit^ 

Die    von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Die  gelbe  Schale  des  ^   "H'  Yü-kan,  der  süssen  Banane 

und    der  Baumansehnlichkeit   ist    von  Geschmack    ausnehmend 

bitter. 

Die  Baumansehnlichkeit    (mö-wei)    ist   über    eine    Klafter 

hoch.     Die  Früchte  sind  gleich  den  Oliven,  aber  härter.    Man 

schneidet  die  Haut  weg  und  bereitet  aus  ihnen  Zuckerplätzchen. 


Der  Baum  *j^    Yuen. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  Liü-ling  und  in  der  südlichen  Provinz,  in  dem  Districte 
Yü-tu,  findet  man  den  Baum  -v]^  Yuen.  Die  Früchte  des- 
selben sind  gleich  den  süssen  Bananen,  und  der  Geschmack 
der  Kerne  ist  ebenfalls  wie  bei  diesen. 

Das  Yö-pien: 

Die  Rinde  des  Baumes  '  ist  essbar.  Die  Früchte  haben 
Aelmlichkeit  mit  den  süssen  Bananen. 

Das  Lui-pien : 

Die  Fiiichte  haben  Aehnlichkeit  mit  dem  süssen  Bambus.  - 
Die  Schale  und  die  Kerne  sind  essbar. 


Der  Baum    M^  Khieu. 

Das  Ni-ya: 

iJL    Khieu  ist  der  Baum    ^^    ^^    Ki-mei.  '■"' 

Die  Erklärung  Kö-pö's :  Der  Baum  Khieu  hat  Aehnlich- 
keit mit  dem  Pflaumenbaume.  Die  Blätter  sind  gleich  Finger- 
spitzen und  essbar.  Sie  sind  von  rother  Farbe  und  haben 
Aehnlichkeit  mit  kleinen  Herlitzen. 

Die  Ergänzungen  zu  dem  Pen-thsao: 

Die  Bäume  j^  -^  Khieu-tse  und  jjj  f^  Schan-tsch'a 
(Crataegus)  sind  ein  und  dasselbe. 


'  Ist  die  Schale  der  FnuLt  zu  vorstellen. 

-  -CT"       jlf       Kan-sc-hü,  süsser   Hamhus.    Hier  ist    ~U"       ^^       Kan-tsiao 

, süsse  Banane'  zu  verstehen. 
^  In    dem  Zeiehoii     ^«    ist   statt     *      das  Classenzeichen    "xC    zu    setzen. 
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Der  Baum    *jjK    Yö. 

Das  Ni-ya: 

*-^    Yö    ist  der  Bauin    Uj[    ^   Su-klii. 

Die  Erklärung-  Ko-pö's.  Die  Früclite  des  Baumes  Yö 
haben  Aehnliclikeit  mit  den  Herlitzen.  Sie  sind  roth  und 
essbar. 

Das  von  Tsao-pi  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  Wei: 

Die  Früchte  sind  ■>•  j^  Yö  '  des  Thaies^  *^  Ting-  des 
Berges. 


Der  Baum     :^    J^  Yang-yao.  ^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Es  gibt  sieben  Arten  des  Baumes  Yang-yao,  Die  Früchte 
wachsen  in  der  Rinde  des  Baumes.  Die  Gestalt  derselben  ist 
merkwürdig,  doch  ihr  Geschmack  hat  nichts  Wunderbares. 
Sie  sind  vier  bis  fünf  Zoll  lang.  Ihre  Farbe  ist  grün  und  gelb, 
ihr  Geschmack  süss. 


:^     gfl:    Tung-schö  ,im  Winter  reif^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Frucht  ,im  Winter  reif  ist  so  gross  wie  ein  Finger 
und  rein  roth.    Von  Geschmack  ist  sie  süsser  als  die  Pflaume. 


^    Heu-tä  jdas  Affenthor^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Heu-tä  sind  so  gross  wie  eine  Finger- 
spitze.    Ihr  Geschmack  ist  etwas  bitter.     Sie  sind  essbar. 


^    ;j^^    Kuan-thao  ,die  Pfirsiche  des  Gränzpasses^ 

Die    Denkwürdigkeiten    von    merkwürdigen    Dingen    von 

Lin-hai : 

Die    Früchte    des    Phrsiches    des    Grenzpasses    sind    von 

Geschmack  sauer. 


>  Bei  Khang-hi  hat  dieses  Zeichen  die  Aussprache  yen. 

2  Tu   dcui  Zeichen     J^    ist  statt       J    das  Classenzeichen    y^    zu    setzen. 
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-|-     ^    Thu-ung-  ,der  Erdgreis^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Thu-ung  sind  so  gross  wie  die  Früchte 
des  Firnissbaumes.  Zur  Zeit  ihrer  Reife  sind  sie  süss  und 
sauer.     Ihre  Farbe  ist  grün  und  schwarz. 


^^    t"^    Keu-tsao   ,der  Hundetrog'. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Hundetroges  sind  so  gross  wie  eine 
Fingerspitze  und  rein  roth.     Ihr  Geschmack  ist  süss. 


'^ß    '^^    Ki-kiue  ,die  Hühnerpomeranze'. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  der  Hühnerpomeranze  sind  von  der  Grösse 
einer  Fingerspitze.  Von  Geschmack  sind  sie  süss.  Man  hndet 
sie  an  der  südlichen  Gränze  von  Yuno--nin2:. 


Der  Baum    >[0|    ^j|[    Heu-tsung. 


Die    Denkwürdigkeiten    von    merkwürdigen    Dingen    von 
Lin-hai: 


Die  Früchte  des  Heu-tsung  sind  so  gross  wie  eine  Finger- 
spitze. Sie  haben  Aehnlichkeit  mit  der  (cliinesischenj  Feige. 
Ihr  Geschmack  steht  demjenigen  der  Feige  nicht  nach. 


Der  Baum    ^    ^    To-nan. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  To-nan  sind  von  der  Grösse  eines  Fingers. 
Ihre  Farbe  ist  purpurroth,  ihr  Gi^schiTiack  süss.  Sie  haben 
Aehnlichkeit  mit  den  Früchten  des  rHaumcnbaumes.  Man 
Hndet  sie  an  den  G ranzen  von  Tsin-ngan  und  Ileu-kuan. 
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i    ^^   Wang-tan  ,dei'  Köuigsaltar^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Königsaltares  sind  so  gross  wie  Brust- 
beeren itnd  von  Geschmack  süss.  In  Tsin-ngan  und  Heu-kuan, 
zur  Seite  des  Opferaltares  des  Königs  von  Yue,  findet  man 
diese  Frucht.  Man  kannte  nicht  ihren  Namen.  Man  beti-achtete 
den  Ort,  wo  sie  wuchs  und  nannte  sie  den  Königsaltar.  Von 
Gestalt  ist  sie  kleiner  als  die  Drachenaugen.  Sie  hat  Aehnlich- 
keit  mit  der  Papaya.  Sie  wird  im  sieVjenten  Monate  reif.  Ihr 
Geschmack  ist  vortrefflich. 


^^    ^    San-lien  ,die  drei  Eckend 
Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 
Die  Frucht  kommt   von  dem  Berge    ^^    -0:    Yün-mu  in 
der  Provinz  Nan-ngan. 

Die  von  Tschin-khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen : 

Bei  der  grossen  Frucht  der  drei  Ecken  sind  die  Früchte 
nicht  bloss  drei.  '  Sie  enthält  sehr  viel  Saft  und  ist  von 
Geschmack  sauer,  dabei  auch  süss.  Aufbewahrt  ist  sie  überaus 
gut.     Man  vermengt  sie  mit  den  übrigen  Früchten. 


^     ^     Kuei-mö    ,das    Dänioncnauge'.      Man    sagt    auch 

J'L     S     Fan  mö. 

J  )as  Ni-ya : 

^^    Fu  ist  das  Dämonenauge. 

Anmerkung  Kö-king-schün's.  Gegenwärtig  findet  man  in 
Kiang-tung  die  Pflanze  des  Dämonenauges.  Die  Stengel  haben 
Aehnlichkeit  mit  Hanfstengeln.  Die  Blätter  sind  rund  und 
wollig.  Die  Früchte  sind  gleich  Ohrringen.  Sie  sind  von 
rother  Farbe  und  wachsen  in  Büscheln. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Das  Dämonenauge  hat  Aehnlichkeit  mit  di-r  PHaume. 
Die  Menschen  des  Südens  trinken  dazu  AVein. 


'  Der    Name    ist   /Irei  Ecken',  jedoch   die  Früchte  wju-iiseii   iii.iii<hiii.il  ;inl' 
vier,  fünf  oder  seclis  Stengeln. 
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Die  Beschreibung  von  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 
Ein  grosser  Stamm  des  Dämoneuauges  ist  gleich  einem 
Baume.  Die  kleinsten  Früchte  sind  gleich  Küchlein.  Im  zweiten 
Monate  zeigt  es  Blüthen  und  setzt  dabei  Früchte  an.  Im  sieben- 
ten oder  achten  Monate  sind  die  Früchte  reif.  Die  Farbe  der- 
selben ist  gelb^  ihr  Geschmack  sauer.  Mit  Honig  gesotten, 
sind  sie  von  Geschmack  mild  und  gut.  Man  findet  sie  in 
Kiao-tschi,  Wu-ping,  Hing-ku  und  Kieu-tschin. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 
Das  Dämonenauge    und   das    Yl-tschi   ,die  Kenntniss  ver- 
mehrend^   getraut    man    sich    nichts    geradehin    zu  essen.     Man 
kann  daraus  sauren  Trank  bereiten. 
Die  Geschichte  von  Kiao-tscheu : 

Der  Baum  des  Dämonenauges  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Holzbirubaume  und  dem  Birnbäume.  Die  Blätter  sind  den 
Blättern  des  Papierbaumes  (;^^)  ähnlich.  Die  Rinde  ist  weiss. 
Der  Baum  ist  so  hoch  wie  die  Papaya,  aber  ein  wenig  zur 
Seite  geneigt.  Er  ist  nicht  ringsumher  regelmässig.  Die  Früchte 
sind  sauer,  Sie  sind  im  neunten  Monate  reif.  Es  gibt  auch  einen 
Baum,  der  aus  einer  Pflanzenknospe  hervorkommt  (^  3^)- 
Die  Früchte  desselben  sind  ebenso  beschaffen.  Man  kann 
daraus  auch  Zuckerplätzchen  bereiten.  Sie  heissen  so,  weil 
die  Pflanze  mit  Dämonenaugen  Aehnlichkeit  hat. 


Bemerkung. 

Wo  vor  einem  chinesischen  Zeichen  ein  Asteriske  steht, 
ist  bei  den  Bäumen  und  Fruchtbäumen  das  Classenzeichen  yj^, 
bei  den  Bambusarten  das  Classenzeichen    A*/r    hinzuzusetzen. 
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Wortschatz  und  Sprachformen  der  Wiener  Xotker- 

Handschrift. 


II. 

Von 

Ricliard    Heinzel. 


Sprachformen. 


A.  Die  Vocale  der  Ableitimgeii  und  Flexionen. 

V  0  r  b  e  m  e  r  k  u  n  g-  e  n. 

Uie  Untersuchung  legt  statistische  Tabellen  zu  Grunde, 
welche  die  Lautgebung  zweier  Schreiber,  des  ersten  auf  12, 
des  zweiten  auf  14  Blättern  der  Hs.  darstellen,  —  3^  bis  14^ 
(incl.)  I,  183-i  bis  lOT-^  (incl.)  IL  —  Hie  und  da  ist  zu  Hilfe 
genommen  III,  eine  Auslese  bemerkenswerther  Fälle  aus  den 
übrigen  Theilen  der  Hs. 

In  den  Tabellen  sind  nur  die  handschriftlich  bezeugten 
Längen  als  solche  angesetzt,  ^  und  in  den  angefügten  Erörte- 
rungen die  Vocale  e,  ^,  o,  sofern  sie  nicht  alt  sind,  und  es 
nöthig  schien,  mit  Ziffern  bezeichnet:  e'  stammt  von  a,  e-  von  ^, 
e-^  von  0,  i'  von  e,  o'  von  u. 

Die  folgenden  Untersuchungen  haben  den  Zweck:  1)  die 
Chronologie  der  in  den  Tabellen  verzeichneten  Lautwandlungen 
zu  bestimmen,  ob  e  z.  B.  dem  /,  neben  welchem  es  erscheint, 
als  Rest  eines  früheren  Lautstandes  vorangehe,  oder  als  eine 
Entwicklung  aus  i  aufzufassen  sei,  2)  die  Tendenz  der  laut- 
lichen Erscheinungen  zu  ermitteln,  also  vor  allem  zu  scheiden 
zwischen  Formübertragung  und  Lautschwächung,  3)  die  in 
einigen  Fällen  fraglichen  Grundformen  festzustellen. 

'  Nach  Braune,  Beiträge  2,  124. 
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Die  Methode  besteht  in  der  Vergleichung-  der  einzelnen 
Fälle  eines  Ausgangs:  1)  unter  einander  —  Wortgattuug  und 
Silbenzahl,  Stellung  der  fraglichen  Silbe  in  letzter  oder  vor- 
letzter Silbe  können  Verschiedenheit  der  Behandlung  verur- 
sachen, —  2)  mit  anderen  Ausgängen  desselben  Vocals,  — 
z.  B.  der  -a  mit  -cd,  -nr,  —  3)  mit  Ausgängen,  deren  ui'sprüng- 
liche  Gestalt  mit  der  variirten  übereinstimmt,  —  wenn  für  eu- 
er und  ir  erscheint,  wird  das  Verhalten  der  ursprünglichen  er 
und  ir  zu  Rathe  zu  ziehen  sein,  —  4)  mit  den  entsprechenden 
Ausgängen  anderer  Quantität,  —  5)  mit  den  entsprechenden 
Ausgängen  der  andern  Tabelle. 

Zu  5).  Die  Verschiedenheiten  in  der  Orthographie  zweier 
Schreiber  derselben  Hs.,  die  derselben  Zeit,  demselben  Ort, 
ja  demselben  Kloster  angehören,  können  in  der  Regel  nicht 
als  Zeugnisse  einer  differirenden  Aussprache  angesehen  werden. 
Es  ist  unglaublich,  weil  unserer  gegenwärtigen  Erfahrung  wider- 
sprechend, dass  der  bei  der  Copie  einer  alten  Tatian-Ueber- 
setzung  beschäftigte  Schreiber  y  noch  ezzant,  werdant  gesprochen 
habe,  während  seine  Collegen  und  Klosterbrüder  nur  den  Aus- 
gang auf  -ent  kannten  (Sievers'  Tatian  p.  37).  Mag  man  den 
Wechsel  der  Vocale  als  eine  vor  unseren  Augen  sich  vollzie- 
hende Vertauschung  der  Laute  betrachten,  dei-  zu  Folge  beide 
Laute  in  ihrer  uns  bekannten  Qualität  gesprochen  wurden, 
oder  zieht  mau  es  voi*,  sie  für  Symptome  einer  undeutlichen 
oder  von  einer  Qualität  zur  andern  überleitenden  Vocalisirung 
zu  halten,  für  welche  das  lateinische  Alphabet  kein  adäfpuites 
Zeichen  zu  bieten  schien,  immer  wird  bei  zwei  durch  Zeit  und 
Ort  als  gleich  anzusetzenden  Menschen  entweder  das  Schwanken 
oder  die  Q.ualität  der  Laute  gleich  gewesen  sein.  In  bei  weitem 
den  meisten  Fällen  stimmt  ja  auch  die  Orthographie  gleich- 
zeitiger Schreiber  eines  Ortes.  Das  Gemeinsame  derselben  so- 
wohl in  der  Beständigkeit  wie  in  den  statistischen  Verhältnissen 
des  Wechsels  kann  zu  directen  Schlüssen  auf  die  Aussprache 
verwerthet  werden.  Nicht  so  die  abweichenden  Fälle.  Der 
verschieden  entwickelte  Verstand  der  Schreiber  —  denn  auch 
die  Schulbildung  müssen  wir  im  Ganzen  als  gleich  annehmen  — 
kann  die  Schreibung  auf  verschiedene  Weise  beeinflussen.  Wenn 
z.  B.  a  und  e  in  der  Aussprache  einer  Endung  im  Vcrhältniss 
von   10  zu  5  wechselten,   so  kann  ein  naiver  und  verständiger 
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Schreiber  diesen  Wechsel  genau  zum  Ausdruck  bringen,  ein 
anderer  erinnert  sich  beim  Schreiben  so  deutlich  der  über- 
wiegenden Anzahl  der  gehörten  «,  dass  er  vielleicht  das  Ver- 
hältniss  12  a  zu  3  e  herstellt,  ein  klügelnder  kann  sogar  abstra- 
hiren,  nur  a  sei  der  richtige.  Aber  es  könnte  selbst  die  Mino- 
rität der  Fälle  zur  Majorität  werden.  Für  den  unverständigen 
können  die  durch  Zufall  zuletzt  gehörten  e  der  angenommenen 
Endung  massgebend  sein.  In  seiner  Orthographie  würde  dann 
etwa  das  Verhältniss  5  a  zu  10  e  entstehen.  Ist  er  dann  ein 
kurzsichtiger  Pedant,  so  wäre  sogar  nicht  unmöglich,  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  e  durchführte.  —  Wohl  aber  dürfen 
die  Zeugnisse  combinirt  werden.  Wenn  ein  Schreiber  für  eine 
bestimmte  Endung  e,  ein  anderer  e,  i  anw'endet,  so  werden  wir 
das  Motiv,  welches  den  zweiten  zur  Schreibung  des  i  veran- 
lasste, auch  in  der  Erfahrung  des  ersten  voraussetzen. 

Dasselbe  gilt  von  Formübertragungen.  Es  rauss  eine  Zeit 
gegeben  haben,  in  welcher  der  Gen.  Sing,  der  «-Stämme  bald 
mit  a,  bald  mit  o  gesprochen  wurde,  ebenso  der  Dat.  Das  Ver- 
hältniss muss  anfangs  für  den  Gen.  gewesen  sein  a  >  o,  für  den 
Dat.  o';>a,  später  Gen.  und  Dat.  o^a,  da  sich  zuletzt  o  für  beide 
Casus  auch  im  Bairischen  festsetzte.  Aber  der  Verstand  der 
Schreiber  braucht  das  nicht  gleichmässig  zu  erkennen  und  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Die  letzten  Erfahrungen  und  ein  ver- 
kehrtes Streben  nach  grammatischer  Correctheit  und  Folge- 
richtigkeit können  dazu  beitragen,  dass  die  statistischen  Zahlen 
Verhältnisse  ergeben,  wie  sie  nie  einer  wirklich  lebendigen 
Sprache  eigen  waren. 

Formübertragung  ist  unserm  Denkmal  in  hohem  Grade 
eigen  und  muss  zur  Erklärung  auffallender  Formen  verwendet 
werden,  da  sie  z.  B.  bei  a  für  o,  für  e,  für  /,  für  ?,  bei  ö  für  i, 
bei  -ön  für  -öuo  die  einzig  mögliche  ist. 

Die  Analogie  wird  oft  durch  voealische  Assimilation  unter- 
stützt, wie  es  scheint  auch  an  folgende  Wörter.  Da  z.  B.  neben 
Dat.  Sing.  lihi,  himili  auch  nmndi,  urfalU  vorkommen,  so  ist 
es  nicht  räthlich,  dieselbe  Erscheinung  durch  zwei  verschie- 
dene Ursachen  zu  erklären,  für  Uhi,  himili  Assimilation,  für 
viund,  urfalli  Färbung  des  e  zu  i  oder  Formübertragung  anzu- 
nehmen. Assimilation  kann  auf  Fälle,  wo  ihre  Bedingungen 
fehlen,    nur  dann  wirken,    wenn  durch  eine  übergrosse  Anzahl 
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von  Wurzeln  oder  Stämmen^  welche  dieselben  zeigen,  eine 
Endung  sich  so  befestigt  hätte,  dass  sie  die  übrigen  Wurzeln 
und  Stämme  in  ihre  Analogie  zöge.  —  Formübertragung  aber 
kann  auch  von  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  ausgehen, 
wenn  sie  ein  praktisches  Bedürfniss  befriedigt;  s.  die  i-De- 
clination. 

Alle  principiellen  Fragen  über  die  Chronologie  der  Laute 
sind  bei  I  mit  Rücksicht  auf  II  besprochen.  Wo  der  Unter- 
schied nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ist  Ueberein- 
stimmung  in  den  massgebenden  Verhältnisszahlen  anzunehmen. 
Die  Darstellung  bei  II  hat  wesentlich  den  Zweck,  die  eigen- 
thümliche  Lautgebung  dieses  Schreibers  und  die  von  ihm 
beliebten  Formübertragungen  zur  Anschauung  zu  bringen. 


Flexion  und  Ableitung  in  I. 
Starke  Verba. 

Praes.   Ind.    1.  Sing. 

o:    5,  5  gesiho,   5,  8  miirdo,    G,  7  hegivzzo,   uiiasco,   7,  4  vallo, 

uuirdo,  8,  6  gesiho,  vernimo,  9,  2  giho,  9,  3  uuirdo, 
e:    5,  8  chwne,  9,  2  skeide. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
ist:    8,  6  imirdist, 

est:  2,  9  ferhrichest,  3,  9  leihest,  5,  7  ferliusest,  5,  14  gihest, 
7,  3  hilf  est,  9,  11  verlazest. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 

et:  1,  3  kedihet,  2,  4  buet,  2,  5  sjjvichet,  2,  6  heizet,  2,  13 
chumet,  3,  9  scinet,  4,  9  heizet,  5,  4  chumet,  5,  6  buet, 
5,  8  lazet,  6,  6  wirdef,  7,  11  haltet,  1,  12  ferf reget,  pilget, 
7,  17  iridtindef,  vellet,  stehet,  9,  6  chumet,  9,  26  lazet, 

t:    1,  ()  uuirt,  5,  4  uuirt,   1,  10  imirt,  9,  18  uuirt,  9,  20  unirt. 

Praes.  Ind.  Inip.   1.  Plur. 
eri:  2,  3  sprechen,   uuerfen,  lazen. 
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Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et:    2,  10    vernemet,    lazef ,    2,   11    uuerdet,    2,  12  nueset,    4,  4 
uuizet,    4,    5    sprecJiet,    pelget,    vermidet,    sehet,    vermidei, 
sprechet,  4,  6  pringet. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
eflt:    1,  4  dihent,  zevarent,    2,  13  versehent,    4,  G  chodent,   4,  8 
chedent,  5,  5  sehent,  ö,  11  farent,  9,  4  choment,  9,  23  chedent. 

Praes,  Conj.  1.  Sing. 
e:   3,  1  irsterbe,  4,  9  slafe. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 

e:  4,  4  spreche,  4,  5  gescehe,  irleska  skine,  chome,  4,  6  gehe, 
ö,  2  chome,  5,  9  f  ergelte,  b,  12  gebreste,  6,  11  chome,  1,  3 
gehalte,  1,  5  gevahe,  pismize,  bringe,  9,  19  uuerfe,  9,  22  gerise, 

i:    5,  6  nuerdi, 

O:    2,  Q  uuerdo. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:    5,  6  gesehen,  9,  16  uuerden,  9,  19  miellen. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
/  :    3,  8  verzari,    1,  7  gehnti, 

e:  3,  4  imßenge,  name,  3,  8  verzare,  9,  2  täte,  9,  5  getate, 
9,  23  uurte. 

Praet.  Ind.   1.  Plur. 
eil:    4,  7  magen. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
et:   4,  3  uuaret, 

f:   4,  4  scult,  7,  15  5«-^. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
uri:  3,  8   imarun, 

eu:    2,  4  uuaren,    S,  4  uuaren,    9,  7   versuinen,    9;,   11    nutzen, 

9,  16  irliten,  taten,  9,  11  bürgen, 

hl :    8,  3  mugin. 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
i:    3,  3  scidi. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  6,  2  inchunnist. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
i:    5,  11    uuari,  1,  1  vernami, 

e:    3,  1  mege,  5,   11  stunche,  7,  12  täte,  8,  4  tiuare,  8,  8  unare, 
o:   9,  26  ?/i«7r). 
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Infinitiv. 
an :  2,  9  keneman, 

en:  1,  1  uuerden,  2,  2  slalien,  2,  6  selien,  2,  7  gesJceJiKV,  4,  3 
'  singennes,  4,  7  gesehen,  5,  5  cJiomen,  5,  7  pisuicheu,  6,  (! 
gehen,  0,  12  uuizzenne,  1,  5  liehen,  1,  12  rehenne,  1,  15 
peren,  8,  1  skeiden,  8,  4  chornen,  S,  5  versprechen,  8,  8 
irsterhen,  9,  2  geskehen,  9,  5  iniesen,  uuesen,  9,  12  chomen, 
9;  17  hesuichen,  9,  20  ergezzen,  9,  21  uberuuinden. 

Part.  Praes. 
e^idf  eilt:    1,  3  rinnenten,  rinnenta,  2,  2  sehendo,  sehendo,  3,  7 
nmbestandentis,  1,  14  hrinnenten,  8,  4  sngenden,  9,  21  sehendo. 

Part.  Praet. 

er«/:  1,  6  floren,  2,  8  gesprochen,  3,  7  gehcddenen,  3,  8  irslagen, 
4,  5  gescrihen,  A,  7  kegelten,  4,  8  geladen,  b,  6  genomen, 
G,  2  gehalten,  6,  9  vernomen,  6,  10  iniphangen,  1,  6  Z>e- 
sezzen,  1,  9  gevaren,  1,  13  gespannen,  geduungen,  1,  14 
vernomeniu,  1,  15  imphangen,  8,  1  geskeiden,  8,  3  irhahen, 
gesehen,  8,  6  fundeit,  9,  1  gescrihen,  9,  17  hesuichen,  9,  20 
irgezen,  (9,  21   unfertragenüih),  9,  24  kevangen,  gedunsen, 

in:   (9,  26  irholgini), 

tl.:  1,  6  j^or/i;  /or/i,  2,  7  gehorn,  fevarnez,  {9,  1  flornussidi), 
9,  6  /or«,  9,  20  j^oj-n. 

Schwache    Verba. 

ja -Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing-. 
0 :    1,1  we/710,  4,  9  gedingo,  b,  3  frmnmo,  0,  7  «ezso,  7,  2  meino, 

9,  2  zello,  9,  16  freuuo, 
e:    6,  7  arbeite,  8,  6  pechenne, 
i:   3,1  furhti  die,  9,  16  fro.s^i  i'Ä. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
e.v^:   2,  9  rihtest,  b,  4  gehörest,  6,  4  titelest,  9,  4  irnuendest  {o7), 
9,  5  sizzest,  9,  15  irhevest. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
ef :  1,  2  denchet,  1,  6  geimendet  (ö?),  2,  5  ketrnobef,  3,  2  ahtet  (?), 
3,  6  Zei<e<,    4,  4  gehöret,    4,  6  OM,(/ß^,   4,  10  gedinget,  b,  8 
leidizet,  gesentet,  9.   6  refset, 
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it:    9,  9    irteüit, 
ot:  9,  20  uuanot. 

Praes.  lud.  Imp.  2.  Plur. 

et:    2,  10  gehöret,    4,  3   suochet,    4,  6   gedinget,    1,   13  pecheret, 
5,  12  jntet,  9,  13  furhtet. 

Praes.  lud.  3.  Plur. 

ent'.    3,  2   arheitent,    rihtent,    4,  8   suochent,    nerent,    ö,   7  zYenf, 
5,  13  freuuent,  9,  13  uuanent,    9,   15  leitent,   9,  25  biteiit. 

Praes.  Conj.  1.  Siug. 
6:   9,  15  chunde. 

Praes.  Conj.  2.  Siug. 

es^:    6,  2  refsesf,  1,  8  sendest,  S,  5  störest,  8,  7   imisest. 

Praes.  Conj.  3.  Sing-. 
e:   2,  11  /^ere,  2,   12  6e/(/f,  7,  3  irzuccke,  lose,  9,  21  ervelle. 

Praes.  Conj.  2.  Plur. 
rt^ :    2,   12  slipfat  aha. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 

en, :    9,  19  stürzen,  bechennen,  9,  21  irheven. 

Praes.  Imp.  2.  Sing-. 
i:    b,   11   irteili, 
e:   2,  D   yite,    -i,  2  gnade  (?),    gehöre,    5,   3   denche,    o,  9    leite, 

1,  7  rihfe. 

Praet.  Ind.   1.  Sing. 

ta:    6,  8  mahta,  1,  2  teta,   gedincta,  7,  4  teta, 

ti:    6,  7  unreinti. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 

tostf  dost:   3,  8  vermidtost,  4,  8  kehreitost,  8,  7  sandost,  9,  6 

santost,  rafstost, 
test:  3,  5  gehortest, 
tist:   4,  2  ^a<is<  (Conj.?),  9,  2  irchuihtist. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
ta,  da:   1,  1  gehancta,   2,   1  sco/^«,    2,  2  uuolta,  4,   1    gehorta, 

4,  4  sazta,  4,  15  begunda,  1,  14  uaorhta,  santa,  1,  1<)  uuolta, 

sturzta,  9,   15  i^e^«, 
^e:   9,  9  ?-/A^e,  9,   18  rtV/««, 
^i:    4,  4  chucti  in,  7,   1   santi,  daz  (^:  iruuanti). 

SitzuügBber.  d.  phiL-hist.  Cl.  LXX.XI.  Bd.  II.  Ult.  14 
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Praet.  Ind.  3.  Plur. 
t07i:    2,   1   dahton,    2,  4  kedahton,    3,  8   getorston,    4,  1  manig- 
falton,  5,  7  uuorliton,  5,  12  gramdon,  S,  4  mahton,  sueigeton, 
9,  17  uuolton, 
cletl :    9,  8  cramden. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
tist:   4,  2  to^w^  (Ind.?). 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
ti:    7,  1  iruuanti. 

Praet.  Conj.  3.  Plur, 
tiifi:    9,  22  Jumctin, 

ftlfl :    5,   1 1  suictun. 

Infinitiv. 

Cfi:    2.  1  erlesgenne,  2,  4  uuendenne,  2,  10  leren,  3,  7  erstarben, 

4,  7  suochenne,    5,   9   cheren,    6,   9  irren,    1,   8    irteilenne, 

7,  16  bevellen. 

Part.  Praes. 

enclf  efit:  1,  1,  hengento,  2,  2  ougendo,  2,  6  lerende,  3,  4  iVAo- 
hendo,  S,  8  gisueigendi,  6,  1  furhtendo,  6,  8  furhtendo,  7,  7 
aJitenten,  9,  4  vrimendento. 

Part.  Praet. 
elf:  1,  3  kesezzet^  1,  4  ferimaet,  1,  5  irteilet,  irteilet,  2,  6  irhohet, 
4,  5  gestunget,  4,  7  geouget,  4,  10  getröstet,  6,  5  versculdet, 
6,  6  irhlendet,  6,  10  gehöret,  1,  4  irvellet,  9,  4  geuueichet, 
9,  14  gediemuotet,  9,  18  irchennet,  9,  19  becheret,  9,  20 
gedruchet,  9,  21  irteilet,  9,  23  geloubet,  9,  24  inzundet. 

6 -Stämme. 

Praes.  Ind.   1.  Sing. 
Oll:    5.  4    5e<o?i  (./«?),   ö,   8   fee^on  O'^«?);    6,   7   suberon,    7,   18 
^o&ow  (e?),  salmsangon,  9,  3  salmsangon. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
06'it:    7,   10  scrudolost. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
O^:    2,  4  spottot,  2,  G  bizeichinot,  7,  7  umbehcdbot,  7,  12  /ono^, 

gahot,  1,   14  machot,  9,  13  forderot,  gahot, 
et:    2,   10  doubet  (aber  nhd.  dimben). 
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Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
Ot:    4,  3  minnot,  4,  5  rimmosof,  9,   12  salmosangot, 
et:    2,  11   dienet,  danchef,  9,   12  sahnsanget. 

Praes.  Ind.  o.  Plur. 
ont:    5,   11   chosont,    5,   14  guotlichont,   minnont,   7,  17  dienoiit, 

<S,  1    imnderonf,  9,   12  lohont  (5?),  9,  25  guotlichont, 
eilt :    5,   1  o  frouuent  (ja  V). 

Praes.  Conj.  o.  Sing-. 
o:    7;,  5  tretfo,  9,  21  gemegino. 

Praes.  Conj.  3.  Plui-. 
Ott:    9,  22  geeiscon. 

Praet.  Ind.   1.  Sing. 
oto:    7,  4  lonoto. 

Praet.  Ind.  2.  Sing-. 

Otost:    8,  G  meisterofost,  9,  G  vertiligotost. 

Praet.  Ind.  3.  Sing-. 
O^ct:    2,  8  opferota,  3,  G  ratmota,  9,  9  dingota. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
Ot07i:    2,  2  kesamenoton,  2,  3  einoton. 

Praet.  Conj.  3.  Sing-. 
ofi:    9,  22  machoti. 

Infinitiv. 

OW-:    1,  1  richeson,  3,  8  hindirsprachon,  4,  4  6e<0H  ija'^),  erfid- 
lonne,  6,  7  riuuon,  6,  8  uueinon. 

Part.  Praes. 
ond:    2,  11   bihonda, 
endf  ent:   2,  4  ahtenti,  G,  7  suftendi. 

Part,  Praet. 
0<:   2,  11  kenamot,  3,  8  gesueigot.  4,  7  gezeichenot,  G,  1  getiueinot, 
gesihenoton,  6,  8  geuueinot,  6,  10  geuueinot,  7,  14  gemackot, 
8,  1  gemeinot,  9,  25  gesegenot. 

e- Stämme. 

Praes.  Ind.   1.  Sing. 
en:    4,  4  hären,  4,  9  haben, 
an :   3,  4  haban, 
o:    G,  5  ÄaJo,  G,  8  /^a&o,  G,  10  Äa?^ö;  7,  9  /<«io. 

14* 
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Praes.   lud.  2.  Sing. 
est:    3,  8   habest,    4,  7    habest,   4,   10   habest^    b,  7  hazzest  (6?), 
5,  15  habest,  9,  23  habest. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
et:    2,  13  irheizet,   4,  4  habet,    4,  5  er^^,    5,   1  langet,    5,  5  p/- 
ginget,  5.   14  habet,  1,  5  liehet,  1,   13  habet. 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et:    2,  4  Aa7'e<,  4,  4  haret,  4,  6  /fe6e^. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
e7it :    2,  3  versagent,  3,  3  getruuent,  4,  8  habent,  b,  6  foluuerent, 
5;  7  sagent,  5,  14  habent,  9,  14  habent. 

Praes.  Conj.   1.  Sing. 
e:    4c,  9  raimei^,  auch  SG.  hat  rdaaee  und  rmiuota). 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:    7,  5  sa</e,  7,  6  /ia&e. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:   5,  12  sturcen,  6,  11  scamen. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
e:   6,  3  habe, 
i:    1,  1  uueri  (?),  9,  21  geslhuügi. 

Praet.  Ind.   1.  Sing. 
eta:    3,  5  hareta,  9,  5  habeta, 
ate:    4,   1  harate. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
eta:    1,  1   oolgeta,  1,  15  habeta,  8,  4  vianeta(p?). 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
eti:    7,  12  spareti. 

Infinitiv. 

en:    3,   8   haben,    4,   6   kesagen,    6,   2   hären,    1,  5   liehen,    8,  7 

garnen,  9,  20  haben. 

Part.  Praes. 

e»i(?,  Cit-e:  2,  Qsagendo,  1,  8  lebente,  1,  H  gereuten,  7,  16  mreuc^o. 

Part.  Praet. 
e«:    5,   15  f/eeref,  6,  8  iraltct,  9,  25  gelobet  {6?). 
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Nomina. 

a  -  Stämme. 

Masculina. 
Gen.  Sing,    es:    1,    1   rates,    1,   2    gotes^    2,    2    gotea,    2,    6    im- 
danches,  gotes,    3,  6  danches,  todes,    3,  7  Hutes,    "d,  9 
gotes,  4,  3  sinneSy  4,  8  uuines,  9,  15  todes, 
is:    1,  3  keistis,  4,  6  geistis. 
Dat.  Sing,  e:    1,  1  ^o^e,  uuege,  stuole,  2,  4  munde,  2,  6  chunige, 
2,  11  ^rofe,  2,  12  wiege,  3,  3  ^o^e,  3,  4  uuane,   3,  5 
berge,   4,   4   ^ocZ«^,    5,    10  munde,    5,    14   segene,    6,    2 
zorne,  tage,  6,  6  te^e,  ^o(^e,  6,  8  zorne,   8,  4  munde, 
9,  2  focZe,  9,  16  ^o^ 
i:    2,  4   liimili,    4,   4   himeli,    4,  6   ^i&{,    5,    10   mundi  sinj 

9,  24  urfalli  vor  Punct, 
«:    2,  ö  zorna,  unde. 
Nom.  Plur.  «:    2,  2  lantclmniga,    2,   10  chuniga,    6^   11  fianda, 
e:   2,  10  meistere,  9,  4  chnehte, 
i:    S,  b  fiandi. 
Gen.  Plur.  e :    5,  10  ßande,  1,  6  fiande, 

i:    8,  6  fingeri. 
Dat.  Plur.  Oii :    8,  4  fiandon,  9,  24  gedanchon, 

eit:    4,  5   lefse)i,    5,  12   gedanchen,    6,  1    tagen,    6,  7  fra- 
Äeue«  (?),    6,  8  fianden,    1,   2  ßanden,    9,    12   dieten, 
9,  14  fianden. 
Acc.  Plur.  e:    4^  3  (/o^e,  9,  0  rf/eie,  9,  22  ^oife, 
* :    5;  9  fiandi,  8,  3  himili,  8,  G  himili. 

Neutra. 
Gen.  Sing,  e.s :    2^   10  fieisges,  4,  6  rehtes,  9,   13  gebetes, 

is:   4,  8  chornis. 
Dat.  Sing,  e:    1;  3  miazere,  2,  8  reÄ^e,  3,  8  unrehte,  4,  7  mnote, 
4,  8  ct^  5,  9  re/t^e,  7,  7  kehote,  S,  4  ^o6e, 

i:    4,   1   ahtisali,  ' 

— :    5,  8  /i?<s. 
Instr.  Sing,  o :    5,  9  miV  tt&e^o  f ergelte. 
Nom.  Plur.  ir:   1,  3  pletir. 
Gen.  Plur.  o:  8,  4  chindo, 

e:   1,  3  uuerche, 

i:   8,  4  chiudi. 
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Dat.  Plur.  im:   4-,  4  chindun, 
Oft:    6,  1  uuerltziton, 

eti:   4,  4  uuerchen,    6,   4  ungerechen,    7,  1   uuorten,  1,  12 
uuerchen. 

,/a- Stämme. 

M  a  s  c  II  1  i  n  a. 

Nom.  Sing,  i:    7,   12  rihtari, 

e:    3,  4  imfahare,  9,  10  helfare. 
Gen.  Sing,  is:    2,  9  havenaris. 

Dat.  Sing,  e:    5.  7    ewie,    9,   1    ente,    9,  7    encZe,    9,   16    haltare. 
Acc.  Sing,  i:    <S,  5  versprachari,  9,  22  eleitari, 

e:   5,  8  losare. 
Nom.  Plur,  e:    9,   12  predigare,  9,   15  verleitare, 

i:    2,  10  lantri'htari,  4,  1  martirari,  9,  4  nakvolgari,  9,  16 
martirari,  ahtari. 
Gen.  Plur.  i:    9,  13  martirari,  9,   14  martirnri. 
Dat.  Plur.  i^fi:    9,   16  martirarun. 

Neutra. 
Nom.  Sing,  e:    1,  4  stup'pe,  2,  6  gedinke. 

Gen.  Sing,  e« :    4,  3  singennes,  4,  7  antluzes,  4,  8  oZes,  5,  2  eröes. 
Dat.  Sing,   e:  1,  4  ric7«e,  2,  1  erlesgenne,  2,  4  miendenne,  4,  4 

erfullonne,  4,  7  suochenne,  6,  12  uuizzenne,  1,  5  shippe, 

9,  12  gesuine, 
i:   4,  1  pildi,  6,  5  iiuizi. 
Acc.  Sing,  e:   5,  12  erie,  6,  7  6e<^  9,  21  j'i'cÄe. 
Nom.  Plur.  e :    9,  1  cZze  getotigene  (?),  9,  9  <^ei  gefoiigene. 
Dat.  Plur.  ett:    7,  6  gemerchen. 
Acc.  Plur.  e:    2,  3  gebe7ite(?),  9,  18  gerihte. 

«-Stämme. 

Nom.  Sing.  <«:   1,  3  gnada,  2,  6  iiuarta,  2,  13  racha,  5,  15  era, 
6,  4  se^a,  7,  10  girsunga,  7,  11  helfa, 

e:    1,   10  lustesunge, 

i :   4,  3  suigelungi,  9,  12  uuarti,  9,  14  genennidi  (?). 
Gen.  Sing,  a:    6,  4  Äe(/a;  9,  12  uuarta,  9,  13  slahta, 

O:    1,  4  ercZo,  2,   10  örc^o, 

<■! :    9,  8  unidersprache,   9,  16  se?e, 

— :  7,  13  e. 
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Dat.  Sing-,  o:    1,  2  eo, 

a:    2,  2  martira,    3,  3   sela,    3,   5    stimma,    4,    10   rauua, 

5,  3  betestimma,  6,  11  riuua,   9,  2  seZa,  9,  6  in  eiiua, 
<?:   8,  4  gloube,  9,  1   se  buoze,  9,  16  stimme, 

i:    3,    2   ginennidi  (?),    9,    1  flornussidi  (?),    9,   12  uuarti, 
9,   14  genennidi  (?). 
Acc.  Sing,  a:    4,  6  gnada,  4,  8  fuora,  4,  9  rauua,  6,  3  gnada, 

6,  5  se^a,   gnada,    1,   1    freisa,    1,  3  seZa.    7,  5  erc^a, 

7,  6  marcha,  7,   16  gruoba,  9,  2  vorebemeinda, 
e:   4,  7  freuuide, 

i :    2,  4  loemeindi  (?), 

— :   7,  13  e. 
Koiu.  Plur.  a:    7,   14  strala,  9,  21  freisa. 

Dat.  Plur.  on :    4,    1    6{«07i  (?),    7,    10    lanchon,    8,   4   scandon, 
9,  3  uuerlfsaledon, 

eil:    6,  5  cliorungen,  9,   15  i^orten,  9,  31  Tiaren. 
Acc.  Plur,  a:    7,   10  lancha,  7,  14  strala, 

i:    2,  9  giridi  (?). 

yd -Stämme  auf  ea. 

Nom.  Sing.  «:    5,  8  minnai^). 
Dat.  Sing,  o :    6,  6  Äe??o, 

et:    Ij   1  Äe^Za,  2,  9  gerta, 

e:   9,  19  ÄeZZe. 
Acc.  Sing.  CT:    6,  7  snnda,  9,   19  ÄeZZa. 
Gen.  Plur.  ono:    4,  5  sundono,  6,  11  sundono, 

OTi:   5,  4  sundon. 
Dat.  Plur.  o^i:    6,  4  sundon,  6,  6  sundon,  1,  5  sundon. 

ja -Stämme  auf  i. 

Nom.  Sing.  i  :   3,  4  guotlichi,  3,  8  urstenti,  3,  9  Äei7z,  6,  6  blindi, 
1,  7  vienigi,  7,  10  «6e^i,  7,  15  menigi,  9,  9  gmmizzeli. 
Gen.  Sing,  t :  4,  6  c/i^i,  7,  4  guoti. 

Dat.  Sing.  / :   2,  5   heizmuoti,   urteili,   2,  1 1  frouui,   2,  12  e^i, 
3,   4  urstendi,    3,   5   /joä/,    5.  6    urteili,    5,  8  menigi, 
5,  12  itie//,    6,  2  heiznnioti,    9,   1   urteili,    9,  9  ebeni, 
9,  26  irbolgini, 
e:    1,  5  urteile, 
a:    5,  6  gnotlicha. 
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Acc.  Sing.   /.:    '6,  3   heilt,   5,  7  higi,    0,   lU  cZi^/i,   7,  5   guotUclü, 
geuuizzeli,  1, .  8  viemgi,  8,  7  huldi, 

e:    2,  'S  ehalde, 

(i:    b,  (S  guotUcha. 
Dat.  Plur.  eit:    5,   7  lugen,  b,  12  gedingen. 

t- Stämme. 
Masculina. 

Dat.  Sing,  c :  2,  13  slage,  b,  15  sciV^e  (?). 

Nom.  Plur.  e :   2,  1  Uute. 

Gen.  Plur.  i:    1,1  Imti. 

Acc.  Plur.  e:    3,  8  zene,  9,  9  Uute. 

Feminina. 

Gen.  Sing,  i:    3,  5  gotheiti,  S,  4  scrifti,  9,  1   uuerlti, 

e:    7,  10  uuerlte,  9,  16  arbeite. 
Dat.  Sing,   i:    4,  3  chumfti,    1,  8  vffertt,    1,   11  hnorlnsti,    9,   1 
uuerlti,  9,  24  tugendi, 
e:   2,  6  anasihte,  2,  13  spuote,  3,  6  chrefte,  b,  9  gesihte(?), 

1,  10  s^efe,  8,  2  iiuerlte,  9,  10  wo^e,  arbeite, 
a:    1,   1    kelusta   vor   Punkt,    7,   1    ze  c?ero  w«<s,    7;,    17    2« 

[Acc.  Sing.    2,  G  «m's.] 

Nom.  Plur.  e:    6,  3  chrefte,  9,  7   bürge. 

Gen.  Plur.  e:    9,  IG  arbeite, 

i:   9,  9  geuurhti. 
Dat.  Plur.  en:    7,  4  handen,   9,  2  uuerltgeskihten ,    9,  23  Hofe?^, 

on:    7,  9  unsculdon. 
Acc.  Plur.  c:    9,  7  bürge,  9,  19  gelüste,  9,  21  z/fe. 

tt  -  Stämme. 
Masculina. 

Nom.  Sing.  — :  2,  7  s?{«,  8,  7  sun. 
Gen.  Sing,  is:    9,  1  sunis,  9,  9  sunis. 
Dat.  Sing,  e:    4,  9  fnde, 

i:    6,  2  sunt,  1,  1  .9i«ni. 
Acc.   Sing.  — :  3,  2  sun. 


I 
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Troll  tili. 

Acc.  Sing-,  eii:    trohtinen. 

Fatar. 
Gen.  Sing,  ev:    8,  3  vater. 
Dat.  Sing,  er:   2,  6  vater,  2,  8  vafer,  7,  1  vater. 

an  -  Stämme. 
M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Nom.  Sing,  o :   2,  2  uuillo,   2,  8   mennisco,    minnero,    3,  2  hero^ 

3,  7  lichinamo,  4,  9  se^6o,  5,  5,  uxiellento,  5,  6  ?f6eZ- 
uuiWgo,   uhelo,    5,  15   uuillo,    1,  7  se/io,    8,  1  salmo, 

8,  2  Ae7vo,  8,  7  gelicho,  9,  1  salmo,  9,  3  cZt(  hohesto, 

9,  21  mennisco,  uuirsisto, 
e:    6,  1  ahtode,  9,  6  uhele. 

Gen.  Sing,  en:    1,  3   heiligen,    2,   10   lichinamen,    2,   11   namen, 
5,  15  uuillen,  8,  7  mennisken,  9,  16  armen, 
Oti :    9,  2  Uchinamon, 
liti:   S,  6  gemahelun. 
Dat.  Sing,  eii:  1,  3  rinnenten,  2,  2  gemähten,  o,  5  heiligen,  4,  1 
selben,  5,   14  rehten,  7,  12  jungesten, 
ort:    9,  3  namon. 
Acc.  Sing.  1^11,:    2,  6  heiligun,  4,  G  eunigun,  1,  1   salmun. 
Oft :    8,  6  gemahelon, 

en:    1,   1   breiten,    1,  5  metemen,  2,  2  nuillen,  2,  10  //cA/- 
namen,  3,  4  menniscen,  4,  8  lichinamen,  5,  8  manslegen, 
5,  14  namen,  1,  10  rehten,  1,  13  anden,  bogen,  7,  15 
uuillen,  8,  6  manen,  9,  10  namen. 
Noni.  Pliir.  O'ii:   1, 4  argen,  1,5  argon,  3,  8  sündigen,  9, 12  hetJigon, 
en:  1,  5  sraidigen,  uuirsisten,  bezzesten,  2,  2  fursten,  3,  6 
sundigen,  b,  5  unrehten,  9,  9  mennisgen,  9,  16  seihen, 
9,  25  fertanen. 
Gen.  Plur.  o^iO:    1,  6  rehtono,  2,  5  sundigono, 
Olli:    1,  7  gloubigoni  (liuti  vorher), 
on:  1,  1  ar</o»,   1,  6  argon,  2,  2  einiarton,  3,  2  jungeron, 

4,  3  menniscon,  5,  9  menniscon,  7,  1  menniscon,  1,  5 
menniscon,  7,  10  sundigon,  8,  4  sugendon,  9,  8  ubelon, 
9,  13  armon,  9,  20  nrmon, 

en:    1,  1  suntigen,  5,  8  guoten,  7,  7  ahtenten,  1,  15  jaden, 
9,  6  iihelen,  9,   10  armen. 
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Dat.  Plur.  Ot%:  1,  8  wigeloubegon,  9,   12  helligon, 

efi:    4,  5  selben,  7,  8  glouhigen,  1,  14  gereuten. 

Acc.  Flur,  on:    1,  14  poton, 

eil:    1,   1  Juden,  7,   14  hrinnenten,  9,  6  namen. 

Neutra. 
Nom.  Sing,  a:    1,  3  rinnenta,  5,  10  herza,  G,  8  ow^a, 

o:   4,  9  seZ&o,  9,  9  fougenero, 

e:   4,  5  herze,  9,  11  uuehselliche, 

i:    5,  5  euuigi. 
Gen.  Sing-,  ew.    2,  13  ougen,  3,  5  herzen,  7,  18  hohesten, 

llfi:    4,  6  heiligun. 
Dat.  Sing.  e»i:   4,  3  herzen,  4,  7  herzen,  5,  2  herzen,  b,  8  Äe/- 

ligen,  1,  18  namen,  8,  4  durnohtigen,  9,  2  herzen. 
Acc.  Sing.  «:   5,  9  herza, 

i:    b,  2  herci  vor  Punkt. 
Dat.  Plur.  Oii:    5,  2  o?'on,  (3,  1  gesibenoton, 

en:   4,  7  ougen,    b,  6   ougen,    7,   10  herzen,    1,  11   herzen. 
Acc.  Plur.  eii:    9,  2  offenen, 

a:   1,  10  herza, 

e:   9,  9  /lerce. 

^n-  Stämme. 

Nom.  Sing,  a:    5,   11   c/ie?a, 

i:  5,  8  chumftigi  (Adj.),  5,  8  durnohfigi  (Adj.),  7.  17  skeitili. 
Gen.  Sing,  i^n:    0,   1  tmochun,  7,   13  niuun. 
Dat.  Sing.  t*ti:    1,    1    chenun,    2.    4    nasun,    'o,   5    iinsagelichun^ 
3,    6    unrautm,    4,  4   zeseuun,    selbun,    ö,   8    vorhtun, 
5,  12  michelun,  8,  3  zesuun,  9,  26  michelun, 

Oft:   b,  8  forhton,  1,  13  seneuuon,  9,  1   tougenon, 

efi:    2,  3  christinlichen. 
Acc.  Sing,  i^^ti:    7,  16  selhin, 

on:   b,  8  forhton,    1,  13    cr^^o;?,   7,  17   skeitilon,   skeitelon, 

eti:    7j   16  selben, 

all'.    8,  6  gemahelan. 
Nom.  Plur.  i^i:    3,  10  keisilin. 
Dat.  Plur.  tftt:    2,  1  vorhtun,  b,  11   zungun, 

en:    2,  11   vorhten. 
Acc.  Plur.  o»i:    2,  9  irdiscon, 

en:    9,  21  jungesten. 
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Pronominale  Declination   der  Adjectiva. 

M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Nom.  Sing;,  er:    3,  2   einer ^    6,   6   neheiner,    1,    10   scrodolonter, 
1,  18  gehenter, 
iv:    0,  25  unrehtir. 
Gen.  Sing,  es:   2,  6  selbes,  2,  11  soliches,  3,  6  mhies,  n,  15  gnotes, 

is:    3^  7  umhestandentis. 
Dat.  Sing-,  enio:    2,  2  sinemo,  2,  6  minemo,  2,  8  unuuendigemo , 

3,  5  dinemo,  7,   18  einemo,  iegelicliemo. 
Acc.  Sing,   oü:    9,  9  manniglichon, 

U^i:    2,  2  unserun,  7,   1  suelichun, 

etil  2,  6  M/ien,  2,  8  selben,  2,  10  minen,  3,  2  smew^  3,  7 
gehaldenen,  3,  9  dinen,  4,  4  uunderliclien,  b,  9  vnnen, 
5,  14  dinen,  6,  9  minen,  1,  1  /reisigen,  9,  4  minen, 
9,  21  sinen. 
Nom.  Plur.  e:  1,  6  e?ie,  2,  1  sine,  2,  13  a?^e,  3,  2  manige, 
5,  14  rtZ^e,  6,  11  aiZe,  7,  14  sme,  8^  2  a^^e,  8,  4 
uueliche,  tmeiche,  9,  2  gnuoge,  9,  7  tingeloubege,  9,  19 
simc/i^e, 
CT:    6,  11  mzna  fianda, 

i:   1,  6  peidi,  2,  2  gagenuurtigi,  3,  2  manigi,  A,  ß  manigi, 
9,  7  ?<6eZt,  9,   13  sumelichi. 
Gen.  Plur.  ero:    3,  2  minero,   ö,  10  minero,   1,  6  dinero,   S,  4 

selbero,  9,  13  miero. 
Dat.  Plur.  e»i :    6,  7    minen,    6,  8   allen,    minen.    1,  4   iuonden, 
9,  9  unsciddigen,  sculdigen,  9,  14  minen,  9,  16  dinen, 
9,  20  sundigen, 
on:    8,  4  dinon  fiandon, 
un:   8,  1  tibeliin. 
Acc.  Plur.  e:    4,  3  lukke,   o,  7  aZZe,    5,  9  mt«e,   5,  12  erbelose, 
1,  8  lehente,  tote,    7,   11  re/<^e,   7,  14  s/ne,   9,  1   eine, 
andere,  9,  9  sculdige, 
a:    1,  1  aZ/Ja,  3,  8  aZ^a, 
i:    9,  9  unsculdigi,  9,  13  sumelichi, 
o:    9,  17  wolton  andero. 

Neutra. 
Nom.  Sing,  e^!:   2,  7  fevarnez,  4,  5  enez,  5.  8  vuelihezj 
iz:   2,  7  clmmftigiz. 
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Dat.  Sing,   etiio:    4,    3    suaremo,    ungelonbiyemo,    5,    8    dinenio, 

8,  4  dinemo,  9,  2  allemo,  minemo. 
Acc.  Sing-,  iz:    1,  3  citigiz. 

Nora.  Plur.  iw:    1,  3   e?Zm,    4,  9  andriu,    6,  3  miniu,    9,   l  ^ß- 

Gen.  Plur.  ero :    1,  3  guotero. 

Dat.  Plur.   e»i :    4,  4  guoten,  5,  6  dinen,  1,  14  hrinnenten. 

Acc.  Plur.  iw:    5,  2   miniu,    9,  1   getougeniit,    9,  2  eZ^?V,    9,  12 

siniu,  9,  18  solichiu. 

Feminina. 
Nom.  Sing,  -ii«:    7,  11  rehtiu,  1,  14  vernomeniu. 
Gen.  Sing,  et* o :    3,  5  dinero. 
Dat.  Sing,  e-ro :    1,  1   sinero,    2,  9  iseninero,    3,  3  miner o,    3,  5 

minero,  5,  8  dinero,  8,  2  allero,  9,  1  sinero. 
Acc.  Sing.  CT :  3,  7  mina,  4,  9  euuiga,  6,  5  mina,  dina,  6,  10  mina, 

7,  3  mina,  1,  5  mina,  8,  7  cZma,  9,  2  cZiwa,  9,  21  (^ma, 
ß:    2,  4  sine,  7,  13  icueichere,  9,  14  wiine, 

o :    2,  6  ?Vi  unsero  uuis. 

Nom.  Plur.  e:    6,  3  me'we,  7,  14  .miß,  9,  7  uuelehe. 

Gen.  Plur.  e^O:    5,  4  minero,  9,  9  sinero,  9,   16  minero. 

Dat.  Plur.  cn:    7,  4  minen,  1,  5  irdiscen. 

Acc.  Plur.  e:    7,  14  stwe,  9,  7  .9me,  9,  19  f reisige, 

a:   9,  1  offena. 

Er. 

Nom.  Sing,  er:    1,  1.  1,  6.  2,  8  u.  s.  w. 

Gen.  Sing,  sin:    8,  7.  9,  18. 

Dat.  Sing,  imo:    2,  7.  2,  11.  2,  11.  4,  1.  4,  9.  5,  8.  7,  1.  8,  9. 

9,  6.  9,  11  u.  s.  w. 

Acc.  Sing,  in:   2,  2.  4,  4.  (j,  6.  7,  10  u.  s.  w. 
xNora.  Plur.  sie:    1,  6.   2,  3.   2,  4.   2,  4.  3,  3.  4,  8.  4,  8.  4,  8. 
5,  11.  5,  11.  5,  12.  5,  13.  5,  13.  5,  14.  6,  2.  8,  2. 

8,  5.  9,  2.  9,  10.  9,  14.  9,  14.  9,  15.  9,  16.  9,  17. 

9,  19.  9,  20.  9,  22.  9,  24.  9,  24.  9,  24.  9,  25.  9,  25, 
si:  1,  4.    1,  4.   1,   .5.    1,  5.    1,  5.    1,  5.   1,  5.   2,  1.   3,  8. 

4,  8.  4,  8.  4,  8.  5,  6.  5,  6.  5,  11.  5,  11.  5,  13.  8,  3. 
9,  17.  9,  17.  9,  19.  9,  21.  9,  22.  9,  22.  9,  22. 
Gen.  Plur.  iro:    1,  6.    1,  6.   2,  2.   2,  3.  2,  3.  2,  4.   2,  4.   2,  6. 
2,  6.  3,  3.  3,  4.   3,  8.  4,  4.  4,  5.  4,  8.  4,  8.  4,  8. 
4,  8.  5,  7.  5,  10.  5,  10.  5,  10  u.  s.  w. 
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Dat.  Plur.  in:    2,  9. 

Acc.  Plur.  «/e:    1,  1.   1,  6.   2,  5.   2,  8.  2,  9.  3,  6.  3,  8.  5,  8. 
5,  11.  5,  12.  5,  12.  6,  11.  1,  17.  1,  17.  8,  4.  9,  19. 

sia:  1,   17. 

Ez. 

Nom.  Sing,  iz:   2,  4.  4,  5.  4,  .5.  .5,  11.  6,  8.  1,  17.  9,  0. 

Acc.  Sing,  iz:    2,  2  (hanctiz  Ind.  Praet.),  3,  8.  4,  7.  5,  5.  5,  7. 

5,  7.  6,  5.  6,  7.  6,  7. 

Nom.  Sing,  si':    1,  1.   1,  3.  2,  6.  4,  1.  4,  4.  4,  7.  5,  10.  6,  3. 

1,  15.  7,  15.  1,  15.  7,  15.  7,  U\.  1,  16.  7,  1(5.  7,  IC 
7,  16.  7,  17, 

sie:  9,   12. 
Gen.  Sing,  iro:   1,  5.  2,  8.  3,  8.  7,  15.  1,  17.  7,  17.  7,  17.  1,  17. 
Dat.  Sing,  iro:  4,  4. 
Acc.  Sing,  sia:  S,  4.  3,  9.  7,  5.  7,   16, 

sie:  2,  8.  5,  2. 
Acc.  Plur.  Sie:  4,  5.  4,  5.  4,  5.  6,  11.  1,  14.  7,  14.  9,  1. 

Der. 
Gen.  Sing,  cZes:  2,  1  u.  s.  w. 

Dat.  Sing,  demo:  1,  1.  1,  5.  2,  8.  2,  12.  2,  13.  4,  1.  4,  1.  4,  4. 

4,  6.  5,  14.  6,  2.  7,  1.  7,  1.  7,  2.  1,  6.  7,  18  u.  s.  w. 

Nom.  Plur.  c^te:  1,  4.  1,  5.  1,  5.  1,  5.   1,  5.   1,  5.   2,  2.   2,  2. 

2,  13.  3,  2.  3,  6.  3,  8.  5,  5  u.  s.  w. 

Gen.  Plur.  dero:  1,  1.  1,  1.   1,  5.   1,  6.  1,  6.  2,  2.  2,  5.  3,  2. 

3,  6.  3,  8.  4,  1.  .5,  8.  5,  10.  7,  7.  1,  7.  7,  7.  9,  8  u.  s.  w. 
Dat.  Plur.  den:  4,  5.  6,  7. 

Acc.  Plur.  die:  2,  9.  5,  7.  7,  6.  7,   14  u.  s.  w. 

Daz. 
Dat.  Sing,  (ie/no:  1,  3.  1,  4.  4,   1.  4,  8.  5,  8, 

deme:  4,  7. 
Instr.  Sing,  diit:  1,  5.   1,  5.   1,  6.  2,  2.  2,  6.   2,  7.   2,  8.  2,  8. 

2,  10.  3,  4.  5,  5. 
Nom.  Plur.  dei:  2,  2.  8,  8.  8,  9.  9,  9.  9,  9. 
Gen.  Plur.  dero:  4,  6.  8,  4. 
Acc.  Plur.  diu:  4,  3, 

dei:  1,  3.  4,  5.  8,  8.  8,  9.  8,  9.  9,  1.  9,  2.  9,  9. 
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Diu. 

Nom.  Sing,  diu:  \,  3.  2,  6.  2,  13.  3,  7.  3,  9.  4,  3.  4,  4.  5,  2. 

5,  4.  5,  8.'  8,  2. 

Gen.  Sing-,  dero:    1,  1.    1,   4.    2,    10.   4,  (>.    6,  1.    7,  4.    7,  10. 

7,  13.  9,  2.  9,  8.  9,  12.  9,  16, 
de7':  9,  1  der  %iuerlti. 
Dat.  Sing-,  dero:   \,  1.  1,  5.  2,  2.  2,  5.  3,  2.  3,  4.  3,  5.  3,  6. 

4,  3.  4,  8.  4,  10.  5,  6.  5,  G.  5,  8.  6,  11.  7,  1.  7,  7. 

7,  8.  8,  4.  9,  1.  9,  10  u.  s.  w. 

Acc.  Sing,  die:  2,  3.   3,  7.   4,  6.  4,  7.   4,  8.  5,  1.  5,  3.  5,  8. 

6,  7.   7,  7.    7,  8.    1,  13.    7,  14.   7,  16.   1,  16.   8,  6. 

8,  6.  9,  6. 

Nom.  Plur.  die:  4,  1.  4,  6.  ö,  3.  9,  1.  9,  21.  9,  21. 
Gen.  Plur.  dero:  4,  5. 
Acc.  Plur.  die:  2,  9.  9,  21. 

Waz. 
Instr.  Sing-,  loiu:  2,   \.  A,  3.  4,  3.  9,  8.  9,  23.  9,  23.  9,  23. 

Diser. 

Nom.  Sing-,  diser:  4,  5.  8,   1. 

Dat.  Sing,  dismo:  9,  17. 

Acc.  Sing,  disen  1,   1. 

Nom.  Plur.  disi  1,  6. 

Desiu. 
Nom.  Sing,  disiu:  6,  5. 

Gen.  Sing,  dirro  8,  4. 

Diz. 
Nom.  Sing,  diz:  4,  5.  1,  4. 

Acc.  Sing,  (iis:  7,  4.  9,  21. 

Dat.  Plur.  disen:  6,  1. 

ZcÄ. 

Gen.  Plur.  unser:  8,  2.  9,  23, 

iinsir:  5,  8.  5,  15.  1,  8. 

Acc.  Plur.  unsih:  2,  3.  4,  7.  5,  15.  9,  23.  9,  23. 

Du. 
Gen.  Plur.  iuuuer:  4,  5.  6,  9. 
Dat.  Plur.  iu:  4,  6. 

Acc.  Plur.  iuuuih:  2,  10.  2,  11.  4,  4.  4,  5.  4,  5.  4,  5.  6,  9.  7,  13. 
Vom  ungeschlechtigeu  Personalpronomen  sind  bloss  einige 
Beispiele  des  Gen.  Dat.  Acc.  Plur.  angeführt. 
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Unliectirte   Adjectiva  auf  i. 
e:  6,  S  truobe,  1,  4  lare,  1,  8  urouge,  9,   10  riche. 

UnÜectirte  Adjectiva  auf  u. 
o:  6,  8  vilo,  6,  10  vilo,  6,  11  vüo.  7,  12  vilo. 

A  d  V  e  r  b  i  a  auf  o. 

O:  2,  1  nbelo,  2,  8  gnoto,  3,  7  gerno,  4,  5  verro,  4,  6 
rehto,  5,  3  ingrundo,  5,  11  trugelicho,  6,  4  harto, 
lango,  6,  8  5a^(^o,  gerno,  i\,  11  sliemo,  7,  1  sfiV^o, 
7,  13  algaro?  8,  3  baldo,  mahtigo,  8,  4  -yen-o,  9,  2 
tougeno,  9,  5  rehtgerno,  9,  9  tougenero,  getougeno,  9,  10 
^erwo,  9,  15  äoäo,  9,  16  hoi'scho,  9,  20  euuiglicho, 
9,  21   spuotigo,   9,  23  uerro, 

e:  4,  3  lange,  4,  10  sunderi7ige,  7,  9  re/ife,  9,  2  gernore, 
9,  13  gehuctige, 

i:    7,  14  unrehti. 

Die  Participia  Praes.  auf  o  sind  nicht  berücksichtigt. 

Adverbia  auf  mjj. 
itn:   7,  17   unredelichun,  9,  2  frahaltUchun, 
oifi :  2,  6  uualidscon,  6,  10  ungemeiton,  8,  9  uuunnelustlichon, 
hl :    9,  2  aruuingin. 

Partikeln. 
Partikeln  auf  a. 

aia.  a6a:  2,  6  cZa?-  a6o,  2,  9  dm-  aha,  2,  12  aha  rehtemo,  5,  9 
da7-  aha,  ö,  12  aha  iro,  9,  21  aha  in, 
ah:  2,  3  ah  uns. 

ana.  ana:  1,  1  dar  ana,  dar  ana,  1,  2  dar  ana,  2,  2  ana  sehendo, 
2,  3  ana  die,  2,  4  dar  ana,  2,  6  anasihte,  2,  8  ana 
diu,  o,  6  c?a?*  ana,  ana  sih,  4,  7  ana  gezeichenot, 
1,  15  an«  riet,  8,  3  c?ar  ana,  8,  6  dar  ana,  c?ar  ana, 
9,  9  cZar  a^ia,  9,  12  anasihte,  9,  21  ana  sehendo,  9,  25 
ana,  c?az,  9^  26  ana  tuon, 
an:  1,  1  an  demo,  an  den,  1,  2  an  gotes,  2,  9  an  in,  2,  12 
an  c^emo,  3,  4  an  dih,  4,  5  an  den,  5,  12  an  iro, 
5,  13  an  dir,  5,  14  an  c/iV,  7,  2  an  c^i'Ä,  7,  17  an 
iro,  an  iro,  8,  1  an  in,  9,  3  an  dir,  an  uuerltsaledon, 
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9,  5  an  de.riio,  9,  10  an  dero,  an  dero,  9,  11   an  dih, 
an  dl//,    9,   16  an  dinemo,    an   Christo,    d,   18  an  sin, 
an  demo,  i),  23  an  dero, 
dna,  änii.  ana:  2,  3.  3,  6.  5,  8.  8^  8, 

ane:  9,  19. 
ava.  ava:  'S,  4, 

ave:   1,  4. 
avar,  aviir.  aver:  2,  6.  4,  9.  5,  6.  5,  8.  7,  18.  9,  2.  9,  24. 
aftar.  after:  b,  12.  9,  9. 
dana.  dane:  5,  6. 

dara.  dara:  o,  8.  b,  8.  1,  4.  1,  15.  8,  9. 
(jugan.  gagen:  2,  2  [gagenuurtigi),  2,   1   {gageniiurtic),   9,   14. 
hera.  hera:  4,  6.  6,  5.  8,  7. 
hina.  liina:  5,  4.  5,  5.  9,   10. 
liintar.  hin  dir'.  3,  8  (hindirs'prachon^ 

hinderot:  d,  9. 
huuanda.  nuanda:  1,  1.  1,  5.  1,  5.  1,  6.  1,  6.  2,  8.  2,  8.  2,  10. 

3,  6.  3,  (3.  3,  8.  4,  7.  4,  10.  5,  4.  5,  5.  5,  8.  5,  11. 
5,  12.  5,  14.  G,  2  u.  s.  w., 

uuande:  4,   1.  5,  2.  6,  2.  0,  2  u.  s.  w. 
ocZa?*.  odar:  8,  7.  9,  9, 

oder:  9,  9. 
sama.  samo:  4,  4.  5,  lö  (^savioso),  S,  6  (samoso), 

sam:  2,  2  (samso),  2,  9  (samso),  3,  7  (sainso). 
samant.  sament:  5,  6.  5,  8  {san>et),  6,   11.  7,   1.  9,   15. 
suntar.  sunderinge:  4,    10, 

sunttr:  1,  2.   1,  4.  2,  2.  2,  4.  4,   7.  5,  7. 
itfear.  w6er:  2,  6.  3,  9.  8,  3.  8,  8.  8,  8.  8,  9.  9,  9.  9,  9.  9,  9. 

9,   14  (nbermaote),  9,  21   {iiberuaindeti),  9,  21. 
untar.  nnder:  6,  8.  7,   1.  8,  9.  8/10. 
rt^a?'.  uz  er:  8,  4. 
/owa.  /one:  2,  6.  2,  8.  2,  9.  2,  10.  3,  2.  3,  4.  3,  5.  3,  5.  4,  1 

4,  4.  4,  4.   4,  5.   4,  5.   4,  5.   4,  6.  4,  8.  5,  2.  5,  5 

5,  12.  5,  14.  5,  14.  (3,  3.  6,  5.  (3,  5.  (>,  (3.  (3,  8.  6,  9 
7,  1.  7,  2.  7,  2.  7,  4.  7,  11.  8,  1.  8,  4.  9,  1.  9,  1 
9,  2.  9,  2.  9,  2.  9,  (i.  9,  12.  9,  14.  9,  15.  9,  20 
9,  21.  9,  21.  9,  23.  9,  24.  9,  24.  9,  25.  9,  26. 

fora.  vore-:  4,  3.  o,  ö.   7,   2.  9,  2  {yorebemeinda),  9,  21. 
uiddnr.  nnider:  1,  1.  2,  2.  2,  2.  3,  2.  3,  4.  7.  1.  7,  9.  9,  8.  9,  8 
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uuidari.  uuidiri:  3,  8. 
uuola.  uuola:  1,  o,   1,  4. 

uuoli:  9,  12. 
za,  ZI.  ze:  1,  5.   2,  1.   2,  4.   2,  (5.   2,  (3.  2,  7.  3,  5.  3,  6.  4,  1. 

4,  4.  4,  4.  4,  4.  4,  7.  4,  7.  4,  9.  4,  10.  4,  10.  5,  3. 

5,  4.  5,  6.  5,  7.  ö,  8.  5,  13.  6,  5.  6,  11.  1,  1.  7,  1. 

7,  5.    7,  6.    7,  8.   7,  8.    7,  12.    7,  12.    7,  15.    7,  17. 

8,  3.  8,  4.  8,  4.  9,  1.  9,  1.  9,  9.  9,  9.  9,  12.  9,  15. 

9,  16.  9,  19.  9,  24.  9,  24, 

zi:  3,  2  ziuuhi,  4,  3  ziuuiu,  ziuuiu,  4,  4  zi  imo,  9,  8  ziuuiu, 

9,  23  ziuuiu,  ziuuiu, 
z:  2,  1  zerlesgenne,  4,  5  ziu  (ze  iu),  6,  3  zerfuUmine,  9,  23 

zm  (ze  uuiu). 

Partikeln  auf  e. 

danne.  danne:   1,  5.    1,  5.   2,  5.   4,  4.   5,  5.  5,  10.  6,  2.  7,  9. 
9,  9.  9,  23.  9,  23.  9,  25, 
danna:  9,  26. 
huuanne.  uuenne:  2,   12  (etteuuenne),  7,  13. 
uuane.  uuane:  ö,  8.  6,  6.  9,  7. 

Partikeln  auf  i. 

bi  (bi?).  bi:   1,  3  bi  demo,  1,  6  pidiu, 

be:  1,  5  pediu,    2,  2  jpediu,    2,  6  pediu,  2,  7  pediu,    3,  4 
pediu,  3,  8  5e  uwehfe,  5,  8  pediu,  9,  5  -pediu. 
dir  (Relativum).  c?tr:   5,  8.  8,  9, 

(ier:  7,  3. 
ni.  ne:  1,  1.  1,  1.  1,  1.  1,  1.   1,  3.  1,  4.  1,  5.  1.  5.  1,  5.  1,  5. 
2,  3.  2,  7.  2,  11,  2,  12.  3,  3.  3,  6.  3,  7.  3,  7.  3,  8. 
4,  5.  4,  5  u.  s.  w. 
ubi.  übe:  4,  5,  5,  11.  6,  7.  7,  4.  7,  4.  7,  8. 
«m&i.    umbe:    2,  8.    5,  9.    6,  5.    7,   4.    7,  7  (umbehalbot),   8,    1. 
«ncZi.  tincZe:  1,  1.  1,  2.  1,  2.  1,  3.  1,  3.  1,  3.  1,  6.   1,  6.  2,  2. 
2,  3.  2,  4.  2,  4.  2,  5.  2,  8.  2,  9.  2,  10.  2,  11.  2,  12. 
2,  12.  2,  13.  3,  4.  3,  5.  3,  6.  3,  6.  3,  9.  4,  2.  4,  3. 
4,  3.  4,  3.  4,  4  u.  s.  w., 
unda:  1,   14   uuda  da)'  ana. 
unzi.  unzi:  5,  7  tinzt  ze, 

unz:   9,  9  imz  man,  9,  20  t<ns  «i,  9,  24  unz  der. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  I(.  Hft.  15 
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furdir.  f  arder:  4,  ö.  4,  5. 
furi.  füre:  9,  4.  9,  4. 

für:  9,  20  (fiirnomes). 
uuidari.  uuidiri:  ?>,  8. 

Partikeln  auf  o. 

eo.  io:  2,  7.   2,  9  [niomaii),  4,  2.  4,  9.  4,  9.  7,  1.  7,  3  (niomcm), 
9,  ()  (iomer),  9,  8  (zorner),   9,  9  (iodoh),  9,  20  (»u'o), 
9,  21  (>m"o),  9,  21  (mo),  ' 
/e:  5,    13  (iemer),  7,   18  (legelichemo),  8,  9  (^iener). 
huueo.  uuio:  4,  3.  5,  10.  6,  3.  8,  2.  8,  2.  8,  2  [mdolih). 
odo.  ode:  2,  7.  7,  3. 

Partikeln   auf  a. 

danndn.  dannan:  A,  8.  9,  0. 
hinndn.  hinnan:  5,  8. 
huuanndn.  uuannan:  4,  8.  8,  7. 

Partikeln  auf  6. 

also,   also:    1,  3.  1,  4.  5,  G.  5,  7.  7,  3.  8,  1.  8,  3.  8,  4.  8,    7. 

9,  6.  9,  23. 
nalso^  s.  unten,    nals:  2,  4.  5,  7.  5,  9.  5,  11.  b,  14. 

Ableitungen 

auf  moa. 
zesauua.  zeseuun:  4,  4, 

zesuun:  S,  3. 

auf  ag. 

heilag.  heiligen:  1,  3.  2,  6  {heiligmi),  4,  6  {heiligun),  3,  5.  5,  8. 

5,   12  [heiliga),  8,  2  (heiliga),  9,   12  (heiligon). 
leidag.  l  ei  die:  6,  11. 
manag,  manige:  'd,  2  (manigi),  3,  3.  3,   7  (nienigi),  4,  6.  5,  8. 

7,  7.   7,  8.   1,  15. 

auf  ad. 
hiladi.  pildi:  4,  7. 

auf  az. 
leidazan.  leidizet:   5,  8. 

auf  al. 
tinfal.   tivfal:   7,  5. 

tiufele:  1,  2.  7,  ß.  7,   15  (finfeles),  9,  7  (tinfeles). 

gamahaln,  gnmaha/n.  gf.mohelon:  8^(1.  8^6  (gemahe/an,  geviahelun). 
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spiegal.  spie  gel:   2,  6. 

sivtgahinga.  snigelungi:  4,  3. 

wehsal.   miehsel:    4,  3.   4,  9    (xmehselUh) ,    9,    11    (iiuehselliche). 

Ableitungen   auf  an. 
ebam.  eheni:   9,  9.  9,  9. 
liavmiari.  hnvenaris:  2,  9. 
hei  dein,  heidene:  9,  21. 
longan.  Ion  gew.  3,  8. 
morgan.  morgen:  5,  4.  f),  5. 

offan.  offen:  h,   11.  9,   1   {off'ena),  9,  2  {offenen),  9,  2. 
samanon.  kesamenoton:  2,  2. 

segan.  segen:  3,  9.  5,   14  {segene),  9,  25  (gesegenot). 
tougan.  getougene:  **,  1.  9,  1  (getougeniu),  9,  1   (tougenon),  9,  2 

(fougeno),  9,  9  {tougenero),  9,  9.  9,  9  (getougeno). 
tralian.  trahenen:  0,   7. 
wahanan.  geuuahenet:  0,  (]. 
christan.  Christenheit:  2,  6.  ö,  12, 

christinlichen:  2,  3. 
zeichan.  gezeichenof:  4,  7, 

hizeichinot:  2,  (>. 
maganön.  gemegino:  9,  21. 

S.  oben  gagnn. 

auf  and  in  ßand. 

fiand.  fiandi,  fiande:  ö,  9.  5,  10.  6,  8  (fanden),  6,  11  (fianda), 
7,  2  (fanden),  7,  ß.  8,  4  (fiandon),  8,  5  (fant),  9,  4 
(fiant,  fant),  9,  14  {fanden), 
fienden:  1,  4. 

auf  «r. 

iuioar.  iuuueremo:  A,  5. 

meistar.  meistere:  2,  10.  8,  (i  {meisterotosi). 

opfar.  opferofa:  2,  8.  4,  (5  {opfer). 

subar.  suberon:  1),  7. 

vnsar.   unsere:  2,  2  {iinserun),   2,  (>. 

wafa)'.  vater:  2,  (i.  2,  7.  7,  1.  7,  1.  7,   1.  7,  15.  8,  3. 

fngar.  fingeri:  8,  (j. 

fordaron.  forder ot:  9,   13. 

icazar.  uuazer:   1,  .'».   1,  3  {unazere). 

vuochar.   unocher:   \,  3.    1,  .'5. 

15* 
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iüundar.    uun dtrlichen:  A,  ^.^,2  (^mnmderont),  8,2  (^uunderlih), 

4,  4.  9,  12  {uunder), 
uundir:  9,  2. 

andar.  ander:  2,  2.  4,  7   [anderes),  5,   11.  9,   1  {andere^,  9,   17 

(andero),  9,  24  (arideren),  9,  24, 

andriu:  4,  9. 

S.   oben    avar,    aftar,    hintar,    odai;    uhar,    suntar,    untar, 

ilzar,  loidav,  widari. 

Ableitungen  auf  am. 

isarmn.  iseninero:  2,  9. 

auf  er? 
treber.  treber:  8,  1. 

auf  ig. 

hunig.  lantchuniga:  2,  2.  2,  6  (chuiiige),  2,  10  (clmniga,  chu- 

niga,  chuniga,  chtiniga),  2,  11  (chuniga),  d,  3  {clnmig). 

auf  id. 
girida.  giridi:  2,  9. 

ganennida.  genennidi:  3,  2.   9,   14. 

farlorannussida.  flornussidi:  9,  1. 

fraioida.  frouuide:  4,  7. 

sdlida.  unerltsaledon:  9,  3. 

bimeinida.  femeindi:  2,  4.  9,  2  (vorebemeinda). 

auf  i<. 
hoiibit.  ho  üb  et:  3,  4.  7,  17.  7,  17. 

auf  is. 
uharmuotison.  ubermuotisot:  9,  24. 
richison.  richeson:   1,  1. 
riuuuison.  riuuuosot:  4,  5. 

auf  jsA-. 
icalhiskun.  uualhiscon:  2,  G. 
irdisk.  irdiscon:  2,  9.   1,  5. 
mennisko.  mennisco:  2,  7.  3,  14  (menniscen),  4,  3  (menniscon), 

5,  2.  5,  7  (rtienniscon) ,  5,  9  (menniscon,  menniscoti)^ 
5,  10  {ynenniscon\  1,  1  (menniscon),  8,  7.  8,  7  (we??- 
nisken),    9,  9  (mennisgen),    9,  21.    9,  22  [menniscon). 

auf  «s^ 
er/s^  erist:  7,  5, 

icirsist.  mtirsisten:   1,  5.  9,  21    (imirsisto), 
uuirsesten:  9,   19. 
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hezzist  bezzesten:  1,  5.  1,  5. 
jungist.  jungesten:   7,   12.  9,  21. 

höhist.  hohesten:  1,   18,  9,  3  (hohestd). 
furisto.  fursten:  2,  2. 

Ableitungen  auf  II. 

engil.  engilun:  S,  8.  8,  9  (engili). 
himil.  himili:  2,  4.  8,  3.  8,  (3, 

himeli'.  4,  4.  1,  8  Qiimele),  8,  8. 
skeitila.  skeitilon:  7,   17.  1,  17  {sheitili), 

skeitelon:  1,  17, 
eoskepßl.  eoskepfel:  9,  22, 
michil.  michelun'.  b,   12.  9,  26. 
sprungil.  sprungel:  9,   3. 

ubil.  uhehiuilligo:  5,  ().  5,  7  (iibelo),  D,  9  (iibel,  iibelo),  b,  12 
{iiheli),  (j,  9  (ubeltatigen),  7,  10  (ubeli\  8,  1  (iibelun, 
ubeli),    9,  6    (ubele,    übel,    ubelen),    9,  7  (iibeli),    9,  8 

auf  ir. 
bletir.  pletir:  1,  3. 

martira.  martira:  2,  2. 

jungiro.  jungeron:  3,  2. 

rindir.  r  in  der:  8,  9. 

weichiro.  uueichere:  1,  13. 

auf  un. 
sibun.  sibun:   6,  1, 

gesibenoton:  6,  1. 

auf  und. 
tugund.  t legendi:  9,  24, 

auf  ig. 
birtg.  birig:  1,  3. 
durnohtig.  durnohtigen:  S,  4. 
ewig,  euuigun:  4,  6.  4.  6  (euuigen),  4,  9  (euuiga),  5,  5  (etmigi), 

9,  20  (euuiglicho). 
gaganiourtig.  gagenuurtigi:  2,  2,  2,  7  {gagenuurtic). 
gihtig.  gihtic:  6,  (5, 

gahuctig.  gehtictic:  8^   7.  9,   13  i^gchuctige). 
kumftig.  chumftig:  2,  7.  5,  8  (churnftlgi),  9,  21. 
langmuotig.  lancrmiotig:  1,   12. 


230  Hein/.el. 

malithj.  un  iitalit  ig:  G,  3.  8,  3  {rnahtigo). 

sälig.  salig:   1,   J.   1^  2.  2,   13. 

skiddlg.  unsctildic:    7,  9.  8.  t)  (unsculdigi),  9,  9  (sciddige,  nn- 

sctildigen,  unsculdigi,  sciddigen). 
gasliunigni.  gesliunigi:  9,  21, 
starkmuofig.  starcranotig:   7,   12. 
spuotig.  s puofigo:   9,  21. 
sündig,  suntigen:    1.    1.    1,  ö.    1,  5   {snndig\    2,  ö  (sundigono), 

3,  ().    3,  8  [siDidigon],   1,  10  [sundigoii),    9,  18  (^6't4U- 

digo),  9,  19  (si(iidige),  9,  20  (sundigen),  9,  2ö  (sundic, 

sündig),  9,  2G  (sundige). 
uhUidtig.  uheltdtigen:   (i,   9. 
iihihvillig.   uheluuilligo:  5,   6. 
üppig.  tij^jjigJieit:  2,  4.  5;,  10  (uppic). 
f reisig,  fr  eisigen:  1,   1.  9,   19  {/reisige), 
wendig,  uuendic:  1,  3.  2,  9  (imuuendigemo). 
zittg.  citigiz:   1,   3. 
ungelouhig.  nngelouhigemo:  A,  3.  4,  3, 

ungelonhegon:  1,  8.  9,  7  (imgelouhege). 
nnchreftig.  unchreftec:  6,  3. 

Ableitungen  auf  ??i. 

isarnin.  iseninero:  2,  9. 

truhtin.  trohtin:  2,  2  (trohtinen),  3,  (3.  3,  7.  4,  4.  4,  7.  4,  10. 

5,  2.  ö,  8.  5,  9.  5,  12.  5,  15.  6,  4.  (>,  5.  7,  2.  7,  4. 

7,  fi.   1,  8.    8,  2.   9,  2.   9,  10.  9,  11.  9,  14.  9,  21. 

9,  23. 

auf  ör. 
gernoro.  gernore:  9,  2. 
tougenoro.  tougenero:  9,  9. 

Zusammensetzungen   mit    ull. 

icercdt.  uuerlt:  5,  5.  (>,  1  (mterlfzifon),  1,  10  (uuerlte),  S,  2 
(uuerlte),  9,  1  {uuerlt i,  iiuerlfi),  9,  2  (tmerltgeski/ifen), 
9,  3  (nuerltsaledon),  9,  6.   9,  9. 

inil    //Ä   {solih.   hwelih,    hiviolih). 

soUh.   soliche:    2,    11.    9,  4    [soliche),   9,    18    {solichiu),    9,    25 

{soliclien). 
so  hwelih.  suelichun:   1,   1. 
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kweWi,  hioioUh.  uuelichez:  5,8.  6,6  {uuelicliemo),  8,2  (^miiolih), 

8,  4  (imeUcho). 
utielleche:  8,  9.  9,  7  (iiuelehe). 

P  r  a  e  f  i  X  e. 

ant-,  ent-,  int-,  int-:    3,  4   imfahare,    imfienge,   6,  2    inchunnist, 

6,  3  im/phallen,    6,   10   imjyhangen,    1,   15   imphangen, 

7,  16  inteta,  9,  24  inzundet. 

ar-,  er-,  ir-,  iv- :  2,  6  irhohet,  2,  12  trheizet,  o,  4  irsten,  o,  6 
irstuont,  3,  7  irsferhe,  3,  8  irslagen,  4,  5  irleske,  5,  11 
ir-teile,    7,  8   iruuint,    7,   16    irsluog,    9,  2   irchuiktist, 

9,  20  irgezen, 
er-:   3,  7  erstarben. 

ga-,  ge-,  gl-,  gl-:  4,  3  luigilouhig, 

ge-:  2,  4:  kedahton,  2,  5  ketruohet,  2,  6  kesezzet,  2,  7  gehorn, 

3,  2  genennidi,  4,  3  ungeloubigemo,  7,  8  ungelouhegen, 
9,  12  gesuine  u.  s.  w., 

f/-:    1,  3  giiada,   2,  8  gnoto,  2,  12  manniglili,   4,  2  gnade, 

4,  6  gnada,  4,  8  gnuog,  6,  6  gihtic,  6,  7  gnuoget,  1,  7 
gloubigoni,  7,  8  glouhigen,  8,  4  gloube,  9,  2  gnuoge, 
9,  9  manniglichon,  9,  14  gnade,   9,  24  ^«ic*^ 

/«r-,  /e?'-,  ^r-.  fer:  1,  4  feruuäet,  fenniaet,  2,  1  fevarnez,  2,  9 
ferbrichest,  ferbrichest,  2,  13  versehent,  3,  3  versagenf, 

5,  7  ferliusest,  5,  9  f ergelte,  5,  13  fersehent,  6,  5 
fersculdet,  6,  6  fervahet,  6,  9  vernomen,  7,  12  /er- 
treget,  7,  14  fernomeniu,  8,  5  fersprachari,  fersprechen, 

8,  6  vernimo,  9,  6  fertiligotost,  9,  7  versuinen,  9,  9 
verstrichet,  9,  11  verlazest,  9,  15  cerleitare,  9,  23 
fesihest,  9.  25  fertanen, 

/-:    1,  6  ßorn,  florn,  ßoren,    9,   1   flornussidi,    9,  6  florn, 

9,  20  ßorn. 

zar-,  zer-,  zir-.  &e-:    1,  4  zefarent,   9,  7  zestorest,    9,  8  zegieng. 
bi-.  hi-:    2,   (i    bizeichinot,    5,   5   piginget,    5,    7   pisuichen,    7,   5 

fte-:  5,  11  petan,  6,  11  pecheren,  7,  13  becheret,  7,  15 
begunde,  7,  16  btrdlen,  8,  6  pechenne,  9,  2  yore- 
bemeinda,  bechennent,  9,  11  jiechennet,  9,  17  besuichen, 
besiiichen,  9,   19  becheret,  bechennen. 
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Das  Verhiiltniss  der  vertretenden  Laute  zu  den  ursprüng- 
lichen lehrt  folg;ende  Tabelle: 


alt  a 

U 

0 

a 

e 

i 

Apokope, 
Synkope 

-a.    Schw.    Verba,    Praet.    Ind. 
1,  3.  Sing.  .     .     . 

1  0 

22  a 

3e 

3f 

Nomina,  a-St.  Masc.  Nom.  Plur. 

,          , 

3a 

2e 

1  i 

Acc.  Plur.     .     . 

,          , 

, 

3e 

3i 

jrt-St.  Masc.  Nom.  Plur. 

,          , 

_ 

2e 

bi 

Ä-St.  Nom.  Sing 

. 

1  a 

le 

3i 

Gen.   Sing 

2o 

3  o 

2  e 

l(e) 
l(e) 

Acc.  Sing 

12  a 
3  a 

le 

1  i 

j<J-St.  (ea)  Nom.  Acc.  Sing. 

rt»i-St.  Neut.  Nom.  Sing.     . 

io 

3« 

2e 

\i 

Acc.  Sing.    .     .     . 

la 

1  j 

dn-^i.  Nom.  Sing 

, 

la 

,     ^ 

3i 

St.  Adj.  Fem.  Gen.  Sing. 

lo 

.           , 

,      , 

Acc.  Sing.    .     .     . 

1  0 

10  o 

3e 

si.  Gen.  Sine: 

8  0 

Acc.  Sine: 

4a 

{sia) 

2e 

(sie) 

\{deruuerlti) 

diu,  Gen.  Sing 

12  0 

Acc.  Sing 

18  e 

{ie) 

. 

(lernt,  Gen.  Sing 

lo 

aha 

6  d 

1  {ah  uns) 

26  (vor  Voc. 
und  Cons.) 

ana 

20  a 
4a 

1  e 

_ 

Ana  (änu)     

ava 

la 

le 
le 

dana 

dura 

5  a 
3  a 

hera 

Iiina 

3a 
21a 

usw. 

4e 
usw. 

hwanda  

sama 

3  0 

3  (samso) 

4  (vor  tt'  und 
Voc.) 

15  (vor«,  l,j) 

foim 

öle 
5c 

48  e 

8e 
tisw. 

\i 

li 

1  i 

fora 

wola 

2a 

za  .     .     .     .  ■ 

qa- 1     .      . 

\ 

-an.  St.  ^'orba.  Pracs,  Inf.     .      . 

• 

1  a 
{kene- 
man) 

24  e 

• 

Wortscliatz  und  Sprachfoimeu  der  Wiener  Notker-Handschrift. 


233 


alt  a 


U      I      0 


1    I 


Ajjokope, 
Synkope 


-an.  St.  Verba,  Part.  Piact. 


Schw.  Verba,  ^'a-St.  Inf.  Praes. 

truhtin  Acc.  Sing'.     .     .     . 

St.  Adj.  Masc.  Acc.   Siug-. 

dener  Acc.  Sing 

gagan       

Abi.  -an 

-and.  St. Verba. Part. Praes.  (Adj.) 

Schw. Verba,  /a-St  Part.  Praes. 
(Adj.)       .     .     .     . 

fiand 

-anf.  St.Verba,  Praes.  Ind.  o.  Pliir. 

Scliw. Verba.  jf'a-St.  Praes.  Ind. 
S.  Plnr 


saviaiit 


1  o 


ant-    . 
-al.  Abi. 


-al 


-alt.  Comp.  -alt. 


-ar.  avar 
aftar  . 
hintar 
odar    . 
suntar 
uhar    . 
untar  . 
{izar    . 
widar 
wida7'i 
Abi.  -ar 
ai- 

far-     . 
zar-     . 


-am.  Abi.   -am 


-an-.  Abi.   -aii-a 


Abi. 


-ag.  AOL   -rt// 

-ad.  Abi.   -adi 

-at.  St.  Verba,  Praes.  Ind.   Ini]' 
±   Plur.    ... 


11  u 


27  e 

9  e 
1  e 

13e 
1  e 
3e 

•27  e 
8e 

9e 
1  e 
9e 


9e 


1  a 

[tiufal) 


o  e 

(1  -et) 


2  a 


12e 


8e 
2e 
1  e 
le 
le 
12  e 
4e 
1  e 
9e 


33  e 
1  e 

25  e 
3e 

(ze) 

le 

(iseni- 
nero) 

1  e 


1 

{ivbol- 
ijini) 


3/ 


8  t 


6i 


l  t 

1  t 

12/ 


17  / 


12  e 


7  (nacli  ?•) 


10 


1 

5  (vor 


234 


H  ei  n  z  el. 


alt  a 


u 

0 

a 

e 

i     ' 

Apokope, 
Synkope 


Schw.Verba,  ja-St.  Praes.  Ind. 
Imp.  2.  Plur.    .     . 

-az.  St.  Adj.  Neut.  Nom.  Acc.  Sing. 
S-a- 


ant- 
ar- 
far- 
zar- 


alt  e 

-e.  St. Verba,  Praes. Conj.  1.3. Sing 

Schw.Verba.^ö-St.  Praes.Conj 

1.  3.  Sing.  .     . 

e-St.   Inip.   "2.   Sing.  (?)     . 
Nomina,  «-St.  Masc.  Dat.  Sing, 
Neut.  Dat.   Sing. 

_ya-St.   Masc.  Dat.   Sing. 
Neut.  Dat.  Sing.     .     . 

i-St.  Masc.  Dat.  Sing.    . 

M-St.  Masc.  Dat.  Sing.  . 

St.Adj.Masc.  Ndiii.  Acc.  Plur, 
er  Nom.  Plur 

Acc.  Plur 

der  Nom.  Acc.  Plur.      .     . 

dener  Nom.  Plur.       .     .     . 

danne       

hwanne 

^cane 

•67)1.  St.  \'erba,  Praes.  Ind.  Im|) 
1.  Plur.  .     .     . 

-emn.  St.  Adj.  Masc.  Dat.  Sing 
Neut.  Dat.  Sing.    . 

deser  Dat.  Sing 

•er.  Abi.   -er 

-era.  St.  Adj.  Fem.  Cxen.  Sing, 

deniu,  Gen.  Sing.  . 
-e7M.  St.  Adj.  Fem.  Dat.  Sing, 
-ero,  St.  Adj.  Gen.  Plur.    . 
■ex.  Nomina, a-St. Masc. Gen. Sing 
Neut.  Gen.  Sing. 
ju-St.  Masc.  Gen.  Sing. 


1  0 


1  o 


6e 

3e 

8e 
usw. 


2i 

1  i      15  (vor  V,  l,j) 


8»     ' 
12t     i 


1» 

2 
5 
1 

2  t 

2 
8 


1  e 

25  e 

3e 
{ze-) 

18  e 

6e 

1  e 

21  e 

8e 

4e 

8e 

2e 

le 

24  e 

32  e 

18  e 

17e 

u.sw. 

12  e 
2e 
3e 

3e 

(en) 

6e 
6e 

le 
le 


7e    I 

9e    ! 

12e         2. 

3  e  1  t 

.     .    ,     1  i 


5  (vor  l) 


1    (/m*) 


2.5 
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alt  e 


U 


0 


a 


Apokope, 
Synkope 


-e6'.Nomma,ya-St.Neut.Geu.Sing 
^^-St.  Masc.  Gen.  Sing.  . 
St.  Adj.  Masc.  Gen.  Sino-.  . 

alt  / 

-i.  St.  Verba.  Praet.  Ind.  2.  Sinff. 

Praet.  Conj.    1.  'S.  Sinj;-. 

Scliw.Verba,y«-St.  Imp.  2. Sing, 

Nomina,  jr'a-St.    Ma.sc.    Nora 
Acc.  Sing.    . 

Neut.  Nom.  Acc.  Sing 

Noni.  Afc.  Plur. 

i-St.  Masc.  Nom.  Acc.  Pliir, 

Fem.  Gen.  Sing.     .     . 

Dat.  Sing.       .     .     . 

Nom.  Acc.  Plur. 

(/i£i/,  Nom.  Acc.  Sing.  . 

Adj.  auf  i 


U  . 

tibi 
UV  tili 
undi 


unzi 

fa)i 

icidari 

bi- 

-im.  Nomina,  j<2-St.  (i).  Dat.  Plur 
i-St.  Fem.  Dat.  Plur. 

-in.  Nomina,  a«-St.  Ma.se.  Gen 
Dat.  Sing.    .     . 

-iL  Al)l.  -U 


-ir,  dir  (Rel.) 

furdir 

Ahl.   -ir   . 
-iij.   Abi.   -iij     . 


-ili.  i/i,   Acc.  Plur 

du,  Acc.  Plur 

-id.   Abi.   -ida 

-it.  St.  Verba.  Praes.  Ind.  'S.  Sing 

Schw.  Verba,  ^a-St.  Praes.  Ind 
3.  Sing.    .    .     . 


1  o 


1  M 


lo 

(om) 

2o 


Irt 


1  rt 


lo 


4e 


4e  1  i 


6e 
5  e 
6e 

3e 
5e 
4e 
3  c 
2e 
Se 
5e 

ie 

-21  e 
usw. 

8e 

5e 

6e 

30  (? 
usw. 


Ic 
19  e 


13  e 

2e 

4e 
(en)    i 

1-Je     1 
22  c     I 

1  e 

2e 


3i 
1  i 

3i 


1  t 
3j 

5t 


1  i 

1  t 

4  i 


I     8  t 
;( chunig) 

!      5  i 

8i 

5« 


1  i 


2  {Ullis) 
4 


3  (vor  Cons.) 
1  (furnomes) 


5    {im irt) 


23G 


H  e  i  n  z  e  1. 


alt  / 

-iL  Sdiw.Verba, Ja-St.Part.Praet.  | 

Abi.  -if i 

-i.i.  Abi.  -is I 

-ist.  St.Verba,  Praes.Ind.  2.  Sing. 

Schw.Verba,7a-St.  Praes.  Ind 
2.  Sing-.  ... 

Abi.  -ist  ....... 


U 


0 


-ISA;.  Abi.  -isk. 
hi-      .     .     .     . 


alt  o 

-0.  Nomina,  a-St.  Masc.  Gen.  Plur 
Neiit.  Gen.  Pltir.     .     . 
Ja-St.  Masc.  Gen.  Plur. 
jä-^i.  (ea)  'Gen.  Plur.     . 
?-St.  Masc.  Gen.  Plur.    . 

Fem.  Gen.  Plur.     . 
o«-St.  Masc.  Gon.  Plur. 
St.  Adj.  Masc.  Gen.  Plur. 
Neut.  Gen.  Plur. 
Fem.  Gen.  Plur. 
Nom.  Acc.  Plur 
e?-,  Gen.  Plur.       .     . 


si,  Acc.  Plur. 


der,  Gen.  Plur. 


daz,  Gen.  Plur.     . 
diu,  Gen.  Plur 
Nom.  Acc.  Plur. 


Adv.  auf  o 
eo  .     .     . 


hwSo 
odo 


alt  u  ' 

-II.    St.  Verba,  Praes.  Ind.  1.  Sing. 

Schw.  Verba,  ^*a-St.  Praes.  Ind. 
1.  Sing 


1  o 


1  o 


2o 
5o 
lo 
3o 

22  o 
usw. 


17  0 
usw. 

2o 

lo 


27  0 

13  o 

(to) 

6o 

(io) 


lOo 
1  o 


la 


20  e 
3e 
le 
6e 

6e 
7e 


18  e 


1  e 


6e 


6e 

(ie) 


7c 
(ie) 

5e 

3e 


2e 

2e 
2c 


li 
1  i 


3i 
17  i 

4i 


1  i 


1  i 
1  i 
1  i 


li 


2  t 


Apokope, 
Synkope 


19 


•   Nur   die   Formen,    welche    wirklich   einmal  v  geliabt    haben   müssen,    sind 
angegeben,  nicht  *t,  dei. 
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alt  u 


11 


0 


a 


Apokope, 
Synkope 


-u.  Nomina,  a-St.  Neut.  Inst.  Sing,  j     .     . 

(ä-St.  Dat.  Sing . 

jd-St.  (ea)  Dat.  Sing 

u-St.  Mase.  Nom.  Acc.  Sing. 
St.  Adj.  Masc.  Neut.  Dat.  Sing,  i     .     . 
Fem.  Nom.  Sing.    ...       2  m 

I    (tw) 

Dat.  Sing i    .     . 

Neut.  Nom.  Acc.  Plur.   .       9  jt 

er,  Dat.  Sing 1    .     . 

si,  Nom.  Sing . 


1  o 
1  o 
1  o 

12  o 


9a 
2a 


lo 


10  o 
usw. 


Dat.  Sing .  \  o 

der,  Dat.  Sing .  16  o 

j  usw. 

daz,  Dat.  Sing .  5  o 

Inst.  Sing Um  .     . 

j  ('«)  ! 

Acc,  Plur 1  M    1    .     . 

i     (»•")    1 
diu,  Nom.  Sing ;    1 1  m    !     . 

I    W    I 
Dat.  Sing ■    .     . 


hwaz,  Inst.  Sing. 


deaer,  Dat.  Sing.  . 
desiu,  Nom.  Sing. 

ßlu 


7m 

{iu) 


21  o 

usw. 


Im 


-Mm.  St.Verba,  Praet.  Ind.  l.Plur. 

Nomina,  «-St.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Dat.  Plur.  . 

ja-&t.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.   Dat.  Plur.     .     .     . 

-un.  St.Verba.  Praet.  Ind. 3. Plur. 


Nomina,  ajj-St.  Masc.  Acc.  Sing. 


lo 


4o 


1  M 

{un) 

In 


'2o 

(on) 

lo 

(on) 


3e 
1  e 


1  e 

{ie) 


1  e 


1  e 
(en) 

8e 
4e 


("») 

1  u 

■du 

1  0 

1  e 

(en) 

7e 


14  e 


4  l 


1  i 
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11  e  inz  el. 


alt  /« 


-un.  Nomina,  an-St.  Masc.  Noin. 
Ace.  Pliii'.    . 

Nout.  Ace.  Plur.   .     . 


Adv.  auf  un 

Abi.  -un 

-ti7id.  Abi.  -und 

-nt.  St.  Verba,  Praet.  Ind.  2.  Plnr. 

alt  d 
-ä.  Nomina,  äSt.  Nom.  Plur.    . 
Ace.  Plur.      .     . 

-an.  dannän 

hinnän 

hwannän      


U 


2  u 
\u 


alt  e 

-e.  Scliw.Verba,  e-St.  Praes.  Conj. 
1 .  3.  Siug-.  (?)  .     . 

-&m.    Scliw.  Verba,   «-St.  Praes. 
lud.   1.   Sing-.    . 

St.   Adj.   Masc.  Dat.  Plur.      . 

Neut.  Fem,  Dat.  Plur.    . 

dizzi,  Dat.  Plur 


0 


bo 


3o 


1  u 


a 


.     .    I   12e 

1  a    I     2e 


2a 
2  a 
2a 
1  a 
2a 


le 
le 
Ic 


.Sc 


4:0 

(-0) 

lo 


(tm)      (-on) 


lo 

i-an) 


-Sn.     St.    Verba.     Praes.     (,'onj. 
3.  Plur.    .     .     .    ". 

Sf^liw.  Verba,  y'rt-St.  Praes. Cou). 
:i  Plur.   .      .      .    '. 

^-St.    Praes.  Conj.    8.  Plur. 

Inf. 

-end.    Scliw.  Verba,    »'-St.    Part. 
Praes.  (Adj.)    .     . 

-inf.    Scliw.  Verba,    <--St.    Praes.  1 
Ind.  ?,.  Plur.     .     .  ' 

I 

-er.    St.  Adj.   Ma.ic.  Nom.  Sing,  j 
unsif 


mioer 

-tt    Scliw.  Verba,    y»-St.    Praes. 
("onj.  2.   Plur.  . 

Scliw.  Verba,  ('-St.  Praes.  lud 
2.   IMiir.   .      .      . 

Part.   Praet 


1  a 


2e 

(-en) 

9e 
[-en) 

5e 
(cn) 

le 
(-ew) 

3e 

3e 
2e 
6e 

4e 

7« 
4e 
2e 
2e 


It 


1  i 


1  t 
3  (■ 


Apokope, 
Synkope 
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alt  e 


11 


0 


a 


Apokope, 
Synkope 


•U.  -Ha.  Schw.Verba,  ^-St.  Praet. 
Ind.  Conj.    . 


-est.  Schw.  Verba,  jo-St.,  Praes. 

Conj.  2.  Sing.  .     . 

P-St.  Praes.  Ind.  2.  Sing-. 

alt  * 

-i.    Schw.   Verba,    Praet.    Conj. 
.3.  Sino- 


Nomina,  y<t-St.  (;).  Nom.  Sing. 

Gen.  Sing.     .     .     . 

Dat.  Sing.      .     .     . 

Ace,  Sing. 

•%n.    Schw.  Verba,   Praet.  Conj. 


.3.  Plur. 


1  u 


Abi.  An 


-lg.  Ab).  -Ig 

-ht.  St.Verba.  Praet.  Conj.  2.Sing.  j 
Schw.    Verba.     Praet.     Conj. 

2.  Sing 

-lih,  {hicelth,  sollh,  swelih)     .     .  i 


alt  ö 

-6.  Schw.Verba,  o-St.  Praes.Conj 
3.  Sing.  .     .     . 

aluo 

naho 


dm.  Schw.Verba,  ö-St.  Praes.  Ind 
1.  Sing.  .     .     . 


Nomina,  d-St.  Dat.  Plur.  . 

jd-&t.  (ea)  Dat.  Plur.      . 

CH-St.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Dat.  Plur.     .     . 

lin-St.  Dat.  Plur.   .     .     . 

-on.   Schw.   Verba,    o-St.    Praes 
Conj.  3.  Plur.  . 

Praet.  Ind.  .3.  Plur.    . 


2o 
11  o 


2m 

(-un) 


&o 

i-on) 

4o 

i-on) 

.So 

(-on) 

2o 

i-on) 

2o 

{-on) 


1  o 
11  n 


1  « 


1  a 


6e 

4e 

7ß 


1  e 
1  e 


3e 


2e 


3  j 

8i 

2i 

13  i 

7  *■ 

1  i 

25  i 
(24 

troh- 
tin) 

54  i 
1  i 

li 
9i 


5  (vor  Vüc. 
und  Cons.) 


3e 

i-en) 


3« 

4e 

i-en) 


1  ^ 
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alt  6 


-6n.    -fino.    Nomina,  jäSt.    (ea) 
Gen.    Plur.   .     .     . 


on-St.  Masc.  Gen.  Plur. 


-ond.   Schw.  Verba,    o-St.    Part 
Praes.  (Adj.j     . 

-ont.  Schw.  Verba,   o-St.  Praes 

Ind.  2.  .3.  Plur. 
-6r.  Abi.  -or  (Comp.)  ... 

-6t.  Schw, Verba,  6-St.  Pj-aes.  Ind 
3.  Sing.  .     .     . 

Ind.  Imp.    2.   Plnr.  . 

Part.  Praet 

-ota.  Schw.  Verba.  Praet.  Ind 
Conj 

-ost.   Schw.  Verba,    ä-St.  Praes 
Ind.  2.  Sing.     . 

Schw.Verba,  Praet.  Ind.  2.Sing 


alt  ü, 
-ün.  Nomina,  <2n-St.  Gen.  Sing. 
Dat.  Sing.  .  . 
Acc.  Sing.  .  . 
Nom.  Plur.  .  . 
Acc.  Plur, 


11 


2  71 

10  m 
Im 


0 


So 

(2-ono) 

16  o 
(2-ono ) 
(1  -oni) 

lo 

1  o 
lo 

8o 

3o 

10  o 

10  o 

lo 
1  o 


3o 
4o 


1  0 


1  a 


e 


6c 

(-en) 


le 
le 

1  e 
3« 


1  e 


le 

1  e 


le 


Apokope, 
Synkope 


2  z 


li 


Erörterungen  zu  Tabelle  I. 

Zu  ^. 

Der  vocalische  Auslaut  ist  besser  erhalten  als  der  cou- 
sonantische.  Neben  den  vielen  -a  nur  ein  keneman,  das  Wort 
fiand,  ein  tiufal,  zwei  ocZar.  Aber  i,  das  doch  von  a  weiter 
absteht  als  e,  ist  gerade  bei  vocalischera  Ausgang  sehr  häufig, 
während  -and.,  -anf,  -al,  -alt,  -am,  -aw,  -ag,  -at  gar  kein  i 
zeigen.  Auch  o  ist  mit  Ausnahme  des  -an  im  Acc.  Sing,  Masc. 
der  st.  Adj.  auf  -a  beschränkt.  Das  widerspricht  der  allge- 
meinen, auch  an  Notker  gemachten  Beobachtung,  dass  die 
Vocale  a  und  o  im  Auslaut  besser  bewahrt  werden  als  vor 
Consonanten  —  Braune,  Beiträge  2,  149.  —  Und  doch  stimmt 
die  Ausnahme  des  i  zu  dem  bei  Notker  nachgewiesenen  Laut- 
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stand.     Dies    ist    in    I   und    II    auslautend    schlechter    erhalten 
als  im  Inlaut. 

Zu  -a.  A  ist  im  Ganzen  g-ut  bewahrt.  Neben  den  Fär- 
bung-en  behauptet  es  seine  Ueberleg-enheit.  Auffallend,  dass 
die  Abweichung  von  a  im  Verbum,  Nomen  und  Pronomen 
stärker  ist  als  bei  den  Partikeln,  welche  sehr  wenig  i  und  o 
zeigen.  Aber  der  ganze  vorauszusetzende  Weg  von  a  über  e 
zu  i  ist  unwahrscheinlich,  da  i,  ja  selbst  t,  sich  dem  e  zuneigt, 
das  doch  mit  e  aus  a  mindestens  grosse  Aehnlichkeit  gehabt 
haben  muss,  —  ebenso  der  Weg  a,  e,  i,  e,  da  a  noch  vorhanden. 

Alle  diese  i  wie  die  o  können  durch  Formübertragung 
entstanden  sein.  Es  erscheinen  für  a  nur  solche  Vocale,  welche 
in  verwandten  Formen  gebraucht  werden.  Kein  Nom.  Plur. 
tago,  kein  santu  für  santa.  Im  Pronomen  und  Adj.  fehlen  hier, 
wie  in  IL  Endungen  auf  i,  offenbar  weil  diese  Redetheile  keiner 
falschen  Analogie  ausgesetzt  waren.  Diese  ist  zuweilen  durch 
vocalische  Assimilation  an  vorhergehende  Silben  und  nachfol- 
gende Wörter  unterstützt.  Aber  selten  reicht  Assimilation  allein 
aus,  um  den  in  seiner  Qualität  erschütterten  Laut  eine  be- 
stimmte Richtung  zu  geben,  so  im  Praet.  Ind.  lonöto,  wo  nicht 
an  das  alte  o  zu  denken,  MSDm'-.  326.  610.  —  Die  übrigen  o 
sind  Dat.  Sing.  Fem.,  welche  in  den  Gen.  eindringen,  und 
zwar  macht  das  Pronomen  den  Anfang,  dann  folgt  das  Ad- 
jectivum,  schliesslich  das  Substantivum.  Einmal  sogar  durch 
unsicheres  Sprachgefühl  iv  unsero  utus,  —  doch  vgl.  dio  Acc. 
Sing.  Fem.  von  dm  MSDm'^.  533,  —  oder  es  ist  der  Nom. 
Sing.  Masc.  der  r/jj-St.  auf  das  Neut.  übertragen  worden.  — 
Sama  folgt  der  Analogie  der  Adv.  auf  o. 

Die  i  in  der  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  schwachen  Verba 
können  entweder  dem  entsprechenden  Conj.  -ti  ihren  Ursprung 
verdanken,  —  vgl.  -in  für  -ii  zu  ^  II,  und  tdtist  im  2.  Sing. 
Praet.  Ind.  in  I  und  III,  —  oder  es  liegt  Assimilation  an  das  / 
des  häufigen  -ifa  zu  Grunde.  In  den  vorliegenden  Fällen  sind 
die  Beispiele  überdiess  durch  Assimilation  an  den  Wurzel- 
vocal  oder  an  das  folgende  Wort  entschuldigt,  einmal  durch 
den  beabsichtigten  Reim:  unreinti,  chucti  in,  sanft  (:  irnuanti). 
S.  die  -ti,  -oti,  -eti  in  III,  die  -iti  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
§§.  313.  369.  —  Die  Nom.  Acc.  Sing,  der  d-,  der  Nom.  Sing. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    LXXXI.  Bd.  U.  Hft.  16 
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des  än-St.  folgen  häufig  dem  Muster  der  ja-  (?-)  St.,  der  Noni. 
Acc.  Sing.  Neut.  der  an- St.  dem  der  ja-St.  Die  masculinen 
/a-St.  aber  scheinen,  ihren  Nom.  Acc.  Phir.  flexionslos  gebildet 
zu  haben  und  nun  von  i  auf  e  zu  gelangen.  S.  den  Gen.  Plur. 
missitdfi  Scherer  Dm^.  563,  Kelle,  Otfried  2,  1.55  hirti  Nom. 
Plur.  aus  F.  Vgl.  auch  zu  -e,  -es,  und  den  Dat.  Plur.  gaiiudtim 
und  ähnliche  in  der  Benedictinerregel,  den  Hymnen  und  bei 
Isidor,  Seiler,  Beiträge  1,  437,  Sievers,  Hymnen  p.  22,  Wein- 
hold, Isidor  p.  80,  sowie  die  alts.  Fälle  uicint,  quidi,  seit.  Diese 
Analogie  wird  auch  bei  den  Masc.  a-St.,  die  Nom.  Acc.  Plur. 
auf  -i  bewirkt  haben,  vereint  mit  den  i-St.  —  Die  gegenüber 
der  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  schw.  Verba,  dem  Nom.  Gen.  Acc. 
Sing,  der  «-St.,  dem  Acc.  Sing,  der  st.  Adj.  Fem.  grosse  An- 
zahl der  e  erweckt  den  Verdacht,  dass  einige  von  ihnen  erst 
aus  diesen  i  entstanden  seien.  —  Den  48  ze  neben  7  zi  wird 
demnach  zi,  nicht  mehr  za,  zu  Grunde  liegen,  auch  ze  nicht, 
da  auslautendes  e  sich  gut  bewahrt.  Auch  H  zeigt  35  ze  neben 
l5  zi.  Die  Praeposition  bi  zeigt  in  I  ein  mit  ze  ähnliches 
Zahlenverhältniss  8  he  :  2  hi,  ni  hat  nur  e,  —  in  II  allerdings 
2  hi,  kein  he,  und  22  ni  neben  4  ne.  Welcher  Schreiber  hier 
das  richtigere  ausdrückt,  ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  hat 
he  auch  in  der  Sprache  von  II,  ni  auch  in  der  Sprache  von  I 
ffelebt.  —  Zi  ist  schon  in  den  ältesten  bairischen  Denkmälei'u 
sehr  gewöhnlich,  Graff  5,  573,  und  wird  seines  Hauptaccents 
wegen  trotz  häufiger  Proklise  sich  länger  auf  i  erhalten  haben, 
als  die  auslautenden  /  in  unbetonter  und  schwachbetonter  Silbe; 
s.  zu   -i. 

Unter  den  übrigen  Partikeln  bewahren,  wie  die  grösseren 
Zahlen  ausweisen,  a  besonders  gut  aha,  ana  (aber  20  Apo- 
kopen),  dara,  htoanda,  e  ist  constant  in  fona,  fora,  ebenso  in  II. 
Möglich,  dass  bei  diesen  zweien  i  zu  Grunde  liegt  wie  in  za, 
da  von  ihnen  allein  unter  den  hier  vertretenen  Partikeln  auf  a 
Grafi"  in  mehreren  wahrscheinlich  bairischen  Quellen  des 
11.  Jhs.  i  nachweist  3,  524.  612,  sonst  bloss  ein  sami  6,  27, 
nin  nnoli  1,  831.  Oder  sollte  die  Analogie  der  Partikeln  auf  { 
fiiri  z.  B.    —    ihr   Spiel   treiben?  ^   —    Da   wird   das   eine 

'  Auch  bei  Nr)tker  werden  fona,  fora  (und  oha)  iniiiicr  mit  e  geschrieben, 
im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Gebraucli,  der  auslnutendes  «  bewahrt, 
Braune,  Beiträge  2,   146,  Anm.  *. 
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uuoli   neben    2    tmola   wohl    auch    kein    Schreibfehler    sein,    es 
kehrt  in  II  wieder,  s.  -a  IL 

Bei  dem  Praefix  ge-,  neben  dem  nur  ein  gi-  erscheint, 
stehen  sich  zwei  Zeugnisse  g-eg-enüber.  Denn  II  hat  4  ge-  u.  s.  w. 
und  59  gi-  u.  s.  w.  Für  I  spricht  einmal  die  Verschiedenheit 
im  Verhältniss  des  Praefixes  bi-,  das  bei  weitem  nicht  so  ent- 
schieden e  angenommen  hat,  13  e  :  4  i,  während  bei  11  vielleicht 
die  festere  Schreibung  bi-  auf  die  schwankende  der  ge-,  gi- 
Einfluss  genommen  hat,  sodann  die  lange  Dauer  des  ga-  in 
Baiern,  Scherer  Dm'^.  508.  513.  526.  565.  Aber  schon  vor 
der  Zeit  unseres  Denkmals  gelangten  einige  bairische  ga-  zu  gi- 
MSDm^.  526.  565,  so  dass  wir  als  wahrscheinlich  annehmen 
können,  ein  Theil  der  in  demselben  geschriebenen  ge-  sei  alt, 
unmittelbar  aus  ga-  entstanden,  ein  anderer  jung  und  aus  gi- 
entstanden. 

Die  Verwendung  der  Genitivform  für  den  Dat.  Sing,  ist 
in  si,  diu,  desiu  weiter  vorgeschritten  als  im  Nomen. 

Der  Acc.  Sing,  von  diu  wird  durch  eine  Laune  des 
Schreibers  (s.  II)  nur  mit  e  geschrieben  in  18  Beispielen. 

Für  -a  ist  demnach  bis  auf  ga-,  za-  und  vielleicht  fona, 
fora,  vuola  Vertreter  nur  a  und  e,  während  a  mehr  Consonant 
mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  sehr  wenig  zahlreichen 
Fälle,  in  denen  a  sich  erhält,  nur  e  und  i  zeigt.  Auch  in 
späterer  Zeit  hat  der  bairische  Dialekt  nicht  die  Vorliebe 
mancher  mitteldeutscher  für  auslautendes  i  der  Endung  und 
Ableitung. 

In  den  Partikeln  ist  a  einerseits  fester,  andererseits  mehr 
der  Färbung  unterworfen  als  in  den  übrigen  Wortclassen.  Nur 
bei  ihnen  unzweideutige  Zeichen  einer  bis  i  fortgesetzten  Be- 
wegung. 

Eine  Einwirkung  der  Kraft,  welche  alte  a  über  e  zu  i 
treibt,  trifi't  in  Partikeln  nur  ein  Wort,  bei  flectirbaren  Wort- 
classen oder  in  Nominalableitungon  mit  einem  Worte  gleich 
einen  ganzen  Casus,  eine  ganze  Person,  eine  Gruppe  derselben 
Endung.  Verwandte  Formen  wirken  bei  Partikeln  weder  so 
erhaltend,   noch  so  fortreissend,  s.  odur,  sdmane  in  I.  IL 

Zu  -a)i.  -Ell  hat  eutschiedcnes  Uebergewiclit.  Ueber 
keneman  s.  zu  A.    Die  zwei  -mi,  -on  des  Acc.  Sing.  Masc.  des 

16^ 
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St.  Adj.  werden  dei*  Analogie  der  an-St.  folgen.  -In  zeigt 
sich  in  irhoUjim,  christinlichen,  hizeichinot,  yemeginö,  also  nicht 
in  letzter  Silbe,  wenn  wir  von  christinltchen  absehen,  wo  die 
Composition  sich  der  Flexion  oder  einer  weiteren  Ableitung 
vergleicht,  und  nicht  immer  durch  Assimilation  unterstützt; 
s.  das  analoge  Verhältniss  in  -an  II, 

1)  Diese  i  vor  der  letzten  Silbe  sind  sehr  alt,  sie  be- 
gegnen mit  e,  und  weniger  häufig  als  dieses,  schon  im  9.  Jh., 
s.  Kelle,  Otfried  2,  121.  434  (auch  in  F.);  vgl.  Sievers,  der 
im  Tatian  i  für  a  in  -ar,  -ag,  e  für  a  in  -an  nachweist,  letzteres 
auch  in  den  Hymnen  p.  25,  im  Isidor,  Weinhold  p.  76,  in  der 
Benedictinerregel,  Seiler,  Beiträge  1,  452;,  —  neben  a  in  letzter 
Silbe.  —  Solchen  -in  der  vor-  oder  drittletzten  Silbe  stehen  aller- 
dings auch  -in  in  den  Endsilben  zur  Seite,  Gff.  2,  945.  950,  Wein- 
hold, Bair.  Gramm.  §,  294,  und  schon  in  älterer  Zeit  bei  Otfried, 
Kelle  2,  121.  Ja,  magan  ist  dadurch  sogar  zu  megin  geworden 
GfF.  S.  620,  wovon  unser  meginon.  Und  es  ist  begreiflich,  dass 
neben  -in  im  Innern  das  -en  am  Ende  von  Wörtern  derselben 
Classe,  —  Ableitungen  und  Part.  Praet.  st.  Verba,  -  sich  nicht 
rein  erhalten  konnte.  Aber  sehr  fest  dürfen  wir  uns  auslautende 
-in  für  -an  zu  keiner  Periode  vor  der  Zeit  unsers  Denkmals 
vorstellen,  da  die  alten  -im  und  -in  so  fi'üh  Schwächung  erleiden; 
s.  zu  -im,  -in.  Auch  neben  megin  hat  sich  magan  erhalten, 
wovon  das  mhd.  magen  neben  mein-.  Dagegen  verharren  die 
alten  -in  im  Innern  des  Wortes  wenigstens  bis  in  unsere  Zeit; 
s.  zu  -in  II. 

Es  werden  sich  demnach  bei  Worten  mit  -an,  in  denen  das 
Suffix  ins  Innere  des  Wortes  treten  kann,  eine  grössere  Anzahl 
jüngerer,  aus  i  entstandener  e-  finden,  mehr  vor  der  letzten 
Silbe,  als  in  dieser.  Aber  auch  wenn  die  -an  des  Auslautes 
und  des  Wortinnern  gänzlich  zu  -in  geworden  wären,  musste 
das  Verhältniss  der  e  zu  i  sich  ergeben  wie  unser  Denkmal 
es  zeigt,  da  die  -im,  -in  wie  alle  i  sich  eher  in  letzter  Silbe, 
als  vor  dieser  zu  e  schwächen;  s.  zu  -im,  -in,  -ir,  -id,  -it  in 
I  und  IL  E  in  Part.  Praet.  st.  Verba  und  in  Ableitungen  werden 
demnach  aus  e'  und  e'^  bestehen. 

2)  Dagegen  scheint  fast  nur  altes  e  zuzukommen  jenen 
Wortclassen,  welche  weder  hier  noch  in  II  ein  /  zeigen,  dem 
Inf.  st.  Vei'ba,  dem  Acc.  Sing,  von  truhtin  und  dem  Acc.  Sing. 
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Masc.  der  st.  Adj.  und  des  Pronomen.  Der  st.  Inf.  hat  sogar 
noch  je  ein  n  in  I  und  II,  und  -/;?  sind  hier  im  Bairischen 
geg-enüber  dem  Alemannischen  sehr  selten.  Weinhold,  Bair. 
Gramm.  §.  288,  hat  die  einzige  flectirte  Form  mit  ezzinni  aus 
dem  Speculum  ecclesiae  (Bened.  Ps.);  vgl.  Alem.  Gramm.  §.  350. 
Dazu  gebiii  in  unserer  Hs.  118,  68.  Von  ja-K^t.  linden  sich 
allerdings  mehrere  i  schon  im  9.  Jh.  in  der  Freisinger  Otfried- 
Hs.  hiuiiänin,  uuenHii  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  311,  Kelle, 
Otfried  2,  127,  dann  imerigin  Millst.  Hs.  20,  11,  cDtadenchin 
Otloh's  Gebet  MSDm-^.  LXXXIII,  3,  und  ßrchnusin  in  IL  Das 
sind  Reste  des  ja,  aus  denen  wohl  auch  einige  e-  entsprungen 
sein  können.  Ueber  die  Seltenheit  des  Acc.  Sing,  auf  -in  statt 
auf  -an  in  älterer  Zeit  s.  Gff.  2,  958  f.  5,  518.  Dass  auch 
die  flectirten  Formen  des  Inf.  weder  in  I  noch  II  e^  zeigen, 
und  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Hs.  nur  sehr  selten  — 
118,  161  chracinno,  104,  22  magisten'nnes  —  darf  nicht  für  eine 
Eigenthümlichkeit  des  Inf.  in  Bezug  auf  den  Lautwandel  von 
a  zu  i  angesehen  werden,  obwohl  sich  hier  Einfluss  der  weit 
überwiegenden  unÜectirten  Form  denken  Hesse.  Weder  die 
Consonanz  ist  dieselbe,  noch  das  e.  —  Die  Partikel  (jagen  setzt 
wahrscheinlich  noch   kein    gcigin   voraus,    da  der  Umlaut  fehlt. 

Die  -an  der  Auslaute  also,  Part.  Praet.  st.  Verba  und 
Ableitungen,  haben  sich  häufig  vor  der  Zeit  unsers  Denkmals  zu 
-in  gefärbt;  weit  seltener  jene,  welchen  wie  den  eben  erwähnten 
Inf.  und  Acc.  Sing,  keine  verwandten  Formen  gegenüberstehen, 
in  denen  -an  in  Wortmitte  treten  konnte.  Die  hier  sich  zei- 
genden e  werden  zum  bei  weitem  grössten  Theile  e"   sein. 

Aber  entgangen  sind  diese  a  der  Färbung  nicht:  sie  folgen 
nur  später.  Das  zeigt  schon  das  jüngere  g*'gen,  wozu  Graff 
4,  135  (jagin  belegt.  Und  in  unserm  Denkmal  selbst  begegnet 
gebin  118,  68,  die  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  unsculdigin 
9,31,  guotlichin  2'S,  10,  einin  112,  8,  deheinin  113^  1',  iimnerin 
118,  161,  Acc.  von  deaev,  disin  118,  88  —  s.  III,  —  meist  bei 
vorher  gehendem  i. 

Es  bereitet  dies  eine  Periode  vor,  in  der  die  Färbung 
zu  i  wieder  grosse  Fortschritte  macht  und  auch  die  schon  zu  e 
geschwächten  inlautenden  i  von  altem  a  und  o,  —  auch  von 
altem  /,  —  so  wie  die  e.  in  -emn,  -era,  -eru,  -ero  ergreift,  welche 
sich  vorher  dem  Lautwandel  zu  /  entzogen  hatten.    Sie  ist  ver- 
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treten  z.  B.  durch  Wessobninner  GB.  II,  MSDm.  XCV,  Benedict- 
beurer  GB.  III,  MSDm.  XCVI,  die  Benedictbeurer  Predigten 
des  Speculum  ecclesiae,  alles  Denkmäler  des  12.  Jahrhunderts. 

Zu  -and.  Fiand,  besonders  aber  der  Mangel  jedes  i  in 
der  vorletzten  Silbe  räth  die  -encZ-Formen  für  alt  anzunehmen. 
Die  Silbe  fällt  durch  die  Möglichkeit  des  Umlautes  aus  der 
Analogie  der  übrigen  und  vergleicht  sich  nur  den  flectirten 
Formen  des  Infinitivs  auf  -an.  —  Auch  aus  den  übrigen  Theilen 
der  Hs.  habe  ich  nur  ein  uuerinte  verzeichnet  118,  104,  das 
vielleicht  -ja  voraussetzt.  —  S.  auch  Weinhuld,  Bair.  Gramm. 
§.  289,  Alem.  Gramm.  §.  352. 

Zu  -ant.  -Ent  gilt  ebenso  ausschliesslich  in  Endung  und 
Ableitung  als  -int  im  Praefix.  Wenn  die  Glossen  Gc.  2  bairisch 
sind,  so  wäre  -int  schon  im  9.  Jh.  in  die  3.  Plur.  Praes,  Ind. 
gedrungen,  Gff.  2,  1146.  S.  auch  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
§.  285  sizzint  aus  Otfried  F.  In  II  sind  zwei  Fälle  -int  in 
st.  Verbis,  ausserdem  nur  von  /a-St.  28,  4  losint,  125,  5  sdint. 
Von  st.  Verbis  vgl.  auch  Wessobrunner  Predigten  MSDm-. 
LXXXVI,  Bd.  3,  p.  218,  22.  24  inziehint,  inpMUnt.  Das  sieht 
so  aus,  als  wären  die  -int  st.  Verba  von  den  aus  -jant  ent- 
standenen der  ja-St  —  s.  sizzint  —  ausgegangen,  eine  Form- 
übertragung, an  welcher  vielleicht  auch  die  -ent  Antheil  ge- 
nommen haben;  s.  -ent  in  I  und  IL 

Die  Praefixc  mit  durchgehendem  i  scheinen  für  junges  e 
in  den  Endungen  zu  sprechen.  Sie  werden  ihre  constante  Qua- 
lität dem  Anlaut  verdanken,  wie  ir-  aus  ar-,  während  hi-  13  e 
neben  4  i  zeigt.  Der  Anlaut  wirkte  vielleicht  in  Praefixen 
ähnlich  erhaltend  wie  der  Auslaut  a  allgemein;  s.  zu  Ä,  -a.  Aber 
der  Auslaut  i  ist  der  Schwächung  mehr  ausgesetzt  als  Anlaut  i 
und  Auslaut  a.  Die  an  eine  physicalische  Bedingung  geknüpfte 
Regel  in  I  hat  mehr  Gewähr  als  das  durchgeführte  int-,  ir-, 
ßr-  in  II.  —  Auch  der  alte  Accent  der  Praefixe  kann  in 
Betracht  kommen.  —  Die  inlautenden  a  in  -ant  aber  wären 
unbehindert  ihren  Weg  zu  «',  i'  gewandert,  um  in  unserer 
Periode  nach  e-  zurückzukehren.  Nehmen  wir  in  3.  Plur. 
falsche  Analogie  an,  so  müsste  diese  ganz  so  gewirkt  haben, 
als  die  in  der  Endung  -ar  anzunehmende  Färbung.  Denn  wie 
dort    ist    das    Praefix    beharrlicher    auf   i    als    die    Ableitung. 
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Aber  der  Fall  bleibt  zweifelhaft.  —  Auch  -ent,  das  allerdings 
sehr  alt  ist  und  bei  Otfried  neben  a  des  Inf.  und  Part.  Praet. 
st.  Verba  fest  steht,  kann  der  Formübertragung  aus  -jant  seinen 
Ursprung  verdanken. 

Zu  -cd.  Das  eine  a  in  fiiifal,  —  das  Wort  stand  wohl 
dem  Eigennamen  nahe,  s.  MSDm^.  406,  —  neben  12  el,  wo- 
von auch  4  tiufel,  will  nicht  viel  bedeuten.  Die  -ü  zeigen 
"allerdings  noch  7  i  neben  22  e,  aber  eine  genaue  Entsprechung 
der  Percentzahlen  dürfen  wir  nicht  erwarten.  Zudem  hat  II 
in  -fd  1  a,  5  i  ohne  e.  Es  ist  -il  und  -eH  anzunehmen,  daneben 
vielleicht  auch  e'l.  —  Aber  dass  -ü  durch  Färbung  entstanden, 
ist  der  -ü  wegen  nicht  so  gewiss,  als  bei  dem  Wege  von  -al 
zu  -el. 

Zu  -alt.  Nur  iiueralt.  Das  durch  die  ausschliesslich  syn- 
kopirten  Formen  vorauszusetzende  -elt  braucht  nicht  alt  zu  sein, 
da  II  ein  nuerdte  und  Gff.  1,  935  ein  uueirlte  bietet.  Auch 
hier  wird  die  Zeit  unsers  Denkmals  i\  e-  und  wohl  auch  noch 
e'  gehört  haben. 

Zu  -ar.  Das  Verhältniss  des  e  zu  i  hat  hier  etwas  auf- 
fälliges. Während  bei  -an  in  Part.  Praet.  und  den  Nominal- 
ableitungen -in  nur  in  vorletzter  Silbe  erhalten  war,  -en  in 
letzter  und  vorletzter,  ist  hier  -ir  fast  ausschliesslich  —  nur 
nuidiri  —  auf  die  letzte  Silbe  beschränkt  mit  8  Fällen  gegenüber 
03  -er,  im  Innern  des  Wortes  19  -er  und  jenes  vereinzelte  nuidiri. 
P]s  scheint  gerade  die  letzte  Silbe  weiter  von  -ar  entfernt  als 
die  vorletzte,  da  wir  annehmen  müssen,  dass  die  -ar  von  -ir 
nach  -er  zurückweichen  wie  die  alten  und  die  aus  -er  entstan- 
denen  -!r.    11  zeigt  ein  ähnliches  Verhältniss. 
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Die   Aehnlichkeit    besteht    in    dem    Ueberwiegen    der   -ir 
letzter  Silbe  über  die  -ir  vor  der  letzten.   Wenn  die  -ar  über  -er 
einst  insgesanimt  -ir  geworden  waren,   so  hätte  nun  der  Inlaut 
zuerst   die  Schwächung   zu  e  erlitten,    was    der   Erfahrung    -an 
widerspricht;  s.  auch  -im,  -in,  -ir,  -id,  -it  in  1  und  II.  Es  muss 
iro-end  etwas  die  aus   -ar   entstandenen   -er   in  vor-  oder  dritt- 
letzter  Silbe  aufgehalten  haben,    dem  Triebe  nach  i  zu  folgen, 
der  sich  schon  im  Tatian  zeigt,   Sievers  p.  38  f.    Das  können, 
die  beständigen  e  der  Endungen  -era,  -eru,  -ero  gewesen   sein; 
s.  zu  -er.  —  Die   alten   Färbungen  des  a  zu  e,  i  —  Formüber- 
tragung ist  nicht  möglich  —  treten  im  Gegensatz  zu  den  jün- 
geren Schwächungen  des  i  zu  e  in    vorletzter  oder  drittletzter 
Silbe  eher  ein  als  in  letzter.    S.  Sievers,  Tatian  p.  37  ff.,  Kelle, 
Otfried   2,    121,    Weinhold,    Isidor    p.   76,  Sievers,    Murbacher 
Hymnen  p.  25,   Seiler,    Benedictinerregel,    Beiträge  1,    452,  — 
andar,    aber  schon  andeva,    selbst  andira.     Aber  andira  konnte 
sich    wegen    -era    in    allera    nicht  befestigen,   so  dass  die  fort- 
schreitende  Bewegung    der    -ar   zu    -Ir   allmälig  die   Endsilben 
zum  grössten  Theil  auf  -ir  getrieben  hatte,  —  aber  Umlaut  wie 
in  %d)ar  ist  selten,  —  während  die  der  letzten  vorhergehenden 
noch  immer  zwischen  «'  und  i^  schwankten.    Die  adj.  -er  ver- 
danken   die   grössere    Schonung,  —   denn   die  Sprache   konnte 
natürlich  nicht  zwischen  era  in  allera  und  andera  unterscheiden, 
—  wohl  ihrer  Eigenschaft  als  Endungen  und  der  Rücksicht  auf 
dera^  dem,  dero;  sie  sind  sehr  fest,  s.  zu  -er  und  -ir. 

So  dass,  als  in  unserer  Periode  die  Schwächung  der  i 
zu  e  eintrat,  sie  allerdings  auch  mit  der  letzten  Silbe  nach 
ihrer  Gewohnheit  den  Anfang  machte,  in  vorletzter  aber  viel 
weniger  zu  thun  fand. 

Odar  behauptet  mit  seinen  a  eine  Ausnahmstellung  — • 
2  a,  1  e,  —  s.  die  Bemerkung  über  Partikeln  zu  -a  am 
Schlüsse. 

Auch  das  Praelix  ar-  mit  12  /  gegen  1  e  spricht  für 
junges  er;  es  hat  sich  wie  das  auch  vocalisch  anlautende  (int- 
besser  erhalten  als  die  Auslaute  -ar,  und  beginnt  erst  den 
Rückweg  zu  e  einzuschlagen.  Dann  werden  auch  die  aus- 
schliesslichen fer-  und  ze-  die  i-Formen  voraussetzen,  da  sie 
sich  von  // -  durch  consonantischen  Anlaut  unterscheiden. 
S.  zu  -ant. 
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Zu  -am.  Ob  das  einzige  Beispiel  dieser  Ableitung  iseni- 
nero  altes  oder  junges  e  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Zu  -aiiu.  Nur  zescmua.  Von  den  zwei  Beispielen  eines 
mit  e,  eines  synkopirt.  Das  i'  in  II  spricht  für  junges  e-, 
neben  dem  vielleicht  auch  e^  noch  voi'kamen. 

Zu  -ag.  Nur  i  wie  in  -ig.  -Ag  hat  über  -eJg  -i^g  erreicht, 
das  es  in  vorletzter  Silbe  schon  sehr  früh  anstrebt,  s.  Sievers, 
Tatian  p.  38,  und  ist  dort  gut  befestigt.  Einfluss  von  -ig 
wäre  möglich,  ist  aber  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  ersten 
Vorkommen  von  -en  für  -an  nicht  wahrscheinlich.  Auch  war 
hl  im  9.  Jh.  noch  lang.  Später  könnte  die  Analogie  des 
wahrscheinlich  früh  verkürzten  -ig  —  s.  zu  4g  —  den  Weg 
des  -ek/  zu  -Pg  beschleunigt  haben.  Aber  einen  kleinen  Anfang 
zur  Rückbewegung  nach  e-  muss  -ik/  wohl  schon  gemacht  haben, 
den  I  nicht  ausdrückt,  da  die  zahlreicheren  Beispiele  von  -ig 
nebst  54  i  doch  3  e  zeigen.  Und  II  hat  in  -ag  ein  e  letzter 
Silbe  neben  14  i  letzter  und  vorletzter.  Also  -i^g,  e-g  und 
wohl  auch  -e^g  werden  Vertreter  des  Suffixes  -ag  in  unserer 
Epoche  sein. 

Zu  -ad.  Nur  hiladi.  Die  Synkope  wird  auf  jungem  e 
beruhen,  da  in  11  ein  i  neben  einem  synkopirten  Beispiele 
vorkommt.  -Ad  ist  nur  in  vorletzter  Silbe  möglich,  und  in 
-ida  ist  i  gut  erhalten.  Neben  i,  e-  könnten  sich  auch  noch 
alte  e^  erhalten  haben. 

Zu  -at.  Auch  hier  muss  II  zur  Entscheidung  angerufen 
werden.  Nach  unserer  Tabelle  könnte  das  ausschliessliche  -et 
von  -it,  —  altes  -it  wird  mit  einer  Ausnahme  zu  -et  [b'6  -et, 
1  -it^^  —  aber  auch  von  -at  stammen:  II  aber  hat  bei  -at  noch 
zahlreiche  -it,  die  mit  den  alten  -it  nach  -et  wandern.  In  I 
zeigt  sich  die  Bewegung  vollendet.  Der  Percentsatz  -it  kommt 
nicht  mehr  zum  Ausdruck.  Aber  ob  wirklich  Färbung  —  eh, 
-i.H  —  vorliegt,  ist  wegen  des  -et,  -it  der  jV<-Classe  nicht  zu 
entscheiden;  s.  Wcinhold,  Bair.  Gramm.  §.  308,  Alem.  Gramm. 
§.  363.  Allerdings  sind  hier  die  Uebertragungen  sonst  selten: 
Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  284  gibt  kein  Beispiel,  Alem.  Gramm. 
§.  342  nur  -int.  —  Der  Fall  bleibt  unentschieden. 
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Zu  -az.  Als  Ableitung'  nur  leidazjan.  -Ez  scheint  -iz  zu 
überwiegen.  Wegen  der  Neigung  alter  -is,  -ist  zu  -es,  -est 
müssen  wenigstens  viele  -ez  für  -az  und  -es  in  alt  -es  jünger  sein, 
als  die  entsprechenden  ?'- Formen.  II  hat  in  falscher  Consequenz 
sogar  nur  -iz.  —  Das  lässt  auf  langsame  Bewegung  schliessen. 
Ob  sich  daneben  e'  erhalten  habe,  ist  nicht  auszumachen,  aber 
doch  wahrscheinlich. 

Zu  JE. 

Constantes  e  findet  sich  hier  bei  consonantischem  Auslaut 
häufiger  als  bei  vocalischem,  ausschliessliches  e  in  -em,  -en,  -er, 
neben  überwiegendem  e  einige  i  in  -es.  Der  vocalische  Aus- 
laut, bei  dem  wir  doch  nach  a  das  e  am  besten  bewahrt  glauben 
sollten,  zeigt  allerdings  auch  eine  Majorität  von  e,  daneben 
aber  nicht  nur  i,  sondern  auch  a,  selbst  o. 

Zu  -e.  Die  ^  und  o  durch  Formübertragung  zu  erklären 
erlaubt  ihre  Qualität,  der  Conj.  Praes.  uuerdi  kann  das  ja 
der  ja  -  St.  voraussetzen,  i  —  uuerdo  dem  Conj.  Praes.  des 
Verbums  uuerdon  seineu  Ursprung  danken,  die  i  der  2.  Sing. 
Imp.  von  e-St.  der  Analogie  der  ja-St,  uueri,  gesliumgi.  —  Im 
Dat.  Sing,  der  Masc.  Neut.  von  a-  und  ?t-St.  himili,  Itbi,  mwidi, 
nrfalli,  —  dhtisali,  —  suni,  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der 
st.  Adj.  Deck,  peidi,  gagemmrtigi,  manigi,  stimeltchi,  wisculdigi 
—  hier  durch  Assimilation  unterstützt  —  wird  das  JMuster  der 
/«-St.,  aucii  adjectivischer,  mächtig  gewesen  sein,  s.  zu  -a. 
Dat.  Sing,  auf  -l  von  Ja -St  s.  III  und  Kelle,  Otfried  2,  17S. 
179,  besonders  aus  F,  Scherer  Dm-.  549  aus  den  gl.  Ker.  — 
Es  werden  einige  Fälle  der  falschen  Analogie  gefolgt  sein 
und  sich  nun  mit  den  alten  i  auf  dem  Rückweg  befinden. 
-Ä  erscheint  nur  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  —  zorna  - 
und  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  —  mma,  fianda, 
alla,  —  wird  demnach  die  ältere  Nebenform  vorstellen,  die 
einmal  ungenau  durch  o  ausgedrückt,   andero,   Acc.  Plur.    Das 


'  Vielleicht  gehört  das  S.  6  als  Ind.  angenommene  bwti  ih  hieher.  Die 
Stelle  9,  16  lautet:  an  dtnemo  haltare  freiiuo  ih  viih,  au  Chrixto  irosU  ih 
mih  miiiPro  arheife]  im  SG.  freiiuo  —  trosfe.  Das  könnte  der  Conj.  sein, 
der  wohl  voluntativ,  futurisch  zu  fassen  wäre;  s.  Ei'dmann,  Syntax  der 
Sprache  Otfrieds   1,   15. 
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eine  danna  neben  12  danne  mag  den  vielen  Partikeln  auf  a 
seinen  Ursprung"  danken. 

Die  Formübertragung-en  werden  liäutig  durch  vocalische 
Assimilation,  auch  an  den  Ausgang-  des  folgenden  Wortes, 
unterstützt. 

Diese  Auffassung-  sclieint  geboten,  weil  die  e  in  Wör- 
tern, auf  welche  falsche  Analogie  nicht  so  leicht  wirken  konnte, 
in  den  Partikeln,  sich  fest  erweisen.  Nur  uuenne  für  mianne, 
neben  13  danne,  danna  noch  ohne  Umlaut,  in  II  ein  denne  zeigen, 
dass  hier  Färbung  eingetreten  war;  z- Formen  in  hnuanne  bei 
Graif  4,  1203,  auch  in  bairischen  Quellen.  S.  die  Bemerkung 
über  Partikeln  zu  -a  am  Schlüsse.  —  Dann,  wären  die  e  der 
Nomina  wirklich  zu  i  gefärbt  worden,  so  müsste  man  doch 
ungefähr  dasselbe  Verhältniss  erhaltener  und  zu  e^  geschwächter 
/'  erwarten,  welches  sich,  bei  ~i  zeigt,  aber  die  e  sind  in  -e 
viel  zahlreicher^  während  -es  zu  -ist  stimmt.  Jedenfalls  wäre 
nur  ein  kleiner  Theil  der  -a  /'  geworden.  —  Und  dass  die  e 
jetzt  erst  anfingen  zu  i'  zu  wandern,  während  die  -i  einen 
Laut  erstreben,  den  die  Schreiber  auch  mit  e  bezeichnen,  ist 
zu  unwahrscheinlich.  Schliesslich  ist  die  allgemeine  Bemerkung 
über  aus-  und  inlautende  Vocale  zu  berücksichtigen,  —  s.  zu  A. 

Bemerkenswert!!  ist  die  Ausbildung  eines  secundären 
Unterschiedes  zwischen  Nom.  und  Acc.  Plur.  von  er.  Ersterer 
lautet  sie  und  si,  die  Nebenform  von  s!ii,  letzterer  nur  sie 
(ein  sia). 

Zu  -em.  Die  -en  (für  -e»/)  der  1.  Plur.  Praes.  Ind.  st.  Verba 
dürften  alt  sein.  Für  die  ^a-Classe  allerdings  führt  Weinhold, 
Bair.  Gramm.  §.  308,  zahlreiche  -imes  aus  den  Monseer  und 
Tegernseer  Glossen  an,  aber  ganz  wenige  von  st.  Verben  aus 
den  Salzburger  und  Wiener  Glossen.  Graff  in  seiner  reichen 
Sammlung  2,  574  hat  kein  einziges  Beispiel  st.  Conjugation 
auf  -im,  -imes.  Auch  unser  Denkmal  bietet  nichts  dergleichen. 
Zudem  gehen  die  alten  -im,  -in  früh  zu  e;  s.  zu  -im,  -in.  — 
Aber  die  -em  für  -(tm  selbst  könnten  aus  den  -em  für  -jam  der 
schw.  Verba  stammen.  —  Diese  -en  hätten  sich  dann  als  nur 
in  letzter  Silbe  stehend  nach  dem  Muster  des  Inf.  st.  Verba 
und  des  Acc  Sing,  auf  -an  gerichtet,  welche  nicht  die  Fär- 
bung i  annehmen;  s.  zu  -an. 


^52  Heinzel. 

lieber  die  -em-  des  Dat.  Sing,  der  Adj.  Masc,  Neut.  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Gff.  2,  582  ff.  führt  eine  be- 
trächtliche Anzalil  -im-  aus  älteren,  wenn  auch  nicht  ältesten 
bairischen  Quellen  an.  Die  Beispiele  bei  Weinhold,  Bair. 
Gramm.  §.  368,  sind  nur  dem  md.  Thcil  der  Vorauer  Hs.  ent- 
nommen. Aber  allgemein  werden  sie  in  Baiern  wohl  nicht 
gewesen  sein.  Dagegen  spricht,  dass  die  Fälle  hei  Graff  zum 
überwiegenden  Theil  durch  Assimilation  unterstützt  sind.  — 
Demu  mochte  erhaltend  wirken.  —  Auch  in  den  übrigen  Theilen 
unseres  Denkmals  nur  -em-.  Wohl  aber  ist  -im-  oder  ver- 
kürzt -1711  sehr  häufig  in  jüngeren  bairischen  Schriften.  So  in 
Wessobrunner  GB.  II,  Benedictbeurer  GB.  III.  —  Im  Dat.  Sing. 
fUsvio  gegenüber  den  Dat.  Sing,  der  Adj.  zeigt  sich  die  Priorität 
der  FormAvörter. 

Zu  -er.  Als  Ableitung  nur  treber.  E  erscheint  aus- 
schliesslich. Synkope  im  Gen.  Sing,  von  desiii]  s.  zu  -em.  — 
Ueber  das  eine  freher  ist  die  Entscheidung  misslich.  Es  kommt 
nur  in  jungen  Quellen  vor  und  nur  mit  e,  Graff  5,  481.  2,  434. 
Ableitungen  auf  -ir  sind  sehr  selten.  —  Die  -ar  aber  sind  über  -i 
in  die  Nähe  von  e'^  gelangt.  Und  auch  -er  zeigt  in  I  und  II 
e  und  i.  Das  empfähle  e-  anzunehmen,  neben  welchem  wohl 
auch  t'r  und  altes  er  vorkommen  könnte;    s.  zu  -ir. 

Bemerkenswerth  ist  die  Festigkeit  der  e  im  Gen.  Dat. 
Sing.  Fem.  und  Gen.  Plur.  des  st.  Adj.,  nicht  nur  hier,  son- 
dern überhaupt,  Gff.  2,  348.  349,  nur  ein  iro,  —  Weinhold, 
Bair.  Gramm.  §.  368  II,  im  Gegensatz  zu  den  aus  -ar  entste- 
henden -er  der  vorletzten  Silbe,  welche  zum  Theil  in  -ir- 
übergegangen  sind,  s.  zu  -dv.  Dera  dem  dero  kommt  hier  in 
Betracht;  s.  S.  46.  —  Auch  in  den  übrigen  Theilen  unserer 
Hs.  nur  ein  einir  naht  142,  2. 

Zu  -es.  Die  Aehnlichkeit  des  Zahlenverhältnisses  von  e 
und  i  mit  -az,  -is,  -ist,  so  wie  die  Vorliebe  der  dentalen  Spi- 
ranten für  i,  s.  zu  -az  II,  spräclie  dafür,  dass  die  alten  -es  vor 
unserer  Periode  zu  -t'.s  geworden  seien,  um  mit  den  alten  -is 
jetzt  auf  -es  zurückzukehren.  Formübertragung  ist  hier  möglich, 
aber  nicht  wahrscheinlich.  -In  bei  _/a-St.  ist  sehr  selten.  Kelle, 
Otfriiid  2,  177  verzeichnet  ein  Beispiel  des  Neutrums,  Heyne, 
Altsächsische  (iramm.   p    71,    gibt  ein  paar.    In  der  Benedicti- 
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nerreg-el,  in  den  Hymnen,  bei  Isidor,  die  sonst  duch  das  stamm- 
hafte i  in  die  Flexion  eintreten  lassen,  nichts  dergleichen. 
Dagegen  im  Tatian,  bei  dem  sich  die  Decl.  der  ya-St.  sonst 
nicht  von  der  der  a-St.  unterscheidet,  ein  gihefi.s,  Sievers  p.  44. 
Dazu  das  durchgeführte  -is  in  II.  —  Alles  macht  es  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  nicht  gewiss,  dass  hier  Färbung,  nicht 
Formübertragung  zu  Grunde  liege.  E-  und  i  wären  dann  Ver- 
treter des  Lautes,  daneben  auch  wohl  altes  e. 

Zu  I. 

I  ist  im  Auslaut  in  -ü,  -ir,  -it,  -is,  -ist  schlecht,  in  -im, 
-hl  gar  nicht  erhalten;  fest  ist  es  nur  in  -^^,  -ih,  -id,  -isk. 

Zu  -/.  Fast  überall  überwiegt  «.  Ausnahmslos  steht  es 
in  den  Formworten  ni,  nhi,  umhi,  undi  (ein  unda),  furi.  Bi  in 
hi  deino,  indiii  scheint  kurz  zu  sein,  da  neben  häutigem 
2>ediu  auch  ein  he  mirehte  vorkommt.  Dass  hier  und  im  Praefix 
hi-  e  nicht  durchgedrungen  ist,  wird  ausser  dem  noch  immer 
lebendigen  Accent  der  Einwirkung  des  ht  zu  danken  sein; 
s.  zu   -a. 

Die  grössere  Häufigkeit  des  i  im  Nomen  und  Verbum 
beweist,  dass  i  zu  Grunde  liegt,  nicht  etwa  eine  Färbung  zu  e, 
die  nun  wieder  zu  i^  zurückkehrte.  Dass  i  sich  im  wesent- 
lichen gut  erhalten  habe^  zeigt  der  mit  Ausnahme  des  Gen. 
Dat.  Sing,  dei"  an -St.  ^  durchgeführte  Umlaut,  während  die 
Färbungen  von  a  und  e  ihn  nur  sporadisch  wirken. 

Uiülo  wird  durch  Analogie  der  ö-St.,  der  Dat.  Sing. 
kelnsfa  durch  Analogie  der  «-St.  entstanden  sein. 

Die  Partikeln  sind  nur  schlechter,  nicht  besser  erhalten 
als  die  übrigen  Wortclassen;  s.  zu  -a  am  Schlüsse. 

Zu  -im.  Es  ist  zu  -en  geworden.  Der  Dat.  Plur.  nnsculdon 
folgt  den  rt-St.  —  Aber  II  hat  noch  ein  i.  —  E  hat  hier  früh 
Ijegonnen,   schon  im  Isidor,  Weinhold  p.  80. 


'  In  der  Benedictinerregel  aber  ist  er  das  gewöhnliclie,  Seiler,  Beiträge  1, 
429.  441 ;  s.  auch  Weiiiliold,  Isidor  p.  <)0.  Es  ist  wohl  nur  den  anderen 
Casus  zu  danken,  dass  es  sich  nicht  regelmässig  entwickelte;  s.  die  -uii, 
-on  in  I. 


254  Heiniel. 

Zu  -m.  Es  ist  in  letzter  Silbe  zu  -en  g^esch wacht,  wo- 
fern nicht  die  Analogie  des  Acc.  Sing.  Masc.  der  an -St.  auf 
Gen.  Dat.  wirkt.  In  vorletzter  Silbe  hat  II  —  in  I  kein  Bei- 
spiel —  2  i  erhalten.  -En  für  -in  im  Gen.  Sing,  der  «n-St. 
schon  bei  Isidor,  Weinhold  p.  81,  Gen.  Dat.  Sing,  bei  Otfried, 
Kelle    p.  241,    bei  Tatian,    Sievers    p.  44. 

-Im  und  -in  in  letzter  Silbe  haben  sich  in  der  geschwächten 
Form  en  der  Färbung  zu  -in  entzogen  wie  die  zweite  Gruppe 
von  -an,  die  nur  Fälle  letzter  Silbe  bietet. 

Zu  -iL  -II  ist  auf  dem  Wege  zu  -el,  —  in  letzter  Silbe 
kein  i  mehr,  —  und  fällt  dadurch  mit  altem  -al  zusammen, 
s.  dieses. 

Zu  -ir.  Als  Ableitung  nur  das  Fremdwort  martira.  Ir 
drängt  nach  -er  und  reisst  die  alten  -ar,  welche  in  letzter  Silbe 
durchaus,  in  vorletzter  zum  Theil  über  -eW*  zu  -ih-  geworden 
waren,  mit  sich  fort.  Ihnen  wird  wohl  auch  die.  zweifelhafte 
Ableitung  -er  folgen,  von  der  wir  oben  angenommen  haben, 
sie  stamme  von  ir.  —  Die  Schwächung  des  Compaiativsuffixes 
ist  schon  früh  erkenntlich,  s.  Sievers,  Tatian  p.  44.  Es  mag 
-era,  -eru,  -ero  eingewirkt  haben.  Das  enklitische  dir  ist  be- 
greiflicherweise beharrlicher;  s.  über  za  in  -a,  über  bi  in  -/; 
vgl.  auch  zu  -anf,  -cir. 

Tax.  -ig.  Nur  chunig.  /herrscht  ausschliesslich  in  8  Fällen. 
Vielleicht  hat  -ig  zur  längeren  Erhaltung  des  alten  Vocals  bei- 
getragen, 54  ^  neben  3  e,  und  damit  auch  zur  Erhaltung  der 
aus  -ag  entstandenen  -ig,  s.  -ag.  Ein  kleiner  Percentsatz  e 
ist  hier  wie  dort  der  -ig  wegen  anzunehmen. 

Zu  -ih.  Es  erhält  sich  unversehrt.  Die  e  in  -Iih  be- 
weisen nichts  gegen  die  Erhaltung  des  t;  s.  zu  -Iih. 

Zu  -id.  1  als  nur  in  vorletzter  Silbe  erscheinend  über- 
wiegt noch. 

Zu  -it.  Als  Ableitung  nur  houhit.  I  wird  mit  einer  Aus- 
nahme in  öd  Fällen  auf  e  gesenkt  oder  synkopirt:  midtiöt  w'wd 
Forniübertragung  sein.  Diese  -et  bilden  nun  mit  den  aus- 
schliesslichen -dt  für  -at  eine  Gruppe.  Aber  wie  dort  ist  wegen  II 
noch  ein  gewisser  Proceutsatz  von  -it  anzunehmen.  —  Da  -ad 
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sich  wie  -at  zu  verhalten  scheint,  wird  es  erlaubt  sein,  das 
Ueberwiegen  der  e  in  den  ausschliesslich  der  letzten  Silbe 
angehörenden  Fällen  von  -it  mit  der  besseren  Bewahrung  des  i 
bei  -idd  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Zu    -is.     Nur    uharmuoHson^    richison,    riuuuisdn.     I   neigt 
zu  e:  riuvuosot  ist  vocalische  Assimilation. 

Zu  -ist.    E  überwiegt. 

-Is    und    -ist    verhalten    sich    ähnlich   wie  altes    -es,    wenn 
dieses  in  der  That  von  -i^s  zu  seiner  alten  Gestalt  zurückkehrt; 


-es. 


Zu  -isk.  Nur  icualhisc,  mennisco,  irdisc.  Es  bleibt  uner- 
schüttert. 

Zu  O. 

Nur  Fälle  des  Auslautes.  0  ist  gut  erhalten,  wo  -e  eintritt 
bleibt  -o  meist  in  der  Majorität. 

Die  i  im  Gen.  Plur.  der  Nominaldeclination  fallen  auf, 
einmal  weil  in  den  Formwörtern  sich  kaum  etwas  ähnliches 
zeigt  —  es  erscheint  überhaupt  nur  noch  einmal  im  Adv.  auf 
o  (unrehti)  neben  27  o,  ö  e,  —  dann  weil  nach  dem  Verhalten 
von  -a  und  -e,  die  nur  sehr  geringe  Neigung  zu  ^'  verrathen, 
hier  ein  Zug  der  aus  -o  entstandenen  -e  zu  -i^  nicht  angenommen 
werden  kann,  schliesslich  weil  -o  doch  auch  vorhanden  ist, 
und  die  Entwickelung  o,  e,  i\  e  doch  nicht  in  der  Sprache  und 
Erfahrung  eines  Menschen  wahrscheinlich  ist.  —  Unsere  -i 
werden  von  den  ja-  und  i-St.  ausgehen,  s.  missitäti  in  der  dem 
10.  Jh.  angehörigen  Bairischen  Beichte  MSDm^.  563,  und  oben 
zu  -a.  —  Möglich,  dass  diese  Analogien  schon  früh  gewirkt 
haben,  denn  Gen.  Plur.  Masc.  der  a-St.  hat  nur  ein  i,  2  e,  der 
yV/-St.  nur  2  i,  der  masc.  «-St.  ein  i,  der  fem.  z'-St,  ein  i,  ein  e, 
nirgends  daneben  ein  o,  das  im  Neut.  der  a-St.,  im  Gen.  Plur. 
-öno  und  im  Gen.  Plur.  der  Adj.  sich  gut  erhält,  —  In  einem 
Falle,  vielleicht  durch  den  vorhergehenden  Gen.  Plur.  liuti 
unterstützt,  dringt  dieses  i  sogar  in  die  P^ndung  -ono  in  (jlnii- 
higoni. 

Das  in  seiner  Qualität  ziemlich  fest  bewahrte  o  vun  -ono 
fällt  häutig  ab,  offenbar  der  Analogie  des  Dativs  folgend,  die 
in    den    adj.    und    pron.    Endungen    -eru,    -era,   -ero,    -ermi,    wo 
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gleichfalls  die  Silbenzahl  durch  Flexion  vermehrt  wii-d,  nicht 
wirken  konnte,  ' 

Die  Analogie  beeinflusst  dann  auch  Nom.  Acc.  Plur.  der 
fem,  Adj.  Fron.:  sie  werden  dem  Masc.  g-leich  gemacht. 

Eine  Spur,  dass  die  Färbung  auch  hier  wenigstens  die 
Tendenz  oder  die  Fähigkeit  bis  i  zu  gehen  gehabt  habe,  liegt 
vielleicht  in  dem  Adv.  unrehti.  S,  die  Bemerkung  über  Par- 
tikeln zu  -a  am  Schlüsse.  —  Graff  2,  405  führt  ein  anderes 
unrecti  aus  den  Juniusschen  Glossen  an. 

Sonst  ist  man  nirgends  genöthigt,  ein  e-  anzunehmen, 
das  nicht  durch  Formübertragung  erklärt  würde. 

Aber  II  bietet  ein  hinterif,  als  einziges  Beispiel  des  In- 
lautes, dem  zufällig  nicht  vorkommende  mit  e'^  zur  Seite  ge- 
standen haben  werden. 

Wieder  erscheint  der  Auslaut  besser  geschützt  als  der 
Inlaut. 

Da  neben  o  weder  hier  noch  in  II  ein  a  vorkommt,  das 
nicht  Formübertragung  wäre,  sind  die  o  nicht  über  a  zu  e 
gefärbt  worden.    Wahrscheinlich  war  ö  die  Mittelstufe. 

Zu  U, 

U  zeigt  sich  noch  vei'einzelt  in  -tim.,  -?/.n;  kein  Beispiel 
unter  den  sehr  wenig  zahlreichen  -und,  tit,  aber  auch  keines 
im  Auslaut,  wenn  wir  von  -in  absehen.  Der  Laut  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  zu  o  geworden  und  theilt  dessen  Geschicke. 

Zu  -n.  -U  bleibt  nach  /,  —  mit  Ausnahme  von  sif  (ea), 
das  vielleicht  dem  Acc.  nachgebildet  ist,  also  durch  diphthon- 
gische Qualität.  —  Sonst  ist  o  Vertreter,  und  überwiegt  wie 
altes  0  die  Schwächungen.  Die  besondere  Festigkeit  im  Pro- 
nomen fällt  auf. 

Da  altes  o  nur  nach  e,  nicht  nach  a,  und  nur  zum  ge- 
ringsten Theile  nach  i  gewandert  ist,  sind  die  hier  vorkom- 
menden a  und  i  auch  nicht  als  Färbungen  zu  betrachten.  Die 
überwiegenden  a  im  Dat.  Sing,  der  d-  und  jdSt.  sind  einge- 
drungene Genitivformen;  auch  hier  gehen  Pron.  und  Adj.  dem 
Nomen  voran,  s.  zu  -a.  Die  /,  welche  die  Dat.  Sing,  der  a-St. 
neben    überwiegendem    o,  a,  e  zeigen,    folgen    dem  Muster    der 


'  Ebenso  bei  Notker,  Braune,  Beiträge  2,   146     147. 
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/a-St.  Bei  den  a-St.  müsste  mau  ohne  diese  Annahme  glaublich 
finden,  altes  u  habe  während  der  Lebenszeit  unseres  Schreibei-s 
den  ung-eheuren  Weg*  o,  a,  e',  ^',  e^  zurückg-elegt.  —  Die  zwei  i 
aber  der  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ja-St.  furhti  die,  troati  ili  könnten 
einer  wenig-  verbreiteten  Nebenform  des  alten  -jii  entstammen, 
die  sich  zu  der  gewöhnlichen  ähnlich  verhält  wie  si  zu  siu, 
menigi  zu  menigiu..  Sie  findet  sich  in  bairischen  Quellen  des 
9.— 11.  Jhs.,  Weiuhold,  Bair,  Gramm.  §.  307,  häufig,  aber  nicht 
immer  vor  ih:  toiifi  ih,  zelli  ih,  ruofi  ih  aus  Otfried  F,  viordi, 
gestiozi.  Dies  dringt  sogar  in  die  starke  Form  ein,  a.  a.  O. 
§.  280  ferläzi  ih,  gisihi  ein.  Das  Alemannische  scheint  diese 
Endung  nicht  zu  kennen.  Weinhold,  Alem.  Gramm.  §.  339.  361. 
Sie  war  wohl  nie  sehr  beliebt  und  bot  sich  daher  fast  nur  bei 
folgendem  oder  vorhergehendem  i-Laut  dem  Gebrauche  dar. 
Nicht  der  geringste  Bew^eis  für  ihre  Existenz  ist  das  Vorkommen 
in  unserm  Denkmal,  —  31,  8  giuestini.  —  Wenn  wir  die  -i 
als  Entwickelung  auffassen,  sind  wir  genöthigt,  den  Process 
-0,  -e'^,  -i^,  -e^  in  die  Lebenszeit  unsers  Schreibers  zu  verlegen, 
denn  der  kürzere  -o,  -e^,  -i^  würde  dem  Verhalten  der  alten 
-e  und  -i  widersprechen. 

Auch  die  e  werden  zum  Theil  wenigstens  diesen  secun- 
dären  Vocalen  ihren  Ursprung  danken.  So  die  5  e  der  Dat. 
Sing,  von  «-  und  ja-St.  neben  2  o,  11  a,  da  ein  Ueberwiegen 
der  e  über  o  nach  dem  Verhalten  des  Adj.  Pron.  nicht  wahr- 
scheinlich ist. 

Die  Apokope  des  w  in  sumi  bedeutet  wohl  nur  Nach- 
bildung der  a-Deelination. 

Aehnlich  wie  in  -o  sind  hier  die  e  nur  «•',  nicht  aus  / 
entstammende  e-,  ausser  wo  Formübertragung  stattgefunden  hat. 

Zu  -um.  U  hat  sich  noch  hie  und  da  im  Wechsel  mit  o 
erhallen,  aber  e  überwiegt;  kern  i.  Weinhold,  Bair.  Gramm., 
weist  §.  292  1.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -omes  nach; 
s.  auch  Sievers,  Tatian  p.  45.  Der  Weg  u  —  o  —  e  —  i  —  e  ist 
unwahrscheinlich,  da  die  Station  u  —  o  noch  vertreten  ist. 

Zu  -?«?.  Als  Ableitung  nur  sibiui,  neben  welchem  sibon 
nicht  vorzukommen  scheint,  s.  Graff  1,  G8.  2,  975.  Vgl.  zu  -und. 
Dasselbe  Verhältniss  wie  in  -um,  aber  ein  i  in  mugin,  ein  anderes 
im  Adv.  auf  -un,    aruuingin.     Mugin    ist    vielleicht    Conj.,    der 

Sitzungsber.  d.  phil.-bist.   Cl.  LXXXI.  Bd.  H.  Hit.  17 
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hypothetische  Ausdruck  konnte  den  unbedingten  verdrängen, 
s.  GfF.  2,  607  die  häufigen  mugin,  mugit  bei  N.,  dessen  Ind. 
Praet.  1.  2.  3.  Plur.  auf  -en  und  -et  auslautet;  vgl.  auch  sculit 
in  -ut  II.  1  —  Die  1.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -on 
weist  Weinhold  nach  Bair.  Gramm.  §.  292,  und  Sievers  im 
Tatian  p.  45.  —  Auch  aruuingin  ist  wegen  der  u^  o  ohne  e 
verdächtig.     Es    wird    eine    vereinzelte    Assimilation    bedeuten. 

Der  Acc.  Plur.  der  neutralen  a«-St.  —  vom  Nora.  Plur. 
kein  Beispiel  —  hat  sich  zum  Theil  nach  der  st.  Flexion 
gerichtet,  d.  h.  den  Plural  dem  Singular  gleich  gemacht: 
1  -a,  1  -e. 

Auch  hier  ist  es  misslich,  an  junges  e  zu  denken,  da 
w,  0,  e  erhalten  sind,  also  darüber  hinaus  eine  Fortsetzung  zu 
i',  e'^  anzunehmen  wäre. 

Zu  -und.  Nur  tugund  und  nur  in  einem  Beispiele  tugendi. 
Graff  5,  372  führt  neben  n  nur  e,  i  an,  kein  o;  ebenso  iugund 
1,  607,  ja  auch  der  a-St.  —  für  t-St  nur  ein  Beispiel  —  hliuniunt 
4,  1100;  vgl.  oben  zu  -un  über  sihun,  und  ätum  in  -?«?n  IL 
Das  spricht  vielleicht  dafür,  dass  u  auch  über  ü,  i  zu  e  ge- 
langen konnte.  —  Aber  gewiss  nicht  überall,  s.  nueisunt  -ont 
Gff.  1,  1077  und  ärundi  -ondi,  talundi  -ondi,  mammundi  -ondi 
Gff.  2,  1144. 

Zu  'Ut.  Ebenfalls  nur  e  oder  Synkope.  Die  2.  Plur. 
Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -ot  s.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  292. 
Demnach  ist  es  nicht  erlaubt,  e  für  e-  anzusehen,  nach  Ana- 
logie von  -at  und  von  -ot  in  IL  -Ut  hat  vielleicht  so  lange 
seinen  alten  Vocal  erhalten,  bis  altes  -ot  zu  -et  gegangen  war, 
und  sich  dadurch  der  Analogie  von  -at  und  -ot  entzogen.  — 
Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  284,  kennt  kein  -at  im  2.  Plur. 
Praes.  Ind.  st.  Verba,  nur  -et^  aber  -^it,  -ot  im  2.  Plur.  Praet. 
Ind.  ist  häufig,  §.  292. 

Zu  A, 
Mit  einer  Ausnahme  steht  die  Schreibung  a  fest. 

Zu  -ä.  -A  ist  ganz  erhalten.  Das  eine  giridi  folgt  der 
Analogie  der  ja-  {%-)  Stämme.    Dagegen  -a. 

'  Im  Alcmannisclion  allerdings  eine  betWiclitliche  Anzalil  älterer  -in  im 
3.  Plur.  Praet.  Ind.  Weiuhold,  Aleni.  Gramm.  §.  346.  Färbung  zu  mV 
s.  zu  -und. 
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Zu  -an.     A  ist  unerschüttert.    Vg-l.  dagegen  -an. 

-A  und  -an  sind  demnach  beständiger  als  -a,  -an  und  als 
lang    oder   von    kurzem   a   qualitativ  verschieden   anzunehmen. 

Zu  JE, 

7  findet  sich  nur  in  -erj  in  -mi  und  -et  Wechsel  mit 
tieferen  Vocalen. 

Zu  -e.     E  ist  noch  fester  als  -e  und  -e'. 

Zu  -em.  E  bleibt.  Haban  für  haben  ist  die  bekannte 
Nebenform,  s.  Kelle,  Otfried  2,  74,  die  4  habo  Uebergang  in 
die  ja-Ch,  s.  MSDm-.  293.  Ebenso  die  2  -?m,  -ou  im  Dat. 
Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  Uebergang  in  die  schwache  oder  sub- 
stantivische Form.  Der  Notkersche  Gebrauch  ist  hier  umo-e- 
kehrt;   s.  Grimm,  Gramm.  1'^,  729.  3^  97,  Braune,  Beiträge  2, 

136. Em  dagegea  ist  wahrscheinlich  jung,  es  stammt  von  /, 

wenn  auch  vielleicht  nur  durch  Formübertragung. 

■^        .  .  . 

Zu  -en.    E  bleibt  wie  meistentheils  ehi  aus  -an.    Es  zeigt 

sich  wie  dieses  nur  in  letzter  Silbe. 

^        .  .         . 

Zu  -end.    E  bleibt  wie  e  in  -and-^  s.  dieses. 

Zu  -ent.  E  scheint  beständig  wie  -ehit  für  -auf,  s.  dieses. 
Aber  II  hat  neben  14  -ent  2  -int.  Das  braucht  nicht  ein 
Zurückweichen  von  einem  früher  erreichten  -int  oder  -i7it  zu 
bedeuten,  s.  zu  mt  IL 

Zu  -er.  Es  erscheint  nur  in  letzter  Silbe  und  zeifft  wie 
-ar  letzter  Silbe  eine  Minorität  von  i  neben  überwiegendem  e. 
Aber  die  Minorität  ist  hier  grösser.  —  S.  das  gerade  durch 
seine  Verschiedenheit  analoge  Verhältniss  von  -er  in  II.  Es 
wird  weder  der  unwahrscheinliche  —  s.  zu  /  —  Weg  -er,  -ir, 

0  7  7 

noch  Senkung  des  erreichten  -ir  anzunehmen  sein.  Vielmehr 
Formübertragung  von  -ar-  unser  andarer  i'ichteten  sich  nach 
andar. 

Till  -et.  E  bleibt,  während  at  über  -e%  -iH  zu  -e'-t  wan- 
dert. —  Der  Conj.  Praes.  slipfat  wird  wohl  von  einem  Verbum 
slipfen  stammen.  Graff  setzt  6,  806  ein  verwandtes  sluphen  an: 
allerdings    beweisen    die   belegten  Formen    nur    die  ya-Classe. 

17* 
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Sh'pfat  wäre  dann  wie  haban  und  harate  —  wenn  dieses  nicht 
Schreibfehler,,  vgl.  105,  33  infheizade  für  intJieizeda,  104,  22 
imera  für  uuare  —  die  alte  Nebenform.  —  In  II  viele  i,  wohl 
durch  Formübertrag-ung,  s.  -tt  II. 

Zu  -est.  £"  bleibt,  während  e^z  aus  -az  und  -es  schon  vor 
unserer  Periode  den  Weg  zu  i  eingeschlagen  hatten  und  noch 
eine  beträchtliche  Anzahl  V  bewahren.  In  II  allerdings  -ist 
für  -est,  das  aber,  weil  es  im  Gegensatz  zu  I  mit  -az,  -es  stimmt, 
nur  eine  der  Neigung  von  II  zu  i  schmeichelnde  Assimilation 
sein  wird,  s.  zu  -est  IL 

Alle  e  scheinen  fest,  soweit  nicht  Formübertragung  ein- 
spielt. —  Für  Bewahrung  der  Länge  oder  eigenthümlichen 
Qualität  von  e  sprechen  zum  Theil  -e,  dann  -et  und  -est. 

Zu  J. 

-Ig  und  -Wi  zeigen  einige  e,  der  Auslaut  und  -in  daneben 
auch  tiefere  Vocale.    Ganz  rein  erhalten  ist  i  nur  in  -ist. 

Zu  -i.  I  scheint  vollkommen  bewahrt.  Der  Dat.  Acc. 
Sing,  der  _ya-St.  (i)  auf  -a  und  -e  können  Formübertragungen 
aus  der  «-Classe  sein.  —  Aber  nach  II  ist  es  zweifelhaft,  ob 
nicht  einige  -e  von  -^  herrühren,  s.  zu  -a,  -t  IL  —  Doch  hat 
kurzes  -i  jedenfalls  stärkeren  Zug  zu  -e. 

Zu  -tn.  An  Ableitungen  nur  f^'uhtin,  isarmn.  1  bleibt. 
Das  eine  suictun  3.  Plur.  Praet.  Conj.  stimmt  weder  zum  Conj., 
noch  zum  Ind.  Praet.,  der  11  o,  1  e  aufweist.  Es  sieht  aus, 
als  wäre  einmal  -tun  als  Conj.-Foi-m  neben  dem  Ind.  -tön  ver- 
wendet. III  hat  ein  irteiltun  3,  Plur.  Ind.  Praet.  —  Kurz  -im 
und  -in  aber  wird  nur  durch  -en  gegeben. 

Zu  -ig.  Zu  den  weit  überwiegenden,  54,  i  kommen  3  e. 
Kurz  -ig  und  -i^g  aus  -ag  erhalten  sich  durchaus,  abei-  nur  in 
25  Fällen,  neben  welchen  wir  der  -ig  wegen  eine  Minorität  e 
annehmen  mussten. —  Es  ist  demnach  kein  Unterschied  zwischen 
den  drei  Endungen  erkennbar. 

Vax  -ist.  1  bleibt;  aber  s.  zu  -öst.  —  Kurz  -ist  aber 
wandert  wie  -i'z  (aus  -az),  -is,  -ist  zu  e'^. 
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Zu  -Wi.  I  überwiegt  —  9  Beispiele,  —  aber  e  ist  doch 
vorhanden  in  den  Formwörtern  naelleche,  uuelehe,  also  wohl 
durch  Assimilation  bewirkt  oder  unterstützt.  —  -Ih  im  Acc. 
Plur.  von  ih  und  du  erhalten  sich  dagegen  in  13  Beispielen 
unerschüttert.  Dort  konnte  eben  keine  Assimilation  wirken. 
Wenn  wir  demnach  davon  absehen,  stehen  sich  -ih  und  -lih 
gleich,  woraus  aber  kein  Rückschluss  auf  die  Quantität  der  i 
in  -lih  gezogen  werden  darf.  Gerade  im  Bairischen  hat  sich 
die  Länge  bis  zur  Diphthongirung  bewahrt. 

Mit  Ausnahme  von  -ig,  -ist,  -lih  ist  die  Länge  oder  eigen- 
thümliche  Natur  des  i  bewiesen. 

Zu  Ö. 

Der  Auslaut  ist  beinahe  unerschüttert.  Alle  consonan- 
tischen  Fälle  bringen  neben  meist  beträchtlich  überwiegendem  o 
auch  einige  e.    1  allein  in  -öst. 

Zu  -6.  -0  erhält  sich.  In  dem  Formwort  nah  ist  es  viel- 
leicht abgeworfen;  s.  nalso  bei  Notker  im  ersten  Verzeich- 
nisse des  Wortschatzes.  Doch  kann  es  auch  von  nalles 
stammen. 

Zu  -dm.  Im  Verbum,  ö-St.  1.  Sing.  Praes.  Ind.  ist  -du 
bewahrt,  im  Nomen  —  Dat.  Plur.  der  «-,  ja-  und  an-St.  — 
tlieilt  es  sich  mit  e  ziemlich  gleichmässig  in  die  Herrschaft. 
Da  ist  wohl  Formübertragung  aus  der  rt-Declination  im  Öpiele. 
—  -Uli  im  Dat.  Plur.  der  a/i-St.  scheint  der  Majorität  von 
i2« -Endungen  augeglichen,  die  sich  ja  zum  Theil  gut  erhalten^, 
s.  zu  -foi.  —  In  -on  {-nm)  überwiegt  die  Färbung  e. 

Zu  -ön.  0  ist  auffallend  besser  bewahrt  als  in  -6m,  es 
zeigt,  wo  e  daneben  erscheint,  entschiedene  Majorität,  beson- 
ders im  Verbum.  Etwas  mehr  e  im  Gen.  .Plur.  auf  -ön  für 
-QUO,  der  nach  der  Analogie  des  Dativs  gebildet  ist;  s.  zu  -o 
und  -dm.  —  In  -on  (-an)  herrscht  e  vor. 

Zu  -ond.  Das  Ueberwiegen  von  e  (2)  über  6  (1)  ist 
wühl  nur  scheinbar.  Wenn  mau  selbst  die  kleinen  Zahlen  als 
charakteristisch  gelten  lässt,  kann  doch  Formübertragung  aus 
den  a-,  ja-  und  e-St.  wirksam  sein. 

Zu  -diU.    0  überwiegt. 
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Zu  -or.  Ein  ö  neben  einem  e  lässt  keine  Entscheidung 
zu,  die  Analogie  des  andern  Comparativsuftixes  -Ir^  das  sich 
auf  dem  Wege  zu  -er  beündet,  liegt  nahe. 

Zu  -ot.  Die  0  sind  in  anselmlicher  Ueberzahl  vorhanden: 
in  -ota  herrschen  sie  ausschliessend.  —  Die  -et  sind  nach  II 
wahrscheinlich  Formübertragung.  —  Altes  -ot  in  II  hat  ein  /, 
als  einzigen  Fall^  den  man  aber  als  Entwickelung  auffassen 
muss;  -ot  aus  -xit  zwei  Synkopen  und  ein  e.  Letzteres  erwies 
sich  als  alt. 

Zu  -oat.  0  überwiegt,  aber  die  2.  Sing.  Praet.  Ind. 
schw.  Verba  haben  neben  7  o  noch  2  i,  1  e,  nämlich  tatht, 
ircliuihtist ,  gehörtest.  Nach  tätüt  zu  schliessen,  sind  es  con- 
junctivische  Formen,  s,  zu  -a  I,  -t  II:  das  e  wird  daher  stammen; 
s.  zu  -ist  und  -ost.    -  Ust  in  II  zeigt  ein  i  als  einziges  Beispiel. 

Auslautend  ist  demnach  6  beinahe  ganz,  inlautend  zum 
grössten  Theil  bewahrt,  nur  macht  sich  die  Neigung  geltend, 
Analogien  mit  i  und  e  zu  folgen.  Die  von  o  und  o'  ver- 
schiedene Quantitcät  oder  Qualität  ist  überall,  wo  eine  Ver- 
gleichung  möglich  ist,  zu  ei'kennen. 

Zu  Ü. 

Zu  -ün.  U  ist  ziemlich  erhalten,  aber  auf  dem  Wege  zu 
-an,  das  wie  altes  -ön  die  -en  überwiegt;  s.  zu  -ön.  —  Das  a 
im  Acc.  Sing,  gemahelan  ist  wohl  die  alte,  besonders  dem  Bai- 
rischen  geläulige  Nebenform,  s.  III,  Graft"  2,  1)20  if.  MSDm-^. 
510.  Auch  das  i  in  keisilin  ist  durch  die  Qualität  der  vorher- 
gehenden Vocale  triftig  entschuldigt.  Ein  Weg  ?t,  o,  e,  i,  e 
wäre  zu  unwahrscheinlich.  Auch  wird  -en  aus  -an  fast  nur  in 
vorletzter  Silbe  zu  -in  gefärbt. 

Es  scheint  die  Tendenz  vorzuliegen,  alle  Casus  der  -dn- 
Classe  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sing,  und  des  Dat.  Plur.  den 
-on  {-mi)  -Casus  der  au-St.  gleich  zu  machen.  —  In  -on  {-um, 
-un)  überwiegt  e.  Der  Unterschied  zwischen  dem  langen  und 
kurzen  Vocal  ist  ersichtlich. 
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Flexion  und  Ableitung  in  II, 
Starke  Verba. 

Praes.   Ind.   1.  Sing. 

o:  126;  2  cliido,  130,  1  pringo,  131,  3  stigo,  lazo,  137,  1  giho^ 
137^  2  singo,  singo,  137,  3  uuirdo,  138,  7  flmlio,  138,  8 
pirgo,  138,  9  ni7no,  138,  14  giho,  138,  16  ^t'cZo. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
isf:  127,  2  izzist,  137,  8  giltist,  138,  19  siehist. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
/^:   126,  3  gihit,  cliuniit,  chumit,  chumit,  chumit,    126,  4  sJduzit, 
128,  4   huouuit,    130^  3  chumit,    131,   15    ^tVn'f,    131_,   16 
sprichit,    132_,  3   chumit,    chumit,    134,  7  gislcihit,    135,  13 
skeidit,  135,  15  nimit,  135,  16  A/(^^,  135,  17  slehit,  135,  23 
</i6i^,  136,  5  giskihit,    137,  5  52'Ai^,  fisihit,    137,  17  skinit, 
138,   10  hringit,   138,  12  inrgit,  gihit,   138,  17   uuirdit, 
et:    126,  3  gihet,    131,  6  skinet,  131,   11  riuuuet,  136,  9  nimet, 
t:  127,  2  uuirt,  127,  5  cÄi«'f,  uuirt,  128,  1  cÄM^^,  128,  3  cÄm^, 
128,  6  M?«>f,  129,  4  cÄm7,  130,  1  cAm"<,   131,  6  cH«,  131,  12 
uuirt,  134,  14  uuirt,  138,  12  tawV^  u.  s.  w. 

Praes.   Ind.   1.  Plur. 
eii :    136,  8  ubiruuinten. 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 

it:    126,  2   ezzit,   uiiesit,    129^  4   tragit,    134,  2  chodit,    136,  3 

singit,  singit, 
etlt:  135,  2  iehent,   135,  3  iehent,  138,  19  skeident  (nur  Imp.). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
eii^:  125,  6  snident,  uuerdent,  infnhent,  126,  5  uuerdent,  spre- 
chent,  V21 ,  3  timberingeut,  uuerdent,  umberingent,  128,  7 
uuerdent,  uuerdent,  131,  12  bihaltent,  134,  7  stigent,  134,  14 
gisehent,  134,  15  sprechent,  sehenf,  134,  18  firsehent,  135,  9 
chgment,  136,  2  suigent,   136^  3  sprechent,    136^  8  chodent, 

137,  4    iehent,     138,    16    uuerdent,    missinementy  firlazent, 

138,  21  skeident, 

int:  134,  14  chomint,  138,  19  pisuichint, 
out:  126,  5  ubiruuindont, 
eti:  125,  6  chomen. 


2G4  Heiiizel. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
e:  131,  3  irfare,  136,  5  irgeze,  136,  6  uuerde,  138,  10  nhirßleye. 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  127,  5  gisehist,  127,  6  glsehist,  137,  8  ßrsekisL 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  127,  5  </e6e,  128,  6  neme,  129,  5  heize,  136,  5  irgeze,  gisuiche. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 

en:  128,  4  uuerden,  128,  6  missedilien,  irsterben,  134,  18  uuerden, 
136,  1  tmerden,  136,  9  iiuerden,  138,  19  skeiden. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
e:  129,  3  t«t//e,  137,  2  gihieze,  138,  1  ^a^  138,  15  täte. 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 

eil:    131,  7  5iVe?^,    &;Vt;?i,  134,  8  nuizen,    136,  1   sazen,    136,  2 

Mengen,  136,  4  magen,  136,  8  seiden, 
in:  136,  2  scidin,  136,  4  scidin,  136,  9  acidin. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
elf:  126,  2  maget,  135,  2  uuaret  (Conj.?). 
i^:  134,  1   ötVi^  mo,  134,  2  scidit  in,  hirit  ir. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
efi:  128,  3  giluoden,  uuaren,  taten,  128,  8  choden,  choden,  liezen, 
131,    1   uuizen,    131,    6  uuaren,    131,  7   stuonden,    132,   2 
miaren,    134,  5  magen,    136,  3  choden,  firspuonen,    136,  4 
chovien,  136,  7  sluogen,  Vdl,  1  paten,  138,   16  gisahen. 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
e:    130,    1    »ue^e,    131,   3   M?«7e,   muoze,    136,   5   muoze,    138,  4 
iruunde,  138,  8  ttMcYt'. 

Praet.  Couj.  2.  Sing. 
i«^:  127,  5  muozist, 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
e:  126,  3  imile,  male,  133,  2  to^e,  134,  14  scide. 

Praet.  Conj.  2.  riur. 
it :    133,  1  muozit. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 

en:  130,  1  uuaren,  136,  3  choden. 
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Infinitiv. 
a'H:  136,  7  gineman, 
eti:    126,    2  fahenne,    127,   5    gesehen,    sehen,    128,    1    uuahsen, 

129,  3  gihalten,  irliden,   129,  5  irsterhen,   130,  1   imphahen, 

130,  3  gisehen,   131^  1  slahen,   132,  2  Udenne,  132,  3  uuesen, 

134^   13    giuuinnenne,    gebenne,    135,   8   tiualtenne,    135,    9 

unaltenne,    135,  25  ezen,    136,  4  singen,    singenne,    136,  5 

irgezen,    136,    8    uuesen,    ubiruuinten,    138,    7    .intrinnen, 

138,  8  iehen. 

Part.  Praes. 

eud:  128,  8  farenten,  129,  5  scolentir,  131,  11  chedendo,  131,  17 

brinnentiz,  134:,  S  fahende,  134,  10  farenten,  135,  1  iehenten, 

135,  12  uualtentero,  136,  1  firrinnenten,  farente. 

Part.  Praet. 
e«. :    126,   4    chomen,    127,   3   güieizen,    127,   5   gisehen,    128,    1 
irliten,  128,  7  gibimten,  giuuorfen.  130,  1  irhaben,  trhaben, 

131,  6  funten,  iiiiorten,  131,  7  gigangen,  uuorten,  135,  2 
giscriben,  135,  12  irhabenemo,  138,  3  firborgen,  138,  6 
uuorten,  138,  11  uuorten,  138,  13  pisezen,  138,  14  uuorten, 
138,    15  utißrborgen,    gigeben,    138,    16   giscriben,    138,    18 

iji:   138,  16  uuortine,  138,   19  irslaginon, 

ii:    131,  11   gibornen,    134,    8   eristpornen,    (135,  14   atdrborni). 

Schwache   V  c  r  b  a. 

7a -Stämme. 

Praes.   Ind.  1.  Sing-. 
o:   129,  7  gidingo,   130,   1  piiiuano,  131,    14  i?<o,   131,  15  gisato 

ip,  e?),    131,   17  irskeino,    137,    7    yiclienno,    138^   8    /te/"o, 

138,  9  /)z(o,  138,  17  ce^^o, 
e:    129,  5  gidinge,    131,  3   ruoche,    131,   11    «eze,    131,  12  ^ere, 

131^  17  irchuiche,  137,  3  />i7e. 

Praes.   Ind.  2.  Sing. 
/.s^:    127,  5  fnrldist,   134,  13  gihiigist,   137,  3  sterchist,  137,  7 
frouui.st,   138,  8  dr achist,  gigihtist,   138,  13  hengist,   138,  18 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
<7:   126,  1  slunit,   129,  8  irlosit,  134^  7   uuanit,  picherit,  134,  14 
ivteUit  (6,  eV),    135,  11  Zos<Y,   135,  14  ^e«<«V,    135,  16  ZeifiV, 


2G6  Heinz  cl. 

136^  9  chnusit,  VM,  5  bichennü,  138,  14  bechennif,  VdS,  19 
dimchit, 
et:   12(5,  5  histet,  127,  4  furhtet,  131,  7  gihoret,  134,  8  /*(ore^, 
134,  21  6«ef,   136,  5  biceichinet  (ö  nur  in  W.),   138,  19  leret. 

Praes.   Ind.   1.  Plur. 
eti:  136,  3  antmtrten. 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et:  134,  20  furktet, 

it:  126,  2  gisizit,  129,  4  irfuUit,  133,  2  /«e/[7,  136,  7  ivskephit. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 

etit:  126,  1  cimherent  (6V),  126,  5  lougenent  (ö,  «?),  127,  1 
furhtent,  127,  2  fiiorent,  127,  3  hisicent,  131,  12  sisv-nf, 
131,  16  frouuent  (ö?),  134,  3  gichorent  (o,  e?),  134,  14 
ft^7en^,  134,  15  Aore«^,  134,  18  unrhent,  134,  21  öiieji/, 
136,  1  gicUngenf,  136,  2  cherent,  136,  5  uirtrostent,  136,  8 
scuntent,  138,  11  irrent,  138,  12  finster ent,  138,  16  i««awe?if, 
138,  19  Zerejif, 

in^:  125,  6  saint. 

Praes.  Conj.   1.  Sing. 

e :  136,  6  irhuge,  seze. 

Praes.  Conj.  3.  Sing, 
e:   126,    1    zimhere  (ö?),    126,  3  gisice,   gidiemiiote  (e?),    127,  5 
laste,  130,  3  gidinge. 

Praes.  linp.  2.  Sing, 
e:  129,  1  gihore,  131,   1  irhuge,  131,  2  irhuge,  131,   10  imende, 
136,  7  irhuge,  137,  3  gihuore. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 

««,  f^re:    128,    1    higmida,    128,  3   wuo^to,    129,  4  Uta,    129,  5 

gidincta,   138,  3  pigunda, 

te:  129,  4  row/^e, 

^o:   129,   1   roufto. 

Praet.   Ind.  2.  Sing. 

to.stf  sost:  138,  1   hichantost,  138,  4  mdssost. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
iea:  131,  13  iriiuelita,  iruuelita,  134,  4  iruuelita,  134,  9  fnmiita, 
etci:  135,  23  irhugeta, 
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ta;    130,   1  teta,  130,  3  miolta,  131,   1  skeinda,  mahta,  skeinta, 

133,  3    tefa,    134,   6  teta,    uuolta,    134,   10  teta,  134,  12 

irrumta,    134,    15   teta,    135,   5    teta,    135,  7    teta,  135,   9 

<eto,   ^eto,    135,   11  fuorta,   135,   14  leita,  135,   15  staryta, 

135,  23  ^eto,  irlosta. 

Praet.  Ind.   1.  Plur. 
etou:   13(3,   1  irhugeton,  irhugeton, 
teil:  131,  G  gihorten,  136,  8  uuolten. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
^oii:   128,  1  ahton,  mahton,  mahton,  128,  3  mahton, 
ten:  126,  1  iUen,  130,  7  uuolten,  136,  8  uuolten,  138,  1  hichanten. 

Praet.  Conj.   1.  Sing;. 
fi:   138,  4  maJiti, 
te:  138,  14  mähte. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
^«:  138,   11   irluhta  (nach  finalem  (ias). 

Infinitiv. 
6'it:  126,  1  cimheren  (o?),  126,  5  gisatenne  (6,  e?),  128,  1  gicheren, 
129,  4  irfullenna,  131,   3  inenden,  132,  1  ^jweji  (?),  134,  4 
hisicenne,    134,    14   inthluchten,    irhlenden,     136,    1    soufen, 

136,  2  sezen,    136,  4  girtiozenne,    136,  6   bruchen,    136,  8 
cheren,  138,  1  sicen,   138,  6  ginalien  ('^?),   138,  16  gileisten, 

ifi :  136,  9  firchnnsin, 

on:  138,   1   leldizon  (auch  sonst  ein  paar  ö- Formen). 

Part.   Praes. 
encl:   134,  2  ligende,  134,  7  rechendo,   138,   11  furhtendo. 

Part.  Praet. 
/^:   130,  2  piuuenita,  131,  6  irimaldit  (6,  e?),   131,  12  firmeJnit, 
131,    16    gitoußt,    134,  4  giladjt  (o,  e?),    134,   5    bichennit, 
135,  17   hizekhinit  (o  nur  in  W.),   136,   1  gifuorit,   136,  2 

ef :  125,  6  irgezet,  126,  4  irscuttet,  131,  16  giuuatet  (o?),  134,  2 

6 -Stämme. 
Praes.  Ind.   1.  Sing. 
o?j :  137,  2  25e^o?i  (^Vf?), 

o:   131,   16  uuato  {ja?),   131,   17  gihelllgo,  giheiligo, 
e:   131,  15  segine. 
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Praes.  lud.  2.  Sing'. 
ost:  137,  8  lonost, 
ist:  131,  3  (jihußst. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
ot:  12G,   1   cimhirot,  126,  5  (jerot  {e'i),  136,   1   unciiiot, 
it:  136;  8  lonif,  138,  12  zuivaltit. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
en :  131,  7  pete/i  0'^^)- 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
ot:  133,   1  lobot  (eV),   134,  3  salmsangot  (Hs.  sabnsagot), 
it:  131,  1  6eii^  (i«?)? 
o»i:  135,  1  ?o6o7i  (e?  wohl  für  lohont  Imp.). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
Ofit:  125,  6  uueinont,   127,  3  yninnont,  128,  7  samenont,   134,  14 

betont,  138,   11   tretonf,  138,   13  minnont, 
ent:  127,  2  latent,  137,  4  danchent. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  133,  3  segene. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
e»i:  136,  5  minnen. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
e:  131,  1  antlaze. 

Praet.  Ind.   1.  Sing. 

otci:  130,  2  guotlicliota,  138,  5  sundota,  sundota,  138,  11  irvota, 

138,  21  hazota  («?);  138,  22  hazota  («?);  hazota  (e?). 

Praet.  Ind.  2.  Sing-. 
otist:  131,  8  gilieiligotist,  136,  8  lonotist,  138,  5  scafotist, 
itist:  138,  3  irspehitist. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
O^a:    128,    7    samenota,    131,    2    giantheizota,    131,    17    zeigota, 

135,  6  gifestinota, 
eta:  131,   1  beteta  (ja?). 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
Otou:  136,   1   uueinoton, 
oten:  13(>,  1  uueinoten. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
oton:   128,  3  cimberotou, 
ofe}t:  136,  3  gieUendoten,   137,  4  gieisgoten. 
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Infinitiv. 
07i:  131,  3  seldon,  136,  4  einon. 

Part.  Pi-aet. 
ot:   127,  3  nmflanzota,    137,  2  gimichilicliot ,    138,   17  gifestinof, 
et:  134,  5  ginamet,  136,  3  gieUendef, 
it:   137,  4  gieisgii. 

e- Stämme. 

Praes.  Ind.   1.  Sing^. 
ort'.   138,  9   ramon  (ja?), 
o:  131,  17  habo,  134,  5  Aa&o. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
■isf:  137,  2  hahist. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 

et:    127,  4   garnet,    128,  1  chaliget   (=  klaget ,  ja,  ö?),    128,  0 

it:  126,  3  gerit{d?),  134,  13  itweriY,  w/eriV,  130,  1  langit,  136,  2 
sa^iY,  137,  2  licliit,  138,  10  liabit. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
e«/:  131,  6  haben. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 
e«:  133,  1  lobet  {6 '^^  135,  26  lobet  {o?), 

it:  120,  2  friinY,  133,  2  Mit  (6?),  134,  1  lobit  {6?),  Mit  (ö?), 
134,  3  lobitipl),  135,  26  lobü  {6'^). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 

ent:  127,  1  uuerent  (Ja?),  127,  3  haftent,  131,  12  uuerent  (ja?), 
131,  16  habenf,  132,  1  liabent,  134,  3  lebent,  134,  5  habent, 
134,  15  /miewA,  134,  18  Äa&e?i/,  134,  21  uuartenf,  137,  4 
Aa&enf,  138,  12  «aren^,  138,  19  Äazevif  (6?),  138,  21 
hazent  (ö?), 

V^lf:  134,  21   lobint  (ö?),  136,  2  hangint. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
e:  138,  10  starce, 

a  :  137,  3  hara. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  128,   1   habe. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 

eii:  128,  4  hazen{ö?),  129,  12  ^osew  {ja,  ö?),  131,  1  hazzen  (ö?), 
134,   14  irblinden. 
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Praet.  Ind.  1.  Sing. 
eta:  130,  1  gereta  (6?),  138,  22  hazeta  (ö?), 
ota:  138,  21  senuuota. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 

eta:  138,  16  folhabeta. 

Praet.  Ind.  3  Plur. 
itoii:  136,  3  hahiton, 

Oton:  136,  3  fragoton. 

Infinitiv. 

en:  126,  3  haben,  130,  1  sagenne,  131,  2  giuuerenne  (ja,  ö?), 
133,  1  loben  (6?),  134,  2  Zo6en(ö?),  136,  5  ZtcAen,  Äaie?*, 
138,  19  hazen{d?). 

Part.  Praes. 

end:  136,  8  uuachendo  {o'i),  fastendo  {o"^). 

Part.  Praet. 
i«:  128,  6  irdorrit,  134,  21  güobit{d?). 

Nomina. 

a  -  Stämme. 

M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Gen.  Sing,  is:    126,  3   uuochiris,    127,  3  ^o^is,    127,  5  seginis, 
libis,    128,  7   (/ofts,    128,   8  gotis,    130,  1    Uumeiidis, 

131,  1  Davidis  (?),  Davidis  (?),  ^ofis,  131,  2  ^oiis, 
^o«{s,  131,  3  Jacobis(>),  131,  6  .90^1.9,  131,  12  i)a- 
vidis  (?),    131,    17    DawcZ/s  (?),    132,  2   JLarojiis  (?), 

132,  3  gotis,  134,  10  Jordanis  (?),  134,  14  danchis, 
135,  8  to^w,  135,  21  Abrahamis  (?),  Äbrahamis  (?), 
135,  26  himilis,  136,  4  trolitlnis,  136,  6  ^o^«>,  137,  1 
mundis,  137,  3  to^is,  137,  4  mundis,  138,  7  (/oA«.9, 
138,  9  gotis,  138,   17  griezis. 

Dat.  Sing,  e:  126,  2  tor/e,  126,  3  /iie,  128,  6  5-0^0,  129,  5 
tage,  130,  1  ^o^  131,  1  Saide,  131,  2  (/o^e,  131,  3 
gote,  131,  6  spieglle,  spiegile,  131,  8  foc^e,  131,  11 
Davide,  131,  12  stuole,  134,  6  himile,  134,  8  trisire{?), 
134,  12  scalcke,  134,  15  mtmde,  135,  2  ^o^e,  135,  12 
aiTJie,  135,  13  /iic,  <of7(^,  137,  2  libe,  137,  7  /iZ>e, 
138,  1  tode,  tode,  138,  7  geiste,  138,  18  <oo?e,  138,  19 
gidanche,  138,  22  hazze, 
a:  127,  5  himila,  131,   1  fianda. 
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Nom.  Plur.  a\  131,  1  scalcha,  134,   1  scalcha, 

e:   128,  7  engile,   134,  5  gote,   134,  15  gote,   135,  2  ^oie, 

136,  2   houme,    137,    4   uuerltchunige,    138,  4    nuege, 
i:  136,  3  tiufiU,  136  5  fluochi. 

Gen.  Plur.  o:  127,  2  uuochero,  135,  2  ^oio,   136,  7  chindo, 

e :  136,  2  trahine,  134,  3  engile,  engile,  engile,  137,  7  fiande. 

Dat.  Plur.  e»i:  126,  b  fianden,  127,   1  nuegen,  129,  4  giheizen, 

130,  2   armen,  131,   1  fianden,  133,   1  hoven,   134,  2 

fritlwven,  134,  4  engilen,  134,  5  ^o^e?j,  134,  14  scalchen, 

137,  2  engilen,  engilen,  engilen,  137,  8  fianden. 
Acc.  Plur    «:    127,   5   ^a^/«,    135,  17  clmniga,    138,  9  fettacha, 

e:  131,  6  euuarte,  134,  10  cJmnige,  135,  5  himile,  138,  3 
gidanche,  138,  21  fiante. 

Neutra. 

Gen.  Sing-,  is:  127,  3  /«ms,  131,  3  Äifsis,  131,  Ib  protis,  133,  1 
ÄM.sis,  136,  1  BaUlonis  (?),  Babilonis  (?),  136,  8  5a- 
hilonis  (?),  136,  9  Babilonis  (?). 

Dat.  Sing,  e:  126,  2  se?-e,  toZe,  126  3  ^one,  126,  5  purgitore, 
127,  2  cZ%e,  128,  6  c^acÄe,  129,  4  p^Mofe,  130,  3 
dinge,  132,  2  houhite,  lioubite,  135,  6  imazere,  uuazere, 
135,  23  _2?ZoMie,  136,  1  toZe,  136,  4  ^a?«^e,  136,  8  ?o?ie, 

137,  1  gibete,  138,  16  huoche, 

— :  133,  1  ÄMs,  134,  2  äms,  137,  2  äms. 
Gen.  Plur.  e:  127,  6  imerhche,  131,  6  cZm^e. 
Dat.  Plur.  on:  136,  3  ?iVio?i  (Neutr.?  z- Stamm?), 

eii:    129,  8   unrehten,    130,   1  dingen,    131,  6  uualtfelden, 
134,    6   uuazeren,    136,    4   uuorten,    138,  4   uuorteu, 

138,  19  uiierhchen. 

ja -Stämme. 
M  a  s  c  u  I  i  n  a. 

Nom.  Sing-,  e:   128,  7  madare,  138,  9  en^e. 

Gen.  Sing,  is:  136,  7  aJitaris. 

Dat.   Sing,    e:     131,    16    haltare,     134,    7    ö?i^     138,    9    eu^t^, 

138,  10  ente. 
Acc.  Sing,  e:  126,  3  ente,  128,  1  ruke,  129,  5  ew^  135,  1  enfe. 
Nom.  Plur.  e:  126,   1  prediare,   138,   19  folgare. 
Acc.  Plur.  i:  136,  7  martirari. 
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« 

Neutra. 
Nom.  Sing,  e:  126,  3  erhe,  131,  G  püde,   136,   1  heimnote, 

a:  131,  6  'pilda. 
Gen.  Sing,  /s :  136,  1  heimuotis,  138,  9  uuerUmeris. 
Dat.  Sing,  e:  126,  2  stejine,  fahenne,  126,  5  gisatenne,  131,  1 
chruce,  131,  2  giuuerenne,  131,  13  anasidile,  132,  2 
Udenue,  134,  3  anagenge,  134,  4  bisicenne,  134,  13 
giuuinnenne,  gehenne,  135,  8  uualtenne,  135,  9  MuaZ- 
tenne,    136,   1   eilende,   giuuinnenne,    136,  4  singenne, 

137,  7  ellente,  138,  1  eilende,  138,  4  genne,  138,  17  mere, 
f»:   129,  4  irfullenna,   132,   1  chodenna. 

Acc.  Sing.  6:  131,  3  Z>e^fe,    131,  10  anasuine,    134,  13  clmnne, 
chunne,    135,  13  mere,    135,  15  Äe?'e,    138,  9  girihte, 

138,  10  mere, 
r/:  127,  3  richa. 

Dat.  Flur,  eji:   131,  3  timiuuangen. 
Acc.  Flur,  e:  134,  10  ricÄe. 

a- Stämme. 

Nom.  Sing,  r/ :  127,  5  uuarta,  128,  1  argerunga,  129,  4  svona, 
129,  7  irharmida,  urlosida,  130,  10  stimma,  131,  14 
rauua,  131,  17  lieiligunga,  132,  2  salba  (aiiT),  132,  3 
gnada,  gnada,  135,  1  gnada,  135,  26  gnada,  136,  4 
freisa  (an?),  136,  7  uuissagunga,  137,  8  gnada, 
138,  6  hicliennida,  138,  14  seZa,  138,  15  se?a,  138,  19 
^era,  ?era,  138,  21  a?ito  (tm?). 

Gen.    Sing.  «:  126,  5  ?<^?y/,  134,  7  e)cZa,  134,  18  glonha, 
e :   126,  3  uuamhe. 

Dat.  Sing,  et:  127,  5  uuarta,  134,  6  enia,  134,  14  urteila,  137,  2 
gnada,  137,  3  se^o,   138,   1  martira,  riitnua,  138,  13 
uuamha,    138,  16  martira,    138,   17  martira,  martira, 
e:  136,  4  sceltate. 

Acc.  Sing,  rt:  128,  7  scoza,  129,  1  stimma,  131,  3  heribcrga, 
rauua,  131,  12  bimeinida,  132,  1  seZa,  133,  3  ercZr/, 
134,  5  gnada,  134,  13  e?-«,  134,  13  era,  135,  6  e^-c?«, 
137,  5  mta?'«,  138,  1  irrihtida,  138,  7  eiyZa,  138,  9 
minna,  minna, 
e  :  1 38,  3  .s^?"r/f', 
—  :  129,  4  e,  e. 
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Nora.  Plur.   a:  126,  4  strala,   136,   1   aha  136,  8  gigiridä, 

e:  136,  5  fo7-esage. 
Gen.  Plur.  ou :   129,  4  gnadon, 

eti:  131,  3  sacken. 
Dat.  Plur.  on  :   136,  1   ahon, 

eil:  125,  6  garhen,  127,  3  .<fi7e?i  (a«-Stamm?),  131,  8  rauuen. 
Acc.    Plur.  r/:    128,   7   garba,   134,   4    c^iefa,    136,  1    mandunga 
(Sing^.?),   136,  2  organa,  Organa,  138,  13  lancha. 

ya- Stämme   auf  ea. 
Nom.  Sing,  a:  133,  1  minna. 

Acc.  Sing,  a:   135,  15  sunda,  138,   12  sunda  (Plur.?). 
Nom.  Plur.  «:   135,   17  sunda. 
Gen.  Plur.  en:  129,  1  sunden,  136,  3  sunten. 

yd -Stämme  auf  i 
Nora.  Sing,  i:    128,  3  hurdi,    135,  15  toufi,    136,  7  gruntfesti, 
138,  15  sterchi,  starclii,  138,  19  ?<6t7i, 
e:  138,  19  guote, 

€i:  136,  2  unhirga,  138,  3  fotUcha. 
Gen.  Sing,  i:    131,  1  manviendi,    134,   14   fo«j^,    135,   14  atdr- 

horni,  138,  9  urteili. 
Dat.  Sing,  i:    129,   1   Heß,    129,  2  %i,    129,  5  fruoi,    138,  7 
ahnlgi,  138,  11  lussami,  138,  15  ^i'e/i, 
e:  127,  2  gidinge{d?),  136,  7  urteile (d?),  138,  9  ^ici%e  (a?). 

abläge,  138,   19  upjncheite, 
a:  126,  2  guotUcha. 
Acc.  Sing,  i:  127,  2  .§e^^,  131,  17  Äo/a',  äoäi,  135,  13  toufi, 

e:  126,  3  guotliche,   134,  9  mf^fe,  135,  14  tonfe,   135,  16 

einote, 
a.  131,  1  mammenta,  mammenda,  nidera,  138,  22  ttStY«  («?). 
Nom.  Plur.   e:  138,  11  finstere, 

a:  138,   11  finsfera,  finstera. 
Acc.  Plur.  i:  129,  4  purdi, 
a:  138,  12  finstra. 

i- Stämme. 
Masculina. 

Nom.  Plur.  i:  131,  7  fuozi. 
Dat.  Plur.  en:  134,  10  Unten. 

Sitzungsber.  d.  phü.-liist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  11.  Htt.  18 
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V 

Acc.  Plur,  e:  127,  3  tisge,  134,  10  liute, 
a:  121,  3  tisga. 

Feminina.  , 

Gen.   Sing,  i:   121,  5  burgi,   1dl,   1   chnmfti, 

e:  131,  16  uihate,  132,  2  christenheite,  132,  3  christenheite, 

136,  1  uuerlte,   138,  9  uuerlte, 
— :  135,  9  naht, 

is:  133,  2  nahtis. 
Dat.  Sing,  e:  126,  4  Äe^cZe,  127,  2  ^merlte,  129,  5  ?J/^  130,  3 
eMuicheite,    133,  1  unerüte,  uuerlte,    134,  21  chumfte, 
135,   5    utnsheife,    135,    12   hende,    135,    16   v^ierlte, 
giniste,  135,  21  slalite,  135,  23  diemuote  (ja?),  136,  7 
christenheite,  137,  2  uuarheite, 
— :  138,  9  tn  «^iVve  ■?m//5. 
Nom.  Plur.  -i :   138,  19  pnrgi, 

e:  126,   1:  arbeite,  126,  4  giscrifte,  131,  6  r/iefe. 
Gen.  Plur.  e:    134,   15   diete,    136,   2  giscrifte,    136,  9   giluste, 
Dat.  Plur.  IM-:  138,  6  sciddin, 

en:    136,    8    achusten,    lügenden,    137,  7    arbeiten,    138,   5 

Acc.  Plur.  e:    126,  5  botescefte,    127,  2  arbeite,  arbeite,   128,  3 
aribeite,  131,  12  gigihte,  133,  1  arbeite,   133,  2  hende, 

137,  3  tilgende,  138,  13  giluste. 

M- Stämme. 

M  a  s  c  II  1  i  n  a. 

Nom.  Sing,  e:  128,  8  s?7e, 

— :  126,  3  sun. 

Gen.  Sing,  i.«:  126,  3  sunis,  135,  23  s?m/.9. 

Acc.  Sing,  o :   127,  6  frido. 

Nom.  Plur.  e:  126,  4  sjwie,  131,  12  sune,  sune. 

Neutra. 
Dat.  Sing,  e:  134,  8  fehe. 

Trohtin. 
Acc.  Sing,  eti:  129,  5  trohtinen,  133,  1  trohtinen. 

Man. 
Dat.  Sing.  — :  138,  12  man. 
Acc.  Sing.  —  :  126,  1  man,  127,  6  wa??. 
Nom.  Plur.  — :   134,  20  dienistman. 
Acc.  Plur.:  — :   134,  9  man. 
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Fatar,   hruodar. 
Dat.  Sing.  — :   131,   10  fatir. 
Nom.  Plur.  a :  132,  3  pruodera. 
Acc.  Plur.  a:  132,   1  pruodera, 

e:  138,   19  pruodere. 

Muotar. 

Gen.  Sing,  a:  138,   13  muotira. 

an -Stämme. 
Masculina. 

Nom.  Sing,  o:  126,  1  uuiso,  126,  4  mahtigo,  126,  5  saligo, 
127,  3  oligarto,  127,  4  mennisgo,  127,  5  euuigo,  128,  4 
rehto,  131,  1  hei^o,  131,  15  se/6o,  134,  3  mennisgo, 
mennisgo,  134,  5  herro,  135,  4  etno,  136,  8  Uchinamo, 

136,  9  saligo,  137,  5  se^feo,    138,   1  Jierro, 
a:  127,  3  niuflanzota,  128,  3  gihelfa, 

e:  127,  3  hirige,    tmingarfe,    134,  3  name,    135,  21   «/<iV- 

chome,  136,  5  euuige,  137,  7  emiige. 
Gen.  Sing,   e^?.:    126,    4   mahtigen,     131,    10   giuuihien,    134,    1 

herren,  138,  9  nahisten,  138,   15  naliisten. 
Dat.  Sing.  e>? :    127,  3  oligarten,    127,  29  gidingen,    130,  3  ^i- 

dingen,    131,  6  unglouhen,    134,  8  mennisgen,    135,  3 

Acc.  Sing.  t*n:  136,  5  cesiuun, 

eti:  126,  3  euuigen,  130,  1  heiligen,  134,  1  namen,  herren, 
135,  9  manen,  135,  26  herren,  136,  5  gagemmrtigen, 
uuinsteren,  137,  2  namen,  138,  16  undurnohfigen, 
mennisgen. 

Nom.  Flur,  e^/ :  128,  6  suntigen,  128,  8  farenten,  poten,  miis- 
sagen,  131,  15  diemuoten,  131,  16  heiligen,  132,  3 
gimeinen,  134,  19  utiaren,  gisazten,  136,  2  mennisgen, 

137,  4  Juden,    138,    16    durnohtigen,    undurnohtigen, 

138,  19  manslegen. 
Gen.  Plur.  e?io :  126,  4  poteno, 

on:    126,  4  iiuissngon,    135,  3   herron,    137,  1   propheton, 

138,   19  irslaginon, 
en:  126,  4  irscutten,  127,  3  fridisamen,  134,  3  mennisgen, 

mennisgen,  134,  15  mennisgen,  135,  11  ithilen,  135,  25 

mennisgen,    135,    26   herren,    137,    1    rehfen,    137,    5 

diemuoten,  138,  19  gnoten,  suntigen. 

18* 
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Dat.  Plur.  en:  128,  8  Juden,    136,  3   mennisgen,    137,  2  mtn- 

nisgen. 
Acc.  Plur.  on:  135,  3  hei'ron, 

en  :    131,  15  dürftigen,    131,  17  giuuihten,    132,  2  poten, 

134,  13  glouhigen,   135,  9  sternen,  poten,   mennisgen, 

135,  11  guoten,   135,  17  giunalfigen,  mahfigen,   137,  5 
nbirmuofen,   138,  19  snndigen,  gilichen,  rehten,   138,  22 

Neutra. 

Nom.  Sing,  fit:    130,   1    herza,    130,  2  piuuenita,    137,  7   anisa- 

zigora, 
e:  132,  3  gihohte. 
Dat.  Sing.  e?|, :    131,  3   kercen,    137,   1    hercen,    137,  2  heiligen. 
Acc.  Sing,  a:  129,  5  7>?era,  130,  1  7>iera,  132,  1  Äerz«,  138,  12 

mera,  138,   17  mera, 
e:  135,  13  7'ofe. 
Nom.  Plur.  e^*:    129,    2   oren,    130,    1    ougen,    138,    12   nnidir- 

unartigen,  framspotigen,   138,   IG  ougen. 
Gen.  Plur.  en:  131,  6  cliumftigen. 
Dat.  Plur.  en:    131,  3   ougen,    131,    15   herzen,    133,  2  nnidir- 

uuartigen. 
Acc.  Plur.  a^i:  134,  15  ora?^, 

en:    134,   8    eristpornen,    134,    15    ongen,    134,    18    ongm, 

135,  7    michilen,    13G,    5    citlichen,    enuigen,    137,    3 

citUchen,  euuigen,  138,  5  jungisten,  alten. 

($«- Stämme. 

Nom.  Sing,  a:    128,   1  heiliga,    131,  G  heiliga,    136,  5   cesiuua, 
cesiuua,  uuinstera,  136,  ^  forderosta,  Mz«nna(a-Stamm?). 
Gen.  Sing,  ten:  136,  6  uunnun  (Plur.?), 

e^i^:  126,  3  heiligen,  127,  3  siVe«,  127,  5  ufuuertigen. 
Dat.  Sing,  en :    133,   1  arbeitsamen,    135,   16  unhirigen,    136,  7 

Acc.  Sing,  nn:  131,  15  imitiuun,  135,  8  sunnun, 

elf.  138,  3  leiden,  138,  13  himllisgen. 
Nom.   Plur.    en:    128,   7    uuichen,    136,    1  ßrri)inenten,    136,    S 

Gen.  Plur.  on:  138,  8  sundon, 
en:  136,  2  heiligen. 
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Dat.  Plur.  ort :  128,  4  scandon, 

iitf :   131,   15  ituitiunn. 
Acc.  Plur.  eil:  136,  2  feliuuen. 

Pronominale  Declination   der  Adjectiva. 
M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Nom.  Öiug-.  ir:    129,    5   scolentir,    130,    1    gitruoptir,    138,    17 

manigir,  niheinir. 
Gen.  Sing-,  is:    127,   5   solichis,    dinis,    131,    10   dinis,    134,   4 

selhis,    135,  23  süt/s,    136,  4  unseris,    136,  6  selbis, 

137,  1  minis,   137,  3  fmdichis,   137,  4  dinis,    138,  9 

Dat.  Sing,  etno:    127,  3  manniclicliemo,    129,  3  manniclichemo, 

130,  3    selbem  0,    131,    1    sinemo,     131,    12    dinemo, 

138,  12  rehtemo,  138,  22  durnohteino, 
e:  131,   18  wme  giuuihten. 

Acc.  Sing,  ey/ :  125,  6  euidgen,  127,  4  solichen,  127,  6  le^e- 
lichen,    guoten,    128,   1  minen,    129,  5  minen,    minen, 

131,  1  sinen,  131,  10  dinen,  131,  11  dinen,  132,  3 
euuigen,  133,  1  minen,  133,  3  sinen,  134,  1  iuuueren, 
134,  14  siwew,  135,  14  .smew,  135,  16  smen,  137,  2 
dinen,  138,  16  minen. 

Nom.  Plur.  e:  126,  1  a^Ze,  127,  1  a^Ze,  127,  3  fridisame, 
131,12  (Zzne,  131,  15  uueliche,  131,  16  a^^e,  133,  1 
a^^e,  sme,  134,  2  ligende,  134,  3  peide,  peide,  134,  14 
gnuoge,  134,  18  a/^e,  134,  20  a^?e,  136,  1  farente, 
136,  2  gitige,  unbirige,  freche,  137,  4  a^/e,  138,  16 
a^/e,  138,  17  c^me,  uuortine,  erhafte,  138,  19  ^iw^e, 
giminne,  uueliche, 
a:  126,  2  Äe?-a,  131,  7  .sma,  131,  16  .«na,  134,  ö  änderet, 
138,   1  änderet. 

Gen.  Plur.  e^'0 :  127,  2  dinero,   137,  7  minero, 
era:  134,  3  peidera. 

Dat.  Plur.  6/i:  126,  3  s«»en,  Äo/^/en,  128,  1  «ii7e«,  128,  8 
guoten,  rehten,  ubilen,  129,  4  JAufer  ein  anderen, 
dinen,  129,  8  allen,  sinen,  131,  1  taere»,  131,  15 
uuaren,    dürftigen,    134,  2  dinftigen,    134,  3  peiden, 

134,  5  aZ^e«,   134,   10  farenten,  sinen,   134,  14  si?ien, 

135,  11   ni/<<e»,   135,  31  sinen,  anderen,   135,  25  a^/en, 
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136,  3   uhilen,    13("),  5  solichen,    allen,    137,  2  dinen, 

137,  5  nideren,  137,  8  minen,   138,  19  uhilen. 

Acc.  Plur.  e:  127,  3  dine,    131,  17  mt/ie,  alegare,    134,  9  «^^e, 
134,  10  manige,  134,  14  uueliche,  135,  3  a//^',  13(3,  5 
soliche,  138,  4  «ZZe, 
^-:  127,  3  dina,    127,  5  alla,    131,   16   sina,    134,  9   sina, 

138,  3    mina,    mina,     138,    4    mina,    138,    9    mina, 
138,  21  cZ^7^a. 

Neutra. 

Nom.  Sing-,   i;^:    130,    1    liehiz,    131,    17    hrinnentiz,    135,    25 

uuelieliiz,  uuariz. 
Gen.  Sing,  i«:  127,  3  c^^■n^s,  131,  3  minis,  133,  1  siyiis,  134,  7 

«Z^is,  gahis,  135,  11  tagelichis,  136,  2  guotis,  137,  2 

giuuahtlicliis. 
Dat.  Sing.  e^»io :  127,  2  selhemo,  129,  4  dinemo,  131,  3  minemo, 

133,    1    sinemo,    134,    2   sinemo,    136,   4  fremidemo., 

137,   1  allemo,  minemo,  137,  2  dinemo. 
Acc.  Sing,  i^!:  134,  15  aZ^/z,  137,  8  7ni??iz. 
Nom.  Plur.  m:    127,  3  cZwim,    127,  5  imelichiu,    129,   2   cZi'ni«, 

130,  1  miniu,  136,  3  unsiriu,  138,  14  diniu,  138,  16 

Gen.  Plur.  ei'O:  127,  6  dinero. 

Dat.  Plur.  e/« :    130,    1    michelen,    tmnderlichen ,    131,    3   minen, 

minen,  134,  6  a^Ze??,   135,  10  sme??,  erisfpornen,  136,  2 

mitten,  138,  4  minen. 
Acc.  Plur.  itf :  127,  1  s»m«,  134,  6  e/^m,  134,  10  dliu,  135,  4 

michiliu,  136,  3  iuuueriii,  136,  9  diniu,  137,  4  e^Zij*, 

137,  5  hohiii,  138,  5  miniu. 

Feminina. 

Nom.  Sing,  m:    129,  1  foUiclichiu,    136,   8   uuenigiu,    138,    19 

nppigiu,  unelichiu. 
Gen.  Sing,  ero:    134,  21  sinero,    135,  5  sinero,  136,  5  minero, 

138,  9  dinero,  138,  13  minero, 

evci:  Vd\,  1  allera,  sinero,    132,  2  sinera,  137,   1  dinera. 
Dat.  Sing,  ero:    127,  3  sinero,    131,  7  sinero,   sinero,    135,  12 
unalfentero,    137,    2    dinero,    138,    7    dinero,    138,    9 
dinero,  138,   17   minero, 
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era:  \21,  2  enera,  129^  2  minera,  133,  1  enera,  134,  14 
einera,  135,  23  unserera,  137,  2  dinera,  137,  3  m/- 
«(^7*a,  138,  17  minera, 

ere:  138,  11  minere. 
Acc.  Siug^.  «:  128,  1  neheina,  128,  7  sina,  sina,  129,  1  »»iH«, 
129,  4  fZi'na,  uueliclia,  131,  1  ^n«,  «zna,  131,  12 
mina,  131,  13  mma,  132,  1  eina,  132,  3  sma,  134,  5 
sina,  134,  9  dina,  135,  15  ^nja^  137,  7  dma,  138,  1 
mma,  138,  3  mina,   138,  5  dinn,  138,  12  s«wa  (Plur.?), 

e:  136,  3  iuimere. 
Nom.  Plur.  öt :  136,  9  niuuna, 

e:    126,  1  ßorne,    126,  4  tougene,   135,  17  unsere,    136,  9 

Gen.  Plur.  ero:  131,  3  niheinero,  138,  8  minero, 

evci'.  131,  3  minera. 
Dat.  Plur.  eii:  137,  7  miten,  138,   6  minen. 
Acc.  Plur.  a:    129,   4   imiuera,    131,    12   mina,    134,  4  andeia, 

e:  133,  2  iuuuire,    136,   1  statige  (Sing.?),  136,  2  unsere, 

137,  3  manige,  138,  13  ??ii/ie. 

Er. 
Nom.  Sing,  er:  126,  1.  126,  2.  129,  8  u.  s.  w. 
Gen.  Sing,  sin:  131,  2.  134,  4. 

Dat.  Sing,  imo:  126,  1.  129,  7.  131,  2.  131,  13.  131,  17.  131,  17. 
134,  1.  134,  3.  134,  3.  134,  4.  134,  5.  136,  4.  138,  12. 

138,  16. 

Acc.  Sing,  in:  126,  5.  127,  5.  129,  5.   129,  7.  130,  3.  131,  1. 

131,  3.  131,  3  u.  s.  w. 
Nom.  Plur.  sie:  128,  3.  138,  21, 

si:  125,  6.  125,  6.  125,  6.  125,  6.  125,  6.  126,  4.   128,  1. 

128,  1.  128,  3.  128,  3.  128,  3.  128,  7.  128,  8.  131,  1. 

131,   12.    134,  3.    134,   15.    136,  1.    136,  1.    136,  7. 

136,  7.  137,  4.  138,  16.  138,  16.  138,  17.   138,  19. 

138,  19.  138,  19.  138,  22. 
Gen.  Plur.  iro:  126,  5.  126,  5.  128,  4.  134,  12.  134,  14.  135,  21. 

138,  16.  138,  17.  138,  19.  138,  19.  138,  19.  138,  21. 

138,  22, 
ira:  12.5,  6.  126,  5.  126,  5.  128,  3.  128,  3.  128,  8.  131,  15. 

134,  10.  134,  15.  136,  3.  138,  17.  138,  1!».  138,  19. 

138,  19.  138,  22. 
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Acc.  Piur.  sie:  128,  7.  131,  12.  184,  9.  188,  17.  188,  22.  188,  22, 
sia:  138,  4, 
si:  188,  19, 

siti:  188,  22. 

Ez. 

Nom.  Sing,  t?;:  128,  8.  130,  1.  131,  16.   134,  3.  184,  7.  138,  3. 

138,  7.    138,  16. 
Gon.  Sing,  is:  125,  6.  184,  1.  185,  2.  135,  3, 

sin:  126,  1.  126,  3.   134,  3. 
Dat.  Sing,  imo:  126,  5. 

Acc.  Sing,  iz:  126,  1.  126,  1.  128,  6.   181,  S.  134,  12. 
Nom.  Plur.  si:  127,  8.  127,  3.  184,  7. 
Gen.  Plur.  iro:  134,  7. 
Acc.  Plur.  sf^c  134,  18.  136,  9.  188,  14, 

sia:  181,  6.  131,  6. 

Si. 
Nom.  Sing,  s^':  127,  8.  128,  1.  128,  1.  185,  6.  138,  6. 
Gen.  Sing,  ira:  131,  15.  181,  15.  136,  7.  138,  12  (Plur.V), 

iro:  136,  7. 
Dat.  Sing,  ii^a:  132,  3.  136,  7.  188,  6.  138,  15. 
Acc.  Sing,  sia:  131,  14.  136,  7.  138,  11, 

s/e:  131,  13, 
Nom.  Plur.  sie:  136,  8  (Neutr.?), 

si:  136,  2.  136,  9.  136,  9  (Neutr.?). 
Gen.  Plur.  ira:  136,  2.  138,  8. 
Acc.  Plur.  sie:  138,  8  (Neutr.?), 

si?<:  136,  2  (auf  organa  bezogen). 

Der. 
Dat.  Sing,  r^emo:  127,  2.  127,  3.  130,  3.  131,  3.  131,  6,  131,  10. 

131,  16.   134,  8.    135,  3.   137,   2.    137,  3.    138,    10. 

138,  12. 
Nom.  Plur.  die:  126,  1.  126,  2,  126,  5.  181,  12.   132,  1.  132,  2. 

134,  18.    134,  21.    134,  21.   135,  2.   186,  1.   186,  1. 

136,   2.   136,  3.    136,   3.    136,    3.    136,   3.    188,   19. 

138,  19.  138,  19.  188,  21, 
dia:  131,  15.  181,  16.  132,  3.  134,  18.  134,  18.  138,  16. 

138,  16. 
Gen.  Plur.  dero:   131,   12.   135,  2.    135,  3.    135,   26.    138,  17. 

138,  19, 
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clera:    126,   1.    126,  2.    126,   4.    132,    1.    134,   3.    134,  3. 

134,  3.  134,  3.  137,  5.  138,  19, 

dere:  126,  4.  126,  4.  126,  4.  134,  3.  137,  1.  137,  1.  138,  17. 
Acc.  Plur,  die:  135,  5.  135,  9.  135,  9.  135,  9.  135,  11.  135,  17. 

135,  17.  135,  21.  135,  21.  138,  19.  138,  19.  138,  21, 
dia:  126,  5.  132,  1.  132,  2. 

Daz. 

Dat.  Sing,  demo:  126,  2.  127,  2.  128,  6.  129,  7.  130,  3.  131,  1. 
131,   6.    132,  2.    134,  3.    134,  8.    135,   6.    135,   25. 

136,  8.  137,  1.  137,  2.  137,  2.  138,  17. 

Instr.  Sing,  diu:  127,  2  föne  diu,  128,  3  föne  diu,   129,  4  föne 
diu,  134,  3  hidiu,  136,  5  föne  diu,  138,  14  föne  diu, 
138,  19  föne  diu. 
Nom.  Plur.  diu:  127,  5.  138,  12.  138,  12, 

dei:  126,  4.  127,  5.  130,  1.  135,  9.  136,  4. 
Gen.  Plur.  dera:  131,  6. 
Acc.  Plur.  diu:  136,  5.  137,  3.  137,  3.  138,  3, 

dei:    127,  5.   134,   6.   134,   7.    134,  8.   134,    10.   134,  18. 

135,  7.  135,  9.  135,  9.  136,  5.  137,  1.  137,  4.  137,  4. 

138,  5, 

dia:  132,  3. 

Diu. 

Nom.  Sing,  diu:  128,  1.  129,  4.  132,  3.  132,  3.  135,  15.  137,  1. 

138,  13.  138,  19. 
Gen.   Sing,    dera:    126,    3.    127,   5.    130,    2.    134,    7.    134,    14. 

134,  18.  135,  14.  138,  1.  138,  9.  138,  13, 
dere:  131,  16.  132,  3.  135,  9.  136,   1. 

Dat.  Sing,  dera:  126,  2.   129,  1.  129,  5.  129,  5.  130,  3.   136,  4. 

136,  7.  136,  7.  137,  2.  137,  2.  138,  1.  138,  3.  138,  3. 
138,  15.  138,  16. 

Acc.  Sing,  dia:  129,  4.  129,  4.  131,  3.  131,  8.  131,  17.  131,  17. 

135,  6.  138,  7.  138,  9.  138,  9.  138,  13, 

die:  135,  8.  135,  13.  135,  14.  135,  15.  135,  16.  138,  15. 
Nom.  Plur.  dia:  126,  4.  131,  6.  131,  6.   138,  11.  138,  13, 

die:  127,  2.  127,  2.  136,  1.  136,  1.  136,  2.   136,  2. 
Geu.  Plur.  dera:  129,  1.  134,  15.  136,  2. 
Acc.  Plur.  dia:  128,  7.  136,  1  (Sing.?).   13(*),  2.  138,   12, 

die:  131,  12.  135,  17.   136,  2.   136,  8. 
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Waz. 
Instr.  Sing",  uniu:  138,  19  ziu,   138,  21  ziu. 

Diser. 
Nom.  Sing,  dirre:  138,  11. 

Dat.  Sing,  dismo:  126,  3, 

disme:  137,  7. 

Disiu. 
Gen.  Sing,  dirre:  138,  9. 
Dat.  Sing,  dirro:  136,  !_, 

^tVre:  133,  1.  135,  16.  138,  9. 
Acc.  Sing,  disa:  134,  14.  138,  11. 

Dizzi. 

Nom.  Sing,  diz:  131,  14.  136,  5. 

Gen.  Sing,  dissis:  138,  9. 

Acc.  Sing,  diz:  134,  15. 

Dat.  Plur.  disen:  136,  4. 

ZcÄ. 

Gen.  Plur.  unsir:  126,  1.  134,  6.  135,  23. 
Acc.  Plur.   unsih:    129,   4.   131,   7.    135,   23.    136,   3.    136,  3. 
136,  3.  136,  4.  136,  8.  136,  8.  137,  2. 

Du. 
Acc.  Plur.  itiuuih:  128,  8.  131,  1.  136,  4.  138,  19. 

Vom   ungeschlechtigen   Personalpronomen    sind   bloss   die 
Beispiele  des  Gen.  Acc.  Plur.  angeführt. 

Unflectirte  Adjectiva  auf  i. 
i:  126,  2  diemuoti, 

e:  126,  2   ubijye   (=  uppi),    diemiiote,   130,   2    diemuote,    131,   7 
s^a^e,  134,  3  suoze,  suoze,  suoze,  138,  6  unsemfte. 

Unflectirte  Adjectiva  auf  u. 
e:  138,  17  file. 

Adverbia  auf  o. 

O:    126,  -i  ferro,    130,   1   äo/w,    132,    2  manlicho,    135,  12  äoAo, 

137,  3  spuotigo,  137,  ö  ferrino,  138,  8  /ioAo,  138,  14  Äarto, 

138,  17  harto,  138,  19  .s^iZ^o, 

e:  128,  S  ferre,  134,  3  re^^e,   138,  14  egihare,  138,  15  tongene, 
138,  22  »-«Äfe. 
Die  Participia  Praes.  auf  o  sind  nicht  berücksichtigt. 
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Partikeln. 

Partikeln    auf   a. 

aha.  aha:  132,  2  aba.  demo,  nha  demo,   135,   15  aha^  nimit, 
ab:  132,  2  ab  imo. 

ana.  ana:  127,  3  ana  uuemo,  129,  5  ana  minen,  131,  1  ana 
Säule,  131,  10  anasuine,  131,  16  ana  giutiatet,  131,  17 
ana  Johanne,  134,  3  anagenge,  134,  8  ana  fallende, 
136,  1  dar  ana,  137,  3  ana  hara,  137,  8  ana  miniz, 
138,  5  a?ia  diiia,  138,  16  awrt  Christo, 
ani:  131,  13  anisidile, 

an:  126,  5  a«  imo^  127,  3  an  den,  129,  4  an  dir,  129,  5 
a?i  minen,  an  in,  129,  7  an  in,  130,  3  a»  in,  an 
demo,  131,  1  an  Christo,  131,  11  «n  dinen,  131,  12 
«/z  dinemo,  131,  17  a^i  zmo,  an  imo,  132,  2  an  cien, 
132,  3  an  sina,  134,  3  an  demo,  134,  9  an  den, 
an  alle,  137,  2  an  c?era,  an  tZera,  137,  3  an  demo, 
138,  3  an  dera,  138,  16  an  dinemo. 

ana,  änu.  ane:  133,  1.   134,  6.   135,  1. 

ava.  ave:   131,  6. 

avar,  amir.  aver:  125,  6.  125,  6.  127,  2.  134,  15.  135,  14 
{avirhorni),  138,  6.  138,  17. 

aftar.  aftir:  134,  10.   135,  21   {(iftirchome). 

dana.  dana:  134,   10, 
dane:  128,  6. 

tkm.  c/ara:  130,  3.  134,  9.  136,  1.  136,  1.  138,  10, 
dare:  134,  21. 

gagan.  gagen:  136,  5  gagenuurtigen. 

hera.  hera:  135,  9. 

hina.  hina:  138,  4. 

hintarot.  hinterit:   128,  4. 

hwanda.  tiuanda:  127,  3.  127,  3.  127,  3.  128,  1.  128,  3.  128,  3. 
128,  7.  129,  4.  129,  4.  129,  5.  129,  7.  130,  1.  131,  1. 
131,  7.  131,  11.  131,  13.  134,  13  u.  s.  w. 

hwara.  ttuara:  138,  7.  138,  1, 
uuare:  138,  7. 

ingagani,  ingagena.  iagageno:  131,   17.   134,  21. 

na,  ne,  ni.  ne:  128,   1.  128,  8.   130,   1.   131,  3  u.  s.  w., 
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ni:  126,  1.  126,  1.  126,  1.  126,5.  128,  3.  128,  3.  128,  7. 

128,  7.  128,  8.  130,  1.  130,  1.  130,  1.  130,  2.  131,  1. 

131,  1.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  10. 

132,  2  u.  s.  w. 
nidnr.  vi  dir:   132,  2.   138,   1, 

oha.  ohe:   135,  6.  obe  demo,  obe  demo,  136,  1  obe  demo,  obe  demo. 
odar.  odar:  134,  14.  137,  2.  137,  8, 

oder:  136,  8. 
sama.  samo:  138,  12.  138,  21. 
samane.  samane:   128,  7  {zi  samane). 

samanf.  samenf:  131,  8.  132,  1.  134,  20.   138,  18  (samet). 
suntar.  snntir:  137,  3.  138,  12. 
vbar.   iibir:    126,  5  (jibiruuintonf),    127,    6.    128,    8.    134,    14. 

136,  8  [uhirnuinteii),    137,    2.    137,   5    (ubirmuoten), 

137,  7.  138,  10  {ubirfliege). 
untar.  unter:  128,  8.  129,  4, 

untir:  135,  13  (lontirskiet),  136,  4. 
ufan.  ufen:  126,  5.  128,  3.  128,  6.  136,  2. 
uzar.  uz  er:  129,   1, 

Mzir:  129,  8.  135,  11.  138,  13. 
ferrendn.  ferrenan:  138,  3. 
ferrano.  ferrino:  137,  5. 
fona.fone:  127,  2.  127,  5.  127,  5.  128,  1.  128,  1.  128,  3.  129,  4. 

129,  5.  129,  5.  129,  7.  130,  1.  131,  6.  131,  10  u.  s.  w. 
fora.  fore:   126,  2.  129,  5.  131,  14.  134,  7.  136,  5  (foresage), 

137,  2.  137,  2.  138,  4.  138,  7. 

widar.    uuidir:    133,    2    {imid>ruuartigen\     136,    8.     136,    8. 

138,  12  [inddir unartigen). 
widari.  uuidere:   138,  8. 

wola.  uuola:  127,  2.  131,  1. 

za,  ze,  zi.  ze:  126,  2.  126,  2.  126,  3.  126,  5.  126,  5.  128,  4.  129,  1. 
129,  2.  129,  4.  129,  4.  130,  3.  131,  8.  134,  8.  134,  13. 

135,  8.  135,  9.  135,  16.  136,  1.  136,  1.  136,  3.  136,  4. 

136,  4.  136,  4.  136,  8.  136,  8.  137,  2.  138,  3.  138,  3. 
138,4.  138,5.  138,6.  138,  9.  138,  9.  138,  10.  138,  16, 

zi:    128,   7.    130,    1.    131,  2.    131,    10.    131,    13.    132,    1. 

132,  2.   134,  4.   134,  8.   134,  13.    135,  13.   135,  13. 

136,  6.  137,  5.  138,  16, 
z:  138,   19  ziu  {^=  zi  hwiu),  138,  21  ?Au  (=  zi  hwiu). 
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Partikeln   auf  e. 
danne.  danne:  130,  1   danne  {quam), 

denne:  127,  2  denne  (titm),   138,   12  dene  [quam),  138,  17 
denne  (quam), 
snmane.  samene:   128,  7  zi  samene. 

loane.   uuane:  129,  4.    131,  3.   131,  H.   134,  5.  136,  1.  138,  11. 
138,  19.  138,  19. 

auf  i. 
M,  hl.  hi'.  134,  3  bidiu,  138,  11  pidiu. 

dir  (Relativum).  dir:  127,  5  du  dir,  129,4  diu  dir,  132,  1   die 
dir,    134,    2  ir  dir,    134,    20  ir  dir,    134,    21    ir  dir, 

137,  2  cZaz  cZiV. 
heiminän.  keimen  an:  136,  3. 
ingagani.  ingageno:  134,  21, 

ingagena:   131,   17. 
«6/.   w?>e:    125,   6.    130,   2.    131,   12.    136,   5.    136,  5.    136,   5. 
136,  6.  136,  6.  136,  8.  137,  7.  137,  7.  138,  4.  138,  9. 

138,  19. 

umhi.    umbe:    127,    3  (uviheringent),    129,  4.    131,    10.    132,   2. 

136,   1   u.  s.  w^ 
undi.   linde:    126,  2.    127,  2.    127,  5.    127,  6.    127,  6.    128,  3. 

128,  7.  128,  8.  128,  8.  129,  7.  129,  8.  130,  1.  130,  2. 

131,  1.  131,  1.  131,  1  u.  s.  w. 
unzi.  unze:  125,  6.  126,  5.  129,  5.  129,  5.    134,  8.  136,  7. 
furi.  furi:   128,  S  furi  farenten, 

füre:    126,  2.    134,  19.    136,   5.    136,  5.    137,  8.    137,  8. 

138,  21. 

widari.  uuidere:  138,  8. 

auf  0. 

eo.  io:  128,  1   io  doh,  136,   1  Jiio,  136,  7  nio7n<m. 

hintarof.  hinterit.  128,  4. 

/iiü«o.  itwio:  132,  1.  132,  1.  134,  3.  136,  3.  136,  4. 

odo.  odi:  138,  11  odiuaan. 

ofto.  ofto:  128,  1.  134,  7. 

ferrano.  ferrino:  137,  5. 

auf  «. 

heiminän.  hei  vi  e  nun:  136,  3. 

hicanndn.  uuannan:  134,  8. 

ferrandn.  ferrenau:  138,  3. 
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Partikeln  auf  ö. 
also,   also:    126,  2.    126,  4.    127,  3.    127,   3.    128,   6.    130,   2. 
131,  2.   131,   16.    132,   2.    132,   2.    132,   3.   134,   7. 
134,  10. 
nalsö.  nals:    128,    8   nals  vbilen,    130,   3   nah  an,    136,  5  nals 
flvoclii,    136,  7  waZs  ßuoh,    137,  8  waZs  awa,    138,  22 
7ials  sie. 

Ableitung-en. 
Ableitungen  auf  auu. 
felaiva.  feliu^ien:   136,  2. 
witaica.  uiiitiih^in:  131,   15.   131,  15. 
zesawa.  cesiuua:  136,  5.  136,  5,  136,  5  {cesiunn),  137,  7. 

auf  ad. 
bilacli.  pilde:   131,  6. 
framadi.  fremidemo:  136,  4. 

auf  ag. 
gtiag.  gitige:  136,  2. 
heilag.    heilig a:    128,    1.    130,    1    {heiligen),    131,    6.    131,    16 

(heiligen),     131,    17    (heiligungn,    giheiligo,    giheiligo), 

136,  2  (heiligen),  137,  1  (heiliga). 
manag,  manige:  134,  10.   137,  3.  138,  17  (manigir). 
notag.  notic:  137,  3. 
wenag.  uuenigiu:  136,  8. 
scamag  (s.  Grraff.  6,  493  unscamager).  scamec:  126,  5. 

auf  al. 
tiufal.  tiufal:  135,  21, 

tiufilis:  136,  3. 
gougal.  gougil:  130,  1. 
spiegal.  spiegil:  131,  6,  131,  6  (spiegile,  spiegile). 

auf  «m, 
hodam.  podem:  136,  7.  136,  7. 

auf  a)i. 
christanheit.    Christenheit:    127,    3.    128,    1.    131,    6.    132,    2 

(christenheite),  132,  3  (christenheite),  136,  7  (christen- 

heite),  137,  1. 
«6rf?t,  neben:  134,  5. 
louganan.  lougenent:  126,  5. 
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regan.  regen:  134,   7. 

samanon.  samenota:  128.  7.   128,  7  (^samenonf). 

wolkan.  ^luolchen'.  134,  7. 

segan.  sagen:  127,  4.  127,  5.  128,  8.  128,  8.  132,  3.  133,  3  {segena), 

seginis:   127,  5.  131,  15  (^segine). 
tougan.  tougene:  138,  15, 

tougine:  126,  4. 
zeichan.  ceichen:  134,  9, 

hizeichinit:  135,   17.  136,  5  (hiceichinet). 
irahan.  trahine:  126,  2. 

S.  oben    die    Partikeln   gagan,    ingagani,    samane,    samant, 
üfan,  ferrandn,  ferrano. 

Ableitung  auf  and  in  fiand. 
ßond.  f landen:  126,  5.  131,  1.  136,  7  (ßant),  137,  7  (fiande), 
137,  8. 

auf  ar. 

nidar.  nideren:  137,  5.  138,  1   {iiidera). 

ßnstar.  finstere:  138,  11.  138,  11  (ßnstera),  138,  12  (ßnsterent, 
ßnstera\ 

finstra:  138,  12. 
wazar.  uuazeren:   134,   6.   135,  6  (iiuazere,  nnazere). 
winistar.  uuinstera:    136,  5.   136,  5  (iminsteren). 
andar.  ander a:  134,  5.   135,  13  (anderen),  138,  1, 

andirhalp:  134,   10. 
hruodar.  pruodera:  132,   1.   132,  3.   138,   19  {pruodere), 

pruodire:  136,  7. 
iuioar.  luuueren:  134,  1.   136,  3  (iuuueriu,  kmuere), 

iiiuuire:  133,  2. 
nnsar.    unsere:    135,  17.    135,  25    (unserera),    136,    2    (?m.9e7'e), 

136,  4.  (unseriu), 

unsiriu:  136,  3. 
loundar.  uunderlichen:  130,   1, 

uundir:    134,    9.    135,    4.    138,    6    {nundirUh),    138,    14 
(uundirlih,  uundirlili). 
lüuochar.  uuochera:  127,  2, 

uuochiris:  126,  3.  127,  2  {ituocMr),  127,  6  {uuochir). 
zimbar.  zimhere:    126,   1.   126,  1   {cmiheren,  cimherent),    128.  9 
(cmZ'ero^on), 

cimhirot:  126,   1. 
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hntar.  heitir:   134,  7. 

ophnr.  ophir:   130,   1.   130,   1. 

sillhar.  silhir:   134,   15. 

tolUar.  fohfir:  136,  8.  138,  18, 

fatar.  vatir:  131,   1.   131,  10.  131,  16.   138,   18. 

Siehe    oben    die    Partikeln    avar^    aftar,    Jiintarof,    nidar, 
odar,  suntar,  tihar,  uiitar,  ii^sar,  widar,  widari. 

Ableitungen  auf  er  (?). 
argeriHKja.  argerunga:  128,  1. 

auf  lg. 
kiinig.  cliunic:  134,  9.  134,  10  (clumige),  135,  17  {chvniga)  137,  4 
(uuerUchunige). 

auf  id. 

arharmidn.  irharmida:  129,  7. 

gagirida.  gigirida:  136,  8. 

bikennida.  hichennida'.  138,  6. 

arlosida.  urlosida:  129,  7. 

himeinida.  himeinida:  131,  12. 

arrihtida.  irrihtida:  138,   1. 

selida.  seldon:  131,  3. 

auf  it. 

hoiibit  houhit:  132,  2.  132,  2  {houhite,  liouhite). 

auf  isc. 
mennisco.  viennisgo:  127,4.  134,  3.  134,  3  (rnennisgen,  meninsgen), 
134,  8  (mennisgeti),  134, 15  (mennisgen),  135,  9  [mennis- 
gen)y  135,  25  (raennisgen),  136,  2  (niennisgeii),  u.  s.  w. 

auf  is<. 
msf.  eristhornen'.  134,  8. 
jungist.  jungisten:  138,  5. 
minnist.  minnist:  134,  7. 
nähist.  nahisten:  138,  9. 
loinistar.  uuinstera:  136,  5.   136.  5  (uuinsteren). 

auf  z7. 
en(/?Z.    engila:    128,    7.  134,    3    {engile,    eng'de,    engile,    engilen), 

137,  2  {engilen,  engilen). 
JiimiL    himila:    127,  5.    133^  3  {Jiimil),  134,  6  {Jdmile),  135,  5 

{liimile),  135,  26  (himilis),  138,  13  (Jiimilisgen). 
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anasidiU.  anisidile:  131,   13. 

nUl.  uhilen:  128,  1.  128,  8.  136.  2  {ubil\  136,  3.  136,  8.  138,  19. 

138,  19  {uhili),  138,  21  {uhil\  138,  22  [uhila). 
michil.  michiliu:  135,  4.  135,  7  {michUen),  137,  2  {gimichüichot). 
michelen:  130,  1. 

Ableitungen  auf  in. 
festinon.  gifestinota:  135,  6.  138,  7  {gifestinot). 
S.  oben  die  Partikel  heiminän  (?). 

auf  iV. 
trisire:  134,  8. 
alHro.  altno'e:   136,  9. 

*  auf  o<. 

S.  oben  die  Partikel  hintarot. 

auf  0*^ 
dienost.  dienistman:  134,  20. 

auf  Mwi. 
«fww.  atem:  134,  15. 

auf  MJid. 

linmund.   Uumendis:   130,  1. 

fngund.  fugenden:  136,  8.   137.   3  (tugende). 

auf  i^. 
antsdzig.  antsazigora:   137,  7. 
6m^.  hirige:   127,  3.   127,  3  {birig),   135,  16  {imhirigen),   136,  2 

dnrnohtig.  nndurnohtigen:  138, 16. 138, 16. 138, 16 (dwnohtigen). 

durfftg.  dürftigen:  131,   15. 

*?//■%.  euuigen:  125,  6.  126,  3.  127,  5  (emdgo)    132,  3.  135,  26 

{euuic),  136,  5.  136,  5.  (eumge),  137,  8  {euuic). 
gaganwurttg.  gagenuunrtigen:   136,  5. 
kinnftig.  chumftigen:   131,  6. 
gdonbig.  glouhigen:   134,   13. 
mahtig.    mahtigen:    126,    4.    126,  4  (rnahtigo),   134,  5  (niahtic), 

135,  17. 
sa%.  saligo:  126,  5.   127,   1   (sa%,  .sa%),   127,  2  {salig). 
skuldtg.  sculdic:   134,   1. 

spuotig.  spzcotigo:  137,  3.  138,  12  (framspotigen). 
stdtig.  s  tat  ige:  136,   1. 

Sitzun§sber.  d.  phil.-hist.  Cl.   LXXX[.  Bd.  II.   Hft.  19 
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sundicj.  Huntigen:  128,  6,  138.   19.   1.38,   19. 

toduj.  totic.  138,  5. 

wppig.  wppicheite:  138,  19.   138,  19  (tippigiu). 

vfv:artig.  nfutiertigen:   127,  5. 

folltg.  f  oll i dich iw.  129,  7. 

giwalttg.  giuualtigen:   135,   17. 

widarivarttg.  iinidiruiiartigen:   1.33,  2.   138.   12. 

zältg.  zaliga:  138,   13. 

unbirtgi.  unhirga:   136,   2. 

Ableitungen   auf  in. 
truhtm.  trohtin:  126,  1.  128,  4.  129,  1.  129,  3.  129,  5   {troh- 
tinen)  u.  s.  w.  • 

auf  ör. 
antsäzigoro.   ant sazigora:   137,   7. 

auf  Ost. 
fordorost.  forderost:   136,  6.   1.36,  6  (forderosta). 

Zusammensetzungen   mit  alt. 

weralt.  uuerilte:   133,   1, 

uuerlte:  133,  1.  134,  14  (inierlt),  135,  16.  136,  1.  137,  4 
(uuerltchunige)    138,    7  (uuerlt),   138,  9  (uuerltmeris). 

mit   ??A   (solih^   hivelih,  hwioWi). 

hicelih,  uuelichiu:  127,  5.  129,  4  {jmelicha),  131,  15  (imeliche), 
134,  8  (nuelichemo),  134,  14  (nneliche),  135,  2.5  (wwe- 
lichiz),  138,   19  (nuelicJiiv,  uitelihe). 

solih.  solichis:  127,  5.  130,  2  {solih),  136,  5  (soliche,  soUchen). 

sweWi.  suelichis:  137,  .3. 

Praefixe. 

im<-,  ?'ni-.  /iM^-:  125,  6  infahevf,  130,  1  imphahen,  134,  14  influh- 
ten,  138,  7  intrinnen. 

ar-,  iir-,  ir-.  tir-:   129,  7   tirlosida, 

fr-:  126,  2  irsten,  126,  4  irscutten,  irscntfet,  128,  1  irliten, 
128,  6  irdorret,  irdorrit,  129,  3  irliden,  129,  4  /r- 
fnlUt,  129,  4  irfullenna,  129,  5  irsfuonf,  irsfuont,  129,  5 
ir  sterben,  irsten,  129,  7  irbarmida,  129,  8  irlosit,  130,  1 
irknbt'n,  irhaben,  131,   1  irhuge  u.   s.   w. 
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(ja,  gi-,  f/i- :  126,  2  gisizif,  126,  3  gisice,  gidiemuote,  126,  4  giscrifte, 
12(),  5  gisah,  126,  5  gisatenne,  121,  1  gihot,  121,  2 
gidinge,  gidingen,  121,  3  giheizen,  121,  Ö'  gisehen,  gise- 
hist,  128,  1  gicheren,  127,  6  gisehist,  128,  3  ^<Y?to- 
den,  gilih,  128,  3  gihelfa,  128,  7  giftdte,  gibunten, 
giimorfen,  129,  1  gihore,  129,  3  gihalteM,  129,  4  ^Z- 
heizen,  129,  5  gidincta,  gidinge,  129,  7  gidingo,  130,  1 
gitruoptir,  130,  3  gischen,  gidingen,  131,  2  giuuerenne, 
131,  6  gihorte,  131,  7  gigangen,  gihoret,  131,  8  gihei- 
ligotist,  131,  10  giiiuihten,  131,  11  gibornen,  131,  12 
gigihte,  131,  14  gihiez,  131,  15  gisafo,  131,  16  gitoufit, 
giuuatet,  131,  17  giuuihten,  giheiligo,  giheilige,  132,  3 
gihohte,  gimeinen,  gihot,  134,  3  (/iVz'A,  gisah,  gichorenf, 
134,  5  ginamet,  X3A,  7  giskihit,  134,  13  gihuct,  gi- 
hugist,  giuuinnenne,  134,  14  gisehent,  gisehente,  giladit, 
134,   19  gisazten,  u.  s.  w., 

f/e-:   127,  3  ^e?«"Ä,  127,  5  geeehenne,  134,18  ^e^^■Ä,  134,  21 
gelobit, 

</-:  121,3  manniclichemo,  129,  3  mannidichemo,  121,4  garnet, 
129,  4  gnndon,  131,  6  unglonben,  132,  3  gnada,  134,  13 
gloubigen,  134,  14  gmioge,  134,  18  glouba,  135,  1  gnada. 
far-,  fir-.  fir-:  129,  4  firsah,  131,  12  firmimit,  134,  18  ßrsehent, 
136,  1  firrinnenten,  136,  3  ßrspvonen,  136,  5  virfro- 
stent,  138,  3  ßrborgen,  138,  5  uvfirborgen,  138,  16 
firlazent, 

/-:   126,  1  >me. 
6/-.   A/-:   127,  3  bisicent,  128,  1  bigimda,   130,  1  pimiano^  130,  2 
piuuenite,   131,  12  bihaltent,  134,  4  bisicenne,  134,  5 
bichennit,  134,  7  picherif,  u.  s.  w., 

&e-:  138,   14  bechtmnit. 
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Dadurch  ergibt  sich  folgende  Tabelle. 


alt  a 


u 

0 

a 

e 

• 

1 

Apokope, 
Synkope 


-a.    Schw.    Verba,    Praet.    Ind. 
1.  3.  Sing'.  .     .     . 

Nomina,  «-St.Masc.  Nom.  Acc. 
Plur.    .     . 

Ja-St.  Masc.  Nom.  Acc.  Plur. 

<J-St.  Nom.  Sing 

Acc.  Sing 

Gen.   Sing 

j<ä-St.  (ea)  Nom.  Acc.  Sing. 

hruodar,  Nom.  Acc.  Plur.  . 

muotar,  Gen.  Sing.    .     .     . 

an-8t.  Neut.  Nom.  Acc.  Sing. 

än-St.  Nom.  Sing.      .     .     . 
St.  Adj.  Fem.  Gen.  Sing. 

Acc.  Sing.    . 
si,  Gen.  Sing 

Acc.  Sing 

diu.  Gen.  Sing 

Acc.  Sing 

desiv,  Gen.  Sing 

Acc.  Sing 

aha 


ana 


äna  [änv) 
ava 
danu  . 
daru  . 
hera  . 
hina  . 
hwanda  . 


hwara 
oha 

sama  . 

fona  . 

fora  . 

wola  . 
za  . 

ga-  . 


1  0 


1  o 


•2o 


46  a 
5  a 

22  a 
16  a 
3a 
3  a 
2a 
1  a 
8a 
1  a 
4a 
20  a 
4a 
3a 

10  a 

11  a 


'Z  a 

3  a 
13« 


1  a 
5  a 
1  rt 
1  a 

na 

usw. 
2a 


2  a 


1  e 

12e 

2e 

1  e 
1  e 

1  e 


1  e 

1  e 
4e 
6e 

1  e 


3e 
le 
1  e 
1  e 


1  e' 
4e 

12  e 
9e 


35  e 

4ß 
usw. 


st 


1  ! 

(an 
dih 


'ej 


59  1 
usw 


2(e) 


1    (ah   imo) 

23  (vor  Voc. 
undCons.) 


2  (vor  hiviii) 

10  (vor  11,  l 
und  Voc.) 
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alt  a 


U 


0 


a 


Apokojje, 
Synkope 


-am.  Abi.  -am      .     .     .     . 
-an.  St.  Verba.  Inf.  Praes. 


Part.  Piaet.  .     . 
Schw.  Yetha,,  jaSt.  Inf.  Praes. 

triihtin  Acc.  Sing 

St.  Adj.  Masc.  Acc.  Sing. 

gayan,  inyagani    

samaiie 

iifan 

ferranän 

ferrano    

Abi.  -all 

-and.  St.Verba.  Part.  Praes.  (Adj.) 

Schw. Verba,  /a-St.  Part.  Praes. 
(Adj.)       .     .     .     . 

fland . 

'Unt.  St. Verba,  Praes.  Ind.  3.  Plur. 

Seil w. Verba.  Ja-St.  Praes.  Ind. 
:i.  Phir 

samant 

ant- 

-at.  Abi.  -ai 

-al(.   CoiiiiJ.   -alt 

-ar.  avar 

aftar 

Iiintarot 

nidar  


odar  . 
suntar 
idtar  . 
untar  . 
üzar  . 
widav 
widari 
AM.  -a 


\o 


1  o 


ar- 

far- 
-aw.  Ahl.  -awa 
-ag.  Abi.  -ag  . 
-ad.  Ahl.  -adi. 


la 

(gine- 
man) 


1  « 


1  a 


3  a 


2e 
24  c 

23  e 
17e 

2e 
19  e 

3e 

4e 
1  e 


22  e 
10  e 

3e 

2Ge 

(1  -en) 

20  e 
4e 


1  e 


1  e 


2e 
Ic 


1  e 
31  e 


le 


1  i 


li 
6i 


2i 
li 

4i 
6i 
It 
6< 
2» 


■Ji 

9i 
2i 
3i 

4t 

23  i 

18  i 
usw. 

9i 

7i 

14i 

li 


3  (nach  »•) 


1    (vor  /) 
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H  ein/,  el. 


ah  II 


U 


0 


a 


e 


AiJokope, 
Synkope 


-al.  St.  Verba,  Praes.  Ind.  Imp. 
•2.  Plur 


Scliw.Verba,  jaSt.  Praes.  lud. 
Iiup.  2.  Plur.    .     . 

-az.  St.  Adj.  Neut.  Nom.  Acc.  Sing. 

ga- 


anl- 
ar- 

far- 


alt  e 

-e.  St. Verba,  Praes.Conj.  1.3.Sing 

Seh  w.Verba,_;((-St.  Praes. Conj 
1.  3.  Sing.  .     . 

Nomina,  a-St.  Masc.  Dat.  Sing. 

Neut.  Dat.  Sing. 

^a-St.  Masc.  Dat.  Sing. 

Neut.  Dat.  Sing.     .     . 

M-St.  Neut.  Dat.  Sing.   . 

St. Adj.  Masc.  NoM». Acc.  Plur. 

er  Nom.  Plur. 

Acc.  Plur.     . 

der  Nom.  Plur. 

Acc.  Plur 

danne 

samane    . 

wane  .    .     .     .  - 

-em.  St.  Verba,  Praes. Ind.  l.Plur 

Seh w. Verba, Praes.  Ind.  l.Plur 

-eimt.  St.  Adj.  Masc.  Dat.  Sing 

Neut.  Dat.  Sing 
deser  Dat.  Sing.    . 

-er.  Abi.  -er 

-era.  St.  Adj.  Fem.  Gen.  Sing, 

desiv,  Gen.  Sing.  . 
-ero,  St.  Adj.  Gpu.  Plur. 
-er?/.  St.  Adj.  Fem.  Dat.  Sing. 
desiu,  Dat.  Sing 


1  u 


2  a 

14« 

1  a 
Tu 

3  a 


3e 

f-ent 
Imp.) 

1  e 

■4e 
usw. 


9e 

7e 
29  6 
18  e 

4e 

20  e 

1  e 
35  e 

2  e 
6c 

21  e 
20  e 

4e 
le 
8e 

1  e 

(en) 

1  e 

(en) 

7e 
9e 

1  e 
ite 

13  e 
17  e 


Gi 


4« 
6i 

59  i 

usw. 

4i 

18» 
usw. 

9i 


10    (vor    «,    / 
und  Voc.) 


3  {/ms) 


29  (.»*•) 
1   («) 


1    (dirre) 


4   (dirro, 
dirre) 
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alt  e 


0 


a 


e 


Apokope, 
Synkope 


-e*.    Nomina,   a-St.    Masc.    Gen 

Sing 

Neut.  Gen.  Sing. 
Ja- St.  Masc.  Gen.  Sing. 
Neut.  Gen.  Sing.    .     . 
«-St.  Masc.  Gen.  Sing.  . 
St.  Adj.  Mase.  Gen.  Sing.  . 

Neut.  Gen.  Sing. 
dizsi,  Gen.  Sing 

alt  i 

-L  St.  Verba.  Praet.  Ind.  2.  Sing. 

Praet.   Conj.    1.  3.  Sing. 

Schvv.  Verba,  ja-St.Praes.  Imp. 
2.  Sing. 

Nomina,  ja-St.    Masc.    Nom. 
Acc.  Sing.    .      .     . 

Neut.  Nom.  Acc.  Sing. 

i-St.  Masc.  Nom.  Plur.    .     . 

Acc.  Plur 

Fem.  Gen.  Sing.     .     .     . 


Dat.  Sing. 


Nom.  Plur.      .     . 

Acc.  Plur. 

u-S>t.  Nom.  Plur.   .     . 

Adj.  auf  i  .     .     . 

dizzi,  Nom.   Acc.   Sing.  . 


• 


/ji 


mgagaiti 
tibi 
uvibi    . 


undi 


unzi  . 
furi  . 
aidu7-i 


1  o 


1  a 


1  a 


4e 

10  p 

6e 

6e 

11  e 

2e 
be 

15  e 

3e 
De 
3e 

8e 

4e 


14e 

be 

usw. 

K)  p. 

usw. 

6e 

7  e 

1  e 


32  £ 
7  j 
li 
2t 

2i 

m 

8t 
1  i 


1  i 


und  1 

nahtis 


1  i 


1  i 

■22  i 
usw. 

2  i 

{hidiu) 


1  i 


1    (miht.) 


1    (in  dirre 
Ullis) 
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H  ei  nzel. 


alt  i 


hi- 

-ivi.    Nomiua,    i-St.    Masc.    Dat. 
Plur 


U 


0 


a 


Fem.  Dat.  Plur.  . 

-in.  Nomina,  an-üi.  Masc.  Gen. 
Dat.  Sing.    , 
Neut.  Dat.  Sing.     .     .     . 

heiniinän 

Abi.  -in 

-iL  Abi.  -il 


-ir.  dir  (Rel.) 
Abi.  -ir   . 
Abi. 


-^9- 


-ig. 

-ih.  ich,  Acc.  Plur. 

du,  Acc.  Plur. 
-id.  Abi.  -ida. 


-it.  St.  Verba.  Praes.  Ind.  3.  Sing. 

Schw.  Verba,  /a- St,  Praes.  Ind. 
3.  Sing 

Part.  Praet 

-ita.  Schw.  Verba,  .;a-St.  Praet. 
Ind.  Conj.  \     .     . 

Abi.  -it 

-ist.  St.  Verba,  Praes.  Ind.  2.  Sing. 

Schw.  Verba,  ^a-St.  Praes.  Ind. 

2.  Sin! 
Abi.  -ist  . 
ük.  Abi.  -ink. 


lg- 


alt  o 

-0.  Schw. Verba,  o-St.  Praes.  Imp, 

2.   Sing.  . 

Nomina,     a-St.     Masc.     Gen 

Plur.   .     . 

Neut.  Gen.  Plnr. 

ä-St.  Gen.  Plur.    . 

jä-St.  (ea)  Gen.  Plur 

t-St.  Fem.  Gen.  Plur 


3  o 


le 


I  e 

(en) 

4e 
(en) 

11  e 
3e 
le 


le 


1  e 


4e 

7  e 
4e 

3e 


1  e 


1  e 

bt 
2e 


3e 


8j 
usw. 


\i 

{in) 


2i 

26  i 

li 

li 

4« 

10  j 

4i 

26  i 

26  j 

12  i 
9i 

4  t 
3i 
?i 

8  t 
4  t 

9  t 
usw. 

(men- 
nisgo) 

St 
usw. 


Apokope, 
Synkope 


1 

12  u.  s.  w. 
{chuit,  uuirt) 


I   (miinntera) 
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alt  o 

U 

1 

0 

•A 

e 

• 

1 

Apokope, 
Synkope 

-0.    Nomina,    a/i-St.   Masc.  Gen. 

Flur 

1  0 

16 
1 

Neut.  Gen.  Plur.     .     .     . 

dn-St.  Gen.  Plur 

. 

.      . 

2 

St.  Adj.  Masc.  Gen.  Plur.   . 

■2o 

1  a 

Neut.  Gen.  Plur.    .      .     . 

1   0 

Fem.  Gen.  Plur,     .     .     . 

2o 

. 

Fem.   Nom.  Aec.  Plur.    . 

, 

4« 

9e    : 

er,  Gen.  Plur 

13  0 

15  a 

.     . 

ez,  Gen.  Plur 

1    0 

. 

.     . 

si,  Gen.  Plur 

,           , 

2a 

Nom.  Plur 

, 

,          , 

1  e 

3 

Acc.  Plur 

Im 

, 

,          , 

le    1 

der,  Gen.  Plur 

6o 

10a 

7e 

das.  Gen.  Plur. 

la 
3  a 
5a 
ia 

.     .    1 

\e 
4e 

5  e 

1 

düi,  Gen.  Plur.    . 

Nom.  Plur.   ... 

Acc.  Plur. 

Adv.  auf  0  .     .     .     . 

10  0 

So 

(io) 

eo 

hiceo 

bo 
{uuio) 

■     ■ 

•     • 

odo 

1  i 
odi- 

( 

t  " 

uan) 

ofto 

'2o 
lo 

■ 

• 

1  i 
1  i 

ferrano    .... 

-ot.   hintarot 

-ost.  dienost 

. 

alt  11 

-'!..    St.  Verba,  Praes.  Ind.  1 .  Sing. 

\So 

Schw.  Verba,  Jrt-St.  Praes.  lud 

1.  Sing 

9o 

6e 

Nomina,  <J-St.  Dat.  Sing'.  .     . 

, 

11  a 

1  e 

"-St.  Masc.  Nom.  Sing.    .     .  | 

1  p. 

1   (sun) 

Acc.  Sing.  . 

1  0 

St.  Adj.  Masc.  Neut.  Dat.  Sing. 

, 

16  0 

. 

Fem    Dat.  Sing.     .     .     .  ' 

. 

So 

8a 

\e     1 

Neut.  Nom.  Acc.  Plur.    . 

16  n 

(iu) 

• 

1 

Fem.  Nom.  Sing.    .     .     . 

4  u 

(i«) 

• 

• 

• 

21)8 


H  e  i  11  z  e  l. 


alt  u 


U 


0 


Apokope, 
Synkope 


er,  Dat.  Sing.        .     . 
ez,  Dat.  Sing.  . 

Acc.  Plur. 
si,  Dat.  Sing.  . 
der,  Dat.  Sing. 
daz.  Dat.  Sing. 
Inst.  Sing.    .     .     . 


Nom.  Plur. 
Acc.  Plur. 


3  u 


diu.  Dat.  Sing. 
Nüui.  Sing.  . 


liwaz,  Inst.   Sing. 


dener.  Dat.  Sing 

desiu,  Dat.  Sing 

filu 

-um.  St.Verba,  Praet.  Ind.  l.Plur. 

Nomina,  a-St.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Dat.  Plur.  . 

Ja-St.  Neut.  Dat.  Pliu.  .     . 


lu 
{iu) 

8  u 

{iu) 

4  u 

(iu) 


8  m 
(iu) 

•2  m 
(iu) 


Abi.  -uvi 

-un.  St.  Verba.  Praet.  Ind.  3.  Plur. 
Nomina,  auSt.  Acc.  Sing.  . 
Nom.  Plur.  . 
Acc.  Plur.    . 
Neut.  Nom.  Plur.  .     .     . 
Acc.  Pliu-.    .     .     . 

-und.  Abi.  -n7id 

-ut.  St.  Verba,  Praet.  Ind.  2.  Plur. 


14  o 
1  o 


13  o 
17  o 


•2  a 
4« 


1  o 
1  o 


I 


lo? 

(-07l) 


1   « 


alt  d 

-ä.  Nomina,  äSt.  Nom.  Acc.  Plur. 

jä-St.  (ea),  Nom.  Plur.    . 

-an.  heiniindn 

hicantidu 

forranän       


1  o 


1  a 

(ia) 

15« 


1  a 


•da 
1  a 
\  a 
1  a 
1  a 


1  e 

3e 

le 

7e 
(en) 

14  e 

(e»i) 


le 
(en) 

le 
14  e 
11  e 
14  e 
15e 

5e 
10  e 

3e 


1  e 


3i 
(sculin) 


3» 

(sculif, 

birit) 
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alt  c 


alt  e 

-e.  Schvv.Verba,  e-St.  Piacs.  Conj. 

1.  3.  Siug.  {?)  .     . 
-ein.    Schw.  Verba,   Praes  lud. 

1.   öiug- 


1.  Plur 

Nomiua,  St.  Adj.  Dat.  Plur. 
dizzi,  Dat.  Plur 


-en.     St.    Verba.     Praes.     Conj. 
•6.  Plur 


Schw.Verba,  e-St.  Praes.  Conj. 
■6.  Plur 


Inf. 


-e,nd.    Scliw.  Verba,    e-St.    Part. 
Praes.  (Adj.)     .     . 

-eilt.    Schw.  Verl)a,    e-St.    Praes. 
Ind.  A.  Plur.     .     . 

-er.    St.  Adj.  Masc.  Nom.  Sing. 

an.ier 


-et.  Schw.  Verba,  e-St.  Praes.  Ind. 
•2.  Plur 


Part.  Praet 

-eta.  Schw.  Verba,  e-St.  Praet. 

-est.    St.    Verba,    Praes.    Conj. 
2.  Sing 

Schw.  Verba,  e-St.  Praes.  Ind. 
2.  Sing 

alt  i 

-i.    Seiiw.    Verba,    Praet.    Conj. 

1.  3.  Sing.  .  .  . 
Nomina,  jä-Üt.  {i).  Nom.  Sing. 

Gen.  Siug.  . 

Dat.  Sing.    .     .     . 

Acc.  Sing.    .     . 

Nom.  Plur.  . 

Acc.  Plur.    .     .     . 

-hl.  St.  Verba, Praet.  Conj.  3.  flur. 

Abi.  -in 


U 


O 


a 


1  a 


3o 

(1  -on, 

2-0) 


2o 


1  a 

2  a 


la 
4a 
2a 
1  a 


•Z  e 


le 

i-en) 

49  e 

i-en) 

1  e 
(-«0 

le 

4e 

8e 

2e 
14  e 


2e 
3e 


1  e 
1  e 


5e 
4e 
1  e 

2e 


Apoku[)c, 
Synkope 


2t 

4i 
3i 

6  t 
2i 
1  i 

3i 

li 


1  t 

6i 
4  J 
6  i 
4( 

1  i 

bi 
usw. 
{troh- 

tin) 
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Hei  nzel. 


alt  ö 

-uj.  Abi.  -ig 

-it.  St.  Verba,  Praet.  Conj.  2.  Plur. 
-ist.  St. Verba, Praet.  Conj.2.Sing. 
-lih.  {hwelih,  solth,  sweVih) 


U 


0 


a 


e 


alt  6 

-6.  Schw. Verba,  o-St.  Praes.Conj. 
3.  Sing.  (?) .     .     . 

also 

nalsö 


-öm.  Seh  w.  Verba,  o-St.  Praes.  Ind. 
1.  Sing 


1.  Plur 

Schw.  Verba,  Praet.  Ind.  1.  Plur. 

Nomina,  a-St.  Dat.  Plur.  .     . 

a/<-St.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neiit.  Dat.  Plur.     .     .     . 

<irt-St.  Dat.  Plur 

-du.    Schw.  Verba,    ö-St.   Praes. 
Conj.  3.  Plur.  .     . 

Inf. 

Schw.  Verba  Praet.  Ind.  3.  Plur. 

Nomina,  <i-St.  Gen.  Plur.   .     . 

j<i-St.  (ea),  Gen.  Plur.    .     . 

a)t-St.  Masc.  Gen.  Plur. 


Neut.  Gen.  Plur.    .     . 

dn-Üi.  Gen.  Plur.  ... 

-ont.  Schw.  Verba,   o-St.  Praes 
Ind.  3.  Plur.    . 

-or.  Abi.  -6v 

-dt.  Schw.Verba,  o-St.  Praes.  lud 
3.  Sing.  .     .     . 

Praes.  Ind.  Inip.  '2.  Plur. 
Part.  Praet 


13  o 


1  u 

{-un) 


4o 

(1  -on] 
(3-0) 


3o 

(-on) 

1  0 
(-on) 


\o 

i-on) 


2o 
1  o 
lo 


4o 


1  o 

6o 
2o 

3o 

4o 

(X-on) 

•6o 


1  e 


1  e 


le 

(-en) 

3e 

(-ew) 

3e 

(-674) 

3e 

(-en) 

3e 

{-en) 


1  e 


6e 
le 
2e 

13  c 
(1-eno 

12-en) 
le 
1  e 


44  i 
\i 
1  i 

\2i 


Apokope, 
Synkope 


6  (vor  Voc. 
und  Cons.) 
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alt  u 


U 


0 


a 


Apokopc, 
Synkope 


-ota.  Schw.Verba.  o-St.  Praet 
Ind.      .     .     . 

-ost.   Schw.  Verba,   ö-St.  Praes 
Ind.   2.   Sing.     . 

Schw.Verba,  Praet.  Ind.  2. Sing 

Abi.  -ost 


alt  ü 
-ün.  Nomina,  ^n-St.  Gen.  Sing. 
Dat.  Sing.  .  . 
Äcc.  Sing.  .  . 
Nom.  Plur.  .  . 
Acc.  Plur.     . 


1  u 


2u 


18  o 

lo 
2o 
2  o 


1  e 


1  i 
1  i 


He 
3e 
2e 
3e 
1  e 


Erörterungen  zu  Tabelle  II. 
Zu  A, 

Der  vocalische  Auslaut  erscheint  auch  hier  beständiger 
als  der  consonantische.  Bei  letzterem  a  nur  in  einem  gineman, 
einem  samane,  dem  Worte  fiand,  dann  einmal  in  tinfal,  drei- 
mal in  odar,  also  bis  auf  samane  genau  in  denselben  Wörtern 
wie  in  I.  In  den  neuen  Lauten  gehen  beide  Schreiber  weiter 
auseinander,  II  begünstigt  i  vor  Consonartz  mehr  als  I,  aus- 
lautend weniger.  Ganz  vermieden  wird  i  nur  in  -and  wie  in  I, 
dann  auch  in  -am,  das  in  I  fehlt,  —  es  erscheint  dagegen  in 
-anlj  -al,  -alt,  -oio,  -ad,  -at,  in  Ableitungen,  die  I  nur  mit  e  oder 
Synkope  braucht.  —  0  für  a  ist  wie  in  I  nur  bei  vocalischem 
Auslaut  in  einigen  Fcällen  häutiger,  vor  folgender  Consonanz 
ist  es  wie  dort   sehr  selten,    erscheint  aber  in    anderen  Fällen. 

Die  alten  «-Laute  müssen  deutlicher  oder  ki-äftigcr  im 
Bewusstsein  gehaftet  haben  als  die  neuen  Vertretungen. 

Zu  -a.  Wie  in  1  ist  a  gut  erhalten.  Wo  daneben  a 
erscheint,  überwiegt  meist  a,  nur  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc. 
der  a-St,  stehen  .5  a  neben  12  e,  2  i.  Auch  hier  zeigen  die 
Nomina  und  Pronomina  mehr  ?'  und  o  als  die  Partikeln  mit 
Ausnahme  von  za  und  dem  Praefixe  ga-,  von  denen  sogleich. 
Und  es  bietet  sich  dieselbe  Erklärung  wie  bei  1.  Die  Fälle 
mit  o  und  i  sind  durch  Analogie  entstanden.     Das  o  des  Dat. 
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Sing-,  ist  in  den  Genitiv  des  fem.  Adj.  und  des  Pronomens 
si  gedrung-eu.  Das  /  des  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  jaSt.  hat 
sich  zum  Theil  erhalten,  —  s.  zu  -a  1,  —  und  mit  den  -i  der 
i-St.  Gewalt  auch  über  die  entsprechenden  Casus  der  r/-St. 
erlangt,  zum  Theil  durch  vocalische  Assimilation  unterstützt, 
tivfili.  Allein  dieser  verdanken  die  unrichtigen  Schreibungen 
anlsidile  und  rouffn  ihre  Entstehung,  vg'l.  in  -a  I  lönöto.  — - 
Auch  hier  wie  in  I  folgt  snma  der  Analogie  der  Adv.  auf  -o. 
Aber  die  Formübertragung  ist  in  II  viel  bescheidener 
als  in  I.  Noch  kein  o  hat  Eingang  gefunden  in  die  Ortho- 
graphie der  Gen.  Sing,  der  cz-St.,  in  den  Nom.  Sing,  der  neu- 
tralen mi-St.,  in  den  Gen.  Sing,  von  diu,  desiu ;  nur  der  Gen. 
Sing.  Fem.  der  Adj.  und  st  zeigen  einige  o ;  s.  zu  a  I,  ti  I. 
Ebenso  in  II  kein  /  der  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  schw. 
Verba,  im  Sing,  der  «-St.,  im  Nom.  Acc.  Sing,  der  neutr. 
o.«-St.,  im  Nom.  Acc.  Sing,  der  dnSt.  —  Auch  hier  fällt  noch 
mehr  als  in  I  die  grosse  Zahl  der  e  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc. 
der  a-,  ja-St.  auf,  da  die  1.  3.  Sing.  Ind.  Praet.  der  schw. 
Verba  z.  B.  neben  46  a  nur  ein  e  haben,  Nom.  Gen.  Acc.  Sing, 
der  a-St.  41  a  neben  2  e,  Gen.  Acc.  Sing.  Fem.  der  st.  Adj. 
24  a  neben  einem  e.  Einige  der  e  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc. 
der  a-,  jaSt.  werden  demnach  von  /  für  ja  ausgehen. 

Za  fällt  mit  seinen  35  e,  15  i  ganz  aus  der  Analogie  der 
übrigen  Endungen  -a.  -E  ist  ebenso  fest  als  -«,  es  kann  also 
nur  zi  zu  Grunde  liegen,  wo  hi  2  i,  ni  4  e,  22  i  bietet.  I  hatte 
48  ze  neben  7  zi,  stimmt  demnach  ungefähr  zu  II,  s.  -a  I. 

Ueber  ga-  s.  zu  -a  I. 

Durch  constanteö  a  zeichnen  sich  unter  den  Partikeln  aus, 
wenn  wir  nur  grössere  Zahlen  berücksichtigen,  ana,  Jnmanda, 
regelmässig  bieten  e,  vielleicht  e-,  die  Praepositionen  fo7ia  und 
fora\  s.  -a  I.  —  Auch  die  4  nhe  fallen  auf.  ' 

Wie  in  I  sind  die  Partikeln  von  den  übrigen  Wortclassen 
unterschieden  durch  eine  gewisse  Regellosigkeit  der  Färbung; 
theils  ist  sie  entschiedener,  tlieils  weniger  kräftig.  S.  die  Be- 
merkung über  Partikeln  zu  -n  I  am  Schlüsse.    Auch  die  Prono- 


'  Braune  Beitriigrp  2,  1 4ß,  Anni.  *  fülirt  ol>e  neben  föne,    fm-e  als  conatante 
Notker'.sclie  Form  au,  gegeuiiber  dem  sonst,  bewahrten  -a. 
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mina  scheinen  die  Färbung  dentlicher  auszudrücken  als  Nomina 
und  Verba. 

Wie  in  I  ist  nur  in  za,  ga-,  dann  vielleicht  in  fona,  fora 
e-  anzunehmen,  sonst  herrscht  a  und  e',  während  die  conso- 
nantischen  Fälle  mit  Ausnahme  der  oben  angeführten  Wörter 
nur  e,  i  bieten.  * 

Zu  -am.  Die  zwei  ausschliesslich  erscheinenden  -em  in 
podem  brauchen  nicht  alt  zu  sein,  weil  -im  schon  früh  Neigung 
zu  -em  verräth.  Da  die  Ableitung  in  den  Inlaut  treten  kann, 
ist  der  Fall  vielleicht  zu  betrachten  wie  -an  1),  s.  S.  244.  Auch 
zeigen  die  Ableitungen  auf  -am  in  der  That  öfters  i,  so  hodam 
Gff.  3,  86,  buosam  3,  218,  eidam  1,  156,.  uutdamo  1,  777,  besamo 
3,  217,  kradam  4,  596.  —  -Eimc  selbst  ist  nicht  fest  genug, 
um  die  Färbung  ganz  zu  verhüten ;  s.  zu  -em  I. 

Zu  -an.  S.  die  allgemeine  Erörterung  zu  -an  I.  -En  über- 
wiegt bei  weitem.  A  in  ginevian  und  samane  war  oben 
erwähnt  worden.  Der  Inf.  leidizon  ist  Formübertragung  oder 
erhaltene  Nebenform.  —  /  hat  einen  etwas  weiteren  Spielraum 
als  in  I.  Wie  dort  erscheint  es  im  Part.  Praet.  st.  Verba  und 
in  Nominalableitungen.  Aber  auch  einmal  im  Inf.  der  ja  St. 
firchnnsin,  das  vielleicht  echt  ist,  s.  zu  -an  I.  Dann  könnte 
ein  und  das  andere  -en  des  Inf.  der  ja-St.  als  Färbung  eines 
alten  -rn  aufgefasst  werden. 

1)  Sehen  wir  von  diesem  Falle  ab,  so  erscheint  /  um-  in 
vorletzter  Silbe  im  Part.  Praet.  st.  Verba  imortine,  irslaginon, 
im  Adv.  ferrino,  in  den  Nominalableitungen  seginü,  segine, 
foiigine,  hizeichinit,  hiceichinet  in  letzter  Silbe  nur  -<)}.  Voca- 
lische  Assimilation  könnte  nur  in  den  letzten  zwei  Fällen  mit- 
spielen, und  die  Quantität  der  Wurzelsilbe  ist  ohne  Belang. 
Ferrenän  wird  wegen  ferrino  wohl  auch  e-  bieten. 

2)  Im  Inf.  st.  Verba  und  der  /a-St.  e  bis  auf  firchnvsln, 
ebenso  im  Acc.  Sing,  von  truhftn,  im  Acc.  Sing.  Masc.  des 
St.  Adj.  und  des  Pron.,  dann  in  gagen,  rngagene  und  vfen, 
wofür  Gff.  1,  170  üfin  nur  aus  Notker  belegt;  s.  Weinhold, 
Alem.  Gramm.  §.  324,  Bair.  Gramm.  §.  256.  Also  festes  e  in  den 
Fällen  letzter  Silbe,  bis  auf  ingagene,  das  wegen  des  fehlen- 
den Umlautes  hielier  zu  zählen  ist,  das  aber  sein  -en  selbst 
dem  Umlaut  verdanken  mag-,   s.  zu  -and  I  und  üIxm-  die  flectirten 
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Inf.  zu  -an  I.  —  In  samane  bleibt  a  zurück  wie  in  odar ;  s.  zu 
-ar  1.  IL  —  Es  zeigt  sich  wieder  die  eigenthüinliehe  Natur 
der  Partikel;   s.  zu  -a  I  am  Schlüsse. 

Zu  -and.   S.  zu  -and  I.    Auch  hier  a  in  fiand,  sonst  nur  e. 

Zu  -ant.  S.  zu  -ant  I.  Das  eine  o  in  nhirnuindont  wird 
demnach  Formübertrag-ung  sein.  Vgl.  -an  für  -an  im  Inf. 
St.  Verba  MSDm^.  281.  —  Das  Praefix  hat  auch  hier  wie  in  I 
festes  i,  ebenso  ar-  und  far-.  Diese  Silben  werden  noch  nicht 
accentlos  gewesen  sein. 

Zu  -al.  Das  eine  a  in  tiufal  neben  5  /  drückt  gewiss 
nicht  das  richtige  Verhältniss  aus.  Auch  die  -il  haben  hier 
nur  ein  e,  in  I  mehr.    S.  zu  -al  I. 

Zu  -alt.  Nur  uueralf.  Der  einzige  Fall  mit  /  diente  bei  I 
die  Jugend  des  dortigen   e  wahrscheinlich  zu  machen. 

Zu  -ar.  S.  zu  -ar  I.  Der  Schreiber  zeigt  auch  hier  seine 
Vorliebe  für  i,  das  er  in  letzter  Silbe  beinahe  dur.chführt  in 
44  Fällen  gegen  3  e.  S.  auch  die  sieben  ausschliesslichen  -ir 
für  -er. 

Odar  hat  hier  sein  a  bewahrt  in  3  Fällen  neben  1  e.  S. 
dje   Bemerkung   über   Partikeln    zu    -a  I  aiii    Schlüsse. 

Die  Praefixe  ar-  und  far-  sind  auf  i  fest,  wie  int  im 
Gegensatze  zu  I,  das  ir-  bis  auf  einen  Fall  durchführt,  far- 
aber  nur  mit  e  schreibt.     S.  zu  -ar  I. 

Zu  -aMU.  Nur  felauua,  umtamia,  zesarma.  I  scheint 
fest,  s.  aber  I. 

Zu  -af/.  S.  zu  -ag  I.  Ein  e  in  letzter  Silbe  neben  14  ^ 
in  letzter  und  vor  der  letzten.  Man  kann  /  hier  ebenso  fest 
ansetzen  als  in  altem  -ig.  In  I  fanden  wir  dasselbe  Ver- 
hältniss. 

Zu  -ad.  Nur  hiladi.  Auch  hier  tritt  i  eben  erst  den  Rück- 
weg zu  e  an.  Auch  altes  -id  in  -ida  ist  noch  sehr  fest. 
S.  zu  -ad  I. 

Zu  -at.  -At  sinkt,  insofern  es  i'f  geworden,  zu  e-t  herab 
10  i,  4  ß  in  Gemeinschaft  mit  den  alten  -if',  s.  dieses.  Ueber 
die  Entstehung  der  -et  aus  -at  s.  zu  -at  I.  —  liier  tritt  die 
Vorliebe   des    Schreibers   II    für   i   oder    die    des    Schreibers    I 
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für  e  besonders  grell  zu  Tage.  Letzterer  hat  nur  e.  —  Es 
sieht  wie  Difl'erenzierung-  aus,  wenn  im  st.  Verbum  -e,nt  nur 
fui-  2.  Plur.  Imp.  verwendet  wird  -it  für  Ind.  und  Inip. 

Zu  -az.  Nur  i.  Ebenso  in  -es,  -ist,  -isk,  -ost,  -^^^}  -*s^ 
auch  das  wahrscheinlich  durch  Formübertrag-ung-  entstandene  ist 
für  -ost  hat  neben  5  o  ebensoviel  i,  kein  e.  Das  wird  nach  I 
nicht  das  richtige  sein,  genügt  aber  doch,  um  eine  gewisse 
Sympathie  zwischen  i  und  der  dentalen  Spirans  zu  constatiren. 
Auch  hier  weicht  demnach  az  von  -ihc  nach  -e-z  zurück. 
S.   zu  -az  I. 

Zu  E. 

Ausnahmsloses  e  erscheint  in  -em,  -er,  bei  vocalischem 
Auslaut  auch  gewöhnlich  e,  daneben  aber  viele  a,  selbst  ein  «. 
Festes  i  in  es.  Die  Schreibung  ist  consequenter  als  in  I,  das 
jedoch  die  Tendenzen  ven-äth,  welche  verfolgt  zu  der  Ortho- 
graphie von  II  hätten  führen  können. 

Zu  -e.  Im  Gegensatz  zu  I  kein  Fall  mit  i.  II  muss  ein 
zarteres  grammatisches  Gewissen  gehabt  haben.  Aber  die 
älteren  Nebenformen  auf  a  kehren  auch  hier  wieder,  so 
die  Dat.  Sing,  himila  ftancla,  irftiUenna,  chodenna,  im  Nom. 
Acc.  Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  und  der  Fron.  —  Im  Acc.  Plur. 
von  er  auch  die  Neutralform  siu-  s.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §.  361 
und  meine  Anmerkung  zu  Heinrich  von  Melk  I,  657.  Sie 
wird  zur  Differenzierung  verwendet.  Für  den  Nom.  hat 
Weinhold  nur  wenig  Beispiele  vor  dem  14.  Jh.  Auch  die 
29  si,  die  zweite  Neutralform,  im  Nom.  Plur.  gegenüber  einem 
einzigen  Falle  des  Acc.  werden  so  aufzufassen  sein.;  s.  zu 
-0  II  und  zu  -e  I. 

E  steht  demnach  im  Auslaut  fest  und  ist  alt,  s.  zu  -r  I.  — 
E--  findet  sich  nur  in  der  Partikel  deiine  neben  danne'^  s.  unenitti 
in  I  und  die  Bemerkung  über  Partikeln    zu  -a  I   am  Schlüsse. 

Zu  -ein.  S.  zu  -et)i.  I.  E  herrscht  durchaus,  aber  2  Fälle 
<ler  Synkope  in  -em-,  auch  hier  wie  in  I  nur  bei  desfiv. 

Zu  er.  Als  Ableitung  nur  argernngn.  S.  zu  -tr  I.  — 
Auch  hier  ist  e  fest,  nur  Synko})e  im  Gen,  Dat.  Sing,  von 
desiu.     -Er  aber  hat  hier  wie  in  I  /  neben  e. 

lieber  das  vereinzelte  arger unga  Gff.  1,  414  f.  ist  keine 
Entscheidung  möglich,  auch  ir  geht  zu  e.    Der  spätere  Umlaut 

Sitzungäber.  d.  pUil.-liist.  Ol.  LXXXi.  Bd.  U.  Hft.  20 
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kann  von  einem  alten  '*argirön  oder  von  *argarjan,  aber  auch 
von  jungem   ^argiröii    für   "^-argaron   stammen ;    vgl.  mhd.  üher. 

Zu  -es.  I  herrscht  ausnahmlos  wie  in  -az,  -ist^  -isk,  -ost, 
-est,  -ist,  auch  -öst  hat  neben  o  nur  i,  das  wohl  durch  Form- 
übertragung entstanden,  kein  e. 

Das  wird  nach  Ausweis  von  -es  I  falsche  Consequenz 
der  Schreibung  sein.  /  wurde  allerdings  erreicht,  beginnt 
aber  bereits  dem  rückkehreuden  e  zu  weichen;   s.  zu  -az. 

Zu  J. 

/  verschwindet  auslautend,    in  -im,    -in,   etwas  besser   ist 

.  ...  ' 

es    bewahrt   in   -U,  -h\  -if,   und  vollständig  erhalten  in  -ig,  -ik,  \^ 

-id,  -ist,  -isk. 

Zu  -i.  E  ist  beinahe  erreicht.  Ganz  fest  steht  es  in  den 
Formwörtern  tibi,  iimbi,  undi,  nnzi,  auch  furi  hat  nur  ein  i 
neben  7  c.  In  bi  (2  bidiu,  kein  e)  und  ni  (22  i  u.  s.  w.  neben  4  e) 
wird  bi  und  der  Hauptaccent  seine  Wirkimg  üben.  Selbst  das 
Praelix  bi-  hat  nur  ein  e  neben  regelmässigem  /.  —  Die  o  n 
in  ingagani  werden  demnach  Foi'mübertragungen  sein,  das  « 
vielleicht  von  uuola,  das  o  von  den  Adv.  auf  o.  So  dass  bei 
Formwörtern  nur  ein  einziges  i  in  letzter  Silbe  feststeht. 

Die  Nomina  aber  haben  deren  mehrere  in  der  /-Decli- 
nation  erhalten,  wenn  auch  weniger  als  in  I.  Auch  hier  einige 
Formübertragungen.  Die  Nora.  Acc.  Sing,  von  /a-Stämmen 
pilda,  rtcha  folgen  dem  Muster  der  neutralen  an-St,  der  Acc. 
Flur,,  tisga  ist  den  «-St.  nachgebildet. 

Zu  -im.    E  ist  bis  auf  einen  einzigen  Fall  fest;  s.  zu  -im  I. 

Zu  -in.  Als  Ableitung  nur  gifestinon,  heimindn.  In  zwei 
drittletzten  Silben  gifestinofa,  gifestinot  ist  i  erhalten,  aber 
lieimendn.  Die  -in  vergleichen  sich  demnach  dem  Part.  Praet. 
und  Nominalableitungen  auf  -an;  s.  dieses  und  zu  -in  I. 

Zu  -iL  I  überwiegt  bei  weitem,  nur  ein  e  (michelen)  neben 
26  i,  so  wie  al  auf  i  festzustehen  scheint. 

Zu  -ir.  Als  Ableitung  nur  das  Fremdwort  trisii:  Auch 
hier  i  noch  ziemlich  fest,  besonders  im  Kclativum  dir.  S.  zu    ar. 
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Zu  -ig.  Nur  kunig.  I  ist  fest;  s.  zu  -ag.  Wegen  des 
-ig  in  I  54  i':  3  e  ist  eine  Minorität  von  e  vorauszusetzen; 
s.  zu  -ig  I. 

Zu  -ih.    Nur  i.    S.  zu  -ih  I. 

Zu  id.  Bis  auf  eine  Synkope  unversehrtes  i.  Auch  -ad 
zeigte  ein  i  neben  einer  Synkope,  kein  e'^,  das  gleichwohl 
wegen  I,  s.  zu  -id  und  -ad,  schon  anzunehmen  ist.  Id  ist  nur 
vorletzte  Silbe. 

Zu  -it.  Als  Ableitung  nur  honhit.  I  überwiegt  noch, 
steht  aber  hinter  -id  zurück.  Die  Fälle  -id  gehören  der  vor- 
letzten, die  von  -it  meist  der  letzten  Silbe  an.  S.  zu  -it  I.  — 
Die  -it  fallen  mit  den  -at  zusammen,  welche  i  erreicht  hatten, 
um  es  nun  wieder  aufzugeben. 

Zu  -ist.    I  ist    fest  bis  auf  eine  Synkope.    Aber  s.  -ist  I. 

Zu  -isk.    Nur  mennisco ;    aber  s.  zu  -isk  I.    /  ist  fest. 

Zu  O. 

0  ist  nur  im  Auslaut  theilweise  bewahrt,  die  inlautenden 
Fälle  zeigen  i. 

Zu  -0.  Ueber  den  Abfall  des  o  in  -ano  s.  zu  -o  I.  — 
I  hatte  ausser  den  Formübertragungen  auf  i,  s.  zu  -o  I,  hier 
nichts  dergleichen,  so  sehr  II  auch  i  begünstigt,  nur  ein  oditcän. 
Aber  sie  werden  sich  zum  Theil  hinter  den  e  verbergen.  Aus- 
lautendes -i  ist  ja  in  II  schlechter  erhalten  als  in  I.  —  Dafür 
erscheint  hier  eine  andere  Formübertragung,  von  der  dort 
nichts  zu  bemerken  war.  Die  Gen.  Plur.  der  Pron.  und  zum 
Thcile  auch  der  st.  Adj.  erhalten  die  Form  der  Gen.  Sing.  Fem. 
auf  -a.  Diese  ist  hier,  s.  zu  -a,  wohl  bewahrt,  in  I  regelmässig 
auf  -o  gebildet. 

Eine  Forniübertragung,  welche  theilweise  a  bietet,  hat  II 

mit    I    gemein.    Der     Nom.  Acc.  Plur.  Fem.    des  st.  Adj.  und 

der  Pron.  wird  dem    Masc.  gleich    gebildet,    endet    also    auf   a 

und   e.    Einmal  zeigt    sich  auch  die  Form  des  Neut.  sm  (aas); 

s.  zu  -e.  Auch  hier  hat  nur  der  Nom.  Plur.  Fem.  neben  einem 

sie   3  si    der  Acc.  nur   sie  und  sia.     Aber   das    Geschlecht   ist 

nicht  ganz  sicher. 

20* 
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Das  Adv.  odiuunn  verj^leicht  sich  dem  nnreldl  in  -o  I,  aiicli 
sonst  scheinen  die  Adv.  auf  -o  mehr  -e  zu  bieten  als  die  Verba, 
Nomina,  Pronomina;  s.  zu  -a  I  die  Bemerkung  ü))er  Partikeln 
am  Schbisse. 

Hier  vielleicht  ein  paar  «-,  die  man  sonst  nirgends  an- 
zunehmen braucht. 

Zu  -ot.  Das  einzige  hinterit  kann  den  Vocalstand  nicht 
ausdrücken,  nur  beweisen,  dass  -ot,  vielleicht  nur  zum  Tlieil,  bis 
zu  i  gedrungen.  Da  altes  -it  sich  auf  dem  Wege  zu  -et  befindet, 
müssten  wir  hier  auch  -eH  neben  -i^t  annehmen.  Man  könnte 
an  gelegentliche  vocalische  Assimilation  denken,  aber  in  der 
Hs.  der  alemannischen  Physiologen  Dm."-  LXXXII  auch  snndrif 
uesterit  GfF,  6,  259,  demt  5,  65. 

Zu  -ost.  Nur  ein  Beispiel,  dienist,  neben  welchem  wohl  e- 
anzusetzen  sind,  da  altes  -ist  in  seiner  vocalischeii  Qualität 
bereits  erschüttert  ist,  s.  zu  -ist  I.  Vocalische  Assimilation  wäre 
hier  möglich,  aber  auch  ernnst  Gff.  1,  429,  amjust  Gff.  1,  342 
zeigen  i.  —  Die  dentale  Spirans  erweist  sich  wieder  als  Magnet 
für  i;  s.  zu  -az  II. 

Zu  U. 
U  ist  beinahe  ganz  verschwainden.  Es  erscheint  nur  nach 
i  im  Auslaut,  und  sonst  einmal  in  -un.  0,  das  dafür  eingetreten, 
verhält  sich  ganz  wie  altes  o,  und  ist  im  Auslaut  wie  dieses 
besser  bewahrt  als  im  Inlaut,  wo  es  vor  -nd  -t  gar  nicht  vor- 
kommt; auch  in  -um.,  -vn  sind  weniger  o  als  im  Auslaut.  Durch 
/  ist  der  Laut  nur  ein  paarmal  vertreten  in  -imi.  -nt. 

7a\  -71.  U  zeigt  sich  nur  im  Diphthong  in,  hier  aber  con- 
staut.  Acc.  Plur.  von  ez  2  mal  sin  neben  3  siik  Acc.  Plur. 
von  daz  ein  dia  neben  4  diu  wird  Formübertragung  sein.  Dass 
nur  im  Acc.  vielleicht  kein  Zuftill.  Aber  s.  III.  Der  Nom.  ist 
si  dreimal  und  diu  dreimal.  Auch  die  Inst,  diu,  tiuiu  sind  un- 
erschüttert. 

Wie  in  -o  scheint  hier  die  Formübertragung  auf  -i  zu 
fehlen,  welche  I  in  -o  und  -ii  bietet.  Sie  ist  durch  -e  repräsen- 
tiert, das  in  II  das  alte  i  häufiger  vertritt,  als  in  I;  s.  zu  -o. 
Die  G  e  neben  9  o  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  /a-St.  mögen  z.  Th. 
aus   jenem    i   stannnen,    das    zu    -u.  I    besprochen  wurde.     Das 
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eine  e  dcb  Dat.  Sing-,  des  a-Öt.  neben  IIa  kommt  wahrschein- 
lich von  i,  nicht  von  -o,  das  gar  nicht  vertreten.  —  Sune  neben 
saii  im  Nom.  Sing-,  kann  auch  den  ja-^i.  nachgebildet  sein, 
im  Acc.  suno. 

Die  Formübertragung-  auf  -a  ist  hier  wie  bei  -o  reicher 
entwickelt  als  in  L  Der  Dat.  Sing.  Fem.  der  «-St.  hat  nur 
11  a,  1  e,  kein  o,  der  Dat.  Sing.  Fem.  der  st.  Adj.  8  a  und 
ein  e  neben  8  o;  der  Dat.  Sing,  von  si  lautet  nur  ira,  von 
diu  nur  dera.  -Ru  uud  -ro  Dat.  Sing.  Fem.  und  Gen.  Plur.  rich- 
teten sich  nach  Gen.  Sing.  Fem.  Doch  haben  Pron.  und  Adj. 
noch  einige  -ro  bewahrt,  s.  zu  -a  II. 

Vertreter  des  Lautes  sind  demnach  dort,  wo  nicht  Form- 
übertragung gewirkt  hat,  o'  und  e'\ 

Zu  -MWi.  Als  Ableitung  nur  afuni.  wofür  Gff.  1,  155  kein 
dtom  bietet,  nur  in  dtomon.  In  diesem  Worte  allein  ist  das  Sufhx 
-um  sicher,  s.  GfF.  2,  570.  Vgl.  zu  -und  I.  -/  erscheint  in  drei 
sctdin.  Das  kann  optativischer  Ausdruck  sein.  Sonst  überwiegt 
bei  weitem  e  über  o:  k,  das  in  I  noch  hie  und  da  geschrieben 
wurde,  ist  verschwunden;   s.  zu  -um  I. 

Zu  tili.  Hier  noch  ein  u.  Sonst  hat  e  das  o  beinahe  ver- 
drängt wie  in  -um.  Der  Acc.  Plur,  öran  bedeutet  wohl  nur 
ein  Schwanken  zwischen  der  Sing,  und  Plur.  Form.  Erstere  er- 
scheint in  I  ein  paarmal  für  den  Plural.     S.  zu  -iiu  I. 

Zu  -und.  Nur  liumund,  tu(jund.  -Und  scheint  ganz  zu 
-end  geworden  zu  sein;   s.  zu  -tmd  1. 

Zu  -ut.    Nur  -et  (ind  -it.    Letzteres  vielleicht  Optativ. 

Zu  Ä. 

Ä  ist   fast  ganz   erhalten. 

Zu  -d.  Nur  ein  Nom.  Plus,  auf  (^  forc.^a;/c.  Jedenfalls  ist 
-<i  besser  bewahrt  als  a. 

Zu  -an.  Ä  bleibt;  s.  dagegen  -an. 
Der  Unterschied  von  a  ist  deutlich. 

Zu  A 

Im  Auslaut,  dann  in  -em;  -en,  -Sud  erscheint  e  unversehrt 
mit  drei  Ausnahmen  einer  Form,  die  o  bieten,  —  neben  -ent, 
-rt   lindet  sich  ?',  das  in  -er,  -est  allein   herrscht. 
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2iu  -e.  Das  eine  hara  1  Praes.  Coiij.  ist  die  alte  Neben- 
form.    -E  ist  noch  fester  als  e. 

Zu  -fm.  Die  Fälle  rämon  und  haho  sind  deutliche  Ueber- 
gäng-e  in  die  6-  und  /a-Classe.  s.  MSDm^.  293,  325.  Von  den 
Dat.  Plur.  der  st.  Adj.  nach  schwacher  oder  substantivischer 
Weise,  welche  wir  in  I  bemerkten,  findet  sich  hier  nichts. 

Zu  -e>?.  E  bleibt  wie  meistentheils  auch  e*  im  zweiten 
auch    auf  die   letzte  Silbe  beschränkten  Fall  von  -ehi  für  -an: 

Zu  -end.  E  ist  fest  wie  e  in  -and. 

Tax  -eilt.  Wegen  der  2  -int  neben  14  -ent  werden  einige 
Fälle  mit  e  als  jung  zu  betrachten  sein.  —  Aber  vielleicht  liegt 
durch  Formübertrag'ung  aus  der  ja-Classe  ein  -int  für  -jant  zu 
Grunde. 

Zu  -er.  Die  ausschliesslichen  i,  7  Fälle,  stimmen  zu  -eh-, 
aus  ar.  Beide  in  letzter  Silbe.  Von  altera  -er  nur  ein  Beispiel 
in  letzter  Silbe  in  I,  das  allerdings  e  zeigt,  was  bei  diesem 
Schreiber  nicht  auffallt;  s.  zu  -ar  I  und  zu  -er  I. 

Zu  -et.  E,  das  in  I  so  beständig  schien,  ist  hier  von  i 
überflügelt.  Aber  die  Formen  stammen  durchweg  von  der 
e-Classe  der  schwachen  Verba.  Die  /  sind  demnach  wohl  Form- 
übertragungen aus  der  Flexion  der  jaSi.  Auch  die  6-St.  zeigen 
ihren  Einfluss,  seriuuota,  frdgdton.  Die  Formübertragung  ist  in 
letzter  Silbe  besser  durchgeführt.  —  Auch  für  -af  hat  II  mehr 
i  als  e. 

Zu  -est.  Nur  -i  wie  in  -az,  -es,  -ist,  -isk,  -ost,  -ist;  s.  auch 
zu  -ost;    also  wohl  nicht  echtes  durch  Färbung  entstandenes  i. 

Die  Verschiedenheit  von  e  zeigt  sich  nur,  und  da  in 
geringem  Grade,  bei  -e. 

Zu  i. 

/erscheint  ausnahmslos  in  den  Auslauten  -ig,  -it^  -ist,  -ltli\ 
-in  wechselt  mit  e,  der  Auslaut  auch  mit  a. 

Zu  -i.  Formübertragung  ergiebt  fast  für  alle  Fälle  die 
Vertretung  des  alten  Lautes  durch  a.  Die  Ind.  Praet.  der  schw. 
Verba  drängen  den  Conj.,   —  s.  das  umgekehrte  in  -a  I,  —  die 
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rt-JSt.  den  jdSt.  (i)  ihre  Auslaute  auf,  so  dass  die  Entscheidung- 
über  die  e  schwer  fällt;  sie  können  von  a,  d  und  i  stammen; 
8.  zu  -d.  —  Kurzes  i  ist  entschieden  in  Gefahr,  -e  zu  werden. 

Zu  -hl.  Nur  fruhtin.  I  überwiegt,  während  es  in    -im,  -in 
fast  ganz  zu  e  geworden. 

^  . 
Zu  -ig.  1  ist  fest.    Ebenso  in  -ig,  und  bis  auf  einen  Fall 

in  -ag.  1  hat  in  -ig  ein  paar  e  neben  überwiegendem  -?,  -Ag,  -ig, 

-ig  scheinen  auch  hier  zusammen  zu  fallen.  Aber  s.  zu  -Uli  I. 

Zu  4t.  Ein  einziger  Fall,  der  i  zeigt.  1  ist  auch  bei  -at, 
-it  in  Majorität. 

Zu  -ist.  I  bleibt,  aber  nur  ein  Fall.  Kurzes  -ist  zeigt  bei 
unserem  Schreiber  auch  keine  Variante,  wohl  aber  in  I. 

Zu  -lih.  I  herrscht  ausschliesslich  wie  in  -ih]  aber  s.  zu 
-lih  I. 

Die  Verschiedenheit  von  der  Kürze  zeigen  -?,  -in,  -it. 

Zu  O. 

0  scheint  ganz  unversehrt  in  -6r,  aber  nur  zwei  Fälle. 
Sonst  überwiegt  es  im  Auslaut,  in  -out,  -6t,  und  wird  von  e 
überflügelt  in  -om,  -6a.  I  kommt  allein  in  -6t  und  ^.d  vor; 
häutiger  iu  letzterer  Endung. 

Zu  -6.  Das  eine  segene  in  3  Sing.  Conj.  Praes.  kann  der 
yVt-Classe  folgen.     Ueber  nah  s.  zu  -6  I. 

Zu  -6m.  O  scheint  auch  hier  fester  im  Verbum,  1.  Sing. 
Praes.  Ind.  der  o-St.  —  1  -671,  3  -0,  l  -f-,  1.  Plur.  der  schw. 
Praet.  Ind.  3  -on,  3  -en  —  als  im  Nomen,  wo  die  Dat.  Plur. 
lier  d-  und  au-Ht.  überwiegendes  -en  zeigen,  wohl  Formüber- 
tragung wie  zu  -6)11  I  angenommen;  -um  von  «-St.  ist  auch  in  II 
beinahe  ganz  zu  en  geworden.  Der  Dat.  Plur.  der  «/t-Classe 
iiat  neben  einem  -6n  auch  ein  -ün,  wieder  Formübertraguug  aus 
den  im-Casus.  —  Der  Unterschied  zwischen  -6m  und  -vm  deutlich. 

Zu  -611.  Das  e  in  minnen  3.  Plur,  Praes.  Conj.  braucht 
nicht  Schwächung  zu  sein:  (Iff.  2,  776  führt  ausser  minn6n 
minne6n  noch  Formen  an,  welche  auf  die  ja-  oder  e-Classe 
weisen.  Auch  die  gegenüber  I  häutigen  -en  im  Gen.    Plur., 
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der  d-,  Ja-,  au-,  dii-iit  werden  nicht  als  Fürhungeii  aufzufasöeii 
sein,  sondern  Uebertragungeu  ans  dem  Dativ;  s.  zu  -dm.  Der 
Vorrang-  des  langen  Vucals  vor  o  in  -on  aus  -^l■n  ist  nicht  zu 
verkennen. 

Zu  -önt.  0  überwieg-t. 

Zu  -ör.  0  bleibt,  nur  2  Fälle. 

Zu  -6t.  Hier  tritt  i  ein.  So  dass  dieselben  Formen  6,  e,  i, 
zeigen.  Das  würde  nach  dem  Verhalten  von  -it  den  in  der  Er- 
fahrung eines  Schreibers  unglaublichen  Weg  6  —  e  —  /' — e^  be- 
deuten. 1  scheint  durchaus  dem  Einfluss  der  ^a-St.  auf  die  Con- 
jugation  der  ö-St.  zugeschrieben  werden  zu  müssen.  Die  3.  Sing. 
Praes.  Ind.  hat  neben  3  6  2  *  in  lonit,  zuifaUit]  letzteres  kann 
sogar  stark  gemeint  sein  und  nach  faldan  gehen.  In  der  2- 
Flur.  Ind.  Imp.  neben  regelmässigem  6  ein  i  in  hetit,  das  viel- 
leicht der  ya-Classe  folgt,  s.  GfF.  3,  58.  Die  Part.  Praet.  (jina- 
met,  giellendet,  gidsgit  werden  ebenso  zu  beurtheilen  sein.  Weniger 
ist  die  ya-Classe  im  Ind.  Praet.  mächtig  gewesen,  nur  irspeki- 
fist  und  das  fragliche  hefeta.  Die  falsche  Analogie  beherrscht 
die  letzte  Silbe  unumschränkter  als  die  vorletzte;    s.  zu  -et  II. 

Auffällig  ein  -öii  in  2.  Plur.  Imp.  wohl  für  -ö»V;  s.  zu  af  IL 

Altes  -Ol  aber  hat  sich  wahrscheinlich  zu  i  gefärbt,  von 
dem  es  auf  e  zurückweicht.  Allerdings  nur  ein  Beispiel.  —  Junges 
-ot  aus  -ut  zeigte  altes  e. 

Zu  -Ost.  Hier  fehlt  e  gänzlich,  nur  o  und  L  Das  weist 
deutlich  auf  Formübertragung,  da  die  -ist  ihicn  Vocal  so  getreu 
bewahren.  Wie  das  tätist  in  1  wahrscheinlich  machtC;,  wird  die 
Foi-m  des  (Jonjunctivs  einen  Theil  der  Indicative  nach  sich  ge- 
zogen haben. 

Nirgends  ist  i  als  FärlMing  wahischeinlich.  —  -Um,  -on. 
-öt,  Ost  zeigen  deutlich  festeren  Lautstand  als  die  entsprechen- 
den  Kürzen. 

Zu  -au.  Auch  hier  ist  Formübertragung  anzunehmen,  da 
-IUI  noch  erhalten  ist  in  3  Beispielen,  neben  12  eii,  während 
bei    -Uli    nur    ein    n    den    8  o  und  75   e  gegenübersteht.      Auch 
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dass  o  telilt  ist  chai-akteristiscli.  Wären  sä'uiutliche  -an  auf 
dem  Wege  zu  -on,  -en,  so  müssten  wir  doch  ungefähr  ebenso 
viel  -on  als  -nn  erwarten.  Folgte  aber  nur  ein  gewisser  Per- 
centsatz der  Analogie  obliquer  Casus  anderer  Declinationen  auf 
-on,  so  brauchte  -on  neben  der  Färbung  en  nicht  ausgedrückt 
zu  werden  und  der  Rest  von  u  erhielt  sich  unversehrt  in  seiner 
alten  Qualität.  —  Die  Verschiedenheit  von  -um  und  -un  ist  deutlich. 


üebersicht  zu  I  und  IL 

Fassen  wir  zusammen,  sehen  wir  möglichst  von  verein- 
zelten Fällen,  so  wie  von  den  Formübertragungen  ab,  so  ergibt 
sich  als  Resultat  des  Lautwandels: 

-A  ist  erhalten  oder  geht  zu  «'.  Aber  z<i  ist  früh  ?:i 
geworden,  ebenso  ein  Theil  des  Praetixes  (ja-  zu  <ji-  gewandert. 

Ein  Theil  vuu  y«-,  die  Inf.  st.  Verba,  der  Acc.  Sing,  von 
f)uJifin,  der  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  und  des  Pron.  der 
Gruppe  -an,  mit  den  Partikeln  fjai/an,  üfan,  Fälle,  in  denen  -<in 
nur  in  letzter  Silbe  stehen  kann,  -an  2),  —  ebenso  ein  Theil 
von  -ar,  besonders  vor  der  letzten  Silbe,  haben  nui-  t;'  ei'reicht, 
das  sie  behaupten.  —   Ä  ist  hier  schon  aufgegeben. 

Ueber  die  Färbung  <?'  hinaus  sind  bis  i'  vorgedrungen 
jenes  sa,  ein  Theil  von  (ja-,  -am,  die  Part.  Praet.  st.  V^erba, 
die  Nominalableitungcn  auf  -an  mit  ferrano,  ferranän,  also 
Fälle,  in  denen  das  Suftix  vor  der  letzten  Silbe  stehen  kann, 
-ati  1),  —  dann  -alt,  -ar  in  letzter,  in  einer  der  letzten 
vorhergehenden  Silbe  in  geringerem  Grade,  ferner  -««;,  -ay, 
-ad,  -az.  Diese  Silben  zeigen  /'  und  e-,  zu  dem  sie  in  unserer 
Periode  herabsinken,  -e'  wahrscheinlich  nur  vereinzelt.  —  -Anf, 
-al,  -at  gelangen  gleichfalls  über  e  zu  i,  aber  ob  i  nur  durch 
Lautwandel  erreicht  wird,  ist  bei  allen,  ob  -e  bei  -ant  und  -at 
zweifelhaft.    In  -al  ist  es  wenigstens  für  c'  sicher. 

A  mehr  Nasalis  steht  demnach  dem  vocalischen  Auslaut 
näher  als  a  mehr   l,  r   oder  Muta,   '   -      s.  auch  die  vereinzelten 


'  Icli   nenne  alle   Consouanteu  mit  xViisnaluiie   der    Liijiiidai'    jMutae,    da  die 
Be/.cic-lmung    consouantes   piirae,    welche  Ruuipclt    braucht,   doch  zu  un- 


gewöhnlich   ist. 
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geneman,  samane.  -Li  für  -au  war  oftenbar  nicht  sehr  be- 
liebt, der  Laut  i  wurde  in  -an  1)  erreicht,  aber  im  Auslaut 
wenig-er  festg-ehalten  als  bei  -ar,  -az.  Natürlich  die  alten  -im, 
-in  haben  schon  früh  den  Weg  zu  e^  eingeschlagen,  wenn 
auch  erst  in  unserer  Periode,  wie  es  scheint,  vollendet.  Das 
nuisste  trotz  des  Musters  der  im  Innern  des  Wortes  ste- 
henden -in  für  -an,  welche  sich  mit  den  erhaltenen  alten  -in 
derselben  Wortstelle  begegnen,  die  Befestigung  der  i  in  letzte)- 
Silbe  erschweren.  Aber  auch  a  mehr  Liquida  ist  beständiger 
als  a  mehr  Muta;  s.  odar. 

Desgleichen  ist  die  letzte  Silbe  besser  vor  der  Färbung 
zu  i  bewahrt  als  eine  der  letzten  vorhergehende.  Die  Nominal- 
ableitung und  das  Part.  Praet.  auf  -an,  ebenso  -am,  -aio,  -ctg, 
-ad  können  oder  müssen  vor  der  letzten  Silbe  stehen.  —  Uebor 
das  anscheinend  widersprechende  Verhältuiss  der  -ar  s.  zu  -ar  \. 

E  ist  gleichfalls  im  Auslaut  besser  bewahrt  als  im  Inlaut. 
-E  bleibt;  nur  danne,  Imuanne  zeigen  c"-. 

-Em,  in  vorletzter  ist  vielleicht,  -er  in  vorletzter  sicher 
alt.  —  -Er  vergleicht  sich  dem  -ar,  welches  auch  in  einer  der 
letzten  vorhergehenden  Silbe  auf  0'  beharrt. 

-Es  hat  wohl  junges  e,  e^]  es  stimmt  zu  -a^j  in  letzter 
Silbe. 

E  mehr  Nasalis  steht  dem  Auslaut  durch  Festigkeit  des 
Lautes  näher  als  e  mehr  Liquida  und  Muta. 

/  ist  im  Auslaut,  in  -ivi  und  in  -in  letzter  Silbe  schlecht 
erhalten,  —  auch  -an  letzter  Silbe  geht  sehr  selten  zu  i,  — 
etwas  besser  in  -in,  wenn  es  der  letzten  Silbe  vorhergeht,  — 
s.  die  erste  Gruppe  von  -an,  —  in  -iL,  -ir,  -it,  -is,  -ist,  —  auch 
-al,  -ar,  -at,  -as  gehen  von  i'  auf  e-  zurück,  —  und  bleibt 
beinahe  unerschüttert  in  -ig,  -ih,  -ii>k;  nur  -ig  beginnt  gerade 
erst  sich  e-  zuzuneigen.    Auch  -ig  aus  -ag  war  sehr  fest. 

Gerade  der  Auslaut  und  die  Fälle  mit  Nasalis,  welche 
bei  a,  e  erhaltend  zu  wirken  scheinen,  sind  dem  Lautwandel 
ain  meisten  ausgesetzt.  Muta,  welche  dort  den  Lhutwandel  be- 
günstigte, erweist  sich  hier  als  schützend.  Ein  Beweis,,  dass  hier 
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ein  Process  anderer  Gattung  vorliegt  als   in   dem  Wege  der  a 
zu  e^  und  i^. 

0  ist  im  Auslaut  erhalten  oder  g-eht  zu  e^,  im  Inlaut,  wenig- 
stens vor  f.,  ist  es  über  e'^  bis  zu  i^  gelangt,  und  kehrt  nun  wieder 
nach  e2  zurück.  Ebenso  wandern  die  -af  über  i  nach  e-.  — 
Die  Entwickelung  stimmt  zu  o  und  e,  nicht  zu  /,  u.  Aber 
von  consonantischem  Auslaut  nur  sehr  wenig  Fälle. 

U  folgt  scheinbar  der  Analogie  von  a,  e,  o,  indem  es  nur 
im  Auslaut,  dann  in  -um,  -un  wenn  auch  selten  bewahrt  ist,  in 
-und,  -uty  den  einzigen  noch  übrigen  Fällen,  sich  nie  mehr  tindet. 
Aber  n  ist  im  Auslaut  an  die  Bedingung  eines  vorhergehenden 
i  geknüpft,  wird  also  der  diphthongischen  Qualität  seine  Er- 
haltung verdanken.  So  dass  die  Regel  lauten  muss:  u  ist  im 
Auslaut  verschwunden,  erhält  sich  nur  in  sehr  seltenen  Bei- 
spielen einiger  consonantischer  Fälle,  nämlich  in  -wa  und  -un. 
Damit  stimmen  z.  B.  die  Monseer  Glossen,  welche  in  1.  Sing. 
Praes.  Ind.  der  a-  undya-St.  nur  o  zeigen  Gff.  1,  49.  54,  ebenso 
im  Dat.  Sing.  Masc.  Neut.  Fem.  der  st.  Adj.  Gff.  2,  58o.  348, 
währeiul  die  2.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  noch  -ut,  -un 
haben  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  292.  Aehnlich  bei  Tatiau, 
Sievers  p.  45.  Im  Isidor  ist  nach  Weinholds  Darstellung  aller- 
dings das  umgekehrte  der  Fall.  Für  unser  Denkmal  wird  die 
bairische  Quelle  des  9,  Jhs.  in  Betracht  kommen.  -Um  und  -im 
folgten  aber  wahrscheinlich  bald  nach.  Bei  Otfried  (Kelle  2,  38), 
in  Tatian  (Sievers  p.  45),  in  der  Benedictiner  Regel  (Seiler, 
Beiträge  1,  452)  linden  sich  für  -u,  -2im,  -nv,  auch  Formen 
mit  0,  nie  für  -at.  Bei  so  umfänglichen  Denkmälern  gewiss 
kein  Zufall.  -Ut  hat  sein  u  länger  bewahrt,  es  aber  dann 
rascher  und  vollständiger  mit  o,  e  vertauscht,  so  dass  in  der  That 
in  dem  ganzen  Wiener  Notker,  wie  ich  glaube,  nie  -nt,  -of 
geschrieben  wird.  Kein  altes  -it  für  -iif  lici  Weinhold  Alem. 
Grannn.  §.  292,  Bair.  Gramm.  §.  340. 

Die  II,  verhalten  sich  somit  abweichend  vun  ff,  c.  n 
wie  die  i.  Auslaut  und  Nasalis  gefährdet  den  Laut  iiichi 
als  Muta. 

Das  aus  diesen  u  entsprungene  o  wechselt  im  Auslaut 
mit  ß',  wie  altes  o. 
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lu  -Uta,  -alt  sind  weniger  o  als  im  Auslciut,  «•'  überwiegt. 
Kein  nachweisbar  achtes  i. 

-Ut  zeigt  (i  ausschliesslich.  Es  ist  demnach,  wenn  man 
den  Weg  des  alten  -ot  zu  i^  e^  gelten  lässt,  -oH  aus  -ut  nicht 
mit  altem  -ot  zusammengefallen,  -nt  muss  sich  länger  auf  ii 
erhalten  haben  als  -ot  auf  o;  s.  zu  -ut  I.  -Ut  gelangt  erst 
zu  -o^t,  als  altes  -ot  e^  angenommen  hatte,  und  während  -oH 
aus  -ut  zu  e^  wandert,  ist  -eH  aus  -ot  schon  bei  -i,  das  -ut 
nicht  erreicht. 


Alles  drängt  nach  e,  aber  auf  verschiedenen  Wegen.  Die 
Auslaute  und  einige  Inlaute  mit  a  gehen  nach  e^,  andere  In- 
laute des  a  mit  einigen  des  e  über  i'  und  mit  altem  i  zu  e'. 
—  Ebenso  gelangen  die  Auslaute  auf  o  und  o'  zu  e'\  einige 
Inlaute  von  altem  o  nehmen,  wie  es  scheint,  den  Weg  über  tr\ 
i^  zu  e-. 

Die  vocalische  oder  consonantische  Qualität  des  Auslautes, 
die  Verschiedenlieit  der  Consonanten,  die  Entfernung  der  Silben 
vom  Wortende,  die  Wortclasse  kommen  in  Betracht.  Bei  / 
und  u  sind  die  vocalisch  und  auf  Nasalis  schliessenden  Fälle 
voran.  Bei  «,  e,  o  scheinen  Muten  den  Lautwandel  zu  be- 
fördern, der  vocalische  Auslaut  ist  besser  erhalten  als  der 
consonantische.  —  1  und  u  wor  Nasalis  haben  eine  oifenbare 
Abneigung  in  letzter  Silbe  zu  stehen,  da  sie  hier  schon  sehr 
früh  zu  (i-  und  o'  ausweichen.  —  Das  deutet  auf  nasalirte 
Aussprache  im  Auslaut,  da  die  meisten  europäischen  Sprachen 
l  und  n  niciit  nasalieren;  Brücke,  Grundzüge  p.  29.  Nur  das 
Portugiesische  kennt  diese  Laute;     Diez    1  •',  382.  Die    vor 

der  letzten  stehenden  Silben  aber,  wie  der  Anlaut,  hätten  den  Laut 
nicht  nasalirt;  hier  bleibt  aucli  l  in  feafiuöii.  Vgl.  französisch 
nasaliertes  e  in  ßiif.  aber  i  und  reines  e  in  syllaba  pura,  ß»e, 
inidile,  euacmi;  ebenso  verschiedene,  aber  von  Nasalierung  unab- 
hängige Qualität  des  u  in  wi  und  une.  S.  Grimm,  Gramm.  1 ',  375 
Anm.  3.  Ein  Theil  der  -ar  in  einer  der  letzten  vorhergehenden 
Silbe  bleibt  bei  (i',dJ<^  übrigen  dieser -«?•  und  beinahe  alle  -ar  letzter 
Silbe  gelangen  über  -e'r  und  vielleicht  mit  altem  ^er  zu  -i'r,  und 
kehren  mit  altem  -ir  zu  -ch-  zurück.  -AI  geht  über  e'  zu  P  — 
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allerdiug-s  dieses  als  blosser  Lautwandel  zweifelhaft  —  und  sinkt 

auf  e~,  von  t'  ab  mit  altem  -iL Ag  ist  -e^g,  dann  -/'</  geworden 

und  hält  diese  Qualität  ebenso  fest  als  altes  -ig.  -At  hat  wohl 
mit  altem  -ot  e?  und  t'  erreicht  —  ob  durch  Lautwandel  allein, 
ist  wieder  nicht  zu  ermitteln,  —  um  nun  zu  n  {«-)  zurückzu- 
kehren. —  -Az  hat,  wahrscheinlich  mit  -ost  die  Stationen 
«'^  und  i'  durchlaufen  und  wendet  sich  nun  wieder  e  (e-) 
zu.  Von  r'  ab  wohl  mit  altem  -es,  von  i^  ab  mit  altem 
-/.s,  -ist,  die  auch  auf  e-  herabsinken,  während  -isk  sich 
unverändert  erhält.  —  Wie  -ar,  und  richtie-er  als  dieses  zeiü-t 
die  Bedeutung  der  Silbenstellung  -an.  In  Fällen  ausschliesslich 
letzter  Silbe  kommt  es  nur  wenig  über  e'  hinaus,  ebenso  die 
-011  für  -um,  -nn  nur  selten  über  e'-'.  Audi  die  -itki,  -in,  welche 
früh  anfingen  zu  e-  geschwächt  zu  werden,  scheinen  dies  nicht 
mehr  um  ein  neues  i  aufzugeben.  In  vorletzter  Silbe  aber  ist 
-in  zur  Zeit  unseres  Denkmals  noch  vorhanden.  —  Die  -nn 
solcher  Wörter  jedoch, .  welche  dem  Suffixe  noch  eine  Endung 
anhängen  können,  treiben  den  Vocal  bis  /'  und  von  /'  wieder 
zu  e-,  letzteres  offenbar  mit  den  alten  -in  vorletzter  Sillje.  — 
Auch  -aw,  -ag,  -ad,  welche  bis  i^  gelangen,  stehen  nothwendig 
oder  facultativ  im  Wortinnern.  Ueber  den  anscheinenden  Ge- 
gensatz bei  -ar,  s.  zu  -ar  I.  —  Die  Wortclasse  erweist  sich 
mehrfach  von  Belang.  In  -/-  gehen  die  Partikeln  mit  dem 
Lautwandel  deutlich  voran,  s.  zu  -i  I,  —  bei  a,  e  auch  zum 
Theil,  s.  in  I  und  II  zu  -a:  zi,  föne,  fore,  —  zu  -e  I,  II:  nuanne, 
denne,  —  zu  o  1,  II:  odiuudn,  nnrehti.  Aber  bei  -an,  ar  zeigt 
sich  einerseits  kein  Unterschied,  die  Bewegung  der  Partikeln 
richtet  sich  im  allgemeinen  nach  dem  Orte  des  Suffixes  wie 
in  den  übrigen  Wortclassen,  andererseits  aber  bleiben  sie  mit- 
unter hinter  diesen  zurück;  so  odar  in  I  und  II,  samane  in  II. 
—  In  der  Gruppe  -an  bilden  die  Abtheilung  -an  1)  hauptsäch- 
lich Part.  Praet.  st.  Verba  und  Nominalableitungen,  -an  2)  In- 
finitive und  Acc.  Sing.;  s.  zu  -an  I.  IL 

Im  vocalischen  Auslaut  macht  -/  den  Anfang,  abgesehen 
von  -u,  für  welches  o  schon  in  den  Quellen  des  9.  Jhs.  häufig 
ist.  -E  überwiegt  hier,  während  es  in  -a,  -o  und  -o'  erst  an- 
fängt, sich  geltend  zu  machen.  —  So  dass  man  für  den  Aus- 
laut folgende  drei  auf  einander  folgende    Acte    ansetzen   kann: 
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1)  -n o'; 

2)  -/ e2. 

3)  -a   —  -e';  -o  und  -o'    —    -e^. 

-E  bleibt  bis  auf  ganz  vereinzelte  Fälle. 

Anders  im  Inlaut.  In  jenen  Fällen,  in  denen  a  zu  i  gefärbt 
wird,  übertrifft  a  die  alten  i  mit  gleicher  oder  ähnliclier  Con- 
sonanz  an  Schnelligkeit  der  Bewegung.  Es  musste  bei  i'  an- 
gelangt sein,  bevor  noch  die  alten  i  sich  auf  den  Weg  zu  «2 
machten.  —  -Eh^  aus  -ar  kann  nicht  zu  -ir  werden,  während 
altes  ir  bereits  auf  -eh-  zu  sinken  beginnt:  eine  o;leichzeitio-e 
Bewegung  e'r  —  i'r  und  ir  —  e-v  ist  unglaublich.  Aber  nicht 
nur  in  der  Silbe  mit  entsprechender  Consonanz,  /  ist  im  Inlaut 
überhaupt  besser  erhalten  als  inlautendes  a.  Fast  alle  inlauten- 
den i  sind  in  unserem  Denkmal  noch  vorhanden,  wenn  auch 
nicht  unerschüttert.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Bewegungen 
alter  i  zu  e  wird  man  somit  nach  dem  Lautwandel  ansetzen 
müssen,  der  a  zu  e  trieb.  Ebenso  musste  altes  -es  erst  zu  -is 
geworden  sein,  bevor  -is,  -ist  auf  e-  herab  sank.  —  Auch 
die  Bewegung  des  -oH  für  -vt  war  langsamer,  als  die  der  -at 
und  -ot  zu  -et,  -it.  -Ut  oder  -oH  war  noch  fest  geblieben  als 
-at,  -ot  bereits  bei  e'  und  e'^  standen.  Ein  schon  vorhandenes 
-e'H  aus  -ut  hätte  sich  der  Richtung^  welche  die  -et  aus  -at,  -ot 
auf    iH  nehmen,  nicht  entzogen.  S.  zu  -ut  I. 

Erwägt  man  nun,  dass  e  in  -im,  -in  letzter  Silbe  schon  in 
den  Denkmälern  des  9.  Jhs.  sich  zu  zeigen  beginnt,  —  s.  zu 
-ivi  I,  in  I,  während  -in  in  vorletzter  noch  in  unserem  Denk- 
mal i  zeigt.  —  Dass  -ohi  für  -um,  -un  ebenfalls  uralt  ist,  s.  zu 
u  in  Uebersicht  zu  I,  II,  —  dass  die  a  der  Inlaute  eher  zu  e,  i 
gefärbt  werden  als  die  alten  e  zu  i,  —  s.  zu  B.  Sievers  Tatian 
p.  35.  44,  Kelle  Otfried  2,  438.  439,  und  vgl.  -era,  -erti,  ero 
mit  dem  Verhalten  von  -ar,  s.  Sievers  Tatian  38  ff.,  —  so 
ergiebt  sich  für  die  Inlaute  folgende  Tabelle  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Die  in  unserem  Denkmal  nur  durch  je  ein  Beispiel  ver- 
tretenen Fälle  sind  eckig  eingeklammert,  jene,  bei  welchen  P^orm- 
überti-agung  den  Lautwandel  hervorgerufen  haben  kann,  mit 
einem  Fragezeichen  versehen. 
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I.    /.   -im,  —  -in  (in  letzter  Silbe)  bekommt  theilweise  e'-. 
-in  (vor  der  letzten  Silbe)  bleibt. 
U.  -um,  —  -xin  bekommt  o'. 
II.  A.  -am,  —  -an  (flectii'ter   Infinitiv  vielleicht  nnr  Umlaut), 
—    -and   (Part.    Praes.    vielleicht    nur    Umlaut),  — 
■ant?    —    -al,  —    -alt,  —   -ar,  —    -aiv,  —    -ag,  — 
-ad,  —  -at'?  —  -az  bekommt  e'. 
0.  [-ot],   —   [-osf]  bekommt  e-'. 
U.  -ut  bekommt  o'. 

III.  ^.1)  [-e'm],  —  -ehi  (Part.  Praet.  st.  Verba,  Nominalablei- 

tung-en,  feti'eno,  ferrenan),  —  -e^nf?  —  e^l?  —  eHt, 

eh'  (in  letzter  Silbe  mehr  als  vor  der  letzten),  — 

-e^w,  —  -e'^?  —  -e^d,  —  -e't?  —  -e'z  bekommt  iK 

2)  -e'n'  (Inf.    st.  Verba,    Acc.    Sing,    von    frulitin,    vom 
st.  Adj.  Masc,    vom   Pron.  Masc,    gagen,   ufen),  — 
-e^nd,  —  -e'r    (vor  der    letzten    Silbe)    bleiben    bei- 
nahe fest. 
E.  1)  -es?  bekommt  iK 

2)  en  (-em)  (in    letzter  und  -em  in  vorletzter  Silbe),   — 
-er  in   vorletzter  Silbe  bleiben  beinahe  fest. 

0.  [eH],  —   [-ehf]  bekommt  /'. 

U.  -o'n  {-um), ohi,  —   -oH  bekommt  e^. 

IV.  A.   1)  [-i'm], ihr,  —    -ihit, iH, iHt, i^r,  — 

-ihü,  —  -i^d,   —  -iH,  —  -i^z  bekommt  e'^. 
2)  -i^g  folgt  nach. 
E.  -i^s  bekommt  e-. 

1.  1)  -in  (vor  der  letzten  Silbe),   —  -il,   —   -ir,  —   -id,  — 

-it,  —  -is,  —  -ist  bekommt  e-. 
2)  -ig  folgt  nach. 

-ih,  —  -isk  bleiben. 
0.  \-iH],   —  |-i's/]  bekommt  eK 

IV  ist  die  Periode  unseres  Denkmals.  Ihr  folgt  eine 
fünfte  des  12.  Jhs.  —  s.  zu  -an  I,  —  in  der  die  Neigung 
von  Periode  III  e  auf  i  zu  erhüben  von  neuem  sich  geltend  zu 
machen  versucht,  um  dann  in  der  sechsten,  der  mittelhoch- 
deutschen Zeit,  eine  erneute  Senkung  zu  e  eintreten  zu  lassen. 

In  diese  Tabelle  lassen  sich  die  Auslaute  einordnen,  wenn 
man    neben    Ihrer    oben    nachgewiesenen  Chronologie   ihr  Vor- 
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hältniss  zu  den  nasalen  und  überhaupt  consonantischen  Fällen 
ins  Auge  fasst.  Auslautendes  /  und  u  g-ehcn  ziemlicli  parallel 
mit  den  auf  Nasalis  auslautenden  Silben  den  übrigen  conso- 
nantiscli  auslautenden  im  Lautwandel  voran.  Bei  a  imd  dem 
aus  i(  entstandenen  o'  des  Auslauts  ist  das  Umgekehrte  der 
Fall.  Auch  ist  bei  diesen  zwischen  vocalisehem  und  nasalem 
Ausgang  ein  fühlbarer  Unterschied,  so  dass  hier  die  Kegel 
lautet:  vocalischer  Auslaut  erhält  sich  besser  als  consonan- 
tischer.  —  Dann  wäre  die  Färbung  von  auslautendem  ii.  zu  o' 
vor  Periode  II  anzusetzen,  wo  v  vor  ^  zu  o  wird,  also  wohl  in  Pe- 
riode I,  ungefähr  gleichzeitig  mit  -um  und -u)i-  aber  s.  Llebersichtzu 
I.  II  V.  —  Der  Wandel  des  auslautenden  /  zu  e  niuss  vor  die 
Periode  fallen,  in  welcher  die  seit  der  Schwächung  des  -im, 
-in  letzter  Silbe  übrig  bleibenden  Fälle  consonantischen  Aus- 
lauts ihr  i  mit  e  vertauschen,  also  vor  Periode  IV,  etwa  in  Periode  III 
oder  noch  früher.  —  Die  auslautenden  a  und  o  treten  ihren  Weg 
irgendwo  nach  Periode  II  an.  Da  sie  später  daran  kommen  als  aus- 
lautendes i,  etwa  in  Periode  IV,  oder  in  noch  jüngerer  Zeit.  — 
Desgleichen  lautendes  o\  das  nach  Periode  III,  wo  -oH  für  -nt 
zu  -et  wird,  dem  Lautwandel  erliegen  nuiss.  —  Zum  Versuch 
könnte  man  demnach  mit  Benutzung  der  Ziffern,  welche  bei 
der  consonantischen  Tabelle  verwendet  wurden,  die  Chrono- 
logie des  Auslauts  im  Verhältniss  zum  Inlaut  auf  folgende  Weise 
bezeichnen: 


I. 

-u  - 

-  -o' 

III. 

-i    - 

-   -e'- 

IV. 

-a  - 

-    -e' 

j  und  -o'  —  -e'^. 

Die  bessere  Bewahrung  der  im  Auslaut  stehenden  flexi- 
vischen  a,  o  vor  den  inlautenden  lehrt  auch  die  Notkersche 
Orthographie,  s.  ]5raune,  Beiträge  2,  149.  Nicht  der  schliessende 
Consonant  des  Auslautes  schützt  den  flexivischon  oibn-  ablei- 
tenden  Vocal.  ' 

Unter  den  besprochenen  Lautwandlungen  hebt  sich  eine 
Gruppe  deutlich  von  den  übrigen  Fällen  ab.  Der  Uebergang 
der  /  zu  e;  er  erscheint  bei  altem  und  neuem  /',   in  Periode  I,  III 

'  Djij^egeii   WiliM.'iiiiis   Zs.    Ili,    l.'JO. 
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und  IV.  Hier  gehen  die  Fälle  des  Auslauts  und  mit  Nasalis  voran, 
die  letzte  Silbe  macht  offenbar  den  Anfang,  s.  zu  -i,  -in,  ~id, 
-it,  —  und  die  Formwörter  sind  den  übrigen  Wortclassen 
voran. 

Der  Anfang  in  letzter  Silbe  und  die  Priorität  der 
Formwörter,  findet  sich  auch  sonst,  wo  entschieden  eine  Ver- 
nachlässigung der  Form  vorliegt.  Bei  Synkope  sind  die  Pro- 
nomina den  übrigen  Wörtern  voran,  s.  zu  -em  I,  -er  I.  II, 
bei  Apokope  vielleicht  die  Partikel  nah  in  ö.  Zur  Assimi- 
lation s.  uiielehe  in  -lih  I.  In  der  Formübertragung  beginnen 
die  Pronomen,  dann  folgen  die  Adjectiva,  schliesslich  die  Sub- 
stantiva,  s.  zu  -a  I,  zu  -o  II,  -u  II.  —  Priorität  der  letzten  Silbe 
bei  Formübertragung  zeigt  sich  bei  -6f  I.  II,  -et  II. 

Diese  aus  i  entstehenden  e  mögen  unvollkommen  gewesen 
sein.  Brücke  bezeichnet  als  unvollkom.mene  e  unsere  deutschen  e 
unbetonter  Silbe  sowohl  beim  Declamiren  als  in  gewöhnlicher 
Rede,  desgleichen  die  e  und  a  der  Endung  im  Walachischen; 
Methode  der  phonetischen  Transscription,  Wiener  Sitzungs- 
berichte philos.-hist.  Classe  Bd.  41,  p.  27;).  271).  Leider  kein 
Beispiel   von  französischer  Declamation. 

Dieser  Process    wird    als    Schwächung  aufzufassen  sein. 

Das  Gegenspiel  der  Schwächung  ist  die  Färbung  im  engeren 
Sinne.  Sie  ist  unzweifelhaft,  wenn  e,  eA  oder  e-^ zu  i' werden.  Nichts 
weist  darauf  hin,  dass  diese  aus  e,  a  und  o  entstandenen  i  unvoll- 
kommen gewesen  seien.  vSie  wirken  natürlich  nicht  constant 
Umlaut,  da  das  i  verhältnissmässig  kurze  Zeit  blieb  und  der 
alte  «-Laut  immer  daneben  noch  gehört  worden  sein  mag,  aber 
doch  mitunter  mein  für  maf/an,  gegen,  über,  tvenne,  denne.  Unvoll- 
kommenes i  ist  bairisch  überhaupt  sehr  unwahrscheinlich.  Es 
fehlen  jene  Spuren,  welche  im  Niederfränkischen  und  Nieder- 
ländischen zu  seiner  Annahme  führen;  s.  meine  Niederfränkische 
(leschäftssprache  p.  74.  Noch  heute  lebt  unvollkommenes  t 
und  u  im  Holländischen;  van  1  leiten,  Taal-  en  Letterbode  G,  96. 

Dieselbe  Auffassung  verlaugt  aber  auch  der  Wandel  inlau- 
tender a  zu  e,  wenn  dies  e  sich  später  zu  /  färbt.  Denn  a 
wird  zu  e,  neben  welchem  sporadisch  schon  einige  i,  unter  Be- 
dingungen, welche  von  denen  der  Schwächungsich  wesentlich  ent- 
fernen. Die  der  letzten  vorangehenden  Silben  machen  den  Anfang, 
s.  -an  1)  zu  -an  I,  -ar  I,  —  und  die  Partikeln  werden  eigenthümlich 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Heft.  21 
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frei  behandelt.  Zum  Tlieil  sind  sie  dem  alten  Laut  getreuer  wie  die 
fünf  odar  in  I  und  II;,  oder  samane,  in  II,  —  denen  sich  unter  den 
consonantiscli  auslautenden  Begriffs  wo  i'tern  nur  die  zwei  geneman 
in  I.  II  vergleichen,  —  theils  geben  sie  sich  der  Färbung 
rückhaltsloser  hin,  zi,  föne,  fore,  mienne,  denne.  udiuvdn,  unrehti, 
s.  zu  -a,  -e,  -o  I.  II  und  die  Bemerkung  über  Partikeln  zu 
-a  I   am  Schlüsse. 

Der  Weg«  —  e'  -  /'in  Periode  II.  III,  e  —  iKe'-^  (aus  o)  —  t' 
in  Periode  III  sind  gewiss  Färbungen.  Nicht  so  sicher  kann  dies  be- 
hauptet werden  von  dem  Wege  o'  —  e'^  in  Periode  III,  von  den  We- 
gen -a e\  -0  und  -o' e'^  in  Periode  IV,  wo  der  Auslaut  zu  e' 

wandelt,  —  und  auch  von  dem  grössten  Theil  -an  zweiter  Gruppe, 
-an  2),  welche,  seit  Periode  II  auf  e'  verharren.  Durch  e  können 
auch  die  unvollkommenen  Vocale  a,  o  ausgedrückt  worden  sein. 
Geschwächte  e  können  wieder  vollkommen  und  dadurch  sogar  der 
Färbung  fähig  werden;  so  wohl  ot,  —  ost.  —  Eine  solche  Fär- 
bung im  12.  Jh.,  durch  welche  geschwächte  Laute  wieder  zu  i 
getrieben   werden,  haben  wir  zu  -an  I  angedeutet,  am  Schlüsse. 

Auslautendes  und  inlautendes  o  für  t«  in  Periode  I  ist 
wahrscheinlich  Schwächung,  da  der  Lautwandel  sich  im  Aus- 
laut und  vor  Nasalis  zeigt;  s,  S.  316,  und  e  für  i  derselben 
Periode  angehört. 

Beide  Processe,  Fär))ung  und  Schwächung,  können  zu 
gleicher  Zeit  erscheinen,  aber  unter  verschiedenen  Bedingungen. 
Während  in  Periode  III  die  consonantischen  Auslaute  zu  / 
gefärbt    werden,    erleidet  das  auslautende  i  Schwächung. 


Die  Längen  sind  besser  erhalten  als  die  Kürzen,  s.  -d 
I.  II,  -du  I.  II,  -et  I.  II,  -est  I,  -t  I.  II,  -m  I.  II,  -tst  I,  -?f  II, 
-am  1.  II,  -011  I.  II,  -dt  I.  II,  -ost  I.  II,  -iin  I.  IL  —  -Ig,  -Uli 
I.  II  sind  von  -ig,  -ih  nicht  zu  scheiden,  auch  -em,  -end,  -ent, 
-er  vergleichen  sich  ganz  dem  alten  oder  aus  a  gefärbten  e, 
-m  in  I.  II  hat  nur  e;  es  erscheint  ausschliesslich  in  letzter 
Silbe  wie  die  zweite  Gruppe  von  -cm,  welche  auch  auf  e  be- 
harrt. Dagegen  zeigt  -er,  das  ebenfalls  nur  in  letzter  Silbe  vor- 
kommt, beständiges  i,  wieder  ähnlich  den  -ar  letzter  Silbe, 
aber  wohl  durch  Formübertragung,  s..  zu  -er  I.     E  scheint  An- 
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theil  an  der  Vocalfärbung,  t  an  der  Schwächung  zu  haben. 
Dass  sie  deshalb  kurz  waren,  ist  nicht  zu  beweisen;  s.  zu  -Wi  I. 
Vocalwechsel  tritt  jedenfalls  auch  zwischen  langen  Vocalen  ein. 
Ist  doch  vom  Dat.  Plur.  und  von  den  obliquen  Casus  des  Sing, 
der  dn-St.  in  Quellen  des  9.  Jhs.  noch  ü,  6,  d  erhalten;  Scherer 
Dm2.  p.  510. 

Mit  Ausnahme  dieser  von  den  Kürzen  ununterscheidbaren 
Fällen  sind  die  Längen  auf  dem  Wege  der  Kürzen  in  Färbung 
und  Schwächung  zu  folgen:  nur  bleiben  sie  beträchtlich  zurück. 


Flexion  III. 


Aus  den  übrigen  Theilen  der  Hs.  folgen  hier  noch  einige 
wichtigere  Formen.  Bewahrung  eines  alten  e,  e,  oder  i  und  e 
für  andere  Vocale  ist  in  der  Regel  nicht  angegeben. 

Starke  Verba. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
o:    14,  5   chido,  26,  6  chumo,  41,  3,  —   101,  3  chhido,  Moy.  9 

uaro,  slaho, 
a:  50,  15  geheiza,  ih, 
l:    12,    5    ckumi    (nach  missitruumdi),   15,  4  heizt  ih,  irhugi  ih, 

15,  5  chumi,  40,   11  heizi  die,  heizi  sie. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
ost'.  17,  28  hdtost,  35,  8. 

Praes.  Ind.   1,  Plur. 
c:   13,  5  laze  imir. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 

eilt:  49,  22  neigent,  Es.  3  chodent. 

Praes.  Ind.  3.  Phir. 
}i:  35,  3  tno7),  37,  8  chomen,  Deu.  20  sin,  37. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
a:  38,  14  fara. 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 

itit:  118,  149  gebist, 

ost:  30,  3  gehaltost. 
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Praes.  Conj.  3.  Sing. 
i:  14,  5  hesuichi, 
a:   12,  3  tiemema  [u a,c\i  scomma),  118,  120  dera  ^luerdu,  118,  34 

da  ana  sia  (sit.),  Ps.  g.  5  ntma,   120,  8  nna  higinna, 
o:  34,  27  uuerdo. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
on:  34,  4  nuerdon. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
a:  34,  4  fara? 

Praes.  Imp.   1.  Plur. 

efl:    2,    3  sprechen  mar.  40,  6  irslahen  uuir,  47,  2  stigen  uuir, 

105,   12  singen  tiuir, 
Ott:  47,  2  stigon. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
it.  118,  100  virnemit,   118,  161  *^aÄ/«,  118,  175  ckomit,   129,  4 

eii^:  21,  14  7iement,  23,  7  (zweimal),  —  28,  2  pringent,  45,  9 
chovient,  gesehent,  45,  11  gesehent,  lazentj  46,  8  singent, 
47,   13  fernement. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
0 :  29,  9  gabo  tmiUigo. 

Praet,  Ind.   1.  Plur. 
in:  19,  9  birin,  105,  6  eigin. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
if:  15,  2  scidit,  Deu.  3  magit, 
etlt:  104,  6  birent. 

rVaet.  Ind.  3.  Plur. 
l*^i:  34,  4  gunnun, 

Oti'.    30,    14    rieton,    105,  7  f voran,   108,  3  vmbegabou,   118,  95 

f/^i:   11,  5   chodan,  27,  4  clioman,   108,  3  tatan, 

in.  13,  7  .sc?«^m,  20,  11.  28,  9,  —  101,  26  ««r«/«,  102,  7.    106 

vor  1  (zweimal), 
etlt:   140,   7  wirf  eilt? 

Praet.  Conj.   1.  Sing. 
O:   15,  5  nnilo,  26,  8. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
p:  49,  7  nnile. 
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Praet,  Conj.  o.  Sing. 
a:  36,  28  tniara,  104,  22  iiuera  (wohl  Fehler  für  vuare), 
o:  36,  5  uuilo. 

Praet.  Conj.  2.  Plur. 

ent:  103,  3  megent. 

Infinitiv. 

an:  36,  39  genevian  (s.  I,  II),  44,  8  riuuuan?, 
Ui:  118,   161  yebin. 

Part.  Praet. 
an:  11,  5  gescriban, 

Oll:    30,    11   ferstmndon,   32,  2  geskeidon,  106  vor   1  fertribon, 
un:    13,    1    uuortun,    37,    4,    —    105  vor   1  gesimgun,    105,  13 

Mi:  103,  27  imortin,  Ps.  g.  8  gisezine, ßruuazinen,  Za.  76  giheizin, 
en:  103,  32  trofene. 

Schwache  Verba. 

ya- Stämme. 

Praes.  Ind.   1.  Sing. 
O:   12,  2  lecgo,  118,  162  frouuo, 
a:  48,  5  ?e/-a,  49,  8  refsa, 

l:    20,    3    se»ft    ih,    30,    8   sprungezi,  freuui  mih,  34^  27  ?»ei»u', 
48,  4  iuuidli  frjioti. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
es:    17,  28  diemaotes  tu. 

Praes.  Ind.   1.  Plur. 
e:    34,    6   gelonbe    unir,   45,   3  furhte  imir,  Moy.  5  gloube  uitir. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
itit:  28,  4  losint,  125,  5  saiwi. 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
tÄ'^:   142,   12  cesprengist. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 

/:  21,  9  losi  in,  21,  25  furhti  in, 
a:   11,  2  glouba,  Ps.  g.  2  nenna, 
o:  19,  5  irloso. 

Praes.  Conj.  2.  Plur. 
eilt:  47,  15  zelent. 
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Praes.  Couj.  3.  Plur. 
ilfi:  102,  18  leisiin, 
Wii:  39,   17  sprimgezun. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
a:  12,  4  intluhta,  16,  6  heida,  24,  5  Zera,  34,  2  skeina,  36,  37 

htiota, 
o:  31,  7  /oso,  118,  131  skendo. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
it:  118,   161  furhtit,  Ps.  g.  Ae/t^ 
etiif:  46,  2  slagezent,  47,  14  denchent,  48;,  2  gehorent,  48,  3. 

Praet.  Ind.   1.  Sing. 
a:  24,  12  irimelita,   31,  3  uuolta,  34,  11  uuissa,  39,    11  suicta, 
41,  2  mnosa,  118,  58  digita,   118,  105  scolta,  Ann.  1  freufa, 
o:  16,  15  nuolto  offen,  25,  ll  i7to,  129,  1  roufto, 
i:  24,  2  uuolti,  37,   14  antuurti  is. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 

os^:  17,  27  iruueletost,  49,  20  chondost, 

ist:    117,    21    geholfist,    118,   33  saz«/sf,  143,  10  Zosfü-^,  140,  1 

es:  38,  23  gehörtes  du. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
a:  45,  5  gefreuta,  50,   12  inchunda,   103,  3  btgunda, 
o:  33,  7  pechando,  40,   10  hescrancdo,  43,  21  pechando,  104,  20 

i:  12,  3  i'z  s^7^   ueruuorhti,    12,  6  siA  frouti,   17,  17  miolti,  21,  9 
^e^7^^,  21,  25  uuanti,  45,  5  freiti. 

Praet.  Ind.  2.   Plur. 
ow^:   13,  6  gemisktont. 

Praet.  Ind.  3.   Plur. 

on:    13,  5  uorhton,    15,   7   inchnndon,    34,   8  hechandon,  gan'ton, 
34,  15  freimeton,   43,  12  glonpton,   44,  3   darf  ton,    45,  2 

teti :  34,  24  irteiltun, 

au:  33,  9  gehortan,    104,  38  forhtan,    118,   136  ZetVa«,    Ab.   7 

scoltan, 
in:  104,  39  hegundin,   108,   1?!  antnurtin. 
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Praet.  Oonj.  1.  Sing'. 
l:  31,  3  braldi, 

a:  118,  105  uuissa. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  21,  2  mioltist,  30,  23  cliertist, 
ost:  43,  3  rumtost f 
ast:  43,  5  ouctast. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
i:  21,  9  scolti,  34,  16  getati,  35,  4  mahti,  108,  31  generiti, 
a:  35,  4  uuolta,  41,  5  ralita,  irraihta,  48,  11  bechanda,  104,  22 
^erto,  118,  105  leita. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
ifi:  20,  12  gloubtin,  30,  12  glo-ptin,  101,   12  mahtin. 

Infinitiv. 
in:  112,  9  sizzin,   136,  d  ßrchnusin. 

Part.  Praes. 
iii^:   11'^,   104  uuerinte. 

Part.  Praet. 
?e^  oder  ^:  Ann.   1  gifreiut  {=  gefröuwet.) 

ö  -  Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
Oii:  34,  8  zimberon,  34^  9  forderon, 
en :  144,  1  loben  j 

o:  13,  3  labo,  17,  38  iago^  bO,  5  ando,  118,  16  aÄfo. 
i:  31,  8  giuestini. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
ot:   16,  1   betof,  21,  31   dienot, 
it:  118,  175  ^o6t^,   145,  9  uzit, 
et :  10,  9  scoauef,  '2ö,  6  gaotlicktt. 

Praes.  Ind.   1.  Plur. 
e:  128,  8  gisegene  uuir. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 
0»l^:   102,  21  follonty   104,  4  minnont. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ont:  21,  28  betont,  118,  2  scrudelont, 
(tut:  49,  5  ordinantj 
en:  21,  28  iefe«. 


I 
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Praes.  Conj.  3.  Sing. 
o:  102,  22  loho, 

a:  12,  3  heva,  scouuua,  118,  66  gebezzera,  118,  69  richesa, 
i:  19,  5  giuestini,  118,  3  ricliesi. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
OH:  102,  1  danchon, 
Ufi:  39,  17  sprungezun. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
o:  145,  2  lobo, 

a:  11,  8  genianigualta,  27,  4  Zowa  (zweimal),  27,  5  cimbera,  33,  15 

fordera/dö,  11  spenda,  4:4:,  6  fordera,  46,  9  mac/ia,  145,  2loha, 

i:  21,  1  chrucigi  in  (zweimal),  50,  5  ««cZi,  50,  \4  geuestini  mih. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
ot:   21,  4  chrucigot,    21,  24  guotlichot,   30,  24  minnot,    102,  22 

onif:  45,  11  /ron<  (zweimal),  46,  2  Imdonf,  47,  14  hildont. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
O:   12,  4  uhermeginoto, 
i:  50,  6  sundoti  ih,   118,  13  gelirnoti. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
ost:  16,  3  uuisotost, 

est:  118,  32  geimerdotist,  138,  3  irsiyehitiM,  Ab.   14  ßuochotist, 
es:  18,  8  iroffenotes  sia. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
a:   13,  2  uoi'sketa, 
o:    17,  5  gemanigfaltiyoto,    17,  21   lonoto,    30,   19  bennuatrdoto, 

35,  2  gemeinoto, 
i:  17,  8  irblboH,   103,  20  uerlougenofi. 

Praet.  Ind.  3  Plur. 
etuit:  123,  1  oiAerdan. 

Piaet.  Conj.  3.  Plur. 
ow:  37,   12  Lasteroton,  chrucigeton. 

Infinitiv. 
on:  14,  5  aaocheronne,  15,  7  minnoune,  41,  5  se  uunderon  aba. 

Part.   Praes. 
0»if:   16  vor  1  betonten,  17,  4  lobonto, 
eilt:  101,  4  riuuuesenten. 
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Pai-t.  Praet 
Ot:  22,  4  kebescerot,  keleidigof,  41,   1  ferdavmoten, 
it:  45,  5  geherehaftigit,   130,  4  gieisgif,  Deu.  8  giladit. 

e- Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing-. 
etl'.  10,  3  getruen,  24,  2  scidden,  37,   19  sorgen, 
ou:  44,  4  aZ^ow, 
»1,:  43,  22  /ia7i,  Ma.  46, 
o:  10,  2  habo,  50,  15  saY/o  Den.  4, 
a:   11,  6  WHfZa  gnada, 
e:  15,  3  Äa6e,  16,  4  sage. 

Praes.  Ind.   2.  Sing-. 
ist:  118,  75  //r(i;is^  118,  90,  —  123,  5  trurist. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
it.  118,  85  Ikhit,  118,  172, 

t:  42,  5  hat. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 

i^:  Ps.  g.   7  habit. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 

Oii^:   19,  9  sturzonf,  103,  18  intsagont, 

ant:  108,  10  dolant. 

Praes.  Conj.   1.  Sing. 
i:  25,  3  misselichi. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 

a:  25,  6  /mia,   118,   19  langa, 

o:  104,  8  lebo. 

Praes.  Inip.  2.  Sing. 
i:  21,  20  uuarti, 

ä:  26,  7  Aa6a,  118,  156  gnada. 

Piaes.  Lnp.  2.  Plur.  ' 

etit:  47,   13  umbehabent, 

it'.   121,  6  fragif. 

l'raet.  Ind.    1.  Sing. 

a:  21,   18  donota,  37,  15  suigeta  ih,  50,  8  lichota,  105,  3  tnieta, 

138,  21  seriuHota, 

o:  34,   13  darbeto,  105,  33  trueto, 

i:  37,   14  suigeti  ih. 


330  Heinzel. 

Praet.  Ind.  3.  Sing;. 
a:  13,  6  besmahota,  14,  5  scadeta,  41,  9  gelirnota, 
o:  12,  1  geuolgofo,  37,   11   habeto, 
i:  118,  99  fracti. 

Praet.  Ind.  3.  Plnr. 
on:  16,  4  Urnoton,  105,  7  missetmoton,  118,  161  ßagoton,  147, 

12  uuissagiton, 
im:  103,  15  habetun, 
e^i:  21,  6  hobetm. 

Praet.  Conj.   1.  Sing. 
f«:  30,  23  habeta?,  31,  3  intsageta. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
eifi:  11,  3  tageten,  37,  13  habeten,  44,  1  heten. 

Infinitiv. 
an:  27,  4  taran?, 

on:  104,  13  hahon, 

ende:  S.  a.  11  ze  habende. 

Part.  Praes. 
*n^:  118,  104  uuerinte,  105  vor  1  pitturuntun. 

Part.  Piaet. 
O^:   17,  46  irßrnot?, 

t:  118,  161  gifractir?. 

Nominale     Declination. 
«  -  Stämme. 
M  a  s  c  u  1  i  u  a. 
Gen.    Sing,    is:    12.    6    gotis,  23,   1   trohfinis,    Ab.   17  oliboumis. 
Dat.  Sing.  /:   12,  3  geuualti,   13,  2  hivieli,   15,  2  trohtini,   15,  5 
chelichi,  21,  21  geuualti,  21,  22  niundi,  34,  12  bomaf, 
34,  20  cheisiri,  35,  8  himeli,  39^  6  ninndi,  43,  10  uuigi, 
(i:  17,  9  zo»-««,  17,  16,   —  2(5,  11  a6a  uaega,  32,   13  himela, 
IC),    36    sinna,    101,    7    aiij'toda,    101,    26    imiatuoma, 
118,  148  scateuiia, 
O:   12,  2  keuiialto,   16,   1  <ie/>w  bum^emo,  18,  14  engiln,  27,  4 
^0«'^,  28  vor  1   tiajilo,  28,  1  trohtino,  29,  5,  —  36,  37 
^o«o,    39,    5  reitunagino,  43,   19  foc/o,  43,  20  tiufalo, 
46,  7  chanigo,    101,  8  nahtrammo. 
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Nom.  Pliir.  a:  9,  27  tmega,  18,  2  Mmela,  21,  Vd  phari'ci,  21,  17 

hunda,  35,   7  herga,  46,   1  tiufala, 
o:  101,  9  uiendo, 
i:    18,    11   5^em/,   20,    4,   —   21,    16  fiandi,  21,  32  ejj^^Vi, 

30,    12   christeni,    35,    7    6er^i,    37,    8  steinig   50,  21 

euuarti,   102,  20  engeli,  Ab.  6.  puliili, 
en:  36,  20  fianden, 
— :  37,  12  /Viim«,  138,  17. 
Gen.    Plur.    o:    9,    40  ^anr/o,    17,  10  Inno,  28,  9  /«•/■2;o,  33,  32 

todo,  34,   10  tiefelo, 
a'.   9,   28  fianda,    16,  13,  —  20,  3  lefsa,  101,  26  himela, 

Deu.  38  ophirfrisginga, 
i:   8,   6  ßngeri,    148,   4   himili,    Ab.    19    /iiVzi,  Deu.  24, 

Dat.  Plur.  ««it-:  32,  6  himelun, 
oii:  39,  4  ahgoton,  46,  8, 
ati:   17,  20  fiandan,   104,  23  ßendan, 
in:   32,    14   engelin,   37,  9,  —  101,  26  himelin,   118,  161 

Acc.    Pku\    a:    11,    4    lefsa,    12,    2    rate,    16,    4  uuega,  17,  34 
striccha,  50,  17  lefsa, 
O:  49,  3  halmo, 

i:   9,  28  chimigi,  9,  30  scalchi,  17,   10  himili,  43,  6  fiandi, 
118,   52    (Zz6  richtuomi,    S.  a.   1  gnozzi, 

—  :   19,  5  friunt. 

Neutra. 

Nom.  Sing.:  o:  Moy.  10  ftifzo. 
Gen.  Sing.  i.s:  21,  4  ßeiskis,  35,  10  lieht is. 

Dat.    Sing,   i:    17,    7    fniobesali,    sali,  19,  7   »6e^i,  21,   16  ßuri, 
30,  23  ahtisali,  36,  8  ßeisgi, 
W.    24,    12  faregesezida?,    28,  2  sa^a,  35,   10  liehta,  38,  4 

se?'«,  42,  3  uiiissactoma, 
O:    34,   4  nbelo,  35,  8  chindo,  37,  20  nnrehto,  42,   1   demo 
dingo,  102,  5  altera, 

—  :  10,  5  ÄM6-,  26,  4.  42,  3.  Ez.  19. 
Acc.  Sing,  rt:   17,  43  hora. 

Nom.    Plur.   ii':  36,   1  chriutir,   144,   12  tierir, 

et':   103,  20  uualUiever,  103,  22,  —   103,  26  Vierer, 
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e:   44,  6  diu  Hute  103,  8  dei  Hute,  108,    12  guotiu  Hute, 
Ab.   10  dei  liiite  dei? 
Gen.  Plur.  o:  19,   1  dingo,  26,  4, 

«:  Ps.  g.  7  cliinda, 

i:  20,   12  dingi,  Ab.   11  uuorti. 
Dat.    Plur.   «f»i:    101,    26    tmnterun,  103,   14  rinderun,  103,   15 

Oli:   11,  2  chindon,   101,  26  geboton,   136,  3  lidon, 
in:  105,   12  uuortin,  Es.  4  uuercJiin. 
Acc.  Plur.  e:  31,  9  chinde, 
in  43,  1  ZitZz?-. 

Ja-Stämme. 
Masculiaa. 
Dat.  Siog.   i:   10,  3  chochari,   17,  51  heilari,  24,  20  helfari,  34,  9 
hcdtari,  38,  9  uherscrichari, 
a:  118,  99  heilara. 
Nom.    Plur.    i:    10,  2  irrari,  13,  5  Romari,  21,  32  euangeliari. 
Gen.  Plur,  i:  9,   14  martirari,   17,  23,   —  31,  6  irrari. 
Dat.  Plur.  Oii,:  25,  9  manslecgon, 

in:    11,   3   hiotarin,   22,   4   //-m»-/??,   24,    16,   —   101,  26 
lerarin,   106,  39  irrarin,  stritarin. 
Acc.  Plur.   t:  21,   19  irrari,  43,   13  martirari. 

Neutra. 
Nom.  Sing,  i :   10,  2  fngeli, 

a:  18,   10  uuiza,  41,  8  nrchunda,  44,  7  /7CÄa,  49,  2  stera 

Gen.  Sing,  is:  12,  3  manchunnis,  41,  6  antluzis,  9,  30  sprechennis. 
Dat.  Sing,  i:   11,  8  keslahfi,   118,   161   premienni, 

a:    108,    15  himelricha,   129,  4  irfidlemia,   120,  5  sicenna, 
o:    30,   14  argereuno,  49,  21   suigenno,   118,   161  slahenno, 

chracinao. 
— :  41,    5    ze  uundei-onß    vgl.    z;a  plgehan    u.    a.    MSDm"'^ 
501,  8.    Vielleicht  Acc,    den    zu  ja    beim    Pron.  re- 
gieren kann. 
Acc.    Sing,    i:    12,    1    mnnchunni,    13,  5  WcÄ/,   14,  3  tumpcliosi, 
a:    44,    3  himelricha,    110,   7  uuiza,    121,  5  Iduisca,    Moy. 

3  Äera, 
— :  146,  8  ÄeH. 
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Nom.  Plur.   i:  10,  2  fofjeli,   17,  5  plechizodi,  22,  4  iiilidi, 

a:    21,    19    siniu   heilicmeinda,    101,   2G   (jefufiela,   118,  90 
siniu  nrchunda. 
Gen.  Plur.  i:   118,   14  xirchundi. 
Dat.  Plur.   #«;»/,:   103,   10  getubelnn, 
Ott:  45,  9  yeuuafemm, 
in:  Ab.  9  chunnin. 
Acc.  Plur.  /:   16,  9  siwe  inngidi, 

a:  118,2  siniu  nrclumda,  118,  18  imnderlichiu  getougima, 
118,  22  (Zmm  urchunda  118,  138,  —  118,  141  dei 
nrchunda,  Den.  23  cZä<  vuizza. 

ö- Stämme. 

Nom.  Sing,  a:  9,  41  erda,  17,  7  gehaiida,  iuterunga,  18,  10 
lusfisungn,  21,  1  martira,  22,  2  <o?t/rt^  25,  8  zierda 
36,  31  ea,  41,  5  ^itto,  gonma,  43,  4  qfenunga,  48,  9 
se/rt,  /osuvgn,  50,  10  gehorda,  102,  7  uberfarfdujiga, 
105,  1  wr«ei7a,  110,  7,  —  26,  3  /»vVia, 

i:  19,  4  urstendidi,  23,  7  insagungi,  24,  14  festinnngi, 
viissetruidi,  29,  6  frouuidi,  31,  7  feruuerfidi,  fre- 
uuidi,  34,  10  geskepMdi,  36,  4  feruuertidi,  36,  20 
zegengidi,  37,  5  ferimartnussidi,  37,  8  gesunfidi, 
39,  5  feruuizidij  43,  20  ferdamnusaidi ,  45,  11  /;//«/- 
nussidi,  50,  16  feruiiertidi, 

—  :  13,  3  e,  18,  8.  24,  14.  41,  8,  rZm  122,  2. 

Gen.  Sing.   <it :   11,  6  martira,   17,  1   Uhhaffignuga,  20,  10  iV^/fß- 

nunga,  27,  4  ilunga,  41,  2  l(d)ung<i,    43,   15  viartira, 

44,  3  intheiznnga,  46,  8  ^rcZa,   101,  9  nnterdivgniuia, 

103,  16  hei-nochunga,  115,  16  dimma,  119,  5,  Mti.  48, 

o:   17,  43  strazo,  41,  5  herehergo,  Ma.  54  gnado, 

i:  13,  4  ßornussidi,  15,  5  viartiri,  15,  11  freuuidi,  17,40 
messamoAingi,  21,  16  marfiri,  23  vor  1  urstendidi, 
24,  6  irharmdi,  42,  2  unfreinddi,  50,  3  irharmidi, 
50,  6  unamhi,  50,   16  feruuarfidi, 

— :  21,  32  e,  102,  7,  —  103,  7  dro,  Moy.  2. 
Dat.  Sing,  o:  19,  7  i<?<o,  20,  11  erc/o,  27,  (5  /;e/o,  34,  23  «ier- 
teildo,  41,  5  stimmo,  43,  21  chorungo,  101,  6  stimmo, 
101,   18  pefo,   102,  4  irharmedo, 
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a:  9,  43  ohe  erda,  12,  2  sela,  14,  4  chorunga,  15,  15 
martira,  17,  16  rafsimgn,  17,  43  straza,  20,  10  erda, 
21, 10  uuamba,  29, 1  lihhaftunga,  30, 1  iroffenunga,  30,  8 
anafehtunga,  32,  4  triuiina,  37,  15  martira,  101,  21 
nntrimma,  103,  7  rafsunga,  118,  156  iirteüa,  F.  A.  37, 

i:  10,  1  genennidi,  12,  3,  —  15,  3  froudi,  16,  3  martiri, 
17,  1  genennidi,  17,  40,  —  17,  49  urstendidi,  18,  10 
minni,  20,  3  giridi,  22,  5  fretmidi,  24,  10  gelihnus- 
sidi,  26,  1  hechennidi,  29,  9  folnussidi,  zierdi,  29,  10 
geskepMdi,  29,  12  frouuidi,  30,  11  suftungi,  31,  7 
freuuidi,  37,  4  irhugidi,  38,  13  frideuuarti,  39,  15 
urstendidi,  40,  4  ■pitternussidi,  42,  2  imß-evuidi,  43,  5 
urstendidi,  43,  8,  —  44,  15  einnussidi,  102,  7  keuue- 
gidi,  104,  45  jnsezzedi, 

— :  17,  46  e,  39,  9.  41,  8,  Moy.  2. 

Acc.  Sing,  a:  11,  (>  Äe^7ö,  12,  1  nheruartilimga,  14,  5  wwef« 
15,  10  inruuertida,  15,  11  mandunga,  20,  6  zierda, 
25,  2  hechorunga,  25,  8  zierda,  28,  9  tmeida,  34,  7 
fiornussida,  37,  15  iriefsida,  37,  16  mandunga,  38,  1 
uherscriclielunga,  41,  7  toufa,  leitsamnnga,  50,  21 
uuisunga,  101,  18  zimherunga,  102,  7  einniissida, 
115,  7  anfheiza,    118,  44  ea,    118,    108   c/i??a  urteila, 

i:  12,  5  missetruunidi,  13,  6  zierdi,  17,  40  ahtungi,  19,  4 
freuuidi,  20,  5  urstendidi,  21,  1  martiri,  urstendidi, 
24,  10  pemeindi,  24,  16  irharmidi,  nuerltgiridi,  25,  2 
chorungi,  25,  11  irharmidi,  28,  9  uueidi,  29,  8  zierdi, 
32,  3  freuuidi,  36,  24  freisi,  37,  5  unferuuartidi, 
37,  16  unfrenuidi,  antsegidi,  45,  10  pehebidi,  50,  16 
feruuertidi,  101,  24  ferentidi, 

— :   18,  8  e,  26,    11   (ee  zweimal),  39,  9,  —   119,  5  riw. 

Nom.  Plur.  </, :  15,  7  lancha,  17,  12  herehcrga,  28,  11  zuospi- 
lunga,  37,  3  strala,  41,  5  ursuochunga,  41,  8  ufsln- 
gunga,  tiuella,  drouua,   103,  2  s«Za,   118,  3  urteila, 

i:  26,  3  herehergi, 

— :    10,  6  slegehra. 

Gen.   IMiir.  ono:   105,  1  gnadono,    105,  7,  —  106,  4  purcseledono, 
ort:    26,  4   seldon,    29,    5   gnadon,    32,   4    triuuon,   37,   1 
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a:    18,  8  sela,    27,  4   ilimga,    118,  83    rehtunga,    118,  93. 

118,  141, 
o:  41,  8   urte.üdo. 
Dat.   Plur.  on  :    17,  38   harmscarou,    19,  9  uuerltgiridon,    21,  6 

scandon,  23,  2  o/iow,  30,  21  seJednn,  32,  4  frininion, 

40,  3  euuon,  41,  5  stimm  on, 
im:    10,  4    antfristungun,    40,   14   eimtin,    103,  29   hecho- 

rnngun,   118,  25  rehthaftnngun, 
an:  118,   111  emtan,  118,   112,   —  Ez.    11   rauuaii, 
en:    9,    31    uaren,    17,   46    stigen,    30,    12    heiligmeinden, 

34,  5  chorungen, 
n:  140,  8  cZrow. 
Acc.  Plur.  a:   17,  23  urtc.ilda,  28,   11  geimelleda,  102,  13  ?t?7Za, 
i:  2,  9  ^tW</i,  17,  38.  38,  1, 
ei :   104,  38  nleihei. 

ja -Stämme   auf  -e«. 

Nora.  Sing.  «:  9,  40  sunda,  44,  7  ^^r/«, 

i:  29,  6  sundi,  44,  8  ^ar^?', 

— :  44,   10  chunigin,  47,   10  friuntin,   103,   19  manin. 
Dat.  Siug.  rt:  29,  4  /«eZ^a, 

i :  37,  8  sundi. 
Acc.  Sing-,  a:  31,  2  sunda, 

i:  10,  9  s«.n^/,  105,  33  gerti,   109,  2. 
Nom,  Flur,   i:  31,   1   snndi. 
Gen.  Plur.   Oi*o:  29,   13  sundono,   105,  1, 

oiia:  123,  5  siuidona,  Ab.   18, 

iiie :  146,  7  sundine, 

ou:  17,  28  simdon,  Moy.  5. 
Dat.  Plur.  o^i:  9,  40  sundon,    12,  3, 

eil :  28,   10  unden. 
Acc.  Plur.  i:  39,  13  sundi. 

^a- Stämme  auf  i. 

Nom.  Sing,  i:  16,  H  ßnstei-i,  16,  15  guotUchi,  17,  10  tunchili, 
17,  37  «»iVz,  19,  7  fermiortnussi,  20,  6  guoflichi, 
21,  19  ^o?</i,  23,  7,  —  35,  9  truncheni,  36,  37  clirumbi, 
gerehtt,  37,  5  totUchi,  48,  18  guotUchi,  103,  3  /<oÄi, 
tmiti,  lengi,  tiuß, 
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a :  17,  12  ßnstera,  30,  1  hinauuortina,  35,  8  manicfalta, 
39,  G,  —  43,  24  annsuina,  48,  18  guotlichn,  49,  5 
mentga,   103,  3  tiufa,   139,   10  Zwf/a. 

Gen.  Sing',  f :  13,  3  hitteri,  15,  2  guofi,  17,  3  ÄeiVi,  17,  10  fo?f^', 
21,  15  nnsuheri,  23,  7  gitotlichi,  25,  1  giioti,  30,  20  svozi, 
30,  22  umhestandeni,  35,  9  Inssami,  49,  19  nhelunüligi, 
a :   106,   17  ungeAmizela. 

Dat.  Sing,  i:  12,  1  agezzüi,  12,  3  //?«o^i,  12,  6  Äei7t,  15,  11 
guotUchi,  18,  13  foiigiiiij  18,  14  untotliclii,  20,  2 
heilhafti,  20,  10  irholgini,  21,  32  to?t^,  24,  13  unfer- 
imartnussij  24,  20  feruundini,  30,  19  umtmi'di, 
30,  21  tougini,  34,   17  arcuuilUgi,  36,  7  e??^^*,  48,   15 

Acc.  Sing,  i:  9,  42  herzegar euui,  13,  7  ellendi,  14,  2  me/??', 
16,  7  /ie//t,  17,  29  finstin)  18,  2  gnotlichi,  festig 
25,  1  wie/i,  26,  6  bissann',  30,  21  sitoz«,  34,  9  ^its- 
srt7J2i,  35,  9  uuerltlichi,  gotelichi,  35, 9  Inssami,  36,  37  m«- 
sculdigi,  greJdi,  37,  5  unfotlichi,  40,  12  unscadelt, 
48,  5  fongeni,  104,  16  starcJd, 
a:  15,  7  ßnstra,  17,  7  uw'elicha,  17,  12  ßnstera,  20,  4 
hittera,  35,  6  ÄeiYa,  36,  6  ßnstra,  36,  28  urteila, 
43,  5  tongena,  43,  22  rnomegerna,  43,  24  anasiiina, 
46,  5  ■  6'/;oma,  50,  10  guotUcha,  101,  16,  —  103,  3 
geuuizela,  104,  16  starcha,  106,  30  s/tV/a,  108,  18 
innuertiga.  Den.  27  gremizza, 
0 :  26,  4  lussamo,  36,  4  lusüsamo. 

Nom.  Plur.  i:  30,  12  «6eZ{. 

Dat.  Plur.  Oi* :   101,  H  ßnsteron, 

ht :   Ab.  3  hohin,  Den.  6  leitsamin. 

Acc.   Plur.   /:    18,   13  mtssitati,  25,    1   zunmari. 

i- Stämme. 
M  a  s  c  u  1  i  n  a. 
Dat.  Sing,  o:  34,   18  m  snaremo  linto. 
Gen.  Plur.  i:  32,  10  ^zM<t;  36,  34  mÄari,  104,  44  //«</,   139,4 

Dat.   Plur.  i'w  :  Ps.  g.   1  stephin. 
Acc.  Plur.  i:   17,  37  ^^W^, 
« :  49,  5  gesta. 
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Feminin  a. 

Gen.  Sing,  i:    9,    29    emiighefi,    23,    10   uuerlti,    chrefti,    25,    4 
tippicheiti,  30,  (5  uiiarheiti,  30,  8  noti,  101,  24  uuerlti, 
a:  118^  121  tugenda,  Ps.  g.  6  christenheita,  121,  6  hurga, 
— :  102,  7    Christenheit,    109,    3  waÄ^,    135,  9,  —    142,  2 
e{«tV  naht,  147,  12  5?m*c. 
Dat.  Sing,  i:  11,  8  ufuerti,    12,  1  nofi,  15,  3  lantskefti,  31,  6 
uuibi,  38,   13  scanthiirgi,   103,  6  sinfluoti, 
a\  49,  2  uferrunsta,  118,  73  uernunsta,   118,  104  firnunsta, 
118,   157  gihucta,  Ps.  g.  2  chunfta,    121,  7  tugenda, 
142,   1  uuarheita,  Ab.   16  ferta,  S.  a.  3  megida, 
— :  32,    4    «Mi5,   37,    13.    118,    139.   Ab.    14,  —   30,  22 
&w?-^,  47,  2  pwrc,  107,  11  />»rc,   150,   1.  Den.  32,  — 
39,   10  Christenheit,    141,  4  unsctddicheit,    149,   1  cri- 
stenheit,     103,  20    na/i^,    109,    3,    —    144,    16   hant, 
Deu.  19,  —  Deu.  32  ce  iztrc,  —  Den.  43  Christenheit. 
Acc.  Sing.  36,  22  uuis. 
Nom.  Plur.  i:  15,  4  siehheiti, 

ci:  49,  8  lantskefta,  118,  96  tugenda.  Moy.  4  aquusta. 
Gen.  Plur.  o:   37,  17   sculdo,    45,  8   tungendo,   47,  13   tugendo, 
et:  17,  21  handa, 
i:  44,  13  cZte^i,  F.  A.  38  Ä;ete<i. 
Dat.  Plur.  oit:  34,   10  handon. 
Acc.  Plur.  i :  10,  4  sciddi,  23,  7  achusti,  30,  13  gescrifti,  44,  14 

108,  24  uiercic  naht. 

«-Stämme. 
M  a  s  c  11  1  i  n  a. 

Nom.  Sing,  o:  24,  10  stVo,  119,  6  frido, 

e:   121.  7  fride, 

— :  43,  6  si^,  118,  162  sie,  F.  A.  20  sun. 
Gen.  Sing,  is:  Za.  79  fridis,  F.  A.  1  s?«ies. 
Dat.  Sing,  i:  28,  11  fridi,  35,  10  suni, 

O:  12,  6  dinenio  suno,  41,  9  unfrido,  44,  2  s?<no,  119,  5,  — 
121,  6  frido,  F.  A.  1  cZe??io  s?«no. 
Acc.  Sing,  o:  20,  3  frido,  28,  11.  117,  25, 

— :  13,  3  sun. 

Sitznngsber.  d.  pliil.-hist.  Ol.  LXXXI.  Bd.  II.  Heft.  22 
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N  e  u  t  ra. 
Acc.  Siiiü;.  o:  35,  S  fiho. 

Nom.  riur.  a:   lOfJ,  38  feha. 

Gen.  Plur.  o :   103,  3  felio. 

Acc.  Plur.  a:  103,  lA  feJia. 

Truhtin   usw. 
Acc.  Sing',  en:    17,  4  trohtinen,  32,  8,    —  143,  10  Dauiden. 

Fatar,   hruodar. 
Gen.    Sing.  — :  19,    7  7frt^e?-,    F.    A.    35,    S.  a.    7   /afiV,  46,  5 

2:>ro7A(;?er. 
Dat.  Sing.  — :  28,  5  unter,   44,    4.  107,  2.   118,    135,    S.   a.  9 
uatir,  F.  A.   1  fater, 
e:   19,  2  hruodire. 
Nom.  Plur.  r*:   105,  7  fatera,  F.  A.  20  itatera. 
Gen.  Plur.  «:  33,  23  hrnodera,   103,   17  pruodera,   109,  2. 
Acc,  Plur.  f^:  15,  4  hruodere,  138,  60  -pruodere. 

Muotar,  suestar. 
Gen.  Sing.  — :  17,  19  muoter,  F.  A.  27, 

e:  44,  14  toktere,  49,  20  muotere. 
Dat.  Sing,  e:  44,  4  muotere. 
Nom.  Plur.  a:  44,   13  tohtera  143,  11, 

e:  44,  9  tohtere,  47,  10. 
Gen.  Plur.  a:  44,  9  tohtera. 
Acc.  Plur.  a:  105,  37  tohtera. 

Mail. 
Gen.  Sing,  es:  36,  36  mannes,  F.  A.  28. 
Dat.  Sing.  — :  14^  5  man,  17,  49, 

e:  37,  9  manne,  104,   16,  —  118,  161  niemanne. 
Acc.  Sing.  — :   127,  6  ?jia»,   118,   161    nieman, 

eti:   11!^,    160  niemannen. 
Gen.  Plur.  e:  Ab.   14  uuicmanne. 
Acc.  Plur.  —  :  103,  4  man,  104,  20  dienestman. 

an-  Stämme. 
M  a  s  c  u  1  i  n  a. 
Nom.  Sing,  o:  'M'),  7  hreito,   101,  26  fleisclicho,  lichenamo, 

a:    101,   26    totlichn,    untotUcha,   feruuartenlicha,    108,   16 
indisga,   1 1 2,  4  hohera,   117,  25  genameta, 
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i:   23   vor   1  froni,    23,  8  guotUchi,  23,  10  fursti,  34,  10 
sunni,    36,    7    engt,    44,    14   gemaheli,    45,    5  Imliesti, 
101,  26  unferuuartenliclü. 
Gen.  Sing-,   im:  9,  40  sundignn,  argmdlligun, 

onr.  36,   12  rehton  zweimal,  41,  5  coumonton. 
Dat.  Sing,  t«*:  39,  9  salmitn,   103,   13  heib'gun, 

Oii:  9,  43  uueison,  10,  4  hognn,   101,  26  Uchenamon, 
an:  42,  5  nideran. 
Acc.  Sing.  '/Mi:  41,  4  sunnun,   102,  7  ttmchelim, 
on:   15,  4  namon,  36,  27  nacheton, 
an:  104,  22  selban. 
Nom.  Plur.   /«n:   17,  16  brunnun,  19,  8  uuerlfUchun,  20,  4  iun- 
girun,   101,  26  oberorun,   103,   15  potun, 
on:    lli,   5  poton,   18,  2  uuissagon,  21,   13  hereston,  45,   3 

poton,  50,  9  miselsiiJdigon,   101,  26  Uchenamon, 
in:    21,    17    arctafighi,   30,   12  heidinin,   101,  26  nahistin, 

103,   18  diemuofin,  Ez.   11  quotin, 
e :  43,  16  andere  meiinisge,  44^  18  furste,  Ann.  9  cZte  iwcZe. 
Gen.  Plur.   oiio:   H,  2  menniscono,  108,   14:  forder ono, 
ona:  101,  6  unchraftigona,  Den.  26, 
oiie:    36,    39   rehtone,    124,   2  potone,   Ann.    9    heiligone, 

Deu.  27  suntigone, 
oni:   10,   1  gelouhegoni, 
eno:  28,  1  poteno,  118,  142  ludeno, 
eni:  16,  1  ludeni, 
enni:  18,  9  ludenni, 
ene:  16,  4  uuissagene,  44,  9  botene. 
on:  9,  41  lebentegon, 
un:  Ez.   11  lebentun, 
in:  21,  22  einbumin, 

en:  9,  42  armen  11,  6  iinhäbenten,  armen,  17,  32  heidinen, 
118,    134   mennisgen,    119,  5  anderen,   122,  4  guoten, 
124,  3  sundigen,  rehten. 
Dat.  Plur.  on:   12,  6  salmon,  16,  8  lichinamon, 
Uli:    11,  3  iungevun,  21,  5  leuun, 
in:  103,   10  diemuotin, 
en:  12,  6  zeuuelften,   103,  4  ßeisclichen. 
Acc.    Plur.    «tii:    103,   4  geistUchun,   103,   10  brunnun,  106,  40 

oo* 
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Ofl'.    IG,  4  nuissagon,  48,   12  totou^   103,  3  nnchreftigon, 

ait:   11,4  losan. 

N  c  II  t  r  u. 
Nom.  Sing,  a:  9,  42  ora,   17,   12  ßnstera,  20,  10  etmiga, 

O:   17,  30  uuerhentUcho,  45,  0  offeno,   102,   12  osteno, 

f;   17,   12  tmfjesiiinlichi,  21,   15  /ier2;i  is^,  21,  32  chwmftü/i. 
Dat.  Sing',   «ü:  3G,   16  luzzehm,  michelnn, 

Ott:   17,  4G  alton. 
Acc.  Sing-.  «:   IG,  6  o?-a,  39,  13  uuara,  41,  8  niuuua, 

i:    13,    5  citliclii,  29,  12  totiicki,  untotlichi,  36,  19  euuigi, 
38,  8  ungemeiligotL 
Nom.  Plur:  «:   18,  9  Äerza. 
Gen.  Plur.  oiio:    106,   10  uhelono, 

Oiie:  105,  7  uerfarnone. 

eno:  37,   11   ougeno, 

Oft:  43,  22  herzorif  Ab.   10, 

if^:   103,   15  geistlichim, 

en:   131,  6  cliuniftigen, 
Dat.  Plur.  o/a:   17,  4  chumftigon. 

tut:   103,  15  dahinun,    103,    18  hererun,    105  vor  1  pz7<e- 

e/i:   16,   1  oreM,   IG,   15  herzen^  18,   15  guoten  uhelen, 
Acc.   Plur.  <«><,:   17,  7  oran,  134,  15, 
a:  18,  7  /ierz«,  4(),  6,  103,  22. 

cm -Stämme. 

Nom.  Sing,  l:   10,  5  glouhigi,  18,  15  uhermuoti  diemuoti,  oG,  9 

uuillicUchi,   106,  40  heiligi. 
Gen.  Sing,  t^ü:   11,  6  uorhtun,  21,   1  uhtun,  41,  5  uuerltlichun, 

on,\  Za.  73  heillgon. 
Dat.    Sing.    /«Vi:    9,  30  zungun,  34,   13  uastun,  36,  34  zeseuim, 
'uuinsterun,  44,  5  guotlichun,  47,   11  zeseitun, 
Oii:    17,    46  nmmio)!,   19,  5  gemalülon,  47,   11   uuinsteron, 
cui:  143,  8  ci  cesiuuan, 

in:  18,   10  dumohtin,  39,  6  uÄ^m,  50,  21  sueigin. 
Acc.   Sing,  '^f^i:    11,    4   zungun,  16,  8  sehun,  18,  9  scalhlichun, 
uorJitun,  34,  4  forktun,  40,  4  huschenun,  45,  7  marun, 
101,   10  arcun, 
Ott:  45,  4  minnon, 
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an\    24,    12   forhfan,    34,    17    einigan,    104,    22    lierestan, 
\\><,  127  anderan,   118,   13G  chonan,  Ma.  48  saligan. 
Nom.  Plur.   ?r>?:  17,  4  chUngun,  17,  9  cholun, 

an:   17,   13  zantaran,  34,   18  lieleiman. 
Gen.  Pliir.  e??-:  42,  2  anagenfen. 

Dat.  Plur.   ?«».:  50,  3  michelunl   107,   14  gotchuntUchun. 
Acc.  Plur.   /^>^:  17,  38  UhnamenUcJmn, 

on:  20,  3  ostron. 


Pronominale  Declination   der  Adjectiva. 

M  .1  s  c  u  1  i  n  a. 

Nom.    Sing,   ir:  24,  8  reAfi'r,  grehdir,  40,  2  arwizV,   117,  Ü  sue- 
divir,  Ann.  2  unsirerir, 
ar\   13,   1  einar, 
or:   101,  20  lohezontor. 
Gen.  Sing,  is:  24,  1  e«»i.s,   118,  175  mvu's, 

as:  44,   12  enas. 
Dat.  Sing,  oiiio:   111,  5  anderomo. 

Acc.  Sing,  a«:   11,  3  uerstolnan,  11,  5  ferstolanan,  21,  23  dinan, 
on:  9,  31  scadelon,  10,  7  nbelon,   15,  4  aZ^o/i,  17,  33  «m- 

gemeiligoton, 
un:  18,  14  totUchm,  24,  10  holtUchun, 
in:    9,    31    imsculdigin,    23,    10   guotlicMn,    112,    8    einw?, 
11.3,   1'  deheinin,   118,   161  muuerin. 
Nom.  Plur.  a:   11,  3  ^osa,   13,  5  a?^a,  21,   13  /eizfa, 
o;  105,  3  seZ6o  vor  relito, 

i:    10,    3    sundigi,    13,   3  .^etom,  20,  4  sini,  21,  24  /»r/i- 

tenti,   101,  26  unueruuarti. 

Gen.  Plur.   e>'0:  9,  34  armero,  9,  40  a^/ero,  s?"/jero,  21,  12  an- 

derero, 

era:   118,    162  dinera,  Ps.  g.  (>  selbem,  Den.  24:  zanontera, 

ere:    18,    13   r<nriem-e,    31,   2.  34,  23.  49,   18,  —  48,  14 

andere,   118,    15  dinere, 
tri:  30,  12  miniri. 
Dat.  Plur.   in:    15,  3  eimigiv,   17,    10  .smm, 
wn:   103,  26  mittun, 
on:    17,  30  siindignn,   150,   1  gimminoton. 
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Acc.  Plur.  a:  16,  4  herta  uuega, 
O:  48,  11  uuiso, 
i:  10,  4  st  ändert ,  10,  8  sündigt,  21,  17  unchundi. 

N  e  II  t  r  a. 

Nom.  Sing,  az:  32^  4  grehtaz, 

i^:  11,  7  keluterotiz,  37,  8  einiz, 
Gen.  Sing,  i«:  23,  9  euuigis. 
Acc.  Sing.  -1*;^:  24,  10  aZ^^^_,  niuiz. 

Nom.    Plur.  i^e:  9,  28  diniu,  11,  7  uuariu,  IG,  2  mmnf,  44,  6 
uuassiu,    113,    4  giddiniu,    silheriniu,    49,    10   ston- 

i:  44,  14  tiurlsti, 

a:  40,  2  alla,  18,  9  ungebeifa. 
Gen.  Plur.  e^o:  43,  22  tmsem-o,    102,  18, 

era:  118^  176  dinera,  Ab.  11, 

ei^e:  17,  19  sinere,  44,  9  tiurere,  Ab.  15  manigere, 

er:  49,  7  a^/er  guotelih. 
Acc.  Plur.  iif:   10,  G  intaniu,  37,  13  ?M^m. 

Feminina. 

Nom.    Sing,    iu:    37,   G  ferheilotiu^   42,   2  leidiu,  112,  9  /?'om, 
e?«:  39,  5  lidckeu, 

— :  29,  3  min  gotolih  guotUclii,  Ab.  8  min  urteili  —  mit  dera. 
Gen.  Sing,  era]   17,  3  minera,  103,  3  dinera,  117,  24  unserera, 
118,   119  gigebenera,  giburtlichera, 
ero:  34,  23  minero,  41,  5  imnderlichero, 
ere:  34,  25  unsere,  43,  9  enere,  44,  3  unsere,  45,  G  mittere, 

47,  7  herentere,  118,  63  unserere,  Moy.  6, 
i^:  142^  2  enwV  jiaÄi. 
Dat.  Sing,  ero:  37,   1  anderero,  46,  2  frolichero, 

era:    101,    14    langera,    111,   10  spatera,  118,  73  uollera, 

118,  120  chusgera,  Deu.  39  minera, 
ere:  22,  5  starchere,  118,  17  e7ie?'e, 
ara:  Ps.  g.  2  unserara, 
ari:  37,   13  Äe  ubelari  unis. 
Acc.  Sing,  a:  10,  7  .sma,  11,4  uermezzenlicha,  11,  6  mina,  15,  11 
nollo,    17,    12  s«'??a,  20,  6  merora,  21,    1    vnferunorta, 
25,  9  /rm,  35,  9  a^k,  40,  12  becherfa, 
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o:  35,  6  anclero,  50,  21  gezotjeno, 

i:  21,   1  uuortini,  23,  4  untotlichi,  totlicki,  30,  31  manigi, 
36,   19  iVeZz^  42,  4  mini,  niuui,  43,  22  uppegi,  44,  7 
em?',  50,  21  genomeni,  heiligi,  unsciddigl. 
Nom.  Plur.  o:  18,   11  suozero?  hissamero'? 

a:  15,  7  wüia  lancJia,   17,   12  .szna,   18,   10,  uuara,  gereht- 
haftota,  41,  5  alla,   102,   12  tmsera, 

i:  15,  4  manigi,  himiliski,  euuigi,   123,  7  euuigi,  O.  d.  13 

Gen.  Plur.  e?'0:   105,   1  imiuerero, 

era:  F.  A.  38  allera. 

er,  V :  147,  20  aller  deiticlichemo,  Ez.  12  alrerist. 
Dat.  Flur,  on:  10,  4  lugeliclion. 

Acc.  Plur:  rc  17,  15  sma  strala,  17,  23  si?ia,  19,  7  cZi'na,  23,  7 
iuunera,   102,  5  innclicha, 

i:  38,  12  uppigi,  143,  1  ww'u?. 

Acc.  Sing,  zwaw:  11,  1(5.  43,  18.  118,  137,  F.  A.  (5, 

inen:  Ann.  8  zweimal,  Ab.  13,  Deu.  10. 
Nom.  Plur.  sia:   101,  26, 

si?<:  149,  6, 
Gen.  Plur.  ira:  119,  6,  Deu.  26.  27.  30, 

ire:  118,  137.  Moy.  12. 
Acc.  Plur.  siu:    17,  15  zweimal,    118,  22.  118,  129.  118,    140. 
119,  6.   139,  11,  Moy.  5  zweimal,  9.  17.  19,  Deu.  25. 
26. 

Ez. 
Gen.  Sing.  i.r.  21,  10.  36,  27.  113,  1', 
Nom.  Plur.  siu:  33,  6.  37,  8.  44,  6, 

sie:  134,  4, 

si:   118,  129.  144,   16. 
Acc.  Plur.  siu:   113^  4, 

sia:   18,  8.  103,  11. 


Si. 


Nom.  Sing-,  .sif^:   103,  2. 
Gen.  Sing,  zra:   118,   119.   121. 
Acc.  Sing,  sia:  23,  2, 
•s  rt :  Ps.  g.  4, 
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siu:  118,  130. 
Acc.  Plur.  sin:  103,  3. 

Der. 

Nom.  Sing,  die?:  118,  19  Relativum  vor  Me,  das  in  SG.  fehlt. 
Nom.  Plur.  dia:  101,  26.  102,  11.  Ps.  g.  4. 
Gen.  Plur.  dera:  118,  87.  112.  118.  157,  Deu.  8, 

dere:   17,  8.  11,  Deu.  8, 

der:  36,  34  der  zaheri. 
Acc.  Plur.  dia:  35,  6.  102,  7.  11. 

Dag, 
Dat.  Sing,  domo:  103,  3, 

(iem:  44,  8  dem  ole. 
Instr.  Sing,  de  sie:  125,  28. 
Nom.  Plur.  dia:  110,  6, 

cZie:  103,  7.  118,  138, 

(Zez:  18,  9.  Deu.  8. 
Gen.  Plur.  dere:  17,   16.  118,  37. 
Acc.  Plur.  dia :  132,  3^ 

die:  Deu.  28, 

dei:  9,  38.  17,  4.  43,  1.  Moy.  19. 

Diu. 
Nom.  Sing,  die:  15,  1. 
Gen.  Sing,  dera:  Moy.  2.  Deu.  27, 

dere:  15,  11.  17,  7.  19,  21.  22,  1.  118,  29.  Moy.  4. 
Dat.  Sing.:  dera:  17,  17.  34,  15.  111,  8.  Moy.  2, 

dere:  117,  12.  118,  29, 
Acc.  Sing,  dia:  9,  30.  15,  7.  37,  5.  44.  3. 
Nom.  Plur.  dia:  Deu.  32, 

die:  Deu.  32. 
Gen.  Plur.  dere  118,  3.  Moy.  19. 

Wer. 
Dat.  Sing,  uuemo:  21,  32. 
Acc.  Sing,  uuenen:  28,  8. 

Waz. 
Acc.  Sing,  uuaze:  49,   14  zweimal. 
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Descr. 

Nom.  Sing-,  disir:  Moy.  2. 
Gen.  Sing,  disses:  30,  8, 

dissis:  114,  5.  146,  3. 
Dat.  Sing,  dismo:  16,  14, 

disme:  137,  7. 
Acc.  Sing',  dl  sin:  118,  88. 
Nom.  Plur.  dtsse  147,  12. 
Gen.  Plur.  desere:  17,  26, 

dirre:  20,  5. 

Nom.  Sing,  disiu:  9,  39. 

Gen.  Sing,  dirro:  28,  11.  43,  18.  101,  24.  HO  vor  1, 

dirre:  18,  8. 
Dat.  Sing,  dirro:  18,  10.  43,  20.   103,  20.  F.  A.  31, 

diser:  43,  20, 

dirre:  113,  3.  138,  9.  142,  8. 
Acc.  Sing,  disa:  13,  6.  18,  10. 
Acc.  Plur.  disi:  46,  1. 

Diz. 

Nom.  Sing,  dizze:  113,  8.  125,  4. 
Acc.  Plur.  desiu:  11,  6, 
disiu :  18,  8. 

Ich. 

Gen.  Plur.  nnsir:  40,  6.  105,  47. 
Dat.  Plur.  iinsih:  143,  5. 
Acc.  Plur.   unsih:  34,  21, 
M?i.9:  43,  14. 

Du. 

Gen.  Plur.  iuuir:  29,  5.  111,  7. 
Acc.  Plur.  iuih:  1.3,  3. 

Beide. 

Acc.  Sing.  Masc.   10,  7  trohtin  fraget  beiden,  f/uoten  ioh  iihelon  ] 
Truhten  hesuochet  peide,  guoten  ioh  nbelen  SG. 
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B.  Zur  Formenlehre, 

Die  unserm  Denkmal  eigenthümlichen  Uebertrag-ungen 
und  Differenzirungen,  sowie  sonst  bemerkenswerthe  Formen 
sind  in  den  Erörterungen  zu  I  und  II  besprochen. 


Starke   Conjugation. 

-/  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  st.  Verba  zu  -w  I. 

-Nt  in  2.  Plur.  Praes.  Ind.  und  Conj.,  aber  besonders  Inip.  zu 

-at  II. 
-/in  1.  3.  Sing.  Praes.  Conj.  st.  Verba  zu  -e  I. 
-0  in  3.  Sing.  Praes.  Conj.  st.  Verba  zu  -e  II. 
Sprechen   unir    u.    s.    w.     im     1.     Plur.    Praes.      Imp.    S.    324, 

vgl.  Seherer  zGDS.   199  und  meine  Recension  von  Heynes 

Altsächsischer  und  altniederfränkischer  Grammatik^  Zs.  für 

österr.  Gymnasien  1874  S.  258. 
-In  in  1.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  zu  -un  I.  II. 
-It  in  2.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  zu  -ut  II. 
-0  in  1.  3.  Sing.  Praet.  Conj.  st.  Verba  zu  -i  I. 
-an  im  Inf.  st.  Verba,  genemnn  in  I.  II.  III,  zu  -a7i  I.  II. 

Schwache  Conjugation. 

-/in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ja-St.  zu  -n  I. 

-Ot  in  3.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ji*a-St.  zu  -it  I. 

-Int  in  3.  Plur.  Praes.  Ind.  der  ^a-St.  zu  -a»t  1. 

-/in  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  zu  -a  I. 

-Ist  in  2.  Sina-.  Praet.  Ind.  zu  -osf  I.  11.  Die  coniunctivische 
Form  der  2.  Sing.  Praet.  Ind.  von  tMon,  tdtist  in  I.  III, 
vergleicht  sich  ags.  didest,  alts.  dedos,  s.  Scherer  zGDS. 
p.  200,  und  Weinhold;,  Alem.  Gramm.  §.  354. 

1.  2.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  setzen  -ton,  -tot  voraus,  nicht  -tun,  -tat, 
deren  Vocal  sich  weit  weniger  erhält.  Eine  Brücke  also 
zum  Alemannischen.  —  Der  Wechsel  mit  an  in  III  ver- 
gleicht sich  dem  -an  für  -un  in  der  -a»-DecIination,  s.  -itn  I 
und  die  «?i-Classe  in  111. 

-A  in   1.  3.  Sing,   l'raet.   Conj.  zu  -i  II. 
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-In  im  Inf.  der  jia-St.  zu  -an  I.  IT. 

-Ind  im  Part.  Praes.  der  /a-St.  zu  -and  I. 

-En  in  1.  Sing^.  Praes.  Ind.  der  ö-St.  zu  -6n  II. 

-7  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ö-St.  zu  -u  I. 

-Et  in  3.  Sing.  Praes.  Ind.  der  o-St.  zu  -dt  I.  II. 

-I  in  3.  Sing.  Praes.  Conj.  der  o-St.  zu  6  II  (segene). 

-Rist  in  2.  Sing.  Praet.  Ind.  der  ö-St.  zu  -dt  II. 

-End  im  Part.  Praes.  der  ö-St.  zu  -dnd  I. 

-It  im  Part,  Praet.  der  ö-St.  zu  -dt  II. 

-0;i  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -em  II. 

-0  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -em  11. 

-A  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -em  I.  II. 

-It  in  3.  Sing^  Praes.  Ind.  der  ^-St.  zu  -U  II. 

-/  in  2.  Sing.  Imp.  der  e-St.  zu  -e  I. 

-Ota  in  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  e-St.  zu  -et  II. 

-Ende  im  Dat.  Sing.  Inf.  ze  habende  S.  330,  im  Bairischen  eine 

Seltenheit;    im  Alemannischen   bietet  es  schon   die  Bene- 

dictinerregel,  Seiler  Beiträge  I,  458. 

Starke  Declination. 

-I  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  «-St.  zu  -e  I. 

-A  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  zu  e-  I.  II. 

-0  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  vgl.  zu  -e  I  und  MSDm2.  32O. 

-I  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  a-St.  zu  -a  11. 

-1  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  a-St.  zu  -0  I. 

-/  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  «-St.  zu  -e  I. 

-0  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  «-St.  vgl.  zu  -e  I  und  MSDm^.  320. 

-Ir  im  Nom.  Plur.  Neut.  der  «-St.  tierir  S.  129,  s.  MSDm^.  561. 

-/  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  y«-St.  zu  -e  I. 

-I  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  /«-St.  zu  -«  I.  II. 

-/  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  ji'«-St.  zu  -0  I,  -«  II. 

-A  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  _/«-St.  zu  -i  II. 

-I  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  _;a-St.  zu  -e  I. 

■A  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  ^y«-St.  zu  -e  I.  11. 

-1  im  Nom.  Gen.  Acc.  Sing,  der  «-St.  zu  -«  I. 
-0  im  Gen.   Sing,   der   «-St.  zu  -«  I.  IL    Stufenfolge    bei   der 
Formübertragung  ist  Pronomen,  Adjectivum,  Nomen. 


048  üeinzol. 

-A  im  Dat.  Sing-,  der   «-St.  zu  -?f  I.  II.    Das  Nomen  ist  in  I, 

das  Nomen  und  Pronomen  in  II  voran. 
-1  im  Dat.  Sing,  der  «-St.  zu  -n  I. 
-/  im  Nom.  Plur.  der  «-St.  zu  -d  I. 
-On  im  Gen.  Plur.  der  «-St.  zu  -o  I. 
-Ä,  -0  im  Gen.  Plur.  der  «-St.  S.  334,  s.  MSDm2.  633. 
-En  im  Dat.  Plur.  der  ä-,  ja-  (ea)  St.  zu  -dm  I.  II. 

-Ä  im  Nom.  Gen.  Acc.  Sing,  der  ja-  (i)  St.  zu  -i  II. 

-/  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  t-St.  zu  -o  T. 
-A  im  Acc.  Plur.  Masc.  der  i-St.  zu  -i  II. 
-A  im  Dat.  Sing.  Fem.  der  i'-St.  zu  -i  I. 
-/  im  Gen.  Plur.  Fem.  der  ?-St.  zu  -o  I. 
-On  im  Dat.  Plur.  Fem.  der  ?'-St.  zu  -im  I. 

-E  im  Nom.  Sing.  Masc.  der  «-St.  zu  -u  IL 
Apokope  im  Nom.  Sing.  Masc.  der  M-St.  zu  -u  I. 

Schwache  Declination. 

-One,  -eno  im  Gen.  Plur.  Masc.  Neut.  S.  339.  340^  s.  Braune,  Bei- 
träge  2,   143. 
-Oni  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  anSt.  zu  -o  I. 
-Oll  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  an-St.  zu  -o  I. 
-En  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  «n-St.  zu  -on  IL 
-En  im  Dat.  Plur.  Masc.  der  «u-St.  zu  -am  I.  II. 

-0  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  anSt.  zu  -a  II. 
-/  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  «?i-St.  zu  -a  I. 
-A  im  Nom.  Acc.  Plur.  Neut.  der  «n-St.  zu  -un  I. 
-En  im  Gen.  Plur.  Neut.  der  «»-St.  zu  -an  IL 
-En  im  Dat.  Plur.  Neut.  der  «7i-St.  zu  -dm  I.  IL 
-All  im  Acc.  Plur.  Neut.  der  au-St.  zu  -nn  IL 

-/  im  Nora.  Sing,  der  «»-St.  zu  -a  1. 

-On  im  Gen.  Dat.  Acc.  Sing.  Acc.  Plur.  der   «n-St.   zix   -un  I. 

-An  im  Dat.  Acc.  Sing.  Nom.  Plur.  der  «»-St.  zu  -vn  I. 

-En  im  Gen.  Plur.  der  «»-St.  zu  -dn  IL 

-Un  im  Dat.  Plur.  der  «/?-St.  zu  -dm  I.  IL 
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Pronominale  Declination. 

-Ir  im  Nom.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -er  I. 

-On,  -un  im  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -a»  I. 

-A  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I.  IL 

-0  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I. 

-/  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I. 

-?J}'a   im    Gen.   Plur.   Masc.   Neut.   Fem.  des   st.  Adj.  zu    o  II. 

-Uli,  -on  im  Dat.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  su  -em  I. 

-Ero  im  Gen.  Sing.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -a  I.  II. 
-Era  im  Dat.  Sing.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -u  I.  II. 
-A  im  Nom.  Acc.  Plur,  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -o  I. 
-/  im  Nom.  Acc.  Plur.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -o  I. 

Inan,  inen  Acc.  Sing,  von  er  S.  343,  s.  MSDm^.  402.  574. 
Sia  Nom.  Acc.  Plur.  von  er  zu  -e  I.  II. 
Siti  Acc.  Plur.  von  -er  zu  -e  I.  II. 

iSia  Acc.  Plur.  von  ez  zu  -u  II. 

Sie  Nom.  Sing,  von  si  zu  -n  I. 
Iro  Gen.  Sing,  von  si  zu  -a  I.  IL 
Ira  Dat.  Sing;,  von  si  zu  -?(  IL 


'&• 


Der«  Gen.  Plur.  von  der,  daz,  diu  zu  -o  IL 
Z)ia  Nom.  x\.cc.  Plur.  von  daz  zu  -?<  IL 
Dera  Dat.  Sing,  von  diu  zu  -m  IL 

Uuaze  Acc.  Sing,  von  u^az  S.  344,  nach  dizze?  vgl.  cZasi,  dari 
Sclierer  zGDS.  365.  385. 

Unsih  Dat.  Plur.,  \ins  Acc.  Plur.  von  ich  S.  344,  vgl.  Acc. 
Plur.  uns  MSDm^.  314,  und  Dat.  Plur.  iucJi,  Acc.  Plur. 
iu  von  du  MSDm^  300.  39G. 
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Auf  eine  Vergleichung  der  Lautgebung  von  W.  mit  der 
anderer  bairischer  Quellen  des  11.  Jhs.  gehe  ich  nicht  ein. 
Ich  will  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Vorliebe 
für  a  in  den  Flexionen  nicht  in  dem  Grade  wie  in  Otlohs 
und  dem  Klosterneuburger  Gebet  zu  den  Eigenthümlichkeiten 
unseres  Denkmals  gehört.    Vgl.  MSDm'-.  295. 


Schlussbemerkiiug. 

Bei  Benützung  der  Uebersichten  ist  darauf  zu  achten, 
dass  für  die  consonantischen  Nominal-  und  suffixlosen  Prae- 
sensstämme  nicht  immer  besondere  Rubriken  angesetzt  sind. 
Die  betreffenden  Formen  stehen  dann  unter  jenen  Stämmen 
nach  deren  Analogie  sich  das  Wort,  welchem  sie  angehören, 
gerichtet  hat  oder  zu  richten  schien.  Das  gilt  z.  B.  auch  von 
teta,  uuolta  u.  a.,  die  bei  den  Perfecten  der  _;«- Stämme  auf- 
geführt sind. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1875. 


Der  Vicepräsident  g-ibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des 
auswärtig-en  correspondirenden  Mitgliedes  John  Gar  du  er 
Wilkinson. 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  kund. 


Der  Generalsecretär  legt  vor: 

1)  ein  Schreiben  des  c.  M.  Herrn  Professor  H  e  i  n  z  e  1, 
worin  der  Dank  ausgesprochen  wird  für  die  zur  Drucklegung 
von  jNotker's  Psalmen  nach  der  Wiener  Handschrift'  bewilligte 
Subvention ; 

2)  ein  Schreiben  der  Agramer  Universität,  womit  die  zur 
Erinnerung^  an  die  Gründung  erschienene  Festschrift  sammt 
Medaille  übersendet  wird. 


Herr  Dr.  Max  Th.  Grüne rt,  zur  Zeit  in  Leipzig,  schickt 
eine  Abhandlung:  .Die  Imäla,  der  Umlaut  im  Arabischen' 
mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte ein. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Budapest,   Uuiversität:    Akademische   Gelegenheitsschriften   aus   dem   Jahre 

1874—75;  8". 
Canestrini,    Giovanni,    Le    ossa    die    Francesco    Petrarca.    Padova,    1874; 

kl.  Folio. 
Gesellschaft,   k.    k.   geographische,    iu  Wien:    Mittheihuifron.    Band   XVIII, 

(neuer  Folge  VUI).  Nr.  10.  Wien,  1875;  8". 
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Gesellschaft,     Geschiclits-    und    Ältertbunisforschende,     des     Osterlandes: 

Mittheilungen.  VII.  Band,  3,  Heft.  Altenburg,   1871;  8«. 
Gründungsfeier,    Zur  hundertjährigen,    des  Hauses  Gerold,   Buchdruckerei 

und  Buchhandlung.  Wien,  9.  October  1875.  4". 
Handelniann,  Heinrich,  Die  präliistorische  Archäologie  in  Schles^vig-Holstein. 

Kiel,   1875;  8». 
Institut  National  Genevois:  Bulletin.  Tome  XIX.  Geneve,  1875;  8". 
Istituto,   ß.,   Veneto   di   Scienze,    Lettere   ed  Arti:    Memorie.    Vol.    XVIII, 

Parte  III.  Venezia,  1875:   40, 
Mitzschke,  Paulus,   Qnaestiones  Tironianae.  Berolini,  1875;  8^. 
,Revue    politique    et    litteraire'    et    , Revue    scientifique    de   la   France   et   de 

l'etranger.'  V«  Annee,  2«  Serie,  Nrs.   17  —  20.  Paris,  1875;  -to. 
Silber-   und   Blei-Bergbau,    Der,   zu   Pribram.    (Böhmen.)    Zur  Feier   der  im 

Adalbert-Schacht  erreichten  Saigerteufe  von  1000  Meter.  Wien,  1875;  Folio. 
Societk  Italiana  di  Antropologia  e  di  Etnologia:  Archivio.  V.°  Vol.  Fase.  2''". 

Firenze,  1875;  8». 


XXV.  SITZUNG  VOM  24.  NOVEMBER  1875. 


Herr  Dr.  A.  Dau scher  übersendet  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  eine  Abhandlung 
über  den  Ausdruck:  ,Chjbriones,  Chibriones,  Cybriones,  Ci- 
briones^  und  eine  Nachtrags-Notiz  über  das  Wappen  der  Familie 
Deben  zu  seiner  früher  vorgelegten  Abhandlung:  ^Heinrich, 
Burggraf  von  Dewin,  Graf  von  Hardegg". 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Fiedler  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Loserth  in  Czernovitz  vor, 
welche  den  Titel  führt :  ,Die  Krönungsordnung  der  Könige  von 
Böhmen'  und  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  angesucht  wird. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres :  Comptes  rendus  de  seances  de 

Tannee  1875.  IV°  Serie.     Tome  III.     Bulletin  de  JuiUet-Aoüt-Scptembre. 

Paris-,  80. 
Academia  Olimpica  di  Vicenza:   Atti.  I"  Semestre   1874.  Vol.  V.  Vicenza;  8'\ 
Accademia  Pontificia  de'Nuovi  Lineei:   Atti.  Tomo  VIII.  &  IX.  Anno  VIII. 

&IX.  (lS-j-i:—-)(\);  Roma  1874;  4»;  Anno  XXVIII.  Sess.  Tj«-  Roma,  1875;  4". 
-      Fi-sio-Medico-Statistica  di  Milane.  Atti.  Anuo  XXXI.  Milano,   1875;  4". 
Akademie  der  Wissenschaften,    Kgl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzungsberichte. 

Philcs.-philog.  und  histor.  Classe.  1875.  Bd.  II.  Heft  1 ;  mathem.-physikal. 

Classe.  1875.  Heft  •_'.  :Müncheu;  8". 
Breslau,  Universität:  Akadcinische  GclegenheitsschriftoMi  aus  d.  .1.   ls74  — 7.'». 

4"  &  S'\ 
Üureau,    k.    statistisch-topographisches,  zu    Stuttgart:    Jahrbücher.   Jahrgang 

1800—1871.    8<^;    Jahrgang   1872—1874.    Lex.    8".    —    Beschreibung   der 
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Oberämter:  Stuttgart  (Amt),  1851;  Schorudürf,  1851;  Leonberg  ISö'J; 
Gaildorf,  185.3;  Uesigheim,  1853;  Aalen,  1854;  Herrenberg,  1855;  Laup- 
heim,  1856;  Stuttgart,  (Stadt)  1856;  Vaihingen,  1856;  Freudenstadt,  1858; 
Ludwigsbnrg,  1859;  Calw,  1860;  Neuenburg,  1860;  Nagold,  1862; 
Weinsberg,  1862;  Sulz,  1863;  Oehringen,  1865;  Horb,  1865;  Marbach, 
1866;  Tübingen,  1867;  Oberndorf,  1868;  Gmünd,  1870;  Maulbronn,  1870; 
Backnang,  1871;  Neresheim,  1872;  Brackenheim,  1873  und  Rottweil, 
1875;  80. 

Geschichte  der  "Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  XV.  Band. 
Geschichte  der  Botanik,  von  Julius  Sachs.  München,  1875;  8". 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  21.  Band,  1875. 
XI.  Heft.  Gotha;  4". 

Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr  aus  dem  Statistischen 
Departement  im  k.  k.  Handels -Ministerium.  VI.  Band,  3.  Heft  und 
VIII.  Band,  1.  Heft.  Wien,   1875;  4". 

Programme  und  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Bistritz,  Brixen,  Brunn, 
Czeruowitz,  Eger,  Fiume,  Hermannstadt,  Kronstadt,  B.-Leipa,  Leoben, 
Marburg,  Mitterburg,  Pressburg,  Roveredo,  Saaz,  Schässburg.  Smichow, 
Trient,  des  akademischen  Gymnasiums,  des  Gymnasiums  der  k.  k.  Tliere- 
sianischen  Akademie  und  zu  den  Schotten  in  Wien  und  des  Gymnasiums 
zu  Zara;  dann  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz,  der  Oberrealschulen  zu 
Leutschau,  Prag  und  Wiener -Neustadt,  der  Realschtile  in  der  Leopold- 
stadt in  Wien  und  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  AVien.     4''  &  8'\ 

,Revue  politique  et  litteraire'  et  ,Rcvue  scientifique  de  la  Fi'ance  et  do 
Tetranger.'  V«  Annee,  2«  Serie,  Nr.  21.  Paris,   1875;  4». 

Verein,  siebenbürgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romani- 
schen Volkes:  Transilvani'a.  Anulu  VIII.  Nr.  15—22.  Kronstadt,  1875;  4". 


SITZUNGSBERICHTE 


DEK 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


LXXXI.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1875.  —  DECEMBER. 


Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.   Bd.  III    lllt  23 


Ausgegeben  am  2.  Juui   1876. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1875. 


Für  die  Ueberlassung-  von  akademischen  Publicationen  sind 
Dauksclireiben  von  der  Direction  dea*  k,  k.  deutschen  Staats- 
realschule zu  Karolinenthal  und  von  dem  Ortsschulrathe  der 
Stadt  Wischau    in  Mähren  eingelaufen. 


Das  w.  M.  Herr  Reg-ierung-srath  Fiedler  legt  eine  von 
Herrn  Dr.  Häutle,  k.  bayr.  Reichsarchivrath  zu  Bamberg,  ver- 
fasste  Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Archivalische  Reisen 
im  vorigen  Jahrhundert',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften  angesucht  wird. 


Herr  Dr.  Güdemann  in  Wien  legt  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Theokrasie  in  der  Hagada,  ein  Beitrag  zur  Mytho- 
logie der  Aegypter,  Phöniker  und  Griechen*,  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte,  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt; 

Academie  Ijppenale  des  Sciences  de  St-Petersbourg :  Memoires.    VII*^  Serie. 

Tome  XXI,  Nrs.  6—1  •_';  Tome  XXII.  Nrs.   1—3.    St-Petersbourg,  1874  — 75; 

4".   —   Bulletin.    Tome  XIX,  Nrs.  4—5;  Tome  XX,  Nrs.   1  —  2.    St-P^ters- 

bourg,   1874;  4".  —  Bericht  über  die   IG.  Ziierkennmig  des  Preises  Uvarov. 

St.  Petersburg,  1874;  8». 
Accademia  Pontificia  de'  uuovi  Llncei:    Atti.    Anno    XXVIII,    Sessione    ti". 

Roma,   1874;  4". 
Akademie    der  Wissenschaften    /m    Krakau:    Rocznik,    Kok    1874.     W  Kra- 

kowie,   1875;  8».   —  Pamietnik.    Wydzialy:  Filologiczny  i  liistorijczno-filo- 

zoficzny.   Tom  II.  W  Krakowie,  1875;  40.  —  Bibliografia  Polska.  XV— XVI. 

23* 
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stölecia.  Krakow,  1875;  8".  —  Rozprawy.  WydziaJu  historijczno-filozoficz- 
nego.    Tom  III;  Rozprawy.  Wydzialu  filologieznego.  W  Krakowie,  1875;  8". 

Alterthums- Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen.  Band  XV.  Wien, 
1875;  40. 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  XII.  Punt.   1».  Venezia,  1875;  80. 

Bibliotheque  de  l'Ecole  des  Chartes.  XXXVI.  Annee  1875.  3'  &  4"^  Livrai- 
sons.   Paris;   8". 

Central-Comraission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  187.S.  III.  &  IV.  Heft;  für  das  Jahr  1874.  IX.  Heft.  Wien,  1875;  4«. 
—  Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  der  österr.-ungar.  Monarchie 
im  Sonnenjahre   1874.  XXXV.  Jahrgang.  Wien,   1875:   4". 

Gesellschaft,  Deutsche  Murgenländische:  Zeitschrift.  XXIX.  Band,  2  Heft. 
Leipzig,  1875;  8». 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  I.  Serie  V*- 
Disp.  8»— 9^   Venezia,   1874/75;  80. 

Lesehalle,  Akademische,  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien:  IV.  .Jahres- 
bericht.  1874.  Wien;  8". 

Nachrichten,  Statistische,  von  den  österr.-ungar.  Eisenbahnen.  Bearbeitet 
vom  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium.  I.  Band,  III.  Heft. 
Wien,    1875:  4». 

,Revue  politique  et  litteraire'  et  , Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'etranger'.    V«  Annee,  2«  Serie,  Nrs.  22— 2.^.  Paris,  1875;  4». 

Societe  Nationale  des  Antiquaires  de  France:  Memoires.  IV.  Serie.  Tome 
V.  Paris,  1874;  8". 

—  Royale  des  Antiquaires  du  Nord:  Memoires.  NouvoUe  Serie.  1873/74. 
Copenhague;  8".  —  Aarbager  1874.  1.  &  2.  Heft,  nebst  Tillaeg.  Aargang 
1873.  Kjebenhavn,  1874;  8«.  —  Njäla.  Kaupmannahöfn,  1875;  80.  —  Islen- 
dinga  sögur.  III.  Bind.  Kjebeuhavu,  1875;  8».  -—  Kongeh«iene  i  jellinge  etc. 
Kjebenhavn,   1875;  4". 


XXVII.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1875. 


Der  Vicepräsident   gibt  Nachricht  von    dem  Ableben  des 
c.  M.  Franz  Toldy   zu  Budapest. 

Die  Mitglieder  erheben   sich   zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  k.  k.  Ackerbauministerium  übersendet  sieben  Urkim- 
den  aus  dem  Archive  der  Religions-Fonds-Domäne  Arnoldstein 
in  Kärnten  zur  Benützung  für  die  Sammlung  der  östeiTeichischen 
Weisthümer. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  8 i ekel  hält  einen  mündlichen 
Vortrag  über  drei  Urkunden  Otto's  I.    für   das  Bisthum  Chur. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Olimpica  di  ViceuzH:  Atti.  2'^''  öemestre   1874.  Vicenza;  8". 
Academie  des  Sciences,  Arts  et  Belles-Lettres  de  Dijon :  Memoires.  3*  Serie. 

Tome   h'.  Annee   1871  —  1873.  Dijuu,  Paris,   1873;  8". 
Akademie  der  Wisseiiscliat'ten,  Kgl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht.  Juni, 

Jnli  &  August   1875.   Berlin;  8". 
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Abraliam  Ibu  Esra's  Einleitung  zu  seinem 
Pentateucii-Commeutar, 

als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bibelexegese 

beleuchtet  von 

Dr.   Wilhelm.  Bacher. 


I. 
Einleitende  Bemerkungen. 

,Das  Volk  der  Schrift'  nannte  der  Stiftei-  des  Islam  die 
Juden,  seine  hauptsächliclieu  Lehrmeister  und  Gegner.  Als 
Volk  der  Schrift  gilt  der  jüdische  Stamm  auch  Renan,  dem 
Urheber  der  Behauptung,  dass  die  Aufgabe  des  jüdischen 
Volkes  in  der  Zerstreuung  einzig  und  allein  in  der  Erhaltung 
und  Weiterüberlieferung  der  biblischen  Schriften  bestanden 
habe.  So  einseitig  nun  auch  diese  Behauptung  ist,  sie  beruht 
dennoch  auf  einer  geschichtlichen  Thatsache.  Die  Samm- 
lung der  Bücher,  welche  das  jüdische  Volk  aus  der  Zeit 
seiner  nationalen  Unabhängigkeit,  aus  der  Offenbarungszeit 
seiner  Geschichte  in  die  Zeiten  der  wachsenden  .und  dauern- 
den Abhcängigkeit  gerettet  hatte,  diese  Sammlung,  welche  die 
Welt  als  Buch  der  Bücher  hochhält,  sie  hat  zu  allen  Zeiten 
den  Angelpunkt  aller  geistigen  Bestrebungen  im  Judcnthume 
gebildet. 

Aus  der  Bibel  entnahmen  die  Epigonen  der  hebräischen 
Propheten  und  Dichter  die  fortwährenden  Antriebe  zur  Förde- 
rung und  Erweckung  der  geistigen  Regsamkeit;  und  wiederum 
in  die  Bibel  trugen  sie  die  geistigen  Schätze,  welche  sie  frem- 
dem Boden  entnahmen.  Die  Bibel  war  die  Fahne,  die  zum 
Kampfe,  zum  Siege  oder  auch  zum  Tode  wehte;  die  Bibel 
war  aber  auch  das  theuere  Banner,  um  welches  man  mit  inni- 
gem Vertrauen   die    auswärts    errungenen  Reich thüm er  nieder- 
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legte  und  zusammenhäufte.  Dadurch  wird  zum  Theile  das 
Bild  bestimmt,  welches  die  jüdische  Schriftansleg-ung  dem 
Blicke  des  geschichtlichen  Beobachters  darbietet. 

Die  Geschichte  der  jüdischen  Schriftauslegung  wird  nach 
dieser  Seite  hin  vorzugsweise  eine  Geschichte  der  jüdischen 
Bildung  und  Weltanscliauung  sein.  Wie  im  Strome,  der  an 
Städten  und  Ländern  vieler  Völker  dahinfliesst,  die  mannig- 
faltigen Gegenden  und  Sitze  der  Menschen  sich  spiegeln,  so 
erscheinen  in  den  nach  Jahrhunderten  zählenden  Phasen  der 
jüdischen  Schriftauslegung  die  Reflexe  der  Gedankenwand- 
lungen und  Entwickelungen ,  durch  welche  die  Träger  jener 
Auslegung  zu  gehen  hatten.  Der  platonisirende  Philo  und  der 
mutazilitische  Rationalist  Saadja,  der  Aristoteliker  Maimüni 
und  die  Mystiker  des  Zohar,  sie  alle  haben  zu  ihren  nach 
fremdem  Vorbild,  aber  doch  mit  eigener  Kraft  aufgeführten 
Gedankengebäuden  nicht  nur  die  Ornamentik  aus  der  Bibel 
geholt,  sondern  die  tragenden  Säulen  ihrer  Systeme  suchten 
sie  auf  das  Fundament  der  heiligen  Schrift  zu  gründen;  sie 
überbrückten  mit  kühnem  Sinne  die  Kluft,  welche  so  häutig 
die  Resultate  des  fremden  Denkens,  sowie  die  des  eigenen 
von  den  Lehren  Moses'  und  der  Propheten  trennte.  Dass  ein 
solches  Hineintragen  fremden  Gedankenstoffes  in  die  Aut- 
fassung der  Bibel  historisch  berechtigt,  ja  nothwendig  war, 
wird  kein  Kundiger  leugnen;  ebenso  unzweifelhaft  aber  ist  es 
auch,  dass  dabei  für  die  Auffassung  des  natürlichen  Schrift- 
sinnes ,  also  für  die  eigentliche  Exegese  keine  Förderung 
erspriessen  konnte. 

Umfassender  und  scheinbar  auch  gefährlicher  war  ein 
zweites  grosses  Hindcrniss,  welches  einer  unbefangenen  Schrift- 
erklärung innerhalb  des  Juden th  ums  in  den  Weg  trat.  Das- 
selbe kam  nicht  von  aussen,  kam  nicht  von  den  subjectiven 
Gedankenrichtungen  einzelner  Meister  und  philosophischer 
Schulen,  sondern  es  bestand  in  jener,  lange  Zeit  fast  das 
ganze  geistige  Leben  des  Exilvolkes  tragenden  Lehrmethode, 
von  welcher  die  talmudisch-midraschische  Literatur  Zeugniss 
ablegt. 

Dieser  Lehrmethode  galt  es  in  erster  Reihe  nicht,  die 
Schriftdenkmäler    der    Vorzeit    einfach    zu    verstehen,    sondern 
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sie  wollte  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  naturgemäss  sich 
entwickelnde  religiöse  Praxis,  sie  wollte  die  von  aussen  her  in 
die  Diaspora  eindringenden  Meinungen  und  Anschauungen,  sie  ' 
wollte  das  gesammte  Fühlen  und  Hoffen  der  einander  ablösen- 
den Generationen  in  dem  ein  für  alle  Male  testgestellten  Canon 
heiliger  Schriften  wiederfinden,  üie  lebendigen  Organismen 
der  Halacha  und  Agada,  indem  sie  aus  dem  wirklichen  Leben 
immer  neue  Nahrung  schöpften,  zogen  die  der  äussern  Er- 
scheinung nach  einer  längstvergangenen  Zeit  angehörigen  bibli- 
schen Schriften  mit  hinein  in  das  eigene  Leben.  Und  während 
der  Geist  der  Bibel  in  den  zu  Blut  und  Saft  des  jüdischen 
Volkes  gewordenen  Wahrheiten  ohnedies  stetig  fortlebte,  wird 
so  auch  ihrem  Körper,  ihrem  Worte  ein  neues  Leben  zu  Theil. 
Wie  in  der  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung  ein  und  der- 
selbe Geist  durch  verschiedene  leibliche  HüHen  zieht,  so  wird 
hier  umgekehrt  die  feststehende  Hülle  des  biblischen  Wortes 
zur  Wohnung  des  verschiedensten  wechselnden  geistigen 
Inhaltes. 

Freilich  ist  dieser  Inhalt  kein  willkürlicher.  Die  besten 
Söhne  Israels  schöpfen  ihn  aus  dem  Leben,  aus  der  Seele,  aus 
der  Gedanken-  und  Empfindungswclt  ihres  Volkes,  und  in  den 
Discussionen  des  Lehrhauses,  in  den  Vorträgen  der  sabbath- 
lichen  Versammlungen,  bei  ernsten  und  frohen  Gelegenheiten 
giessen  sie  den  neuen  Inhalt  in  die  treu  gehegte,  heiss  geliebte 
Hülle  des  alten  Bibelwortes.  Nicht  das  Bibelwort,  der  ,tödtende 
Buchstabe^  herrscht  über  den  Geist  der  Nation,  sondern  um- 
gekehrt der  Buchstabe  dient  als  beliebter  und  hochgehaltener 
Ausdruck  alles  dessen,  was  im  Leben,  was  im  Denken  und 
Fühlen  zur  Geltung  gelangt. 

Aber  es  ist  klar,  dass  gerade  diese  Selbständigkeit  die 
iialachische  und  agadische  Schriftauslegung  zu  Allem  eher 
machte,  als  zur  eigentlichen,  ihren  Gegenstand  nüchtern  und 
voraussetzungslos  betrachtenden  und  erklärenden  Exegese. 
Und  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  und  in  welchen  Fällen 
die  Tannaiten  und  Amoräer  ihre  Deutungen  und  Auslegungen 
als  wirkliche  Darlegung  des  Schriftsinnes  betrachteten,  und 
ist  es  ferner  auch  entschiedene  Thatsache,  dass  aus  dem  Bc- 
wusstscin  der  talmudischen  Lehrer  niemals  die  Erkenntniss 
von  dem  einfachen  Wortsinn  schwand,  dessen  eine  Schriftstellc 
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nicht  verlustig  werden  kann,'  so  trat  jedenfalls  dieser  Wort- 
sinn in  den  Hintergrund  des  Interesses  und  des  Forschens, 
wurde  als  etwas  Untergeordnetes,  der  Bemühung  weniger 
Würdiges  angesehen.  Die  fortwährende,  immer  mehr  sich 
erweiternde  und  ausbildende  Methode  der  midraschischen  Aus- 
deutung und  Ausbeutung  des  Bibelwortes  musste  den  Sinn  und 
das  Verständniss  für  die  rechte  Exegese  trüben;  wie  ja  ein 
talmudischer  Lehrer  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  von  sich 
selbst  aussagt,  er  habe  bis  zu  seinem  achtzehnten  Jahre,  nach- 
dem er  schon  des  ganzen  traditionellen  Lehrstoffes  sich  be- 
mächtigt hatte,  nicht  gewusst,  dass  die  halachische  oder  aga- 
dische  Deutung  eines  Bibelsatzes  den  einfachen  Sinn  desselben 
nicht  aus  seinem  Rechte  verdränge. - 

Diese  Lehrmethode  der  Tannaiten  und  Amoräer,  wie  sehr 
auch  der  reinen  Bibelexegese  hinderlich,  war  eine  vollkommen 
berechtigte,  so  lange  sie  sich  in  lebendiger  Fortentwickelung 
befand  und  in  dem  Bewusstsein  ihrer  Träger  der  Gedanke  an 
einen  Widerspruch  zwischen  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
Textes  und  seinem  angenommenen  Sinne  nicht  aufkommen 
konnte.  Das  Lebende  liat  Recht,  und  lebendig,  mit  den  innig- 
sten Fasern  des  nationalen  Daseins,  des  geistigen  Lebens  ver- 
knüpft, war  offenbar  die  midraschische  Bibelauslegung.  Als 
aber  diese  Auslegung  aufhörte,  eine  lebendige  zu  sein,  als  die 
talmudische  Epoche  abgelaufen  und  ihre  geistigen  Errungen- 
schaften —  wie  ehemals  die  der  biblischen  Epoche  —  in  einem 
Canon  niedergelegt  waren,  als  mit  der  Aufzeichnung  des  ge- 
waltigen traditionellen  Lehrstoffes  eine  neue  schriftliche  Norm 
für  religiöse  Uebung  und  religiöses  Denken  vorhanden  war, 
—  da  erschien  das  Zustandekommen  einer  eigentlichen  Bibcl- 
exegese  noch  mehr  gefährdet. 

Wie  leicht  konnte  die  Ehrfurcht  vor  dem  geschriebenen 
Talmud  dazu  bringen,  seine  Auslegungsweise  als  die  einzig 
giltige  zu  betrachten,  wie  leicht  konnten  die  der  talmudischen 
Zeit  zunächst  folgenden,  an  geistiger  Regsamkeit  und  Kraft 
der  Initiative  tiefer  stehenden  Geschlechter  dazu  kommen,  die 
im    grossen    Sammelwerke    der    Tradition    niedergelegte    Auf- 
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fassung"  der  Bibel,  sowie  die  massenliaft  darin  vorkommenden 
Einzelerklcärung'en  als  allein  massg-ebend  anzusehen.  Weiter 
unten  in  dem  Abschnitte  über  die  karäische  Exegese  soll  dar- 
auf hingewiesen  werden,  dass  die  karäische  Beweg-ung  einer 
der  wirksamsten  Hebel  zur  Beseitigung  dieser  Gefahr  g-ewesen. 
Hier  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  ja  in  der  That  eine  ganze 
Seite  der  nachtalmudischen  Entwickelung-  des  Judenthums  durch 
die  allzugrosse  Hingebung  an  die  talmudische  Literatur  und 
die  einseitige  Annahme  der  midraschischen  Auslegung  der  Bibel 
ihren  eigenartigen  Charakter  erhielt. 

Dieser  einen,  den  Spuren  der  Tradition  ängstlich  folgen- 
den und  von  Luzzatto  als  die  eigentlich  nationale  gekenn- 
zeichneten und  bevorzugten  Seite  in  der  inneren  Entwickelungs- 
geschichte  des  Judenthums  steht  gegenüber,  sie  gleichsam 
ergänzend,  die  andere  Seite,  welche  von  der  Theilnahme  des 
jüdischen  Stammes  an  den  allgemeinen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen, namentlich  der  griechisch -arabischen  Cultur  ihr 
(xepräge  erhielt.  Auf  sie  und  ihren  Einfluss  auf  die  jüdische 
Bibtdexegese  ist  am  Anfange  dieser  einleitenden  Bemerkungen 
hingewiesen  worden.  Aus  dem  Bisherigen  ist  ersichtlich,  dass, 
wie  die  ausschliesslich  auf  der  Traditions-Literatur  beruhende 
Geistesrichtung,  auch  die  philosophisch-systematische  Strömung 
dem  Wachsthum  einer  gesunden  Exegese  nicht  besonders 
förderlich  sein  konnte.  Und  wenn  die  beiden  Richtungen  in 
ihrer  vollen  Stärke  und  Einseitigkeit  zur  Geltung  gelangt 
wären,  wäre  eine  solche  Exegese  auch  schwer  zu  Stande  ge- 
kommen. 

Glücklicherweise  wurden  aber  auch  die  Elemente  der 
einfachen  Bibelerklärung  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  zu 
jeder  Zeit  mehr  oder  minder  gepflegt.  Die  Alexandriner  hin- 
derte ihr  Allegorisiren,  die  Palästinenser  und  Babylonier  ihre 
midraschische  Lehrmethode  nicht,  auch  Bibelübersetzungen  zu 
hinterlassen,  welche  im  Grossen  und  Ganzen  dem  einfachen 
Schriftsinne  Rechnung  tragen  und  welche  durch  Handhaben 
zur  Berichtigung  des  gewöhnlichen  Textes,  mehr  aber  noch 
durch  zahlreiche,  ihnen  allein  zu  verdankende  Worterklärungen 
und  Sinndarlegungen  auch  de**  heutigen  wissenschaftlichen  Ex- 
egese die  wichtigsten  Dienste  leisten.  Und  in  jener  Zeit  der 
Stagnation,    welche  Saadja    von    den    letzten  Amoräern    trennt, 


36()  Bai-her. 

in  dem  öden  Zwischenräume,  während  dessen  das  jüdische 
Volk  gewissermassen  geistig  bh>s  damit  beschäftigt  war,  den 
in  der  talmudischen  Literatur  niedergelegten  Stoff  sich  zu 
assimiliren,  in  dieser  Zeit  arbeiteten  die  emsigen  Meister  von 
Babylon  und  Tiberias  an  der  beispiellos  sorgfältigen  und  für 
die  Exegese  unvergleichlich  wichtigen  Feststellung  des  bibli- 
schen Textes,  an  der  Massorä,  welche  trotz  mancher  Missgriffe 
allein  die  genauere  Kenntniss  der  hebräischen  Sprachgesetze 
mid  einen  einigermassen  sichern  Boden  für  alle  kommende 
Exegese  ermöglicht  hat. 

Diese  Elemente  einer  eigentlichen  Exegese,  wie  sie  in 
der  Targumistik  und  Massora  reichlich  vorhanden  waren  und, 
glücklicherweise  auch  mit  der  nöthigen  Autorität  versehen,  in 
der  Diaspora  sich  erhielten,  sie  bildeten  auch  den  Boden,  aus 
dem  eine  gesunde  Bibelerklärung,  wenn  einmal  das  Bedürfniss 
für  sie,  wenn  das  Verständniss  für  ihre  Ziele  und  Anforde- 
rungen da  war,  zahlreiche  Keime  der  vielfachsten  Belehrung 
entnehmen  konnte. 

Dieses  Bedürfniss,  sowie  dieses  Verständniss  erwachte  — 
um  von  den  Karäern  abzusehen  —  in  der  von  Saadja  haupt- 
sächlich vertretenen  gaonäischen  Exegetenschule.  Aber,  wie 
dies  im  Laufe  dieser  namentlich  die  ersten  Versuche  der  nach- 
talmudischeu  Bibelexegese  behandelnden  Arbeit  genauer  erör- 
tert wird,  in  jener  Schule  Hess  die  philosophische  Richtung 
sowohl,  wie  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Tradition  noch 
nicht  die  nöthige  Voraussetzungslosigkeit  und  Unbefangenheit 
aufkommen;  andererseits  reichten  die  in  Targum  und  Massora 
niedergelegten  Elemente  der  Exegese  nicht  hin,  um  den  Mangel 
eines  wissenschaftlichen  Verständnisses  der  hebräischen  Sprache 
auszufüllen.  Einen  Höhepunkt  konnte  die  rechte  Exegese  erst 
da  erreichen,  wo  die  beiden  Ilauptbedingungen  für  eine  solche : 
möglichste  Unbefangenheit  und  möglichste  wissenschaftHche 
Erkcnntniss  der  hebräischen  Sprachgesetze,  zusammentrafen. 

Diese  Bedingungen  vereinigte  aber  seit  dem  Aufblühen 
der  neuen,  im  Osten  begonnenen  und  auf  Spaniens  Boden  so 
herrlich  entfalteten  jüdischen  Cultur  niemand  in  so  hohem 
Masse,  als  Abraham  Ihn  Esra. 

Zunächst  beugte  sich  sein  freier,  selbständiger  Kopf  nicht 
unter    die    Fesseln    irgend    einer    bestimmten     philosophischen 
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Schule.  Wohl  hatte  er  sich  aus  platonischen  und  neupythago- 
räischen  Elementen  eine  philosophische  Weltanschauung-  zu- 
recht gelegt;  aber  zum  Aufbau  eines  bestimmten  philosophi- 
schen Systems,  von  welchem  Alles ^  was  in  den  Kreis  des 
Denkens  und  Forschens  tritt,  sein  Gepräge  erhielte,  zu  einem 
Systeme,  wie  es  Maimüni  ausbildete  und  mehr  noch  die  ihm 
folgenden  jüdischen  Aristoteliker ,  konnte  Ibn  Esra's  geistig-e 
Beanlagung  gar  nicht  führen.  Er  vereinigte  mit  den  g-länzend- 
sten  Gaben  des  durchdring-endsten  Verstandes  und  Witzes  eine 
—  wenn  man  so  sagen  darf  —  fragmentarische  Art  zu  denken. 
Ihn  fesseln  in  erster  Reihe  die  einzelnen  Erscheinungen  auf 
den  Gebieten  des  Wissens;  in  sie  kann  er  sich  vertiefen,  auf 
einzelne  Punkte  lenkt  er  sein  volles  Interesse,  die  Energie 
seines  Scharfsinnes,  die  glückliche  ihm  zu  Theil  gewordene 
Combinationsgabe.  Diese  unbefangene  und  von  natürlichen 
Geistesgaben  unterstützte  Hingebung  an  das  Einzelne,  an  das 
auch  scheinbar  Geringe  gehört  uustreitbar  zu  den  nothwendig- 
sten  Eigenschaften  eines  guten  Exegeten. 

Was  Ibn  Esra's  Verhältniss  zur  Tradition  und  zur  mi- 
draschischen  Schriftauslegung  betrifft,  so  wird  der  Gang  dieser 
Arbeit  dazu  führen  müssen,  dasselbe  aus  seinen  eigenen  darauf 
Bezug  habenden  Aeusserungen  zu  beleuchten.  Auf  jeden  Fall 
können  wir  ihm  als  Exegeten  hierin  jenen  Grad  von  Unab- 
hängigkeit beimessen,  der  zu  seiner  Zeit  überhaupt  erreichbar 
war.  Diese  Unabhängigkeit  ist  nicht  einmal  Ibn  Esra's  persön- 
liches Verdienst;  sie  war  in  der  glücklichen  Entwickelung  der 
jüdisch-spanischen  Cultur  begründet.  Als  zur  Zeit  Chasdai's 
auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zuerst  eine  tiefere  Kenntniss 
der  Ueberlieferungs-Literatur,  ein  ausgedehntes  Talmudstudium 
begann,  da  hatten  die  mit  ihren  muhammedanischen  Mitbürgei-n 
wetteifernden  Juden  schon  eine  gewisse  Höhe  wissenschaft- 
licher Cultur  erreicht;  ihre  Bildung  hatte  schon  ein  festes, 
harmonisches  Gepräge  erhalten,  Poesie  und  grammatische  Unter- 
suchungen erfreuten  sich  eingehender  Pflege.  So  konnte  das 
Talniudstudium,  auch  als  es  weit  und  breit  in  den  spanischen 
Lehrhäusern  in  ausgedehntem  Masse  getrieben  wurde,  keine 
einseitige  Geistesrichtung  hervorbringen.  Vielmehr  kam  jenes 
schöne  Gleichgewicht  zwischen  weltlicher  und  religiöser  Bil- 
dung zu  Stande,  das  in  der  jüdisch-spanischen  Cultur  so  wohl- 
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thuend  berührt.  Der  Ehrfurcht  vor  der  talmudischen  Literatur 
hielt  die  Liebe  zur  Pflege  der  Wissenschaft  und  Poesie  voll- 
ständig die  Wage^  beide  ergänzten  einander.  Das  ohnehin 
kritischer  und  systematischer  gewordene  Talmudstudium  konnte 
so  eine  nüchterne  und  sich  immer  mehr  klärende  ßibelexegese 
nicht  zurückhalten  oder  trüben.  Was  wir  in  dieser  Hinsicht 
bei  Ibn  Esra  als  leitende  Grundansicht  treffen  werden,  das 
dürfen  wir  getrost  als  unter  den  spanischen  Exegeten  allgemein 
geltend  betrachten. 

Sehen  wir  nun  nach  der  andern  Grundbedingung,  welche 
für  eine  gute  Bibelerklärung  unumgänglich  nothwendig  ist, 
nach  der  wissenschaftlichen  Handhabung  und  Beherrschung 
der  hebräischen  Sprachkunde,  so  braucht  es  keiner  nähern 
Ausführung  dafür,  dass  Ibn  Esra  dieser  Bedingung  in  hohem 
Masse  Genüge  that.  Er  war  der  glückliche  Nachfolger  lehüdä 
Ibn  Chajjüg's  und  Jona  Ibn  Ganäch's,  dieser  genialen  Ent- 
decker des  hebräischen  Sprachgenius;  er  war  nicht  mehr,  wie 
die  Exegeten  des  Ostens,  bei  den  nach  jenen  beiden  Meistern 
so  einfach  und  einleuchtend  gewordenen  Erscheinungen  der 
hebräischen  Grammatik  Missgriffen  und  Fehlern  ausgesetzt, 
ihm  war  es  aber  auch  vergönnt,  die  Wort-  und  Satzlehre  der 
biblischen  Sprache  mit  der  ihm  eigenen  feinen  Beobachtungs- 
gabe selbständig  zu  vertiefen  und  mit  sicherem  Tacte  die 
Resultate  der  vorgeschrittenen  Sprachwissenschaft  in  seiner 
exegetischen  Thätigkeit  zu  vcrwerthen. 

So  war  denn  Ibn  Esra  in  jeder  Hinsicht  der  geeignete 
Mann,  seine  grossen  Fähigkeiten  und  sein  ausgebreitetes  Wissen 
mit  glänzendem  Erfolge  der  Erklärung  des  Bibeltextes  zu 
widmen.  Ihm  gebührt  die  Palme  unter  den  jüdischen  Ex- 
egeten jener  grossen  Culturepoche,  die  ihm  auch  die  vor- 
urtheilslose  Nachwelt  nicht  versagt  hat.     ,Alle  seine  Vorgänger 

—  so  sagt  anderthalb  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  Jeda  ja 
Penini  aus  Beziers  in  seiner  bekannten  Rechtfertigungsschrift ' 

—  übertraf  der  berühmte  Abraham  Ibn  Esra  in  der  Erkennt- 
niss  des  wahren  Schriftsinnes,  in  der  emsigen  Hingebung  an 
die  Wissenschaft,  in  der  Beseitigung  von  irrigen,  verwirrenden 


'  Responsa  des  R.  Salomo  beii  Addereth  Nr.  41b. 
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Anschauungen  aus  der  Erklärung  des  Pentateuchs  und  der 
prophetischen  Bücher/  ' 

Dass  aber  Ibn  Esra  sich  der  durchaus  eingreifenden  und 
epochemachenden  Bedeutung  seiner  exegetischen  Methode  be- 
wusst  war,  ist  bei  einem  so  kritischen,  scharf  unterscheidenden 
Geiste  von  vorne  herein  als  gewiss  anzunehmen.  Beruhen 
doch  die  Vorzüge  dieser  Methode  zum  Theil  auf  der  Erkeunt- 
niss  von  Mängeln  seiner  Vorgänger  und  der  Vermeidung  dieser 
Mängel.  Dies  auszusprechen  und  das  Programm  seiner  eigenen 
Erklärungs weise  zu  geben,  dazu  fühlte  sich  denn  auch  Ibn 
Esra  gedrängt,  und  er  that  es  in  der  Einleitung  zu  seinem 
exegetischen  Hauptwerke,  in  der  Einleitung  zum  Pentateueh- 
Commentar.  Ein  unverkennbares  Selbstbewusstsein  bildet  den 
Grundton  dieser  Einleitung;  aber  es  gehört  die  übelwollende 
Schmähsucht  eines  Karäers  dazu,  um  in  derselben  nichts  an- 
deres zu  erblicken,  als  , feindselige  Herabsetzung  aller  anderen 
Bibelerklärer  zum  Zwecke  der  Selbstüberhebung,' 2  ^ie  dies 
ein  moderner  Erläuterer  des  von  Aaron  ben  Joseph  verfassten 
Commentars  Mibchar  gethan  hat."^  Jener  Ton  des  Selbst- 
bewusstseins  ist  ein  berechtigter;  denn  er  stammt  aus  der 
sichern  Erkenntniss  Ibn  Esra's,  sein  Weg  sei  der  richtigste 
und  dem  der  übrigen  Exegcten  überlegen. 

Was  aber  den  Inhalt  und  Werth  dieser  Einleitung  be- 
trifft, so  ist  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung,  sie  zu 
würdigen.  Es  soll  dies  im  Anschlüsse  an  die  einzelnen  Theile 
der  Einleitung  geschehen,  und  zwar  sollen  die  ziemlich  lakoni- 
schen Urtheile  Ibn  Esra's  über  die  einzelnen  exegetischen 
Methoden  durch  anderweitige  Aeusserungcn  von  ihm  und  auch 
sonst  ergänzt  werden.  Ein  vorauszusendender  kleiner  Abschnitt 
wird  noch  einige  allgemeine,  zum  Verstäudniss  der  Einleitung 
nothwendige  Bemerkungen  bringen.  Schliesslich  sei  hier  daran 
erinnert,  dass  die  Ibn  Esra'sche  Einleitung,  welche  im  Grunde 
nur  ein  Umriss  der  Geschichte  der  Bibelerklärung  ist,  in  Wahr- 
heit nur  so  vollständig  beleuchtet  werden  kann,  wenn  man  sie 


>  Th^v^r\  Kim  nn^tto  j7"n:.-i  Knir  p  ünnzK'-i  bnjn  Dann  y'jn  dsid:i 

^\o^z^'  r,pn-im  nosnn  mn'7-1  h:!  ,-n'pu?m  mraNn  mjsnD  Dnsnn  br  bv 

D"'K"'33n  nsDi  rninn  'iir^s  maiüNn 

^  S.  8a  der  Goslower  Ausgabe  des  in^ön  "12D. 
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ZU  einer  Geschichte  der  jüdischen  Bibelexeg-ese  vom  Abschlüsse 
des  Tahuuds  bis  zu  Ibn  Esra  erweitert.  Solch'  eine  Geschichte 
ginge  aber  weit  über  den  Rahmen  dieses  Versuches  hinaus. 
An  die  iSkizze  Ibn  Esra's  werden  sich  ebenfalls  nur  skizzen- 
hafte Erörterungen  anschliessen  können. 


II. 
Pdncip  der  Einleitung  Ibn  Esra's. 

Wenn  am  Schluss  der  vorstehenden  Bemerkungen  der 
historische  Charakter  von  Ibn  Esra's  Einleitung  hervorgehoben 
wurde,  so  sollte  damit  auch  das  Grundprincip  bezeichnet  wer- 
den, nach  welchem  Ibn  Esi'a  sein  exegetisches  Programm  ver- 
fasst  hat.  Dass  es  ihm  nicht  um  eine  systematische  Darlegung 
der  bis  zu  ihm  in  der  Bibelerklärung  aufgetretenen  Methoden 
zu  thun  war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  die  von  ihm  an- 
genommenen ,Wege*  nicht  eigentlich  beschreibt,  sondern  sie 
durch  einzelne  besonders  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten 
kennzeichnet  und  gegen  dieselben  seine  Kritik  richtet.  Wäre 
es  Ibn  Esra's  Absicht  gewesen,  die  vier  Wege  '  als  eben  so 
viele  exegetische  Methoden  vorzuführen,  so  wäre  es  seine 
Pflicht  gewesen,  von  den  gaonäischen  Erklärern  z.  B.  mehr  zu 
sagen,  als  dass  sie  bei  einzelnen  Stellen  sich  in  unnöthigen 
Abschweifungen  ergehen.  Auch  vermisst  man  bei  der  Vier- 
theilung, wie  sie  Ibn  Esra  ausführt,  ein  eigentliches,  der  Logik 
Rechnung  tragendes  fundamentum  divisionis.  Für  dasselbe 
bietet  auch  keinen  Ersatz  das  von  Ibn  Esra  zur  Veranschau- 
lichung gewählte  Bild    von  Mittelpunkt    und  Kreis.     Das  wird 


'  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Anfaugssatze  D'D^iri  minn  ^tflEQ 
D''3"n  nirian  by  statt  ntrön  zu  lesen  ist  nj?2-lN,  welche  Leseart  Luz- 
zatto  in  einer  Handschrift  fand  und  für  richtig  erklärt,  ,weil  der  fünfte 
Weg  ausschliesslich  der  des  Ibn  Esra  ist  und  dieser  bei  der  Darstellung 
desselben  keinen  sonstigen  Exegcten  als  seinen  Vorgänger  nennt'  (Kcreni 
Chemcd,   Bd.    IV,    S.   1.32).     Auch  R.  Bachja   ben  Ascher    beginnt    seine 

ciassificirung :  D-'STn  D-'pbn  nysiN  hv  D'D'^in  ünnsDr  minn  "ir-isö, 

und  in  der  iiocli  deutlicher  der  Ibn  Esra'schen  nacligeniachten  Einleitung 
zur  Schrift  Ü^VSTy  "1^?^,  die  man  fälschlich  Ibn  Esra  scll)st  beilegte, 
heisst  es  ebenfalls :  'IT  nrD-lN  hl!  n■''2b^r\  minn  ^'»yiElÜ  ^T-Xn.  —  Es  lag 
nahe  genug,  dem  JT^On  "jm  zu  Liebe,  aus  'T  ein   H  zu  niaclien. 
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besonders  aus  der  Art  ersichtlich,  wie  der  karäische  Nachahmer 
Ihn  Esra's,  Aharon  ben  Joseph,  in  der  Einleitung  zum  Mibchar 
dasselbe  Bild  angewendet  hat.  Auch  er  theilt  die  Exegeten  in 
vier  Classen,  die  sich  freilich  keineswegs  mit  denen  Ibn  Esra's 
denken;  ferner  will  der  karäische  Gelehrte  diese  Classen  nicht 
kritisii-en,  sondern  sie  als  berechtigte  Versuche  zur  Eruirung 
des  wahren  Schriftsinnes  vorführen.'  Die  Vergleichung  lehrt, 
dass  der  Karäer  das  entlehnte  Bild  in  logischerer  Weise  und 
Aufeinanderfolge  anwendet,  als  sein  Vorbild. 

Lehrreich  ist  es  auch,  eine  andere  Eintheilung  der  ex- 
egetischen Methoden  zu  vergleichen,  welche  unmittelbar  an  die 
Ibu  Esra's  sich  anlehnt.  Sie  findet  sich  in  der  schon  erwähn- 
ten pseudepigraphischen  Schrift  D"^U?n  lyti'.  Die  dritte  und  vierte 
Kategorie  entsprechen  dem  dritten  und  vierten  Wege  Ibn  Esra's, 
wobei  jedoch  der  vierten,  der  des  Derasch,  eine  andere  und 
höhere  Bedeutung  zugemessen  wird,  vermöge  des  abweichenden 
Standpunktes,  welchen  der  Verfasser  einnimmt.  An  Stelle  der 
ersten  zwei  Wege  hingegen  sind  zwei  ganz  andere  Kategorien 
getreten ;  nur  insofern  ist  die  zweite  Exegetenclasse  der  karäi- 
schen  Schule  bei  Ibn  Esra  analog,  als  sie  ebenfalls  dem  Literal- 
sinne  anhängt.  Doch  nicht  die  Gegner  der  Tradition  bilden  sie, 
sondern  die  Gegner  des  maimunischen  Rationalismus,  welche 
anthropomorphische  und  anthropopathische  Ausdrücke  buchstäb- 
lich zu  nehmen  sich  nicht  scheuen.  Was  endlich  die  erste  Classe 
betrifft,  so  waren  die  Geonim,  ebenso  wie  die  Karäer,  dem  Interesse 
des  Autors  entrückt.  Er  reihet  in  dieselbe  diejenigen  Erklärer, 
welche    an    den    massoretischen   Einzelheiten    i;nd   Aeusserlich- 


'  Die  Stelle  lautet  fMilehar  Hab) :  D'rzIC  Dni21  r\n''.p::i  bv  ncytt'  l^ttT  Cn!2 

r\b':'j'2  Dys  n-iipjz  Dys  onai  n:i2>2  pn  anai  nh^:v:^  by.  Chafiiam  .Jusei.ii, 

der  Verfasser  des  Superc-omnientars  ?|D2  DTtS,  nimmt  an,  mit  diesen  vier 
Classen  seien  die  Männer  des  Literakinnes,  Pescliat.  die  allegorisirenden 
Erklärer,  die  Anhänger  des  Deraseh  und  endlicli  diejenigen  gemeint, 
weklie  bald  dem  Pescliat,  bald  dem  Derasch  folgen.  Vielleicht  ist  es 
aber  richtiger,  unter  den  ,innerhalb  des  Kreises'  sich  Bewegenden  die 
Männer  des  Derasch ,  als  aus  dem  biblischen  Gedankenkreise  nicht  hin- 
austretend, zu  verstehen,  unter  den  ,ausserhall)  des  Kreise.s'  Stellenden 
hiniregen,  entsprechend  der  dritten  Classe  Ibn  Esra's,  die  Exegeten, 
welche  das  Bibelwort  zu  Gunsten  eines  fremden,  sei  es  wissenschaft- 
liclien ,  sei  es  mj'stischen  Inhaltes,  allegorisiren.  So  entspricht  ja  auch 
die  vierte  Classe  Aharon's  gewissermassen  dem  vierten  Wege  Ibn  Esra's. 
Sitzungsber.  d.  phil  -bist.  Gl.  LXXXI.  Bd.  IH.  ütt.  24 


Ol  2  Bacher. 

keiten    des  Textes    haften    und    der    Seele    desselben,    dem  In- 
halte, keine  Aufmerksamkeit  schenken.' 

Besteht  zwischen  der  eben  besprochenen  Eintheilung-  und 
der  Ibn  Esra's  auch  eine  bedeutende  Analogie,  auch  darin, 
dass  in  jener  ebenfalls  über  die  aufg-ezäblten  Kategorien  ein 
Urtheil  gefällt  wird,  so  ist  nichts  gemeinsam  zwischen  Ibn 
Esra  und  dem  die  vier  von  ihm  angenommenen  exegetischen 
Methoden  als  gleichberechtigt  berücksichtigenden  Bachja  ben 
Ascher.  2 

Der  Unterschied  zwischen  den  bisher  erwähnten,  durch 
Ibn  Esra's  Vorgang  angeregten,  späteren  Classificiruugen  und 
der  Eintheilung  Ibn  Esra's  liegt  auf  der  Hand.   In  jenen  wird 


'  Die  Einleitung  zum  D'QUTI  "1^2?  ist  veröffentlicht  vouLuzzatto  im  Vor- 
wort zu  Bethülath  Bath  Jehüdä,  S.  VIII  ff.  Auch  die  Vergleichnng 
dieser  Einleitung  mit  der  Ibn  Esra's  beweist  die  von  Luzzatto  nach 
andern  Momenten  begründete  Unechtheit  der  Schrift.  Steinschneider, 
der  im  Catalog  der  Bodleyana  S.  686  ebenfalls  die  Unechtheit  annimmt, 
citirt  sie  im  Artikel  ,Jüdisclie  Literatur'  (in  Ersch  und  Gruber  S.  418, 
Anm.  9)  als  echt,  von  Ibn  Esra  verfasst.  (S.  auch  Kerem  Chemed.  VIIT, 
88.)  —  Uebrigens  entlehnte  der  Verfasser,  nach  Jellinek  Isak  Ibn  Latif, 
in  der  Beschreibung  seiner  ersten  Exegetenclasse  Vieles  aus  der  Schihle- 
rung  der  ersten  Kategorie  jüdisclier  Gelehrten  im  Eingange  von  Ibn 
Esra's  Jesöd  Mörä. 

2  Einleitung  zum  Pentateuch-Commentar:  an»  tt»'!  »D^Sm-l  IDtTSn  -[-n  DHU  !£?'' 

D'Ei:t  DSb  •'3^17  bK  i-rn  r\b)Vri  n'^Oan  r\-'bv  ""3:.  —  Die  ersten  zwei  Wege 
Ibn  Esra's  fehlen  hier  gänzlich;  dafür  entsprechen  die  dritte  und  vierte 
Classe  Bachja's  zusammen  dem  dritten  Wege,  sowie  der  vierte  Weg 
gewissermassen  in  den  beiden  ersten  Classen  zu  finden  ist.  Denn  der 
Vertreter  des  Derasch  bei  Ibn  Esra,  Rasclii,  ist  für  Bachja  der  Haupt- 
v*rtreter  des  Peschat.  Freilich  liat  Derascli  bei  Badija  andere  Bedeu- 
tung als  bei  Ibn  Esra.  Dieser  versteht  darunter  die  missbräucliliclie  An- 
wendung der  Agada  in  der  Exegese;  Bachja  denkt  dabei  nicht  an 
eigentliclie  Exegese ,  sondern  an  die  homiletische ,  praktischen  Zwecken 
dienende  Auslegung,  wie  dieselbe  auch  in  den  bekannten  Hexametern 
des  Nicolaus  Lyranus  bezeiclinet  wird  als  moralis  quid  agas  (docet). 
Ebenfalls  einen  praktischen  Zweck  will  Bachja  mit  der  Befolgung  seiner 
dritten  Methode  erreichen,    indem  sie  beweisen  soll,    dass  n7173  UfTlID 

r\'^pr.  |o  i;n-nm  ,npnoi  jv»'  -[-nr  m;no  nannn  -iKir  b'z  ,mo:nn  bsa 

"ipTn  Xim.  Dieselbe  lässt  sicli  ganz  gut  als  löl,  versteckte  Hindeutung 
bezeichnen,  so  dass  die  vier  exegetischen  Kategorien  Bachja's.  wenn  auch 
in  anderer  Reihenfolge,  mit  der  vierfachen  Auslegungsweise,  wie  sie  das 
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uns  ein  nach  den  besonderen  Standpunkten  der  Verfasser 
zusammengestelltes  Schema  der  exegetischen  Methoden  geboten; 
Ibii  Esra's  Absicht  ist  es  nicht  so  sehr,  die  Methoden  in  ab- 
stracter  Weise  zu  kennzeichnen,  als  vielmehr  die  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  nach-  und  nebeneinander  aufgetretenen  ex- 
egetischen Verfahrungsweisen  in  einem  geschichtlichen  Ueber- 
blick  vorzuführen  und  diejenigen  Seiten  derselben  zurückzu- 
weisen, welche  er  als  falsch  und  unberechtigt  erkannt  hatte. 
Ihm  galt  es,  für  den  neuen,  von  ihm  betretenen  Weg  Raum 
zu  schaffen  durch  Auseinandersetzung  mit  den  Voi-gängern, 
wie  dies  in  jedem  Wissensgebiete  geschieht,  wenn  ein  hervor- 
ragender Geist  in  demselben  einen  wahrhaften,  über  alles  Bis- 
herige hinausgehenden  Fortschritt  herbeiführt.  Ibn  Esra  wollte 
liauptsächlich  nur  den  eigenen  Weg  charakterisiren ,  und  zwar 
in  erster  Reihe,  indem  er  die  Mängel  der  Vorgänger  aufdeckt 
und  verurtheilt.  Daher  kommt  es,  dass  Saadja  und  die  Karäer, 
denen  doch  Ibn  Esra  nicht  wenig  verdankte,  blos  kritisirt, 
nicht  auch  nach  ihren  guten  Seiten  charakterisirt  werden. 

Haben  wir  so  das  Princip  der  Einleitung  als  ein  histori- 
sches erkannt,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  warum  Ibn  Esra 
mit  den  gaonäischen  und  karäischen  Exegeten  beginnt  '  und 
an  dritter  und  vierter  Stelle  die  auch  zu  seiner  Zeit  und  in 
seiner  Umgebung  herrschende  allegorisirende  und  agadistische 
Manier  vorführt.  Dass  er  gegen  die  Karäer  und  gegen  die  An- 
hänger des  Derasch  sich  besonders  ausführlich  vernehmen 
liisst,    kommt    daher,    dass    Polemik    gegen    die    Ersteren    ein 


bokannte  Notaricdii  DTiS  entliält,  identisch  sind.  —  Ein  nierkwürdig-es 
Schema  der  Pfade  des  Bihelstudinms  liefert  ein  früherer  Anhänj^or  der 
Kal))jala,  der  bekannte  Abraham  Abuhifija  in  seinem  Sendschreiben 
uJellinek,  Philosophie  und  Kabbala,  Leipzig:  1854,  I.  Heft,  S.  2  f.). 
Dieser  Pfade  sind  siel)en,  davon  dii'  ersten  vier  (einfacher  Wortsinu, 
Erläuterung  der  bildlichen  Ausdrücke,  agadische  Auslegung,  Deutung 
der  in  der  heiligen  Schrift  vorhandenen  Käthsol  und  Gleichnisse,  welche 
die  Menge  nicht  als  solche  auffasst)  auch  bei  den  übrigen  Nationen  vor- 
lianden  seien.  Die  letzten  drei  sind  ausschliessliciies  Eigenthum  Israels; 
es  sind  die  drei  Stufen  der  Kabbala:  Buclistsibenmystik,  Zalilenmystik, 
Mystik  des  Gottesnamens. 
'  Den  Letzteren,  obwohl  zuerst  Aufgetretenen,  nunhte  er  als  Häretikern 
nicht  den  Vortritt  geben.  Auch  dauerte  ja  die  karäische  Exegese  nocli 
fort,  als  die  gaonäische  Zeit  schon  der  Vergangenheit  angehörte. 

24* 
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Lieblingsthema  von  ihm  ist '  und  dass  der  Derasch  besonders 
nachdrücklicli  bekämpft  werden  musste,  weil  derselbe  beliebt 
und  dazu  von  einer  hohen  Autorität  g-etrag-en,  und  daher  dem 
Aiif kommen  einer  g-esunden  Exegese,  wie  sie  Ibn  Esra  an- 
strebte, am  meisten  hinderlich  war.  ^ 


III. 
Die  Exegeten   der  gaonäischen  Zeit,   insbesondere  Saadja. 

,Der  erste  Weg  ist  lang  und  breit  und  den  Neigungen 
unserer  Zeitgenossen  weit  entrückt.''  Wenn  die  Wahrheit  (d.  h. 
hier  der  wahre  Schriftsinn)  der  Mittelpunkt  im  Kreise  ist,  so 
ist  dieser  Weg  die  den  Kreis  am  weitesten  einschliessende 
Linie.'  So  beginnt  das  Urtheil,  welches  Ibn  Esra  über  die  Ex- 
egese des  gaonäischen  Zeitalters,  ,der  grossen  Meister  der 
Hochschulen  im  Reiche  der  Araber^  fällt.  Diesen  Vorwurf  der 
ungemeinen  und  unnöthigen  Weitschweifigkeit  verstärkt  er  am 
Schlüsse,  nachdem  er  ihn  mit  Beispielen  belegt,  dadurch,  dass 
er  die  Schädlichkeit  des  Herbeiziehens  fremder  Wissensstoffe 
und  unbewiesen  gelassener  Lehrmeinungen  in  die  Bibelerklärung 
betont.  ,Wer  die  weltlichen  Wissenschaften  verstehen  will,  der 
lerne  sie  aus  den  Büchern  der  Fachmänner,  durch  die  er  auch 
in  die  Beweisführungen  Einsicht  gewinnt  und  beurtheilen  kann, 
ob  sie  richtig   sind.     Die  (ieönim    aber    brachten    aus    anderen 


'  Audi  darf  nicht  vergessen  werden  .  dass  zu  derselben  Zeit ,  in  welcher 
Ibn  Esra  seinen  Pentateuch-Commentar  vollendete,  der  Hass  gegen  die 
in  Spanien  wohnenden  Karäer  in  einer  vollständigen,  von  Kaiser  Alphons 
gestatteten  und  von  Jehuda  Ibn  Esra  ausgefiilirten  Deinüthignng  und 
Ausweisung  derselben  seinen  Gipfelpunkt  erreichte. 

2  Wälirend  hier  in  der  Einleitung  Ihn  Esrii  die  Dera.sch-E.Kegeten  auch  als 
übrigens  dein  wahren  Schriftsiinie  am  nächsten  GeUonimene  würdigt, 
tritt  er  in  der  Einleitung  zum  Schriftchen  mnS  ."ISD  mit  ungcniilderter 
Schärfe  gegen  sie,  namentlich  gegen  Rasclii,  auf  und  lässt  dorn  Aerger 
darüber,  dass  der  Derasch  so  grosses  Anselicn  geniesse,  freien  Lauf. 
(S.  Kerem  Chemed  Bd.  IV,  S.  148.) 

'■  Schickard  (Bcchinatli  happeruschiin  S.  140)  übersetzt  den  Passus 
nZ3tt?3  13~m  'tt^DK  miPBJÖl  so:  ,et  ab  animis  vironnn  nostrac  geiierationis 
exaltata  (liodie  magni  liabitaj,'  wovon  Ibn  Esra  das  gerade  Gcgcntheil 
meint. 
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Wissenschaften  die  Lehrsätze  ohne  Beweise  in  ihren  Schriften 
vor;  ja  Manche  von  ihnen  kannten  nicht  einmal  die  Methode 
der  alten  Gelehrten  und  ebensowenig  den  Ursprung-  der  von 
diesen  citirten  Sätze.' 

Wie  sehr  Ibn  Esra  in  seiner  eigenen  Exegese  bestrebt 
war,  den  letztern  Vorwurf  nicht  auf  sich  zu  lenken,  beweist 
eine  Stelle  in  einem  seiner  ältesten  Commentare,  dem  zu  K6- 
heleth,  woselbst  er  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  bekannten 
Dreiseelentheorie  sich  folgendermassen  vernehmen  lässt:  , In- 
dessen ist  diese  Schrift  nicht  der  geeignete  Ort,  um  über  die 
tiefen  Geheimnisse  der  Seelenlehre  zu  sprechen.  Die  Wahrheit 
über  dieselben  erlangt  der  Einsichtige  erst  nach  dem  Lesen 
vieler  Bücher.  Und  wäre  ich  nicht  genöthigt  gewesen,  zum 
Zwecke  der  Schrifterklärung  von  den  verschiedenen  Theilen 
der  Seele  zu  sprechen,  so  hätte  ich  weder  im  Allgemeinen, 
noch  im  Speciellen  darauf  hingewiesen'.'  Mit  diesen  Worten 
gibt  Ibn  Esra  ein  für  alle  Male  eine  Rechtfertigung  aller  Stellen 
in  seinen  exegetischen  Schriften,  an  denen  er  scheinbar  die 
perhorrescirte  Manier  der  Geonim  sich  selbst  zu  Schulden 
kommen  lässt.  Ihm  dienen  die  Anführungen  aus  anderen 
Wissenschaften  nur  als  Mittel  zum  Zwecke  des  tiefern  Bibel- 
verständnisses, während  die  weitläutigen  gelehrten  Episoden  in 
den  gaonäischen  Commentaren  nur  ganz  lose  und  äusserlich 
mit  den  betreffenden  Schriftstellen  zusammenhängen. 

Was  nun  das  Urtheil  Ibn  Esra's  über  diese  Seite  der 
gaonäischen  Exegese  betrifft,  so  fehlen  die  Mittel,  uns  durch 
Autopsie  von  der  Richtigkeit  derselben  zu  überzeugen.  Die 
Commentare,  aus  denen  er  die  Beispiele  für  seine  Behauptung 
anführt,  sind  ein  Raub  der  Zeit  geworden.  Die  zwei  Bücher, 
welche  —  nach  Ibn  Esra  —  der  gelehrte  Arzt   und  Philosoph 


'  Es  ist  bemerkensvverth,  dass  Ibu  Esra  die  angeführte  Stelle  —  zu  Koh. 
7,  8  —  mit  den  Worten  beginnt :  nvxin  'OSn  11X3  "122,  gewissermassen 
um  damit  anzudeuten ,  dass  die  von  ihm  zu  erwäliiieuden  Sätze  auf 
wisseuschaftliclier  Beweisführung  beruhen.  Sonst  bey,eichnet  er  in  der- 
gleichen Fällen  seine  Gewährsmänner  nach  den  betreffenden  Wissen- 
schaften (mior!  "D2n  Exod.  -r.i,  20 ;  p2tt>nm  man  "cjk  Kohei.  1,  .5; 

nr.mn  ■•a2n  Exod.  -20,  4-,  niTECn  "I22n.  Einl  und  Gen.  1,  Iti;  mibinn  'H 
und  r.l'^Tan  'n  Exod.  18,  IS)  oder  nach  ihrer  Nationalität  (JV  "0211  Levit. 
1-2,  2;  Gen.   1,  31;  mn  "a2n  Exod.  19,  9;  Levjt.  2ö,  9;, 
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in  Kairuvvän,  Isak  Israeli,  über  das  erste  Capitel  der  Genesis 
schrieb  und  in  welchen  er  bei  Gelegenheit  der  Schöpfung  des 
Lichtes  über  den  persischen  oder  manichäischen  Dualismus- 
g'lauben  spricht,'  ebenso  die  Schöpfung  der  Pflanzen  und 
Thiere  durch  naturgesehichtliche  Ausführungen  illustrirt,  sind 
ebenso  verloren/-  wie  der  Pentateuch  -  Commentar  des  frei- 
sinnigen R.  Samuel  ben  Chophni,  welcher  Jakobs  Reise  (Gen. 
28,  10)  zum  Anlass  eines  Excurses  über  die  von  Propheten 
berichteten  Reisen  im  Besoudern  und  über  die  Vortheile  des 
Reisens  im  Allgemeinen  nimmt  und  an  den  Traum  Jakobs 
eine  Abhandlung  über  das  Träumen  knüpft.-' 

Das  dritte  Beispiel  gaonäischer  Weitläufigkeit  führt  Ibn 
Esra  aus  Saadja  an,  welcher  zu  Gen.  1,  14  fremde  Lehrsätze 
gebracht  hatte,    um    die  Grössenverhältnisse  der  Gestirne  nach 


1  T-an -[t^nm -nxn  ^byr  nJlÖK.  Schickard  (Bech.  happer.  S.  141)  hat 
in  dieser  Stelle  njlÜX  so  verstanden,  als  wäre  es  njQIX,  Handwerk, 
Kunst,  und  liefert  folgende  Uebersetzung ;  ,Et  in  versu  fiat  Inx,  Artificii 
magistrorum  lucis  et  tenebrarum  recordatur.'  R,  Isak  habe  ,occasione 
lucis  totam  Opticen'  erwähnt! 

-  Das  riT'It^  "ISD,  wek-hes  in  einer  Müuchener  Handschrift  sich  vorfindet 
inid  im  , Orient',  Jahrg.  18 Jü,  S.  167,  besprochen  ist,  ist  höclist  wahr- 
scheinlich eine  besondere  Abhandlung  und  nicht,  wie  Grat/,  meint 
(^Geschichte  der  Juden,  V,  283  Anm. ;  s.  auch  Steinschneider,  Art. 
Jüdische  Literatur  S.  399),  mit  den  zwei  Büchern  Commentar  zur 
Genesis  c.  I.  identisch.  Denn  es  behandelt  auf  spccicUen  Wunsch  eines 
Fragestellers  eine  besondere  Schwierigkeit,  nämlich  den  —  sclion  von 
K.  Gamliel  einem  fragenden  Römer  gelösten  —  Widerspruch  zwischen 
Gen.  1,  "20  und  ib.  2,  19,  bezüglich  der  Erschaffung  der  Vögel  (siehe 
Chullin  27b).  Nach  der  ersteren  Stelle  heisst  die  Abliandlung  bei 
Jedaja  Penini  D'ÜM  ISCTti''  "lÜNÜ,  bei  Moses  Ibn  Esra  genauer  nn'?KpO 
D'^n  I^-IU?"  "2  risbia'^K  (Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  1116),  wäh- 
rend der  Titel  HTJC'  ISD  vielleicht  aus  dem  Worte  12£"1,  dem  wichtig- 
sten der  zweiten  Stelle,  Iicrzuleiten  ist.  Uebrigens  bestätigt,  was  von 
dieser  Abliandlung  bekannt  ist,  das  Urtheil  Ibn  Esra's  über  Israeli's 
Exegese. 

2  Li pp mann  in  seiner  Ausgabe  des  "IfT'  TBtt',  S.  20,  Anm.  1,  führt  nach 
Assemanjii  ein  Manuscrij)t  der  Vaticauisclien  Bibliot]u4<  an,  welches 
die  Uobcrschrift  führt:  minn  bv  'SSH  pS  Sxiatt'  '1  (sici  D'tt'-na.  Die 
Unterschrift  lautet:  ""iBn  \2  "^KllStt'  i:21  silDlS'an  bll^n  D2nn  IZH  'Vt'zra  H) 
nT^fb  inn  D'sSk  'T  DDU'  N~t2-np?2.  So  wird  der  im  Jahre  1034  gestor- 
bene Gaön  nach  Kor(lol)a  \\i\A  in  das  Jahr  1047  versetzt.  Dies,  sowie 
die  IJeberschrift  ,Midras(him'  genügt,  in  der  Handschrift  ein  Pseudo- 
epigraph  vermutheu  zu  lassen. 
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den  Ansichten  der  Arithmetiker  zu  erörtern.  >  Dass  nun  Saadja, 
der  auch  in  der  Exegese  bahnbrechende  Meister,  hier  nur  so 
beiläutig-  und  in  wenig  rühmlicher  Weise  erwähnt  wird,  ist 
nach  dem,  was  im  vorliergehenden  Abschnitte  über  die  Oeko- 
nomie  der  Ibn  Esra'schen  Einleitung  gesagt  worden,  nicht 
schwer  begreiflich.  Was  aber  den  Vorwurf  gegen  ihn  betrifft, 
so  hebt  Dukes  "^  mit  Recht  hervor,  dass  die  uns  erhaltenen 
Erklärungen  Saadja's  eher  Anlass  geben,  sich  über  Kürze  zu 
beklagen.  Und  in  der  That,  wenn  man  die  ziemlich  vollstän- 
digen Excerpte  Ewald 's  aus  den  Erklärungen  zum  Psalmbuch 
und  zu  Hiob  ^  durchgeht,  so  tindet  man  nur  äusserst  selten 
unnöthige  oder  weitläuhge  Erörterungen.^ 

Es  ist  also  am  besten  anzunehmen,  dass  der  Pentateuch- 
Commentar  Saadja's  weitläufiger  gewesen  sei.  Aus  einem  aus- 
führlichen Commentar  zur  Genesis  finden  sich  einige  Citate. 
Saadja  selbst  führt  ihn  in  seiner  zu  München  handschriftlich 
in  hebräischer  Uebersetzung  vorhandenen  Erklärung  zum  Buche 
Jezira  an,''  ebenso  am  Ende  des  ersten  Capitels  des  Sefer  Emü- 
noth.'i  Dann  ist  es  Salmon  ben  Jerochim,  der  karäische  Zeit- 
genosse Saadja's,  welcher  in  seinem  Sefer  Milchamoth  das 
Pithron  Bereschith  des  Gegners  citirt.'  Nach  dem  ersterwähn- 
ten   Citate    fand    sich    in    diesem   Commentar    eine   Erörterung 


I 
I 


'  Ibu  Esiu  seihst  fiilirt  in  Kürze  einen  solchen  Satz  zu  Gen.  1,  16  von 
den  r.lTECn  "02n  an.  Denselben  gebraucht  er  in  der  Polemik  gegen 
Saadja  (zweite  Recensiou  des  Exodus-Commeutai-s,  ed.  Prag  1840,  S.  69), 
um  die  verschwindende  Kleinheit  der  Erde  im  Universum  zu  beweisen. 
Ebend.  S.  71   nennt  er  die  Arithmetik  "ITBCH  riÜSn. 

-  Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  des  Alten  Testaments, 
Bd.  II,  S.   79. 

3  Ebendaselbst,  Bd.  I,  S.   1  —  115. 

'  So  zu  Psalm  27,  9,  darüber,  ,wie  das  Herz  dem  Gesichte  etwas  befehlen 
könne';  zu  Psalm  79  Betrachtungen  über  das  l^xil;  zu  Hiob  1,  6  eine 
philosophische  Erörterung  über  Vorstand ,  Zorn  und  Begierde,  als  die 
drei  Eigenschaften  der  menschlichen  Seele,  dieselbe,  welche- von  Munk, 
Notice  sur  Saadja  S.  S  f.,  verötfeutlicht  ist. 

^  Dukes,  Beiträge,  II,   11. 

«  S.  Grätz,   V,   530.     Statt  iT'WKIZ   ntülS::  ist    zu    lesen   '=   p-inB=   oder 

'  S.  Grätz,  V,   306,  531. 
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über  Paronomasien,  nach  dem  letzten  Polemisches  gegen  die 
Karäer.  Es  ist  möglich,  dass  Saadja  einen  besondern  Commentar 
zum  ersten  Buch  des  Pentateuchs  schrieb,  wie  ja  der  eben 
genannte  Sahnon  seinen  Commentar  zu  dem  Psalter  nach  den 
tünt"  Büchern  oder,  wie  er  sie  nennt,  Rollen  ^^n'7JD)  desselben, 
getrennt  erscheinen  Hess.'  Von  Saadja  selbst  wissen  wir,  dass 
er  einen  andern  Theil  des  Pentateuchs  besonders  erklärte  und 
herausgab,  nämlich  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buches.-  Dass 
Muhammed  Ibn  Ishäk,  dem  wir  diese  Notiz  verdanken,  nicht 
auch  die  Erklärung  zur  Genesis  erwähnt,  erklärt  sich  leicht 
aus  der  Erwägung,  dass  der  muhammedanische  Gelehrte  auch 
andere  Schiüften  Saadja's,  von  denen  er  wahrscheinlich  keine 
Kenutniss  besass,  aufzuzählen  unterlässt.'^ 


'  Den  ersten  Theil  verfasste  er  947,  den  fünften  958.  S.  Fürst,  Gesch. 
des  Karäerthiims  II,  88  f. 

2  Es  hat  nämlich  nichts  gegen  sich,  die  Worte  in  der  bald  zu  besprechen- 
den Stelle  des  Fihrist-ul-ulöm :  =]'^:bn  p  nbNrSN  "teD^N  "l'DSD  2Nn3 
nnu^a  nsmrbx  ja  -inNCbs)  so  aufzufassen.  Die  Emendations-  und  Er- 
klärungsvorscliläge  bei  Grätz  (l.  1.  S.  53(i)  sind  kaum  haltbar,  da  ein 
so  kundiger  Manu  wie  Ibn  Ishäk  sich  schwerlich  so  gewunden  aus- 
gedrückt hätte,  um  die  Mischna  zu  bezeichnen,  auch  bei  seinen  muham- 
medanischen  Lehrern  nicht  verstanden  worden  wäre.  Was  aber  haupt- 
sächlich (anzuwenden  ist,  HSD  bedeutet  im  Arabischen  in  erster  Reihe 
nur  ein  Buch  des  Pentateuchs,  dann  andere  Theile  der  hebräischen  Bibel 
und  nur  selten  andere  Werke;  riNlin  aber  (^=  T^I^Pi)  bedeutet  ausser 
dem  Pentateuch  höchstens  das  ganze  Alte  Testament,  im  Gegensatz  zum 
Evangelium,  T'''J3K,  nie  aber  das  Judenthum,  die  jüdische  Lehre  in  ab- 
stracto. —  Aus  diesem  Commentar  zur  zweiten  Hälfte  des  Ltviticus 
ist  wahrscheinlich  das  Stück,  welches  Moses  Ibn  Esra  von  Saadja  aus 
dem  D'U'l-ip  ."  tt?-lS  n-rtr  citirt  (bei  Steinschneider,  Catal.  Bodl. 
S.  2166  f.). 

3  Es  weicht  nicht  zu  sehr  vom  Gegenstande  dieser  Arbeit  ab,  wenn  hier 
die  von  Muhammed  Ibn  Ishäk  in  seinem  encyclopädischen  Werke  ge- 
brachte Liste  der  Sciiriften  Saadja's,  nach  der  Flügel-Rödiger'schen 
Ausgabe,  mit  zum  Tlieil  neuen  Erklärungen,  vorgeführt  wird: 

1.  ns^ttbx  DSnS,  Buch  der  Anfänge,  der  Commentar  zum  Buciie 
Jezira,  welclien  Saadja  selbst  als  ."ITSC  nDb.T'S  citirt  (Emiinöth  I,  1;. 
S.  Grätz,  V,  53.S. 

2.  y'K'ltt'T'N  iSrir,  Budi  der  Religionssatzungcn  oder  Religions- 
lehren. Grätz,  ib.  S.  532,  weist  mit  Recht  sowohl  die  Erklärung 
Wunderbar's,  es  sei  mit  dem  miHTK  'C  identisch,  als  die  Munk's 
(und  Fürst's;,  es  sei  eine  Art  rillCÖ,"!  "IBD,  zurück,  lässt  aber  selbst 
den  Inhalt   der  Schrift    fraglicii.     Nun    findet    sich    in    dem    von   Munk 
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Es  wäre  oberÜächlich  und  nicht  einmal  im  Sinne  Ibn 
Esra's,  wenn  wir  in  der  Betrachtung  der  gaonäischen  Exegese 
bei  der  äusserlichen  Erscheinung  des  Hereinziehens  fremder 
Wissensstoffe  stehen  blieben  und  nicht  versuchten,  diese  Er- 
.scheinung  aus  inneren  Gründen  zu  erklären.  Als  blos  äusser- 
liches  Moment  reicht  die  Weitschweifigkeit  nicht  hin,  um  eine 


(Notice  sur  Saadia  14  f.j  angeführteu  Oxforder  Manuscript  (cod.  Po- 
cocke  256,  bei  Uri  ö70)  ein  Buchtitel,  ebenfalls  unmittelbar  nach  dem 
'1N::Q7X  2KriD,  wie  im  Fihrist,  von  welchem  der  unsere  oÜ'enbar  Ab- 
kürzung ist.  Er  lautet:  nTQD'r'X  r'NIU^bx  •'bv  DNpbx  SSn:,  ,Bucli  der 
Unterstützung-  der  Oßenbarungsgesetze'.  Wenn  wir  erwägen,  dass  die 
Vertheidigung  der  oHeubarten  Lehren  einen  Hauptzweck  des  philosophi- 
schen Gruudwerkes  Saadja's  bildet,  sowie  die  Unterscheidung  der  m^iO 
nVJ^aU'  von  den  nvbStt?  mjfü  einen  Grundzug  seines  Systems,  wenn  wir 
ferner  bedenken,  dass  Muhanmied  Ibn  Ishäk  in  seiner  Liste  Saadja's 
Hauptschrift  gewiss  nicht  ausgelassen  liaben  wird,  dass  er  vielmehr  an 
erster  Stelle  seine  zwei  philosophischen  Werke  brachte,  so  wird  es  nicht 
schwer,  unter  dem  yNnU''?N  ZXrr  oder,  wie  der  ungekürzte  Titel  lautet, 
dem  ,Buch  der  Unterstützung  der  Offenbaruugsgesetze'  das  mjlQX  "lEC 
zu  verstehen,  welches  demnach  zwei  Bezeichnungen  hatte.  Doppeltitel 
trugen,  wie  wir  sehen  werden,  auch  exegetische  Schriften  Saadja's.  — 
Diese  Hypothese ,  die  freilicli  aus  der  erwähnten  Handschrift  bestätigt 
werden  müsste,  ist  auch  von  Haneberg  aufgestellt  worden,  doch  ohne 
Beweisführung.  Er  bemerkt  kurz ,  y'NIU'bN  Zür/Z  sei  , wahrscheinlich 
Sefer  Haämunoth'.  (Abhandlungen  der  Phil.-histor.  Classe  der  Baierischen 
Akademie  der  Wissenschaften  1840,  S.  359.)  Vgl.  auch  Nr.  5  dieser 
Anmerkung. 

■'l  STU'X  l'CSn  2Kr2,  C'ommentar  zu  Jesaia.  Einen  solchen  citirt 
aucli  Diinasch  ben  Labrät  (HTU?''  "ISC  p~lDE3;  in  seiner  polemischen 
Schrift  gegen  Saadja  (ed.  Sc li röter,  Breslau  1860,  S.    1,  Nr.  Ü). 

4.  n-m  nS2  NpDJ  nK-nn'?X  TOEn  :Kn:.  Auslegung  der  Thora, 
ohne  Connnentar;  das  ist  gewiss  die  Pentateuch-Uebersetzung.  XpD3  ist 
nicht  ganz  klar;  vielleicht  bedeutet  es,  nacli  der  Bedeutung  des  Stammes 
pD3,  ordnen:  S.  habe  in  seiner  Uebersetzung  die  Ordnung,  d.  li.  den 
Zusammenhang  des  Textes  klar  gemacht,  was  ja  ein  Merkmal  seiner 
Uebersetzung  ist. 

5.  [nsbxpa  -Hrr  im]  bNrDN'^X  zarz.  Man  hat  dem  Worte  hürtZH 
die  ganz  ungerechtfertigte  Bedeutung  ,argumeuta'  gegeben  und  dies  farl)- 
lose  Wort  für  genügend  gefunden,  um  das  myil  n310K  'D  zu  bezeichnen 
(Grätz,  1.  1.  S.  .53.0;  Fürst,  G.  der  Karäer  II,  S.  7  der  Anmerkungen). 
Steinschneider  'Catal.  Bodl.  S.  2184)  will  "^NnüK  in  TNJNÖN  emen- 
diren.  Dazu  führten  einzig  und  allein  die  in  Klammer  gesetzten  Worte 
,aus  zehn  .Vbsclinitten  bestehend'.  Haneberg  (a.  a.  O.)  maclit  daraus 
gar  ein  ,Buch  der  Gleichnisse  aus  zehn  Gesprächen'.    -    Nun   ist  zweierlei 
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ganze  Richtung'  in  der  Bibelerklärung  zu  kennzeichnen.  Erst 
wenn'  wir  dieses  äussere  Moment  als  aus  dem  innern  Wesen 
der  Richtung-  entspringend  erkannt  haben,  verstehen  wir,  wieso 
es  Ibn  Esra  als  genügend  fand,  um  damit  die  gaonäische  Ex- 
egetenschule  zu  charakterisiren.  Üi(\se  Erkenntniss  aber  ergibt 
sich  durch  folgende   Erwägung. 


sicher:  bxnOs':'«  3Kn3  bcik-utet  klar  g-.-iiug-  a'''7irtin  ISO  oder  'btt'^a  'D, 
und  aus  zeliu  n>{'!?XpÜ  (=  hebr.  miONDj  besteht  nur  Ein  Werk  JSaadja's, 
das  Sefer  Emünöth.  Zwei  so  sichere  Thatsachen  berechtigen  schon  zu 
einer  Conjectur,  welche  die  sonst  unübersteigbare  Schwierigkeit  am 
leichtesten  entfernt.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  nur  durch  Ver- 
sehen liieher  gerathen,  und  zwar  gehören  sie  zu  Nr.  2,  wenn  DKr« 
yX-ltr'^K  das  niillSK  ISO  bedeutet.  Nach  nsb^pa  steht  nun  im  Fihrist 
IMil  üHZnH  TOan  nKna,  was  GrUtz  (1.  1.  S.  ö:^1,  Anm.)  mit  Einschie- 
bung  von  f3K  vor  "11X1  gut  als  Commentar  der  Weisheitssprüche  des 
Sohnes  Davids  erklärt.  Sdiiebt  man  nun  noch  ein  im  vor  —  womit  man 
auch  eine  Erklärung  für  die  Versetzung  des  mit  im  beginnenden  Passus 
rsSspÖ  1W  im  hat  —  so  lautet  der  vollständige  Doppeltitel  für  den 
Commentar  zu  den  Proverbien:  DtOHK  TDSr  DKna  im  bKn^K^N  2Kn3 
-I1NT  pK. 

(3.  niKI  1121  "T'DSn  im  nSJ^N  moan  DSHD,  d.  i.  Buch  der  Erklä- 
rung der  Seltenheiten  (seltenen,  kostbaren  Sprüche  =  "lINIDj,  das  ist 
Commentar  zu  den  Psalmen  Davids. 

7.  Der  oben,  S.  378,  Anm.  2,  besprochene  Commentar  zur  zweiten 
Hälfte  von  Leviticus. 

8.  SVK  nxna  T'DBn  nxna.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dieser  Titel 
so  zu  ergänzen :  DVX  SXn:  TDSn  im  SnrnSx  DSTID,  Buch  der  Recht- 
fertigung oder  Erklärung  des  Buches  Hioli.  S.  ^lunk,  Notice  sur 
Saadia,  S.  7. 

9.  rXItö^KI  riKlb::'?«  niaSpS  DXnr.  Nacli  Grätz  (S.  537j  litur- 
gische Agende,  identisch  mit  dem  nnyo  '1  1110;  s.  Steinschneider, 
Catal.  Bodl.  S.  2208  f. 

10.  "insn'^N  im  mybx  Dxns.    s.  Grätz  i,  i. 

Der  bei  Saadja  wahrgenommenen  Sitte,  biblische  Commeutare  mit 
Doppeltiteln  zu  versehen,  von  denen  der  erste  den  Inhalt  des  Werkes 
sym})olisch  oder  rlietorisch  ausdrückt,  der  andere  mit  eigentliclien  Wor- 
ten, luildigte  auch  Ihn  Esra,  der  seinen  Pentatcuch-Commentar  so  citirt: 
niinn  U^imS  Kimr  htm  IBC.  S.  Sefcr  Haibbür  S.  1)4  und  Halber- 
stamm's  Bemerkungen  dazu.  lu  pedantischer  Weise  sielit  der  alte 
Karäer  Nissi  ben  Noach  in  dem  Doppeltitcl  eines  Buches  eine  Analogie 
zu  der  nach  Nomen  und  Cognomen  (Ism  und  Kun.je)  sich  unterschei- 
denden Benennung  eines  Menschen.  Er  sagte  in  diT  Einleitung  zur 
Schrift  über  den  Dekalog:  1BD  i:31  ,D''b"'DÜ'an  jrV2  lütt^tt'  VIS  2033  'BQ1 
nixan  11K2  D^E  (Pinskcr,  Likkute  Kadmönijöt,  Text  S.  40). 
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Der  mit  Saadja  beginnende  und  mit  Mainmni  seinen  Höhe- 
punkt erreichende  jüdische  Rationalismus  zeichnet  sich  durch 
die  doppelte  Grundlat>-e  einer  tadellosen,  unerschütterten  Gläubig- 
keit und  eines  gleichzeitigen  festen,  ja  kühnen  und  stolzen  Ver- 
trauens auf  die  menschliche  Vernunft  und  die  von  ihr  errungenen 
Wissensergebnisse  und  AVahrheitcn  aus.'  Von  dem  europäischen 
Rationalismus  des  vorigen  Jahihunderts  unterscheidet  ihn  schon 
der  unbedingte  Glaube  au  die  biblisclien  Wunder,  deren  Zahl 
zwar  durch  Auslegung  hin  und  wieder  vermindert  wird,  die 
man  aber  im  Ganzen  für  vereinbar  mit  der  Vernunft  hält.  Im 
Uebrigen  jedoch  ist  es  ein  echter  Rationalismus,  welcher  die 
Rechte  und  Resultate  des  menschlichen  Denkens  mit  ganzer 
Seele  anerkennt.  Was  unumstösslich  als  solches  Resultat  er- 
kannt ist,  dem  muss  die  heilige  Schrift  sich  accommodiren. 
Vollständige  üebereinstimmung  zwischen  Vernunft  und  Wissen- 
schaft auf  der  einen  und  Glauben  und  Bibel  auf  der  andern 
Seite,  das  bildete  von  vorneherein  das  Programm,  mit  welchem 
Saadja  die  Fahne  des  aus  stumpfer  Gedankenlosigkeit,  aber 
auch  aus  verwirrendem  Unglauben  Erlösung  bringenden  Ratio- 
nalismus erhebt.'-  Bibel  und  Wissenschaft  sind  keine  getrennten 
Gebiete  für  die  Schule  Saadja's,  welche  die  Wissenschaft  mit 
jugendfrischem  Enthusiasmus,  die  heilige  Schrift  mit  stahlfester 
Gläubigkeit,  beide  mit  Innigkeit  und  Hingebung  umfasst ;  der 
Inhalt  der  einen  ist  der  andern  nicht  fremd.  Warum  sollte 
man  sich  also  scheuen,  wissenschaftliche  Gegenstände,  wenn 
auch  nur  lose  angeknüpft,  in  die  Bibelerklärung  hineinzutragen ; 
wurde  doch  die  Bibel  hiemit  gewissermassen  ergänzt.  Auch 
ein  praktisches  Motiv  mag  bestimmend  gewesen  sein.  In  jener 
ersten  Zeit  des  literarischen  Aufschwunges,  wo  die  Literatur 
noch  nicht  die  spätere  reiche  Gliederung  aufwies,  boten  Bibel- 
eiklärungeu  hauptsächlich  Gelegenheit,  allerlei  wissenschaffliche 
Kenntnisse  unter  das  Volk  zu  bringen ;  andererseits  wieder 
liebten  die  Leser,  neben  der  Auslegung  der  Schrift  noch 
nebenher  mancherlei  Anderes  zu  lernen.  Dass  es  dabei  nicht 
besonders  gründlich  zugehen  konnte,  dass  der  von  Ibn  Esra 
gerügte  Mangel,  die  Lehrsätze  ohne  Beweisführung  vorzubringen. 


'  Ö.  auch  Dukes,  Beiträge,  II,  8ö  ff. 
2  S.  Grätz,  Gesch.  der  Juden,  V,  iJ16. 


I 


k 


ö(i2  Bacher. 

unabwendbar  war,  ist  gewiss.  Dasselbe  ist  aber  fast  stets  der 
Fall,  wo  die  Wissenschaft  ,popularisirt'  werden  soll. 

Doch  das  von  Ibn  Esra  gerügte  Moment  ist  nicht  das 
einzige,  in  welchem  sich  der  Einfliiss  von  Saadja's  Rationalis- 
mus auf  seine  Exegese  zeigte.  Auch  die  Principien  und  die 
Methode  seiner  Auslegung  sind  rationalistisch.  Was  die  Prin- 
cipien betrifft,  so  hat  sie  Saadja  selbst  klar  ausgesprochen  und 
die  Priorität  der  vernunftgemässen  Erwägung  als  selbstverständ- 
lich hingestellt.  , Ausser  dem  Bibelwort  haben  wir  noch  zwei 
Quellen :  '  eine,  die  ihm  vorausgeht,  das  ist  der  Quell  der  Ver- 
nunft; die  andere,  die  ihm  folgt,  das  ist  der  Quell  der  Tradi- 
tion. Durch  sie  werden  die  Gebote  nach  Beschaffenheit  und 
Dauer  oder  der  Bestimmung,  wie  oft  sie  zu  wiederholen  seien, 
ergänzt.'  -  Dies  sagt  Saadja  zunächst  in  Bezug  auf  die  Aus- 
legung des  gesetzlichen  Theiles  der  Bibel;  aber  gewiss  hielt 
er  auch  sonst  daran  fest,  von  den  Wahrheiten  der  Vernunft 
auszugehen.  So  sucht  er  über  die  Frage  der  Auferstehung 
Aufschluss  aus  den  vier  Quellen  der  Natur,  der  Vernunft,  der 
Schrift  und  der  Ueberlieferung.^ 

Saadja's  exegetische  Methode  musste  so  eine  synthetische 
werden,  indem  die  für  ihn  feststehenden  Ergebnisse  der  ver- 
nünftigen Speculation  den  Ausgangspunkt,  die  Grundlage  ab- 
gaben, um  in  der  auszulegenden  Bibelstelle  die  Bestätigung  zu 
finden.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Methode  in  dem 
Commentar  zum  Buch  der  Sprüche,  dessen  Einleitung  und 
erstes  Capitel  mir  zu  lesen  gegönnt  war.^  Da  dieser  Commentar 
noch    nicht    veröffentlicht    ist,''    die    Einleitung    aber    besonders 


'  oder  Principien,  hebr.  D^lSlCia. 

2  Emunöth,  Abschnitt  III,  c.   10;  v^-^l.  II,  H. 

^  Emünoth,  Abschnitt  VII,  c.  I. 

'  In  einer  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  R.  Schröter  befindlichen  Copie 
einer  Oxforder  Handschrift  (s.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  2193). 
Wie  die  ,Acadeniy'  (vom  1.  Mai  187.'),  S.  45;^)  meldet,  gehört  zn  den 
neuen  haudsthriftlichen  Accjuisitionen  des  Britisli  Museum  auch  ein  Folio- 
manuscript au.s  dem  14.  Jahrh.  Inhalt:  ,R.  Saadjah's  Commentaries  on 
the  Psalms,  Proverbs,  Songs  of  Salomon  etc.  Flebrew.'  Wenn  dies  Wort 
,TI('brnw'  nicht  die  Scliriftziige  bezeichnen  soll,  so  hätten  wir  da  eine 
hebräische  Uebersetzung  Saadja' scher  Commentare. 

'"  Einige  Zeilen  daraus  bei  Steinschneider,  Catal.  liodl.  S.  21Gü  f. 
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viel  des  Interessanten  bietet,  so  möge  hier  eine  Analyse 
den  besten  Einblick  in  die  von  Saadja  befolg-te  Methode 
gewcähren, 

Saadja  g-eht  von  dem  im  Menschen  waltenden  Gegensatze 
der  sinnlichen  Natur  und  der  seine  Würde  ausmachenden  Ver- 
nunft aus  (rsto  und  ^pv).  Der  Vernunft  g;ebührt  das  oberste 
Entscheidungsamt ;  und  wie  der  Richter  nur  das  Recht  befragt 
und  sich  um  die  Freude  oder  Ti-auer  der  Parteien  nicht  küm- 
mert, so  berücksichtigt  auch  die  Vernunft  nicht  die  Neigung 
oder  Abneigung  der  sinnlichen  Natur.  In  der  Regel  hat  die 
letztere  vermöge  ihrer  Begierde  Freude  an  der  vergänglichen 
Lust ,  möge  ihr  auch  viel  Leid  folgen ;  vermöge  der  ihr  an- 
geborenen Trägheit  (''CS)  hat  sie  Abneigung  gegen  den  augen- 
blicklichen Schmerz,  wenn  seine  Folge  auch  Freude  und  Lust 
ist.  Daher  bedarf  der  Mensch  der  Leitung,  welche  ihn  über 
die  Folgen  seiner  Handlungen  belehrt.  Wäre  nun  diese  Leitung 
der  freien  Entschliessung  des  Menschen  überlassen  geblieben, 
so  wäre  die  Gefahr  nahe,  dass  ihn  die  sinnliche  Natur  von 
der  Erlangung  der  richtigen  Einsicht  ablenken  werde.  , Darum 
fand  es  der  All  weise  für  nöthig,  über  diese  Leitung  ein  Buch 
niederschreiben  zu  lassen,  durch  Salomo,  den  Sohn  Davids,  in 
welchem  einerseits  enthüllt  werden  sollen  die  guten  Folgen  der 
Dinge,  von  denen  die  sinnliche  Natur  sich  abwendet,  um  durch 
die  Schilderung  ihrer  Schönheit  und  Würde  die  Neigung  des 
Menschen  anzuregen,  wenn  seine  Trägheit  ihn  davon  ableiten 
will.  Andererseits  offenbart  dies  Buch  die  bösen  Folgen  der 
für  die  Sinnlichkeit  angenehmen  Dinge  und  will  durch  Ent- 
deckung der  mit  denselben  verbundenen  Uebel  und  Bitterkeiten 
und  Plagen  den  Menschen  von  ihnen  abbringen,  wenn  seine 
Begierde  ihn  dazu  drängt.' 

Nach  diesen  allgemeinen  Sätzen  folgen  ausführlichere 
Erläuterungen.  In  denselben  wird  gezeigt,  wie  die  menscliliche 
Natur  vermöge  ihrer  Trägheit  sowohl  in  der  Hcrbeiscliaffung 
der  körperlichen  Bedürfnisse,  als  in  der  Erkenntniss  der 
Pflichten  —  welche  Saadja  als  zweierlei  kennzeichnet :  von 
der  Vernunft  und  von  dci-  Offenbarung  vorgeschriebene  — 
Abneigung  gegen  Mühe  und  Beschwerde  habe  und  nur  durch 
die  Vernunft  auf  die  üboln  Folgen  der  Unthätigkeit  aufmerk- 
sam gemacht  wird.     Andererseits  lehrt  die  Vernunft,    wie    aus 
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den  vou  der  Begierde  eingegebenen  Ausschreitungen  Unheil 
und  Schmach  iu  dieser,  schmerzliche  Strafen  in  der  künftigen 
Welt  erwachsen. 

So  weit  über  den  Inhalt  des  Buches  der  Sprüche.  Was 
die  Form  desselben,  die  der  Gleichnisse  —  bxnax  —  betrifft, 
so  war  die  Anwendung  derselben  nothwendig.  Denn  dem  ge- 
wöhnlichen Menschen  liegt  das  Wissen  vom  Sinnlichen  näher 
und  fällt  ihm  leichter  als  das  vom  Vernünftigen,  Begrifflichen, 
Darum  sind  für  ihn  Gleichnisse  nothig,  durch  die  ihm  die 
Erfordernisse  der  Vernunft  als  mit  denen  der  Sinne  überein- 
stimmend nahegelegt  werden.  Das  wird  durch  ein  Beispiel 
erläutert.  Vor  dem  Feuer,  vor  einem  schreckenden  Lärm 
flieht  die  Natur  des  Menschen  schon  vermöge  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  weil  ihr  durch  diese  die  drohende  Gefahr  be- 
kannt ist.  Will  nun  die  Vernunft  vor  anderen  Gefahren  warnen, 
so  redet  sie  mit  der  sinnlichen  Natur  in  ihrer  Sprache  und 
sagt  zu  ihr:  Diese  Gefahr  ist  wie  brennendes  Feuer,  wie  tiefes 
Wasser,  vor  denen  du  dich  zu  hüten  pflegst.  So  besteht  der 
Nutzen  des  Gleichnisses  darin,  dass  es  der  sinnlichen  Natur 
die  Anforderungen  der  Vernunft  nahebringt.  Wegen  der  vor- 
wiegenden Anwendung  von  Gleichnissen  hat  auch  das  Sefer 
Mischle  seinen  Namen  erhalten. 

Jetzt  lässt  Saadja  eine  Reihe  von  anderen  zum  Verständ- 
niös  des  Proverbienbuches  nothwendige  Bemerkungen  folgen, 
indem  er  sich  Weiteres  für  den  Commentar  selbst  vorbehält. 
Zuerst  eine  Darlegung  des  Vorzuges  der  Vernunft  über  die 
Sinnlichkeit.  Die  sinnliche  Natur  hat  keine  Ahnung  von  den 
Erkenntnissen  der  Vernunft,  während  diese  auch  von  den  Zu- 
ständen jener  Kunde  hat,  so  dass  sie  höher  steht  als  dieselbe. 
Die  Natur  hat  daher  kein  Recht,  der  Vernunft  entgegenzu- 
halten, dass  sie  selbst  die  eigenen  Neigungen  und  deren  Folgen 
besser  kenne.  Die  Natur  ist  blind  und  gleicht  Jemandem,  der 
noch  nie  ein  Kind  grossziehen  gesehen  hat  oder  keinen  Begriff 
davon  hat,  wie  das  Weizenkorn  wächst,'  und  den  Erzieher 
und  Säemann  für  thöricht  hält,  während  sie  doch  mit  Weisheit 


'  Diosell)en  zwei  Gleichnisse  wendet  Saadjii  in  Bezup:  auf  den  M(\ssiafl- 
•flaubcn  Israels  an,  im  Eingänge  des  VIII.  Abschnittes  seines  Sefer 
Eniiinotli  (arabisch  steht  das  Stück  bei  Miiuk,  Nut.  s,  S.  20  f.). 
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handeln  und  er  selbst  der  Thor  ist.  —  Wichtig  für  die  Leitung- 
des  Menschen  ist  die  Thatsache,  dass  er  an  dem  Geschicke 
des  Nebenmenschen  sich  ein  Beispiel  nimmt.  Darum  ver- 
zeichnete auch  Gott  in  der  Thora  das  Glück  der  Frommen, 
das  den  E'revlern  beschiedene  Unheil.  Salomo  aber  bringt 
den  Menschen  nach  g-öttlicher  Eing'cbung'  —  :ibbH  jr  — 
die  Schicksale  von  ihresgleichen  zur  Warnung,  so  die  der 
Trägen,  der  Wollüstigen,  das  Beispiel  des  Weisen^  der  eine 
Stadt  rettet. 

Nun  folgt  ein  Excurs  über  die  Stufen,  die  zur  Erkennt- 
niss  führen.  Es  sind  vier:  Aufnahme,  Bewahren,  verständiges 
Beurtheilen  —  itSNö  —  und  vernünftige  Unterscheidung  — 
i^an.  Es  wird  nun  gezeigt,  wie  das  durch  Unterricht  erlangte 
Wissen  durch  diese  vier  Stufen  gehen  müsse.  Saadja  hat  das- 
selbe auch  in  Bezug  auf  die  zweite  von  ihm  angenommene 
Quelle  des  Wissens,  das  eigene  Nachdenken,  ausgeführt ;  aber 
leider  befindet  sich  hier  im  Mauuscript  eine  Lücke,  welche 
sich  auch  noch  über  den  folgenden  Absatz  erstreckt.  Dieser 
bietet,  wie  das  von  ihm  erhaltene  Stück  zeigt,  eine  Classifi- 
cirung  der  im  Proverbienbuche  enthaltenen  Sätze.  Die  ersten 
fünf  Kategorien  fehlen,  die  letzten  sieben  sind  folgende:  6.  Eine 
über  den  Gegenstand  in  seinem  ganzen  Umfange  sich  er- 
streckende kategorische  Behauptung.  Beispiele  17,  9;  16,  21. 
—  7.  Sätze,  die  man  für  Aussagesätze  halten  möchte,  die  aber 
Gebote  oder  Verbote  enthalten:  16,  12.  —  8.  Vergleichung 
eines  höher  stehenden  mit  einem  niedrigem  Gegenstande : 
18,  10.  —  9.  Beziehung  eines  Gegenstandes,  über  den  man 
uns  belehren  will,  auf  einen  bekannten  und  Gleichsetzung 
beider:  27,  9.  —  10.  Behauptungen,  von  denen  man  meinen 
könnte,  dass  sie  ohne  Ausnahme  gelten,  während  die  Ausnahme 
implicite  angezeigt  ist:'  24,  10;  14,  7.  —  11.  Zwei  Verse 
stehen  so  nebeneinander,  dass  der  Leser  sie  für  unabhängig 
von  einander  halten  könnte,  während  sie  in  Wirklichkeit  zu- 
sammengehören. So  sind  20,  21;  18,  19;  17,  17  mit  den  be- 
ziehungsweise vorausgehenden  Versen  zu  verbinden.  —  12.  An- 


»  Saadja  meint  im  erstem  Falle  die  Ergäiizuug  d(>r  Bedinguugspartikel, 
im  andern  als  Beispiel  citirten  "Verse  die  Eiuschiebuug  eines  ,wenn  nicht' 
vor  bm. 
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Weisung;  für  den  Weisheit  Suchenden,  wie  er  sie  zu  suchen 
habe;  durch  eine  Erklärung-  von  30,  1 — 5  illustrirt.  Dieser 
Passus  enthalte  eine  Warnung-  für  den  Forscher,  sich  nicht  in 
Dinge  einzulassen,  deren  Erkenntniss  unmöglich  sei,  wie  die 
Schöpfung  aus  Nichts  und  die  Natur  der  Dinge  in  ihrer 
Wurzel.'  —  Man  sieht,  dass  Saadja  in  dieser  Zusammen- 
stellung ein  hermeneutisches  Schema  für  die  syntaktische  und 
inhaltliche  Erklärung  der  Sprüche  g-eben  wollte.  Die  Reihe  ist 
ziemlich  bunt,  zeigt  aber  das  Bestreben,  den  Text  tiefer  und 
im  Zusammenhange  zu  erkennen.  Mit  dieser  Reihe  bricht  auch 
in  der  vorlieg-enden  Handschrift  die  Einleitung  ab;  doch  ist 
sie  jedenfalls  damit  nicht  beendet. 

Was  nun  den  Commentar  zum  ersten  Capitel  angeht,  so 
ist  er  ziemlich  ausführlich  und  zeigt  dieselbe  Neig-ung  zu 
schematisiren,  wie  die  Einleitung.  Ein  besonders  hervor- 
ragendes Beispiel  dafür  ist  die  Auslegung  zu  den  Versen 
20 — 33.2  2)er  Zweck  dieses  ganzen  Stückes  sei  die  rechte 
Leitung-  und  Vorbereitung  in  allen  Angelegenheiten.  Die 
Leitung  kann  sich  auf  vier  Stufen  bewähren.  In  erster  Reihe 
lehrt  sie,  sich  in  nichts  einzulassen,  bevor  man  Mittel  hat,  um 
etwaigen  Gefahren  vorzubeugen;  sie  lehrt,  nachdem  man  sich 
eingelassen,  Mittel  suchen,  bevor  das  Unheil  eintritt;  sie  lehrt 
Mittel  suchen,  nachdem  das  Unheil  eingetreten;  sie  lehrt  end- 
lich Heilungsversuche  nach  der  Schädigung.  Jede  dieser  vier 
Stufen  zerfällt  nun  in  zwei  Seiten,  je  nachdem  es  sich  um 
weltliche  oder  religiöse  Dinge  handelt.  Das  wird  einzeln  aus- 
einandergesetzt, wobei  als  weltliches  Beispiel  die  Gesundheits- 
lehre angeführt  wird.  Die  Stufenfolge  wird  dann  noch  besonders 
auf  Regierungskunst  angewendet,  sowie  ihre  Anwendbarkeit 
auf  den  Handel    und    die  Disputirkunst  behauptet.     Von    allen 


-  Wie  iu  den  Psiiliiien,  .so  sendet  auch  liier  Saadja  der  lOrklärung  die 
Uebersetzung  voraus.  (Ebenso  verfährt  8almon  ben  Jeruchini;  s.  Fürst, 
G.  der  Karäor  II,  8(5.)  Nur  /.erlegt  er  das  Capitel  in  Abschnitte;  die- 
selben sind  im  ersten  Capitel  der  Sprüche:  1—7:  8—9;  10 — 19;  20  —  88. 
In  dem,  letzten  Abschnitte  folgt  nach  dvv  ITebersetzung  vor  der  längern, 
eigentlichen  Auslegung  eine  Reihe  von  Worterklärungen  zur  Rechtferti- 
gung der  Uebersetzung. 
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diesen  äusserlichen  Berufskreisen  könne  man  Gleichnisse  für 
die  religiösen  Dinge  herholen.  —  Diesen  vier  erörterten  Stufen 
entsprechen  nun  auch  die  vier  Wirkungsorte,  welche  Salonio 
der  als  Lehrerin  auftretenden  Weisheit  angewiesen  hat.'  Sehr 
witzig  wird  gezeigt,  wie  diese  Orte  mit  den  obigen  Stufen 
parallel  laufen  und  sie  bezeichnen,  sowie  dass  die  vier  für  das 
Verkünden  der  Lehren  angewendeten  Ausdrücke  2  eine  ähnliche 
Stufenfolge  bilden.  Dann  folgt  die  Anwendung  dieser  all- 
gemeinen Erörterung  auf  einzelne  Verse  des  Passus.  —  Ein 
eclafanteres  Beispiel  für  die  synthetische  Methode  von  Saadja's 
Bibelerklärung  als  dieses  könnte  nicht  vorgebracht  werden ; 
solche  Beispiele  waren  es  auch  wahrscheinlich,  welche  Ibn 
Esra  ausser  den  von  ihm  angeführten  im  Auge  hatte. 

Da  die  gegenwärtige  Abhandlung  sich  an  die  Einleitung 
Ibn  Esra's  anschliesst,  so  wäre  es  die  ihr  gesetzten  Schranken 
überschreiten,  wollten  wir  an  diesem  Orte  eingehender  über 
die  sonstige  Art  Saadja'scher  Exegese  sprechen.  Auch  hat 
dieselbe  in  ihren  Hauptpunkten  einigermassen  vollständige 
Darstellung  schon  gefunden  durch  Dukes^  und  Geiger.^  Nur 
einige  Bemerkungen  seien  hier  gestattet,  zu  welchen  Ibn  Esra's 
sonstige  Polemik  gegen  den  Gäon  Anlass  gibt  und  welche  die 
exegetische  Weise  des  Letztern  zu  beleuchten  vermögen. 

Bekanntlich  ist  Saadja  der  von  Ibn  Esra  am  häufigsten 
angeführte  und  bekämpfte  Erklärer.  Wie  sehr  er  sich  fort- 
während mit  ihm  beschäftigte,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
zweite  Recension  des  Exodus-Commentars,  obwohl  kurz  und 
an  sonstigen  Citaten  ziemlich  arm,  von  Saadja  allein  etwa  45 
neue,  in  der  ersten  Recension  nicht  stehende  Anführungen 
enthält.  In  einem  dieser  Citate  der  zweiten  Recension  wird 
eine  sehr  schwere  Anklage  gegen  Saadja  erhoben. 

Dieser  hatte  nämlich  sowohl  'u,  Genesis  20,  4,  als  DJ,', 
Exod.  21,  8,  für  gleichbedeutend  mit  i:"s  erklärt.  Zur  letztem 
Stelle    bringt    und    widerlegt   Ibn  Esra  Saadja's  Ansicht    schon 


3  Beiträge,  II,  75—96. 

•>  Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  Jüdisclio  Theologie,  Bd.  V,  S.  262—324. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXXXI.  Bd.  III.  Hft.  25 
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in  der  ersten  Recension,  während  er  zu  Gen.  20,  4  davor 
warnt,  ,auf  den  Träumer  zu  hören,  der  das  eine  Wort  für  das 
andere  setzen  wiH/  Dieser  Träumer  ist  kein  Anderer  als  Jona 
Ihn  Ganäch,'  welcher  diesen  Worttausch  zu  einer  exegetischen, 
mit  Vorliebe  auf  zahlreiche  Stellen  ang'ewandten  Regel  aus- 
gebildet hatte.  Er  formulirt  dieselbe  am  Beginn  des  betreffen- 
den Abschnittes  seines  grammatischen  Hauptwerkes,^  wie  folgt: 
,Oft  gebraucht  der  Schriftsteller  ein  Wort,  während  er  ein 
anderes  im  Sinne  hat,  was  man  damit  rechtfertigen  kann,  dass 
beide  Wörter  irgend  etwas  gemeinsam  haben,  sei  es  die»  Art 
oder  die  Gattung,  oder  eine  Qualität  oder  dergleichen.'  -^  Diese 
Theorie  nun  erregte,  als  der  Würde  der  heiligen  Schrift  nahe- 
tretend, den  besondern  Zorn  Ibn  Esra's.  Schon  in  Sefer 
Zachüt  ^  widmet  er  ihr  einen  besondern  Abschnitt  und  sagt : 
,Hüte  dich,  den  Worten  jenes  Grammatikers  zu  glauben, 
welcher  in  seinem  Buche  mehr  als  hundert  Wörter  ei'wähnte, 
für  welche  man  nach  seiner  Behauptung  andere  setzen  muss. 
Dergleichen  darf  man  von  keinem  gewöhnlichen  literarischen 
Werke  behaupten ,  geschweige  denn  von  den  Worten  des 
lebendigen  Gottes.'  Auch  im  Schriftcheu  Säfä  berürä  ^  schleu- 
dert er  gegen  das  Sefer  Harikma  das  Verbrennungsurtheil, 
weil  Ibn  Ganäch  in  Jeremias  33,  26  "in  als  Verschreibung  für 


'  Dieser  ist  auch  einei'  der  vuu  Um  Esra  am  häufigsten  citirten  Autoren. 
Merkwürflig  ist,  dass  er  ihn  im  Commentar  zu  den  kleinen  Propheten 
und  in  der  ersten  Recension  zu  Exodus  consequent  R.  Marinus  —  Mer- 
wän  —  nennt,  sonst  aber  fast  durchaus  R.  Jona.  (In  Bezug  auf  Exodus 
ist  dies  schon  bemerkt  von  Geiger  in  Melo  Chophnaim,  Breslau  1840, 
S.  83.)  Diese  beiden  Commentare  hat  Ibn  Esra  auch  im  selben  Jahre 
—  11.57  —  zu  Rhodez  vollendet,  wie  neuerdings  Halberstamm  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Sefer  Haibbür  (Lyk  1874)  S.  13,  15  aus- 
geführt hat.  Ueber  eine  andere  bedeutsame  Analogie  beider  Connnentare 
s.  unten  S.  409,  Anm.  2.  Auch  in  dem  im  nächstfolgenden  Jahre  ent- 
standenen Büchlein  .lesöd  Mora  gebraucht  Ibn  Esra  nur  den  Namen 
Marinus  für  Ibn  Ganäcli;  s.  c.  I  zu  Anfang  und  c.  II  zu  Anfang. 

■•^  nöpnn  "IBD  ed.  Goldberg-Kirchlicim   S.   177  —  194. 

^  Das  heisst,  durcli  irgend  eine  Art  der  Ideenassociation  ist  dem  Schrift- 
steller statt  des  einen  Wortes  d;is  ancb-re  in  die  Feder  gerathen. 

••  Geg(Mi  Ende.  ed.  Tjip]imaun,  S.  72. 

'•>  ed.  Ijii>jnnann,  S.   91). 
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p-inK  ausgibt.  Hier  nennt  er  ihn  auch  den  , Faseler'.'  Ebenso 
entschieden  lautet  die  Abweisung  im  Commentar  zu  Daniel 
1,  1 :  ,Wie  wäre  es  anzunehmen  möglich,  dass  irgend  Jemand 
das  eine  Wort  schreibt  oder  spricht  und  eigentlich  ein  anderes 
meint.  Wer  solches  behauptet,  gehört  zu  den  Wahnsinnigen. 
Jenem  Erklärer  wäre  es  eher  zugekommen,  zu  sagen :  Ich  weiss 
nichts,  als  die  Worte  des  lebendigen  Gottes  zu  verdrehen.'  Als 
Wahnsinnigen  —  yJVi'ö  —  bezeichnet  dann  auch  Ibn  Esra  den 
R.  Jona  (zu  Exodus  19,  12),  weil  er  behauptet,  Mose  hätte 
-inn  [riK  bsii]    (Ex.    19,   23)    nur    aus    Versehen    gesagt,    statt 

Von  dieser  Theorie  nun,  gegen  welche  Ibn  Esra  —  und 
nicht  mit  Unrecht  —  eine  solche  Schärfe  richtet,  behauptet  er 
an  der  genannten  Stelle  in  der  zweiten  Recension  des  Exodus- 
Commentars,  zu  derselben  sei  ihr  Urheber  durch  keinen  Ge- 
ringem als  den  Gaon  Saadja  berechtigt  worden.  ,Auf  diese 
Pfeiler  der  Lehre  2  stützte  sich  der  Faseler  in  seiner  Ver- 
tauschung von  Wörtern;  —  es  folgen  einige  Beispiele  —  welche 
Stellen  ich  alle  ohne  Vertauschung  erklärt  habe.  Sein  Buch 
ist  werth,  verbrannt  zu  werden.'  '^  War  Ibn  Esra  zu  solcher 
Anklage  berechtigt?  Zunächst  ist  nun  hervorzuheben,  dass  Ibn 
Ganäch  in  der  That  als  allererstes  Beispiel  des  Worttausches 
gerade  das  von  Exodus  21,  8  (ür-"»:"'N)  wählt.    Er    nennt   zwar 


'  Dieses  Epitheton  —  T>"nj2n  —  gibt  Ibn  Esra  nur  noch  dem  Bibcl- 
kritiker  Jizcliäki,  /.n  Hiob  42,  16,  sowie  er  nur  noch  des  Letztern  Werk 
für  verbrennungswürdig  erklärt,  zu  Gen.  36,  30.  Dabei  ist  es  aber  /.n 
beachten,  dass  Ibn  Esra  an  allen  angeführten  Stelion  nie  R.  .Töna's 
Namen  nennt;  gewiss  aus  feinem  Tactgefülil,  um  den  verdienstvollen 
Grammatiker  nicht  in  den  Augen  der  unkundigen  Leser  als  Ketzer  zu 
brandmarken.  Die  Kundigen  merkten  ohnedies,  auf  wen  gezielt  war. 
Welch'  ein  Ton  von  Achtung  geht  auch  durch  die  ebenfalls  anonyme 
Anführung  des  S.  Harikma,  zu  J/  77,  3 :  U"  pn  1=23  IBD  im  b'ili  C:n 
ni-l  rvyiO  12  (Vortauschung  von  n"  mit  TD.  Ibn  Esra,  der  Ibn  Ganarli 
so  viel  zu  verdanken  liatte ,  wollte  ihn  oflenbar  nicht  biosstellen.  —  Zu 
beriditigen  ist  Gross  (Menachcm  ben  Sariik,  S.  18),  der  unter  7''2nQn 
stets  Jizchäki  verstehen  will. 

2  D.  li.  Saadja  und  den  ebenfalls  als  Urhebir  willkiirlichor  Worterklärung 
citirten  Onkclos. 

^  nSi-13  minn  mar  r\hn'2-\  .:^-\nr  p-nx  a:  'U-i  imö2  ■'2  ]'iH:n  -iüK'i 
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Saadja  nicht,  aber  für  den  Kundigen  war  dies  gewissermassen 
eine  Rechtfertigung  der  kühnen  Theorie  durch  stillschweigen- 
den Hinweis  auf  den  gefeierten  Gaon.  Auch  in  der  Einleitung 
zum  Rikina  —  S.  VII  —  beruft  er  sich  hinsichtlich  der  Herbei- 
ziehung talmudischer  und  arabischer  Wörter  zur  Erklärung 
von  biblischen  auf  das  Vorbild  Saadja's. 

Hatte  also  Ibn  Esra  wahrscheinlich  Recht  mit  der  An- 
nahme, Ibn  Ganach  stütze  sich  auf  Saadja,  so  thut  er  diesem 
entschieden  Unrecht  mit  der  Annahme,  er  huldige  derselben 
Theorie  des  Worttausches  wie  Ibn  Ganäch ;  denn  während 
dieser  wirklich  eine  Verschreibung  im  Texte  behauptet,  legt 
Saadja  nur  aus  dem  Zusammenhange  einem  Worte  für  die 
betreffende  Stelle  eine  Be'deutung  bei,  welche  ihm  sonst  gar 
nicht  zukommt,  was,  wie  sich  Geiger  '  ausdrückt,  , die  Kinder- 
stufe der  Sprachforschung  verräth^  So  erklärt  Saadja  n3D, 
Deuter.  33,  16,  mit  Himmel;-  wst:,  <]>  24,  4,  mit  lötr,"'  wegen 
des  Verbums  Ntt?:;  \'D'?tt>,  tj;  7,  5,  mit  Feind  ;^  zu  "32,  ^  2,  1,  meint 
er,  es  müsse  Freund  bedeuten/''  ,weil  der  Verstand  die  nächste 
Bedeutung,  Sohn,  nicht  zulasse'.  Merkwürdig  ist  die  Erklärung 
von  ^:n:\  Levit.  1,  1,  mit  ,anzünden'.  Die  Söhne  Aharon's 
hätten  es  im  gewöhnlichen  Sinne  verstanden,  woher  ihr  Ver- 
sehen mit  dem  , fremden  Feuert''  Daran  knüpft  Saadja  eine 
längere  Warnung,    auf  die  Bedeutung  der  Worte  sorgfältig  zu 


'  Zeitschrift,  Bd.  V,  S.  287. 

^  Ibn  Esra  zu  Exodus  3,  2. 

3  Dukes,  Beiträg-e,  II,  81.  Saadja  übersetzt  NIIT  DOX^NS  Pj'^n"' D*?  Jül 
,wer  nicht  falsch  beim  Namen  scliwört',  als  hiesse  es  Nlirb  HVi  N^T»  Ti'N 
liaU?,  wobei  das  Suffix  1  auf  Gott  bezog-eu  wird,  wie  aueli  Ibn  Esra  zur 
Stelle  erklärt. 

*  Ewald,  Beiträge,  S.  15.  Dieselbe  Bedeutung  ,Feind'  vindicirt  Saadja 
aucii  D'-öSr,  ^  ß9,  23  und  \üh'Z\  Hosea,  10,  14. 

'■>  Ewald,  ebcndas.  S.  10.  Saadja  l)ornft  sich  auf  Deut.  14,  1  und  82,  5. 
Auch  '1  73,  15  übersetzt  er  "['iD  mit  "[N"''?!«  ,dcine  Freunde'  (ib.  S.  r>4). 
Der  Ausdruck  ''b'\  bedeutet  speciell  Gottesfretmde ,  Fromme,  und  wird 
bei  Anführung  biblischer  Personen  oft  als  Epitheton  gebraucht. 

•^  Die  ganze  Stelle  ist  bei  R.  Bachja  ben  Ascher  (Pentateuch-Commentar 
ed.  Venedig,  122c)  erhalten.  Geiger  (1.  1.  S.  289)  übersetzt  .sie.  Es 
ist  (h)rt,  Anm.  1,  für  Klbitt"!  zu  lesen  Nl'^yU"'!,  wie  auch  ed.  Pesaro, 
154  b,  hat.     7j?*i'  heisst  arabisch  , anzünden'. 
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achten,    woraus    ersichtlich    ist,    wie    ernst   es  ihm  mit  solchen 
uns  willkürlich  vorkommenden  Worterklärung-en  war. 

Diese  Art  gewaltsamer,  einer  fortgeschrittenen  Exegese 
verwerflich  erscheinender  Worterklärung  hängt  zum  Theile  mit 
dem  Rationalismus  Saadja's  zusammen.  Derselbe  heischte  es,  in 
der  Bibel  nichts  unklar  zu  lassen;  alles  musste  einleuchtend 
und  zusammenhängend  erscheinen.  Anderentheils  wiederum 
folgte  Saadja  hierin  dem  Beispiele  jener  angesehenen  Ueber- 
setzungen,  welche  die  seinige  ablösen  sollte,  der  Targumim. 
Dies  näher  auszuführen,  sowie  nachzuweisen,  wie  Saadja  auch 
sonst  in  den  Fussstapfen  der  aramäischen  Bibel  Versionen  g-ing, 
ist  hier  nicht  der  Ort.*  Nur  eine  andere  Seite  seiner  Wort- 
erklärung, wo  diese  Analogie  mit  dem  Targumim  stark  hervor- 
tritt, sei  hervorgehoben.  Es  ist  die  Wiedergabe  von  geog;raphi- 
schen  und  anderen  Namen  mit  neueren  Bezeichnungen,  wobei 
Saadja  oft  der  talmudischcn  oder  targumistischeu  Tradition 
folgt,  oft  aber  auch  eigene  Erklärungen  wagt.  Das  wirft  ihm 
Ibn  Esra  zu  Genesis  2,  11  vor.  Er  habe  nb^in  so  übersetzt, 
.  wie  er  es  gerade  nöthig  hatte,  ohne  eine  Tradition  für  sich 
zu  haben,'-  auf  die  er  sich  stützte.  Ebenso  sagt  er  zu  Exodus 
28,  20:  ,Wir  haben  kein  sicheres  Mittel,  die  Bedeutung  der 
Edelsteine  am  Brustschild  zu  ermitteln.  Der  (iaon  hat  die- 
selben nach  Willkür  übersetzt,  obwohl  er  keine  Tradition  zur 
Stütze  hatte.'  An  die  zuerst  angeführte  Stelle  knüpft  Ibn  Esra 
den  allgeuieinen  Tadel,  dass  Saadja  also  auch  bei  allen  Völker- 
und  Ländernamen,  Thiereii,  Vögeln  und  Steinen  verfahren  sei. 
,Vielleicht    hat    ihm    ein  Traum    die    betreffenden  Erklärungen 


'  Bachja  Ibii  Pakiula  bemerkt  (Herzenspflichtcu,  I,  10) ,  Saadja  liabe  ii 
seiner  rationellen  Uebersetzung  der  Anthropopathien  die  Targumim  zum 
Vorbilde  gehabt.     S.  auch  Muuk,  Notice  sur  Saadia,  S.   44. 

-  T^h2p  )h  l'K  T.  Diese  vier  harmlosen  Worte  haben  Haueberg  (in  der 
oben  angeführten  Abhandlung)  zu  einem  sehr  ar^jen  Missverständnisse 
gefülirt.  Nachdem  er  die  frühere ,  von  den  Karäern  verbreitete ,  irrige 
Ansicht  wiederholt,  Saadja  sei  von  Salmon  ben  Jerochim  erzogen  wur- 
den, fährt  er  fort:  , Daher  ])efremdet  uns  die  Nachricht  von  Ibu  Esra 
nicht,  dass  Saadja  keine  Kabbabi  ainielimc  (Gen.  2  nb^p  h  ]^Hi'll  Daran 
knüpft  Haneberg  eine  lange  Anmerkung  über  die  ältere  Geheindehrc. 
—  Munk's  Notice  sur  Saadja,  wo  die  ganze  Stelle  aus  Ihn  Esra  über- 
setzt ist  (S.  ,54j,  war  schon  zwei  Jahre  vorlier  erschienen  (1838), 
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enthüllt.  Jedenfalls  hat  er  sich  bei  manchen  geirrt,  wie  ich  es 
an  seinem  Orte  zeigen  werde.  Darum  dürfen  wir  uns  auf  seine 
Träume  nicht  stützen.  Möglich  ist  es  —  so  schliesst  Ihn  Esra 
seinen  Ausfall  —  8aadja  habe  das  Alles  zu  Gottes  Ehre  gethan, 
indem  er  die  Bibel  in  Sprache  und  Schrift  der  Araber  über- 
setzte und  diese  nicht  zu  der  Behauptung  veranlassen  wollte, 
es  gäbe  Gebote  der  heiligen  Schrift,  die  wir  nicht  verstehen.' 
Nach  dem  Obigen  können  wir  indessen  auch  ohne  Ibn  Esra's 
Vermuthung  '  uns  Saadja's  Streben,  Alles  zu  erklären,  begreif- 


'  Uebrigfens  mag  es  richtig  sein,  dass  Saadja  bei  seiner  Uebersetzung  auch 
inuhamniedanische  Leser  im  Auge  hatte.     Schon  sein  Lehrer  Abu  Kethir 
hatte   mit   muhammedanischen  Gelehrten  Unterredungen  (s.  Grätz,   Ge- 
schiclite,  V,  282),  und  dass  Saadja's  Scliriften,  auch  die  exegetischen,  in 
muhammedanischen  Gelehrtenkreisen  bekannt  waren,    bezeugt  die   Stelle 
im  Fihrist-ul'ulüm.    Dass    über   dreihundert  Jahre  später  Abulfedä  keine 
arabische  Uebersetzung  der  Bibel  kannte,  was  Pococke  (Walton'sche 
Polyglotte,    VI.  Band,   achter  Abschnitt)    als   Argument  gegen   Ibn    Esra 
vorführt,   beweist  nichts,  da  der  lange  Zeitraum  genügte,  um  die  arabisch 
geschriebenen  Exemplare  aus  dem  Verkehre  zu  bringen.   —    Vieles  weist 
darauf  hin,  dass  Saadja  auf  den  Islam  Rücksicht  nahm.  Es  ist  kein  Zu- 
fall ,  dass  die  nach  targumistischer  Weise  affirmativ  übersetzte  Frage  'Ö 
"1  nr'720  mSK,  'h  18,  32,  arabisch  bei  Saadja  dem  Glaubensbekeuntniss 
der    Muslimen    gleicli    lautet:    r\bhii   nbü  r\nbn   üb   (Ewald,    Beiträge, 
I,  22).  Doch  wollte  Saadja  damit  gewiss  nicht,  wie  Ewald  meint,  zeigen, 
,dass  schon  das  Alte  Testament  so  weit  sei',    denn   das  war   überflüssig. 
Vielmehr  wählte  er  gerne  Ausdrücke,   die  den  Muhammedanern  geläufig 
sind.     So  übersetzt  er  '|  99,  6  V3n2  mit  nna^X,    um  die  Imame  in's  Ge- 
dächtniss  7Ai  rufen;    im  Scholion    zu  ']>  72  König  mit  na''73,    Chalif  (an- 
geführt ))ei  Haneberg)  ^j*  2,  2  d'jm    mit  Kill,    Veziere.     T'm  «!»  28,  2 
ist  ihm  die  heilige  Ecke  der  muslimischen  Bethäuser,  das  3Sinö.  Sogar 
die  heilige  Schrift  nennt  er  mit   demselben  Namen,    wie   die  Muliamme- 
dauor  die  ihrige,  indem  er  von  eineju  Hapax  legomenon  sagt:    b'SIT'  Or 
HiriHT}  "hü  jSIp'^S  'S,  es  komme  sonst  in  der  Schrift  (|X1p  =  hebr.  NipO  1 
nicht  vor  (Ewald,  Beiträge,  I,  70).    Moses  erhält  von  Saadja  den  Titel, 
welcher  die  stehende  Bezeichnung  Muhammed's  ist,  nämlich  IT'T'i?  blD^bs* 
DsbobK    (Steinschneider,    Catal.  Bodl.    S.  2166).     Dass  Saadja,    und 
nach  seinem  Vorgange  auch  andere  Exegeten  der  Gaonenzeit,  wie  K.  Hai 
im  Osten,    .Jehüda  ibn  Koreisch  im  Westen,    den  Koran  für  ihre  Bibel- 
erklärung benutzten,  ist  bekannt.     Von  ersterem  berichtet  Ibn  Esra,    zu 
Hiiib  21,  32,    er  habe  das  schwere  Wort  fli  als  eine  Bezeichnung  des 
Grabgewölbes   —    T^Sp  — ,    wie   solches   in   arabischen  Ländern  Sitte    ist, 
erklärt.  —  Auch    auf  die  Correctheit   seines   arabischen  Ausdruckes  war 
Saadja  sehr  bedacht.  Im  Proverbien-Commentar  bemerkt  er  zu  1,   17,  er 


Abraham  Ibn  Esra's  Einleitung  zu  seinem  Pentateuch-Commentar.  39o 

lieh  machen.  Er  wollte  eben,  dass  seine  Uebersetzung-  —  und 
sein  Commentar  —  nichts  in  dem  heilig-en  Texte  undeut- 
lich lasse. 

Noch  einen  ähnlichen  Vorwurf  richtet  Ibn  Esra  gegen 
Saadja  in  Bezug  auf  Deutung  der  Eigennamen.  Zu  nbsri  rny, 
Gen.  4,  19,  sagt  er:  ,Kehre  dich  nicht  an  die  Worte  des  Gaon 
in  Bezug  auf  Eigennamen ;  denn  würden  wir  auch  die  ganze 
heilige  Sprache  kennen,  —  also  auch  die  Stammbedeutung  der 
Nomina  propria  —  so  könnten  wir  doch  von  den  Begeben- 
heiten nichts  wissen  (d.  h.  von  dem  geschichtlichen  Grunde 
der  zu  deutenden  Namen).'  Hierin  nun  war  oifenbar  Saadja's 
Vorbild  die  Agada,  gegen  welche  denn  auch  Ibn  Esra,  wenn 
auch  nicht  direct,  dieselbe  Rüge  richtet.  Zu  Exodus  6,  25 
lesen  wir  nämlich  bei  ihm:  ,Putiel  war  ein  Israelit  (also  nicht 
identisch  mit  Jethro);  warum  es  so  hiess,  wissen  wir  nicht, 
sowie  wir  auch  den  Grund  des  Namens  bHZ'^ü  nicht  kennen 
und  den  von  vielen  anderen  Namen,  wie  z.  B.  Aharon.  Stände 
die  Geschichte  Mose's  nicht  in  der  heiligen  Schrift  selbst,  so 
wüssten  wir  auch  von  ihm  nicht,  warum  er  so  genannt  wurde.' 
Und  zu  Genesis  10,  8  sagt  er :  , Suche  keinen  Grund  für  Namen, 
wenn  derselbe  nicht  in  der  Schrift  angegeben  ist.'  ' 


habe  miO  nicht  mit  dem  arabischen  ''"IT  wiederg^eg^ebeu,  weil  dieses  auf 
das  Netzcstelleu  nielit  augewendet  wird.  Zu  n3\in^  (i  '20,  4)  meint  er, 
das  Wort,  als  von  jlTI,  Asclie,  stammend,  hätte  eigentlich  mit  Xrnöl" 
übersetzt  werden  sollen.  Aber  das  ginge  im  Arabischen  nicht;  darum 
gibt  er  XHpin"'  (verbrennen  =  einäschern).  Zu  6  ■22,  1  maclit  er  darauf 
aufmerksam,  nPIvTri  n^'^X  bedeute  eigentlich  , Macht  der  Morgenröthe'  — 
von  ^'K";  aber  so  könne  man  arabisch  nicht  sagen,  er  übersetze  daher 
~lis'?N  y'?taö,  ,Aufgang  der  Morgenröthe'  (Beiträge,  I,  23,  24).  Wii-  sehen, 
wie  Saadja  um  der  Correctheit  willen  seine  ungemein  starke  Vorliebe, 
für  den  hebräischen  Ausdruck  möglichst  etymologisch  und  auch  lautlich 
deckende  arabische  Wörter  zu  geben,  geuj)fert.  —  Diese  Vorliebe  führte 
ihn,  um  ein  weniger  bekanntes  Beispiel  anzuführen,  dazu,  OmTll,  Prov. 
1,  f.,  mit  DniT'nKnN,  ,ihre  Geschichten,  Traditionen'  zxi  übersetzen,  was 
nur  dem  Lautklange  nach  ziun  Textworte  stimmt;  ebenso  <l  49,  5  TTPI 
mit  ''ri''in  (bei  Hancberg).  Im  Uebrigen  s.  über  diesen  Punkt  Munk, 
Notice  sur  Saadia  S.  56  f.  Geiger,  Wiss.  Zeitschrift  Ö.  290, 

'  Ebenso  macht  er  sich,  zu  Esther  9,  8,  über  ,spanische  Gelehrte'  lustig, 
welche  sich  freuten,  für  die  —  persischen  -  Namen  XnTIK  und  XmiÖ 
Bedeutungen  gefunden  zu  haben, 
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Die  von  Ibn  Esra  so  sehr  gerügte,  weil  von  keiner  Tra- 
dition unterstützte  Erklärung  von  allerlei  seltenen  Ausdrücken 
wurde  von  Anderen  eher  willkommen  geheissen  als  getadelt. 
Ibn  Ganach  freut  sich,  durch  dieselbe  in  den  Stand  gesetzt  zu 
sein,  sein  Wurzelwörterbuch  zu  vervollständigen.  Er  sagt:  ' 
,Wir  haben  auch  diejenigen  unabgeleiteten  Hauptwörter  —  das 
ist  solche,  deren  Stamm  kein  Zeitwort  bildet  —  in  unser  Werk 
aufgenommen,  an  welche  sich  eine  nützliche  Erklärung  an- 
schliesst;  so  die  Namen  der  Masse,  Gewichte,  Vögel,  Steine 
und  dergleichen,  deren  Erklärung  ich  aus  den  Schriften  der 
vertrauenswürdigen  Gelehrten  und  Schulhäupter,^  wie  R.  Saadja, 
R.  Scherira,  R.  Hai,  R.  Samuel  bar  Chophni,  R,  Chephez,  ge- 
schöpft habe,  sowie  aus  anderen  Commentatoren  und  Geonim.' 

Man  sieht  aus  dieser  Stelle  zugleich,  dass  in  diesem 
Punkte  der  Worterklärung  Saadja  nicht  allein  dasteht, ^  wie  ja 
auch  die  beliebte  Ableitung  biblischer  Wörter  aus  talmudischen 
ein  gemeinsamer  Zug  der  gaonäischen  Exegese  ist,  der  beson- 
ders bei  R.  Hai'  auftritt.  Leider  haben  sich  von  den  übrigen 
Commentatoren  dieser  Epoche,  abgesehen  von  den  spärlichen 
Citaten  bei  Späteren,  keine  Werke  erhalten,  obwohl  sie,  wie 
Ibn  Ganäch's  eben  citirte  Aeusserung  zeigt,  zahlreich  genug 
gewesen»   sein    müssen.     Wir    können    also    keine    vollständige 


■  Sefer  Harikmä,  Einleitung,  ö.  XII. 

-  Im  arabischen  Original  (bei  Munk,  Notice  sur  Alioulwalid ,  Jimrnal 
Asiatique,  1850,  nov.,  dec,  S.  376),  heisst  es:  pinittbs  KCnbs"!  Nöbr^N 
Qn7pD2,  also  ,auf  deren  Ucbcrlieferung  man  sich  verlassen  kann'.  Dem- 
nach l)etrachtete  Ibn  Ganach  diese  Erklärung  als  aus  früherer  Tradition 
durch  die  Geonim  erhaltene. 

^  Auch  von  Isak  Israeli  liat  sich  ein  Beispiel  orlialten ,  wie  er  ein  Worl 
abweichend  von  der  sonstigen  Bedeutung  nach  dem  Zusammenliange 
erklärt.  Er  sagt  nämlicli  in  seiner  oben  (8.  876,  Anm.  "2)  angefülirten 
Abhandlung,  "IJC"!  (Gen.  2,  IH)  sei  so  viel  als  e]OÜ'"\.  Vielleicht  leitete 
er  das  Wort  vom  Stamm  "13tX,  anliävifen,  sanuneln,  al). 

'  Nach  Grätz,  Geschichte,  VI,  7,  hat  R.  Hai  kein  exegetisches  Werk 
verfasst.  Indessen  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  er  Hiob  commentirt  hat, 
denn  zu  C,  10  erwähnt  Ibn  Esra  ausdrücklich:  "".1  "1  riTBr  'n"«"!  "3X1 
nn^jn  pZ'h  mboKI  Cn-a-i'  b'T,  was  keine  blos  ungenaue  Redcwendtuig 
sein  kann.  Gerade  zu  Hiob  wird  R.  Hai  von  Il)n  i'^sra  am  häufigstiMi 
angefülirt,  ausser  der  genaimten  Stelle  noch  zu  4,  lö;  14,  -JT;  -M,  M'i; 
37,  -20, 
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Vorstellung  ihrer  exegetischen  Art  uns  bilden.  Das  aber  ist 
gewiss,  dass  die  Exegese  der  mit  Saadja  beginnenden  Glanz- 
zeit der  Geonim  bahnbrechend  und  für  immer  Ausschlag  gebend 
war  für  eine  vernunftgemässe^  das  klare  Verständniss  des  Textes 
bezweckende  und  mit  Bewusstsein  anstrebende  Schrifterklärung. 
So  beruft  sich  denn  auch  Ibn  Ganach,  den  zeitgenössischen 
Finsterlingen  gegenüber,  welche  alle  freiere  und  vom  traditio- 
nellen Wege  abweichende  Auslegung  der  Bibel  perhoiTescirten, 
darauf,  dass  sie  zu  wenig  sich  mit  den  Commentaren  der 
Paschtänim  '  R.  Saadja  und  R.  Samuel  bar  Chophni  beschäf- 
tigen. (Harikmä,  S.  VIII.) 

Als  Vertreter  des  Peschat  wird  noch  ein  anderer  Exeget 
des  gaonäischen  Zeitalters  genannt.  Es  ist  R.  Chananel  aus 
Kairuwän,  der  grosse  Talmudlehrer,  an  den  Ibn  Esra  jeden- 
falls auch  gedacht  hat,  wenn  er  von  den  , Grossen  und  Meistern 
im  Reiche  der  Araber^  spricht.  Ihn  führt  R.  Bachja  ben  Ascher 
in  der  Einleitung  zu  seinem  Pentateuch-Commentar,  neben 
Raschi,  als  Muster  des  Peschat  an.-  R.  Bachja  ist  es  auch, 
der  uns  sehr  zahlreiche  Stellen  aus  der  Pentateuch-Erklärung 
R.  Chananel's  erhalten  hat.  Rapoport  hat  dieselben  durch 
anderweitige  Citate  vermehrt  und  diese  Analekten  aus  Chana- 
nel's  Exegese  als  Anhang  zu  dessen  Biographie  veröffentlicht. ^ 
Durch  diese  Sammlung  ist  es  leicht,  sich  ein  Bild  von  der 
Exegese  des  Kairuwäner  Meisters  zu  machen.  Ihm  gilt,  ebenso 
wie  Saadja,  als  Princip  die  Dreiheit:  Vernunfterkenntniss, 
Schrift  und  Tradition.'  Wie   rationell  er  dachte,  zeigt  die  Er- 


'  Das  hebr.  D'JtöIi'S  ist  im  arabischen  Texte    (bei  Muuk,  1.  1.  !S.  365)  zu 
n'tSXDSbN  arabisirt. 

2  Er  nennt   ilm:  ^K^jn  IDDI  pirin  (so  cd.  Pesaro,   1.  r-taSri)  Ö^rBH. 

3  minnbrn"-!  "sn  O'^lpb   in   i;ikkure  haittim  Bd.  Xll,  S.  :S4  — 5ö.     Die 
mei.sten  liei.spiele  sind  zu  Exodus.  Ibn  Esra  citirt  R.   ("hananel  zu  Lcvit. 

18,    22. 
'  Am  Sclilusse  der  Erläuterung  von  Exodus  21,  2;^    sagt   er:  \f2  mö"'  KHI 

D'ai  nbn  raa  pr  nn-  yv  Vvni'e  pxu-  n-asn  nmai  z^r3^  joi  mn.  — 

rj?"I  ist  hier,  was  bei  Saadja  73'i'IÖ.  Der  Karäer  .Salil  ben  Mazliacli  hat 
dafür  rrnn  räSn,  während  bei  Ibn  Esra  der  Ausdruck  rij?nn  hip'Z'  am 
geläufigsten  ist.  Es  ist  bezeichnend,  dass  ein  anderer  karäiscber  Exeget, 
Sa'id  ben  Jepheth,  das  Princip  nj^lH  DÖSH  ausdrücklich  verwirft;  auch 
Josua  der  Jüngere  lässt  es  aus.     S.  Grätz,  Gescliichte,  V,  510. 
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klärung-  zu  Exodus  15,  22 :  ,Der  Weg  war  drei  Tagereisen 
lang.  Sie  selbst  gingen  jedoch  nur  einen  Tag,  der  Wasser- 
mangel konnte  nur  einen  Tag  gedauert  haben;  denn  es  ist 
gegen  die  menschliche  Natur,  drei  Tage  ohne  Wasser  zu  leben, 
geschweige  hier,  unter  den  Israeliten,  wo  es  Weiber  und 
Kinder  gab/  —  Sonst  bemüht  er  sich,  namentlich  den  Zu- 
sammenhang einer  Stelle  deutlich  zu  machen.  Auch  an  will- 
kürlicher Worterklärung  fehlt  es  nicht.'  Vieles  erklärt  er  in 
agadischer  Manier.  Das  hängt  gewiss  mit  dem  praktischen 
Zwecke  zusammen,  welchen  R.  Chananel's  Exegese  anstrebte. 
Sie  entsprang  offenbar  aus  sabbathlichen  Vorträgen,  daher  die 
echt  homiletischen  Anwendungen,  die  zahlreich  gewesen  sein 
müssen.'-    Auch  die  Rechtfertigung  von  scheinbaren  Anstössig- 


'  Genesis  43,  1  erklärt  er  1K"inn  nüb  mit  nöb  DnmSÜ  OnN  pX  Hob 
12irnn  lind  weist  auf  CDS  nNinj  (II  Könige,   U,  8)  hin. 

-  Zu  Gen.  43,  10  heisst  es:  ,Die  Schrift  lehrt  dich  hier,  dass  Jakobs  Söhne 
lieber  mit  Knappheit  sich  n.ährten,  als  dass  sie  ehrenrührige  Reden  gegen 
den  Vater  führten.  Sie  warteten,  bis  er  von  selbst  ihnen  zu  Willen  that, 
weil  sie  ihn  hoch  in  Ehren  hielten'.  Zu  Gen.  50,  10  steht  ein  langer 
Excurs  über  die  Todtenklage  —  IfeDH  — ,  deren  neun  Arten  aufgezählt 
werden.  Zu  Exodus  14,  31  über  das  vierfache  Glauben.  —  Zu  Gen. 
17,  20:  ,Wir  sehen,  dass  diese  Zusicherung  —  nämlich  dass  Jismael  zum 
grossen  Volke  werden  wird  —  sich  um  "2330  Jahre  verzögert  hat.  — 
So  lange  verfloss  von  Abraham  bis  zum  Jahre  4381  der  Welt,  in  dein 
nach  Chananel  die  Higra  stattfand.  —  Es  lag  niclit  an  ihrer  Schuld; 
aucli  liarrten  sie  darauf  alle  jene  Jahre  hindurch ,  bis  es  schliesslich 
einti'af  und  ihr  Reich  Festigkeit  erlangte.  Um  wie  viel  elier  sollten  wir, 
die  wir  unser  Reich  durch  eigene  Sünde  eingebüsst  haben ,  auf  Gottes 
Zusicherung  harren  und  nicht  verzweifeln'!  —  Eine  wirksamere  Auf- 
forderung zum  Ausharren  in  der  Hoffnung  auf  die  künftige  Erlösung 
konnte  R.  Chananel  an  seine  Zeitgenossen  nicht  richten.  —  Noch  an 
anderer  Stelle  flicht  Chananel  die  Herrschaft  des  Islam  in  eigenthüm- 
licher    Weise    in    die    Exegese    ein.    Zu    Genesis    3"_',     15    sagt    er:    72 

leA.  Pesaro  richtiger  bbs)  Hönp  1'D^sh  j"pr  rxn  nnjö"  münm  •"■CK"!) 

(so  ist  für  lö-lp  zu  lesen)  HDU'  f'pr  bx-ir"  m^hflb  DTIK  ms"?»).  ,Die  Summe 
der  Tliierhäupter  in  Jakobs  Geschenk  an  Esau  I)eträgt  550 ;  darum  ging 
das  Reich  Edom  dem  Reiche  Israel  um  550  Jahre  voran.'  Das  klingt  voll- 
ständig unverständlich,  wie  denn  auch  Rapoport  zu  dieser  Stelle  gar 
keine  Erklärung  versucht  hat.  Eine  solche  ist  erst  dann  möglich,  wenn 
man  folgende  Stelle  des  arabischen  Historikers  Mas'ndi  damit  zusammen- 
stellt: , Jakobs  Ang.st  vor  seinem  Bruder  Esau  war  sehr  gross,  obwohl 
ihm  Gott  Sicherheit  zugesagt  hatte.    Er  besass  5500  Stück  Vieh;   davon 
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keiten  in  der  Bibel,  wie  Rachel's  Diebstahl,  Gen.  31,  9,  Mose's 
Weigerung,  Exod.  3,  18,  das  Eutlelinen  von  kostbaren  Ge- 
räthen,  ib.  3,  22;  11,  2,  wird  in  homiletischer  Weise  vor- 
getragen. Auch  auf  die  Karäei-  nimmt  Chananel  Rücksicht. 
Er  vertheidigt  die  Tradition  im  Allgemeinen,  zu  Gen.  18,  19, 
und  besonders  das  berechnete  Mondjahr,  zu  Exod.  12,  1.  Auch 
sucht  er  talmudische  Erklärungen  zu  rechtfertigen,  zu  Gen. 
38,  25 ;  Exod.  4,  25.  —  Und  was  Ibn  Esra  an  den  gaonäischen 
Exegeten  rügt,  die  Abschweifungen  vom  Gegenstande,  dafür 
finden  sich  auch  bei  R.  Chananel  Beispiele,  die  ebenfalls  zum 
Theile  auf  die  praktischen  Zwecke  seiner  Schrifterklärung 
zurückzuführen  sind.  So  hat  er  zu  Gen.  29,  19  eine  Aus- 
führung über  die  verschiedenen  Arten,  wie  man  die  Dinge  mit 
einander  vergleichen  kann;  Exod.  5,  2^2  über  die  Leiden,  nniD''; 


gab  er  seinem  Bruder  den  zehnten  Theil  aus  Furcht  vor  dessen  Angriff, 

trotz  der  Versicherung  Gottes,  Esau  werde  ihm  nichts  anhaben  können. 

Gott  bestrafte  ihn    für   diese  Vertrauenslosigkeit   an    seinen  Kindern  und 

offenbarte  ihm:  Mein  Wort  beruhigte  dich  nicht,  darum  sollen  die  Khider 

Esau's  deine  Nachkommen  550  Jahre    lang   beherrsclien!     Und    wirklich 

verflossen    550  Jahre   seit   der   Zerstörung   Jerusalems    durch    die   Römer 

bis    zu    seiner    Eroberung    durch    Omar    ibn    al-Chattäb.'     (Prairies   d'or 

Bd.  I,  S.  89;  s.  meinen  Aufsatz  in  Kobak's  Jeschurun,  Bd.  VIII,  S.  •-'•_'). 

Letzteres  Datum  ist  nun  dahin  zu  berichtigen,  dass   als  Ende  der  Rönier- 

herrscbaft  nicht  Omar's  Sieg,  sondern  der  Beginn  der  muhamiiKclauischen 

Aera  zu  rechnen  ist ;  dann  ist  die  Zahl  550  bis  auf  wenige  Jahre  richtig 

von  68  bis  6'2"2).     Jetzt    wird  K.  Chauanel's   Deutung    verständlicli ;    nur 

muss  man  statt  hH'l'C''  lesen  ^Nr^"^".  Daraus  gelit  auch  hervor,  dass  die 

Deutung  nicht   von    ihm   herrührt,    sondern   von   irgend    einem  jüngeren 

Agadisten,  da  sie  schon  dem  100  Jahre  früher  lebenden  Mas'iidi  bekannt 

ist.  Dieser  wird  sie  von  dem  mit  ihm  verkehrenden  Abu  Kethir,  Saadja's 

Lehrer,    gehört  haben  und  modificirte  sie  wohl  ein  wenig.     Sonst  klingt 

die  Stelle  echt  agadisch.    Jakobs  Furcht  trotz  Gottes  Zusicherung  findet 

schon  ein  älterer  Midraschlehrer,  R.  Keiiben,  tadelnswerth.  S.  Bereschith 

rabba  c.  76,  Anfang.  —  Dass  man  die  Herrscliaft  der  Römer  über  Israel 

mit  der  Zerstörung  Jerusalems,    die  der  Araber  mit  Mulianuneds  Flucht 

beginnen    liess,    beweist    die    Angabe    des    im    selben    Jahrlinndert    wie 

R.  Chananel  lebenden  karäischen  Exegeten  Al)ulfarag  Jeschua,    zur  Zeit 

der  Abfassung   seines  Commentars    dauere    die    Herrschaft    Roms    bereits 

1020,  die  Ismaels  48-2  Jahre.    '=1  r\bi<  nny  "ly  D'dSiöI  C'önN  "Qp  Dn'-inKl 

n's'w'  2'Br  r\rs  "ly  bsyac"'  maSö  n-iz:rn  jci     ■  D"Dr  iPinsker,  Likk. 

Kadm.  Anhang,    S.  75).     Die  Zahl  482    ist  erst  auf  julianisclie  Jahre  zu 
reduciren,  da  sie  reine  Mondjahre  meint,  um  das  Jahr  1090  zu  erhalten. 


398  ßuoher. 

Exod.  13,  17  über  cumulirte  Wunder,  D3  "[ir^  03;  ib.  29,  40  über 
den  Tempeldienst;  zu  Deut.  18,  3  bei  Gelegenheit  der  Priester- 
gaben über  das  pn  jria  speeielle  Vorschi-iften  •,  zu  Exod.  32,  18 
über  die  verschiedenen  Arten  des  Götzendienstes 


IV. 
Die  kiiräische  Exegese. 

Bevor  wir  an  den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Ab- 
schnittes gehen,  muss  ein  merkwüi'diges  Missverständniss  er- 
wähnt werden,  welches  zwei  christliehe  Forscher  dahin  führte, 
in  dem  nur  die  Karäer  behandelnden  zweiten  Absätze  der  Ein- 
leitung Ibn  Esra's  noch  etwas  ganz  anderes  zu  erblicken,  woran 
Ibn  Esra  sicher  nicht  gedacht  hat,  Wilhelm  Schickard,  Pro- 
fessor der  hebräischen  Sprache  in  Tübingen,  der  in  seiner 
Schrift  über  verschiedene  exegetische  Gegenstände  ^  auch  Ibn 
Esra's  Einleitung  übersetzt  und  erläutert,"^  beginnt  die  Dar- 
legung des  zweiten  Weges  so :  Secundus  modus  priori  est 
oppositus,  illorum  qui  solo  textu  freti,  plane  nullam  admittunt 
expositiouem,  ut  olim  Sadducsei,  quo  nomine  nos  quoque 
Christianos  habet  suspectos.  In  der  darauf  folgenden  Ueber- 
setzung  fehlen  die  von  Ibn  Esra  als  Beispiele  angeführten 
Autornamen.  Dann  nimmt  er  die  Christen  noch  besonders 
gegen  Ibn  Esra  in'; Schutz  und  meint:  Sed  injuriam  nolns  qui- 
dem  Christianis  facit,  qui  nee  omnes  prorsus  expositiones  re- 
cusamus,  neque  hodie  abolemus  eam  quai  placuerat  heri  (S.  143). 
Schickard  meint  demnach,  dass  Ibn  Esra  mit  den  Dpns:  die 
Christen  und  die  alten  Sadducäer  versteht,  wie  er  denn  auch 
den  Schlusssatz  der  Einleitung  so  paraphrasirt :  Tandem  in 
Sadducaeos  invehitur,  qui  omnes  glossas  et  commentarios  re- 
pudiabant,  solum  vero  contextum   pro  authentico  cognosccbant ; 


'   liechiuiith  liHi)iteruscliiiii,  hör  est  Exaiuiuis  ('i)inineutatioiiuiii  Kabbiuiroriun 
in  Moseii  Proflioimis.     Tübingen,   1()24. 

2  Einiges  daraus  war  schon  Gelegenheit  zu  berichtigen,  oben  S.  374  und  376. 
S.  auch  unten  S.  431.  ' 
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ut  hodie  Carrpei,  Judreorum  qusedam  secta,  in  orientalioribus 
Europa?  tinibus  se  contiuens  ('S.  158).  Oflfenbar  wusste  Schickard 
von  den  alten  Karäern  nichts.' 

Richard  Simon  hingegen,  der  gelehrte  Oratorianer,  wel- 
cher genaue  Kunde  von  den  Karäern  hatte,'-  erklärte  die  Dpiii' 
Ibn  Esra's  richtig  als  ,Caraites,  qu'il  nomme  Saduceens^,  fügt 
aber  dann  hinzu:  II  accuse  en  meine  temps  les  Chretiens  de 
ce  defaut,  comme  s'ils  n'ajoutaient  point  foi  a  la  Tradition.'* 
Er  vertheidigt  besonders  den  Stifter  des  Christenthums  gegen 
Ibn  Esra's  Vorwurf:  Au  reste,  quand  Aben  Esra  met  les  Chre- 
tiens au  meme  rang,  il  pretend  par  la,  que  notre  Seigneur  ne 
devoit  pas  s'eloigner  de  la  Tradition  de  ses  Peres,  et  qu'il  ne 

lui    etoit    pas    permis    d'innover De    plus,    Aben  Esra, 

dans  ses  Commentaires  sur  l'Ecriture,  approche  beaucoup  da- 
vantage  de  la  methode  des  Cara'ites,  que  de  celle  de  ses  Peres. 
—  Es  ist  nicht  nöthig  zu  erklären,  dass  es  Ibn  Esra  nicht 
eingefallen  ist,  mit  dem  Angriff  gegen  die  Karäer  auch  einen 
solchen  gegen  das  Christenthum  und  seinen  Stifter  zu  verweben. 
Wie  aber  dieses  offenbar  sehr  geläufig  gewordene  Missverständ- 
niss  zu  erklären  ist?  Höchst  wahrscheinlich  gaben  die  zwei 
Autorennamen  nyir^  .ri'i'ö  dazu  Veranlassung,  die  man  bei  der 
Unbekanntschaft  mit  der  karäischen  Literaturgeschichte  nicht 
anders  auffasste,  denn  als  Bezeichnung  für  Jesus  Christus, 
womit  sie  sich  in  der  That  vollständig  decken.  Der  Irrthum 
wurde  noch  verstärkt  durch  das  unmittelbar  folgende  J'ö  bai, 
womit  man  überwiegend  die  Christen  bezeichnet  glaubte,  nach 


'  Schickard  entdeckt  noch  einmal  in  der  Einleitung;  Um  Esra's  Christen, 
wo  man  sie  am  wenigsten  vermutlict  hätte.  Den  öchluss  de.s  dritten  Ab- 
satzes hat  er  nämlicli  {jar  nicht  verstanden  und  liefert  von  dem  Satze : 
D"~IS13  D'2"l  n"l':'iriZ  K::»"'  folgende  ergötzliche  Uebersetzung':  Reperiet 
enim  in  argumentationibus  Magistrornm  Christianoriim  (S.  147).  Dem- 
nach hat  er  D"'2n  als  Mehrzahl  vun  2"i,  Meister,  genommen  und  statt 
nn^lJ,  creata,  gelesen:  DniSID.  mSl"  endlich  fasste  er  in  seiner  Be- 
deutung als  logischer  Terminus:  Schlussfolgcrung,  Beweiafiilirung. 

-  Bezeichnete  er  doch  auch  die  Protcistanten  als  Karäer.  S.  Grätz,  Ge- 
schichte, X,  294. 

3  Histoire  Critique  du  Vieux  Testament.  L.  III,  Ch.  V,  ed.  Rotterdam, 
Bd.  I,  S.  373. 


400  Bacher. 

der   bekannten    falschen  Erklärung-    als    Abbreviatur  von  "D'öKa 

Uebrig-ens  lässt  sich  von  vorneherein  als  gewiss  annehmen, 
dass  Ibn  Esra  der  christlichen  Exegese  keine  grosse  Aufmerk- 
samkeit schenkte,  2  geschweige  denn  sie  an  so  hervorragender 
Stelle  in  der  Einleitung  bekämpfte.  Nur  einmal  hat  er  eine 
ausdrückliche  Polemik  gegen  christologische  Schriftauslegung, 
nämlich  zu  Jesaias  52,  13.  —  Wahrscheinlich  meint  er  die 
christliche  Erklärung  —  vgl.  Vulgata,  Peschittha  — ,  wenn  er 
in  der  zweiten  Recension  vom  Exodus-Commentar  —  S.  92 
—  sagt:  ü'^^ip  "yrnp  nv^rübi  "d'iTQn  D"'ijn  lyn  p  hv,  die  nämlich 
Daniel  9,  24  auf  den  Messias  bezogen  hatten. ^  Zu  «L  3,  3  führt 


'  In  einer  neuem,  mit  vielen  Commentaren  ausgestatteten  Warschauer 
Pentateuch-Ausgabe  hat  wahrscheinlich  die  Censur  aus  J""»  ^31  das  liarni- 
losere  ^Q  bsi  gemacht,  während  die  vei-fänglichen  Worte  ni71C'"'1  rflTÜ  ]Z^ 
ganz  weggelassen  sind.  Mit  demselben  Missverständniss  hängt  der  in 
den  Ausgaben  allgemein  vorkommende  Fehler  zusammen,  dass  statt  pi 
rf'i'ia  zu  lesen  ist  riTÜ  |D1.  Von  einem  [Hassan]  Ben  Maschiach  wusste 
man  nichts,  so  wurde  denn  pi  zur  verbindenden  Partikel  p1  corrumpirt. 
Dies  p1  wurde  noch  durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  nach  pa"'321, 
wegen  des  Reimes  mit  pö,  ein  Absatz  ist.  Möglicherweise  entstand  jener 
Irrtimm  und  die  Leseart  J31  in  jüdischen  Kreisen.  Im  Lesen  der  rabbini- 
schen  Literatur  waren  ja  stets  Juden  die  Lehrer  der  christlichen  Ge- 
lehrten. Speciell  Richard  Simon  hatte  an  dem  italienischen  Juden  Jona 
Salvador  einen  solchen.  S.  Grätz,  Geschichte,  X,  293.  —  Die  Super- 
commentare  lassen  diese  Namen  unberührt;  nur  im  Ohel  Joseph  wird 
von  Anan  und  Benjamin  gesagt,  sie  seien  Autoritäten  der  Karäer  ge- 
wesen. —  Hier  sei  erwähnt,  dass  zu  Ibn  Esra's  Einleitung  von  zwei 
anderen  christlichen  Gelehrten  besondere  Uebersetzungen  erschienen: 
von  Joseph  deVoisin,  Paris  1635,  und  Gall,  Upsala  1711;  doch  waren 
mir  dieselben  nicht  zugänglich. 

2  Ibn  Esra,  der  ziemlich  viel  citirt,  führt  nichtjüdische  Autoritäten  fast 
gar  nicht  an.  Schon  Josepli  ben  Elieser  aus  Saragossa  fiel  dies  auf  und 
er  rülimt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Suporcommentar  Oliel  .J(')sci)h  von 
Ibn  Esra:  n^l  DX  "3  V~\bDZ  T'Sn  üb  mölSH  '»Dn  "ISD  Ifib'C  "S  bv  <=]ü 
bKlw"  'ÖSn.  Maimouides  verfolgte  hierin  das  gerade  entgegengesetzte 
Verfahren. 

3  Die  zweite  Hecension  zu  Exodus  enthält  audi  zwei  Beispiele  miihaiiuiie- 
d.'inischer  Polemik.   S.   6  zu   1,7:  "INö:  "ISDOr  '"iKPör'"  "pÜ  bv  a'-l01Sni 

•^snt:""  bv  -iriD  Kint'  nrz  iry  na  -Nnoa"::  lorr  ikis.    Gemeint  ist,  Mu- 

luimmed,  dessen  Zahlenwerth  pÖPIÖ)  gleich  dem  von  nXQ  IH^Z  (=  02» 
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er  unter  den  Ansichten  über  nbo  als  zweite  die  des  "i&D  DnnJS 
D''?nj?b  rAhnn  an,  es  sei  blus  ein  musikalisch  technischer  Aus- 
druck.' 

Die  g-anze  Wucht  einer  auch  den  schärfsten  Ausdruck 
nicht  scheuenden  Polemik  hat  Ihn  Esra  gegen  die  Karäer  ge- 
richtet, deren  Exegese  er  in  seiner  Einleitung  die  zweite  Stelle 


ist;  dies  beuteten  die  auf  Erwälinung  ihres  Propheten  in  der  Thora  er- 
pichten Muhammedaner  in  der  Gen.  17,  20  stehenden  Verheissung  für 
Israael  aus.  8.  Näheres  darüber  Flügel,  Die  Arab.,  Pars.,  Türk.  Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbibliothek,  Bd.  IH,  S.  529.  —  Die  andere  Stelle 
ist  grösser  und  beginnt   (S.  30  zu  13,   18):  niXO  Z'tinfl  IHS  )b]}V  tmi 

^:b  m  -bbs  rhzp  urxi  npi'rnia  vbn  xm  -itt'  -cn  {s.  Mechiita  z.  st.) 

D''"ir3m  C]Dn  ny  bsDn  SSS  Ibn  Esra  lässt  den  Einwand  nicht  ohne 

arithmetisch  diu-chgeführte  Widerlegung.  Dass  gerade  die  Zahl  der  aus 
Egypten  Gezogenen  Angriifsijuukt  der  muhainmedanisehen  Polemik  gegen 
die  Juden  war,  beweist  der  Umstand,  dass  im  14.  Jahrhunderte  Ibn 
Chaldün  dieselbe  Zahl  einer  sehr  scharfen  Kritik  unterzieht.  (^Prolego- 
menes,  ed.  Quatremere,  Bd.  I,  8.  11  ff.)  Auch  ohne  Ibn  Esra  wüssten 
wir,  dass  jene  Zeit  viel  muslimische  Polemik  gegen  das  Judenthum  ent- 
stehen sah;  ein  halbes  Jahrhundei't  vor  Ibn  Esra  blühte  Ibn  Hazm,  der 
gegen  seinen  Zeitgenossen  Samuel  Ibu  Nagdela,  den  Fürsten,  eine  pole- 
mische Schrift  verfasste  und  auch  in  anderen  Schriften  Bibel  und  Talmud 
angriff.  S.  Goldziher's  Mittheilungen  in  Kobak's  Jeschurun  Bd.  VIII, 
S.  76 — 104.  —  Auch  gegen  die  bekannte  Anwendung  der  drei  Berge  in 
Deuter.  33,  2  als  symbolische  Bezeichnung  für  Judenthum,  Cliristenthum 
und  Islam  wendet  sich  Ibn  Esra  (z.  St.).  Diese  Stelle  war  den  Muham- 
medanern  sehr  geläufig.  Der  im  13.  Jahrhundert  lebende  Jäküt  weiss 
auch  genau',  wo  sie  steht,  nämlich  ,iiii  zehnten  Abschnitte  des  fünften 
Buches  der  Thora.'  (Geograpliisches  Wörterbuch,  ed.  Wüstenfeld,  Bd.  III, 
S.  11.)  Wenn  man  D"':i3  mit  ^b'1  zusammennimmt,  ist  HDIin  TKtl  in 
der  That  der  zehnte  Wochenabschnitt  des  Deuteronomium. 

•  Die  Stelle  lautet:  rh  pK  nbo  nb»  "D  lös  D'Siy'?  nhnr  -isD  Dnram 
"3  x-ipian  '?r=  T^bf:ln  rxi  Ni-an  ab  '=  nrm  ]M':r^  dj;d  prh  s'n  pn  ü^ta 
mDv:rn  by  rhr\r  -]-nr  kttc  n'cbz'  pp;n  rbsir.z  üh.  Unter  dem  ,Ueber- 

setzer  des  Psalmbuches  für  die  Cliristeu'  ist  .schwerlicli  Hieronymus  ge- 
meint, da  gerade  dessen  Psalmenübersetzung  nicht  in  die  kirchliche 
lateinische  Bibel  überging  und  auch  der  ihm  zugescliriebene  Psalmen- 
Commentar  uneclit  ist.  Auch  lässt  der  Letztere  rhu  ganz  unberück- 
sichtigt. Doch  gibt  Hieronymus  zu  Habakkuk  3,  3  eine  von  dem  o-.ä- 
•I/a>.[ia  der  LXX  ausgehende  Bemerkung,  die  mit  der  von  Il>n  Esra 
citirten  Aehnlichkoit  hat. 
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anweist.  ,Den  zweiten  Weg-  —  so  beginnt  er  —  haben  ver- 
kehrte Menschen  israelitischen  Stammes  eingeschlagen;  sie 
glauben  den  Punkt  der  Wahrheit  selbst  erreicht  zu  haben, 
ohne  jedoch  zu  wissen,  wo  er  sich  befindet.  Es  ist  der  Weg 
der  Sadducäer, '  wie  Anan,  Benjamin,  Ben  Maschiach,  Jeschüa 
und  anderer  Ketzer,  die  den  Ueberlieferern  des  Religions- 
gesetzes keinen  Glauben  schenken.  Solch'  ein  Ketzer  schwankt 
zwischen  rechts  und  links  und  Jeder  erklärt  nach  eigener 
Willkür  die  Schriftverse,  sogar  bei  Geboten  und  gesetzlichen 
Vorschriften.  Da  sie  aber  baar  sind  der  Erkenntniss  der 
hebräischen  Sprachgesetze,  irren  sie  auch  in  grammatischen 
Dingen.  Und  wie  sollte  man  hinsichtlich  der  Gebote  sich  auf" 
ihre  Erkenntnisse  verlassen,  da  sie  doch  unablässig  nach  ihrem 
Gutdünken  von  der  einen  Seite  zur  andern  sich  wenden.  That- 
sächlich  aber  ist  kein  einziges  Gebot  im  Pentateuch  nach  allen 
Seiten  hinreichend  klar.  Nur  ein  Beispiel  will  ich  erwähnen.' 
In  längerer  Ausführung  zeigt  nun  Ibn  Esra,  wie  das  Gebot 
der  Neumondsbestimmung,  von  dem  so  ungemein  viel  im 
religiösen  Leben  abhängt,  in  der  schriftlichen  Lehre  gar  nicht 
erläutert  ist,  diese  also  auf  eine  mit  ihr  gleichbedeutende, 
mündlich  überlieferte  I^ehre  hinweist.  ,Es  gibt  keinen  Unter- 
schied zwischen  beiden  Lehi-en  ;  beide  sind  uns  aus  den  Hän- 
den unserer  Väter  überliefert.' 

Zweifach  ist  der  Vorwurf,  welchen  Ibn  Esra  gegen  die 
Schi'iftausleguug  der  Karäer  erhebt.  Ihre  Erklärung  der  Ge- 
bote sei  schwankend  und  unaufhörlich  sich  ändernd,  wäiu'end 
die  Grundlage  der  Exegese,  die  grammatische  Erkenntniss  der 
hebräischen  Sprache,  keine  genügende  ist.  Der  erKtere  Vor- 
wurf bezieht  sich  nur  auf  einen  Theil  der  Bibelerklärung  und 
ist  mehr  dogmatischer  Natur.  Den  andern  hat  Ibn  Esra  nur 
nebenher,  gewissermassen  als  Verstärkung  des  Hauptvorwurfes 


'  Ibu  Esra  will  mit  dieser  Bezeiclinuuy  den  Zusuiiiineiiliaiig  der  Karäer 
mit  der  alten  saddueäischen  Häresie  betonen.  Die  Karäer  selbst  wiesen 
denselben  entschieden  zurück  und  konnten  sieb  dabei  auf  die  Ansiebt 
.Jebuda  Ilallewi's  berufen.  S.  Cassel,  Cusari  S.  283.  —  Ibn  Esra 
nennt  die  Karäer  auch  im  Comnientar  liäufip:  so;  z.  B.  Levit.  11,  19,  wo 
eine  Ansicht  Anan's  {gemeint  ist.  Auch  D''yi"'nDÖ,  Leugfuer,  nennt  er  sie: 
Levit.   19,  20;  Num.  fi,  2.3;  Deuter.   12,   17;   16,   1:  24,  Ü. 
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ausgesprochen,  aber  er  ist  gewichtig-  genug,  um  in  der  Beur- 
theilung  der  karäischen  Schriftforschung  ein  bedeutungsvolles 
Moment  abzugeben.     Wir  wollen  ihn  zuerst  beleuchten. 

Nun  darf  zuvörderst  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  wer- 
den, dass  diesen  Mangel  klarer  Einsicht  in  die  hebräischen 
Sprachgesetze  die  Karäer  mit  Saadja,  ihrem  Gegner,  und 
dessen  nächsten  Nachfolgern  theilen.  Schon  Dünasch  beu 
Labrat  konnte  von  einer  fortgeschrittenern  Stufe  sprachlicher 
Erkenntniss  aus  dem  berühmten  Gaon  eine  lange  Reihe  auch 
grammatischer  und  etymologischer  Fehler  nachweisen,  die  Ibn 
Esra  selbst  in  seiner  Vertheidigungsschrift  als  solche  aner- 
kennt. ^  Saadja  stand  thatsächlich  in  dieser  Beziehung  auf 
keiner  viel  höhern  Stufe  als  seine  karäischen  Gegner  und 
Zeitgenossen.  Erwägt  man  aber,  dass  in  den  letztern  die 
gesammte  karäische  Bewegung  und  Entwicklung  ihre  Höhe 
erreicht   hat,'-    während    mit    Saadja    für   die    wissenschaftliche 

'  Saadja  liess  sich  sogar  gegen  bessere  grammatische  Erkenntniss  von  den 
im  Talmud  aufbewahrten  Erklärungen  der  alten  Lehrer  beeinflussen,  wie 
dies  Ibn  Esra    in    der    ersten    Nummer    seines    Anti-Dünasch   (*nn''  nS^T, 

ed.  Lippraann  1843)    bezeugte:    D":"!  maip)2=   pX^H   "lÖKr  jriSiÖ   11^ 

Dnn  nJ33  r]hp:  S-n  'S  13nr"t  -ny;i.  Das  benützt  denn  aucii  Ibn  Esra  als- 
Argument  der  Vertheidigung  (Nr.  1,  7,  .33).  Ibn  Esra  bestrebt  sich  über- 
haupt in  dieser  Schrift,  den  Gaon  auch  da  zu  entschuldigen,  wo  er 
selbst  seine  Kehauptung  verwerfen  muss.  Zuweilen  gibt  er  sogar  im 
Commentar  zur  betreffenden  Stelle  Dünasch  Recht,  obwohl  er  im  ir."  nBvT 
ihn  zu  Gunsten  Saadja's  bekämpft  hat.  Vgl.  Nr.  8  mit  Comm.  zu  Jesaia 
27,  11.  —  Ueber  Saadja's  grammatische  Mängel  s.  Geiger,  Wiss.  Zeit- 
schrift, V,  283  ff. 
-  Das  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  die  Exegese,  wie  dies  von  einer 
Autorität  wie  Pinsker  ausgesprochen  wurde.  ,Alle  Gelehrten  der 
Karäer,  —  sagt  er  in  Likk.  Kadm. ,  S.  217  des  Textes  —  die  bis  zu 
den  Zeiten  Ben  Jerochim's,  Jephet's  und  Sahl's,  diese  mit  eingeschlossen, 
lebten,  zeichneten  sich  durch  Selbständigkeit  in  der  Schrifterklärung 
sowohl,  wie  in  der  Polemik  gegen  die  Rabbaniten  aus,  indem  jeder  von 
ihnen  einen  eigenen  Weg  verfolgte  und  eigene  Ansichten  vortrug,  und 
selbst  da,  wo  ein  Vorgänger  citirt  wird,  kritisch  zu  Werke  geht  und  zu 
der  alten  Meinung  eine  eigene,  neue  hinzufügt.  Von  jener  Zeit  ab  — 
also  von  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  —  kenne  ich  unter 
ihren  Gelehrten  keinen  durcli  Erklärung  des  einfachen  Schriftsinnes  sich 
auszeichnenden   Exegeten,    bis    auf  R.   Aharon    —   ben   Joseph  — ,    der 

aucii  nur  Ibn  Esra  sich  zum  Muster  nahm ' 
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Pflege  der  liebrnisclien  Sprache  unter  den  Rabbaniten  die 
Entwicklung  erst  beginnt,^  so  ist  man  genötliigt,  nicht  nur 
vom  polemischen,  sondern  vom  rein  geschichtlichen  Stand- 
punkte aus,  zu  der  Beurtheilung  der  Karäer  auch  aus  ihrer 
sprachwissenschaftlichen  Inferiorität  ein  Motiv  zu  schöpfen. 

Oder  lag  es  etwa  an  rein  äusserlichen  Umständen,  dass 
diejenige  Abzweigung  der  jüdischen  Diaspora,  in  welcher  zu- 
erst das  Streben  nach  einfachem,  von  Traditionsfesseln  un- 
beengten Schriftverständnisse  rege  war,  ja  welche  auf  Grund 
dieses  einseitig  befriedigten  und  zu  weitgehenden  Consequenzen 
führenden  Strebens  als  besondere  Sekte  sich  forterhielt,  dass 
das  Karäerthum  auf  jenem  Gebiete,  in  dem  sein  Princip  und 
seine  erhaltende  Kraft  sich  befand,  es  zu  keiner,  wenn  auch 
relativen  Vollendung  gebracht  hat,  dass  es  weder  die  Grund- 
gesetze der  hebräischen  Sprache  biossiegen,  noch  in  der  Ex- 
egese mehr  als  Ansätze  von  wirklicher  Bedeutung  liefern 
konnte?  Ist  es  blosser  Zufall,  dass  die  Männer,  welche  die 
Blüthe  biblischer  Sprachkunde  und  Exegese  herbeiführten, 
nicht  zu  den  ,Männern  der  Schrift,  der  Forschung^-  gehörten, 
sondern  treue  und  bewusste  Anhänger  der  Tradition  waren  ? 
Ist  es  blos  eine  Missgunst  des  Geschickes,  dass  im  selben 
'Jahrhunderte,  in  welchem  die  Glanzzeit  der  rabbanitischen 
Literatur  begann,  der  Karäismus  einer  Erstarrung  vertiel,  aus 
welcher  er  sich  nur  noch  selten  zu  innerer  geistiger  Regsam- 
keit emporraffen  sollte? 

Gewiss,  den  w^ahren  Grund  für  diese  w^ahrhaft  traffische 
Erscheinung,  dass  der  Karäismus  dasjenige  Ziel,  welches  zu 
erreichen  er  vermöge  seines  Princips  am  ehesten  geeignet 
scheint^  nicht  erreichen  konnte,  müssen  wir  in  dem  Principe 
selbst  suchen;  die  nähere  Erwägung  muss  lehren,  dass  die 
erwarteten  Blüthen  und  Früchte  deshalb  ausblieben,  weil  der 
Keim  von  vorneherein  nicht  die  genügende  Triebkraft  besessen 
hat.  Die  Ursprünge  und  ersten  Wandlungen  des  Karäerthums 
liegen  heute  —  trotz  manches  dunkel  gebliebenen  Punktes  — 


'   Im  Vorworte    zu  Meosuiijiin    nennt    Ibn  Esra    den  fiiion    uls    den    Ersten 
unter  den  ,Aeltestcn  der  lieilij^en  Sprache'. 

'  K-ipan  'hv::  .nenn  •'hvz. 
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offen    g-enug;   zu    Tage,    um    aus    ihnen    den    gesuchten    Grund 
seiner  beschränkten  Leistungsfähig-keit  zu  erkennen. 

, Forschet  genau  in  der  Schrift !'  '  Das  war  der  Grund- 
satz Anan's,  das  blieb  der  Wahlspruch  seiner  Anhän^^er  und 
Nachfolger.  Begründung  des  relig'iösen  Lebens  auf  der  alleini- 
gen sciiriftlichen  Lehre  und  Abfall  von  der  durch  Jahrhunderte 
lange  Uebung  und  Fortbildung  mit  dem  Leben  der  Nation 
innig  verwachsenen  Tradition,  das  waren  die  beiden  Seiten 
des  durch  jenen  Satz  ausgedrückten  Princips.  Sowie  aber  die 
negative  Seite  desselben,  das  Brechen  mit  der  Tradition,  von 
Anfang  an  nicht  vollständig  zur  Wahrheit  wurde  und  eine 
Reihe  von  überlieferten  Satzungen  im  karäischen  Schisma  sich 
forterhielt,  um  später,  als  dieses  systeniatisirt  wurde,  imter 
dem  Namen  , ererbte  Bürde^  -  sanctionirt  zu  werden,  so  wur- 
den der  positiven  Seite,  der  zur  Pflicht  gewordenen,  dem 
wahren  Schriftsinne  nachgehenden  Bibelforschung,  durch  das 
Princip  selbst  Fesseln  angelegt,  denen  ähnlich,  aus  welchen 
man  sich  losringen  wollte.  Denn  die  karäische  Exegese,  indem 
sie  von  der  Rücksicht  auf  die  mündliche  Traditionslehre  sich 
befreite,  verfiel  einer  zweifachen  Tendenz.  Einerseits  galt  es, 
der  Ueberlieferung  Opposition  zu  machen,  andererseits  mochte 
man  gerne  in  der  Schrift,  der  nunmehr  ausschliesslichen 
Autorität  für  religiöse  Satzung,  dasjenige  finden,  was  man  in 
ihr  zu  finden  sich  bemühte.  Diese  letztere  Tendenz  machte 
die  Freiheit  der  Schriftforschung  wieder  zu  einer  illusorischen, 
während  die  erstere  bewirkte,  dass  man  auch  richtige  Er- 
klärungen willkürlichen  Einfällen  zu  Liebe  fahren  liess^  blos 
weil  die  Tradition  sie  aufstellt.-^ 


1  "Tt^  Kr"-nK2  vi^Bn. 

3  Schon  die  wenig'en  von  Anan  erhaltenen  Erklärungen  liefern  Beispiele. 
nB''3n  nimmt  er  gegen  alle  Lieberlieferung  als  Bezeichnung  für  das 
ganze  Hiihnergeschlecht,  welches  seine  Jünger  wieder  unter  den  D''T)n, 
Turteltauben,  der  Bibel  verstanden  wissen  wollten.  'D1J7  DPlS  ist  ihm 
nicht  Brot  des  Elends,  sondern  Brot  der  Armen,  also  Gerstcnlirot. 
Wiederum  lässt  ihn  asketische  Tendenz  in  rnCT  IlSpri  Cnn:  (Exodus 
34,  21)  jenen  eigenthümlichen  Sinn  hineinlesen,  den  Ibn  Esra  geisselt. 
Oppositionslust  erzeugte  gewiss  bei  Sahl  beu  Mazliach  die  sonderbare 
Ansicht,  irtBnn,  Exodus   13,  13,  bedeute  so  viel  als  np  1B"iy3   ZinDD. 
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So  wird  begreiflich,  dass  die  Karäer,  wenigstens  in  Bezug 
auf  den  gesetzlichen  Theil  der  heiligen  Schrift,  eine  wahi-haft 
unbefangene  und  in  erster  Reihe  das  objective  Schriftverständ- 
niss  anstrebende  Exegese  nicht  schaffen  konnten,  was  um  so 
bedenklicher  war,  als  sie  der  Täuschung  sich  hingaben,  eine 
solche  Exegese  erreicht  oder,  mit  Ibn  Esra  zu  sprechen,  den 
Punkt  der  Wahrheit  getroffen  zu  haben.  Und  während  die 
Rabbaniten,  bei  welchen  die  religiöse  Praxis  ein-  für  allemal 
auf  dem  Boden  der  Ueberlieferung  ruhte,  zu  immer  klarerer 
Anschauung  über  die  Nothwendigkeit  gelangten,  den  einfachen 
Schriftsinn  von  den  traditionsgemässen  Erweiterungen  und  De- 
ductionen  zu  sondern,  blieb  bei  den  Karäern,  welche  es  mit 
der  adoptirten  Satzung  noch  strenger  hielten,  die  für  die 
Gegenwart  massgebende  Deduction  mit  der  reinen  Exegese 
auf  störende  Weise  verquickt.  Das  Schwanken,  welches  im 
religiösen  Leben  selbst  durch  den  Einfluss  der  subjectiven 
Auslegung  auf  dasselbe  entstand  und  das  Ibn  Esra  in  unserer 
Einleitung  den  Karäern  ebenfalls  entgegenhält,  kann  an  diesem 
Orte  nicht  besprochen  werden.  Nur  ein  Hinweis  auf  das 
treffende  Gleichniss  sei  gestattet,  mit  dem  Jehuda  Hallewi  das- 
selbe verdeutlicht.  (Kusari  III,  37,  ed.  Cassel  S.  247.) 

Aber  nicht  blos  dem  Aufkommen  einer  wahi'haft  freien 
Exegese  war  das  karäische  Princip  ungünstig;  auch  die  eifrige 
Hingebung  an  nicht  religiöses  Wissen,  an  allgemeine  Cultur- 
bestrebung,  eine  Hingebung,  wie  sie  seit  Jsak  Israeli  und 
Saadja  die  rabbanitischen  Juden  zu  so  erfolgreichen  Begrün- 
dern einer  eigenen  und  Mitarbeitern  an  der  allgemeinen  Cultur- 
blüthe  machte,  wurde  von  jenem  Princip  nicht  befördert. 
Während  es  seine  zur  Freigeisterei  neigenden  Anhänger  durch 
Berührung  mit  der  Wissenschaft  zu  jener  bunten  Sekten- 
stiftung getrieben  hat,  welche  mit  dem  Karäerthum  der  ersten 
Zeit  Hand  in  Hand  geht,'    verfiel  der  ernstere,    glaubenstreue 


Das  Redürfniss,  die  traditionelle  Sclilachtweisc  irgendwie  biblisch  zu  be- 
gründen, iiess  es  zu  einer  Art  Dogma  der  Karäer  werden,  dass  tsrrr  mit 
ttlPIC  pn  zusammenhänge  und  so  viel  als  "['CO,  hinziehen  (seil,  das 
Messer)  bedeute.  Diese  Beispiele  sind  natürlich  nicht  vereinzelte  Fälle, 
sondern  sie  charakterisiren  die  ganze  Richtung. 
»  S.  Grätz,  Geschichte,  Bd.  V,  Note   18. 
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Kern  der  karäischen  Gemeinde  immer  mehr  einer  trüben 
Askese,  welche  der  lebensfrohen  Beschäftigung  mit  den 
Wissenschaften  lieber  aus  dem  Wege  ging.  Jenes  Gefühl  der 
religiösen  Unsicherheit,  von  dem  Jehuda  Halewi  spribht,  Hess 
ein  unbefangenes  Sichhingeben  an  weltliche  Wissenschaft  nicht 
oft  aufkommen ;  und  selbst  wo  ein  befähigter  Kopf,  wie  Joseph 
Haroeh,  sich  die  Weisheit  der  muslimischen  Philosophenschulen 
zu  eigen  macht,  versucht  er  nicht  gleich  seinem  grossen  rabba- 
nitischen Zeitgenossen,  dieselbe  auf  das  Judenthum  anzuwenden 
und  ein  jüdisches  System  der  Religionsphilosophie  zu  schaffen. 
So  bleibt  denn  in  der  That  die  karäische  Literatur,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  auf  polemische  Schriften,  exegetische  und 
nomologische  Behandlung  der  Bibel,  sowie  grammatische  und 
lexicologische  Behandlung  der  hebräischen  Sprache  beschränkt. 

Aber  das  geistige  Leben  ist  ein  Organismus,  in  dem  ein 
Glied  nur  dann  wahrhaft  gedeihen  und  wachsen  kann,  wenn 
dem  Ganzen  die  treibende  Kraft  innewohnt,  wenn  dem  Ganzen 
die  nährenden  Säfte  zugeführt  werden.  Auch  der  karäischen 
Exegese  und  Sprachwissenschaft  konnte  der  auf  sie  concen- 
trirte  Eifer  und  Fleiss  nicht  zur  rechten  Vervollkommnung 
gereichen.  Die  zweihundertjährige  ununterbrochene  Beschäfti- 
gung mit  der  Bibel  und  ihrer  Sprache  konnte  die  karäischen 
Gelehrten  nicht  zu  dem  Ziele  hinführen,  auf  Avelches  die 
rabbanitische  Sprachforschung  Nordafrikas  und  Spaniens  schnell 
hinsteuerte:  zu  einer  festen,  wissenschaftlichen  Grundlegung 
einer  hebräischen  Laut-  und  Wortbildungslehre,  wie  sie  Jehuda 
Ibn  Chajjüg  gelungen  ist.'  Und  dennoch  lag  den  karäischen 
Forschern  das  vergleichende  Mithineinziehen  der  arabischen 
Grammatik  in  das  hebräische  Studium,  welchem  in  erster 
Reihe  Juda's  grosser  Wurf  zu  verdanken  ist,  näher  als  den 
rabbanitischen  Forschern  im  Westen.  Lebten  jene  doch  an 
oder  unweit  den  Hauptsitzen  der  classischen  arabischen  Sprach- 
wissenschaft, Bagdad  und  Basra.  Sie  nahmen  auch  zum  Theil 
die  arabische  Terminologie  an ;  aber  sie  trieben  das  fremde 
Sprachstudium  nur  mit   innerem  Widerstreben,    wie    am    deut- 


'  Bemerkenswert!!     ist    die    bündige    Aeusseninf^   Ibn    Esra's  in   ^D''  nSw', 

Nr.  74 :  D'pipiian  '^i'Ki  nn  -12  ni)r\''  'i  oip  -ty  znpr\  prS  p'\fp~i  yn:  ah. 
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lichsten  aus  der  bezeichuenden  Aeussening  hervorgeht,  welche 
der  bedeutendste  Exeget  der  karäischen  Blüthezeit,  der  Bas- 
renser  Jepliet  ben  Ali  in  seinem  Commentar  zu  Echa  1,  8 
einflicht :  '  , Wie  viele  Sünden  begehen  wir  alle  Tage,  wie  oft 
übertreten  wir  das  Gesetz !  Wir  mengen  uns  mit  den  Völkern, 
ahmen  ihre  Handlungen  nach,  streben  ihre  Sprache  zu  erlernen, 
nebst  ihrer  Grammatik,  geben  sogar  unser  Geld  aus,  um  sie 
zu  erlernen,  und  vernachlässigen  das  Wissen  der  heiligen 
Sprache  und  das  Erforschen  der  göttlichen  Gebote/  Jepheth 
schwebte  also  als  höchstes  Ideal  geistiger  Beschäftigung  das 
einseitige  Wissen  der  hebräischen  Sprache  und  die  Erkenntuiss 
der  göttlichen  Vorschriften  vor.  Alles  Andere  dünkte  ihm 
sündhafte  Ablenkung  von  diesem  Ideale.  Da  konnte  freilich 
echt  wissenschaftlicher  Geist  und  Durchdringung  des  hebräi- 
schen Sprachstudiums  mit  demselben  nicht  aufkommen! 

Die  bisherige  Ausführung  versuchte  die  geschichtliche 
Thatsache,  dass  die  Karäer  von  der  traditionsgläubigen  Mehr- 
heit ihrer  Stammesbrüder  bald  auch  auf  ihrem  eigentlichen 
Felde,  in  der  Erforschung  der  heiligen  Sprache  und  Schrift 
überflügelt  wurde,  nach  ihrem  innern  Gi-unde  klarzulegen.  Der 
Mangel,  welchen  ihnen  Ibn  Esra  zunächst  vom  polemischen 
Gesichtspunkte  aus  vorhält,  dass  sie  nämlich  die  hebräische 
Sprache  nicht  genügend  ergründet  haben,  hat  sich  als  aus  dem 
Principe  selbst  sich  ergebend  erwiesen  und  daher  als  geeignet, 
auch  zur  objectiven  Beurtheilung  des  Karäerthums  als  Beitrag 
zu  dienen.  Aber  auch  der  andere,  der  eigentliche  Vorwurf 
Ibn  Esra's,  den  Abfall  von  der  Tradition  betreffend,  ist  im 
Laufe  der  Darstellung  als  berechtigt  erwiesen  worden,  indem 
derselbe  zwar  in  erster  Reihe  dogmatische]-  Art  ist,  thatsäch- 
lich  aber  das  Brechen  mit  der  Ueberlioferung  auch  auf  die 
karäische  Exegese  von  massgebendem  und  nicht  durchwegs 
günstigem  Einflüsse  war. 

Es  wäre  ungerecht,  nicht  auch  die  Verdienste  der  Karäer 
um  eine  freie  und  nüchterne  Bibelforschung  zu  betonen.  Ibn 
Esra  selbst  hat  in  der  P'inlcitung  kein  anerkennendes  Wort 
ihrer  Veruitheilung  beigefügt,    was  er  aber  für  die  gaonäische 


'  Bei  Muiik,    Noticc    sur  AbouUv.-ilid,    im  Journal    Asiatitjue,    Avril   1S5U, 
S.  335. 
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Exegese  auch  nicht  thiil.  Aber  zweit'cUos  hat  er  auch  die 
Leistung-en  der  Karäer  nach  ihrer  voi-theilhaften  Seite  zu 
würdigen  verstanden.  Freilich  das  Mass  dessen,  was  er  ihnen 
entlehnt  hat,  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  mau  mit  Joseph 
Delmedigo  von  seinem  Angriffe  auf  sie  sagen  dürfte,  es  sei, 
wie  wenn  ein  Kind  in  die  es  nährende  Mutterbrust  beisst. ' 
Aber  es  genügt  die  Thatsache,  dass  er  sie  nicht  nur  aus 
polemischen  Gründen  anführt,  sondern  ihre  zwei  hervorragend- 
sten Exegeten  sehr  häutig  citirt:  Jepheth  ben  Ali  und  Jeschüa 
ben  Jehuda,  Letztern  sogar  stets  als  Rabbi  Jeschüa,-  was  um 
so  mehr  hervorsticht,  als  gerade  dieser  von  dem  freilich  gegen 
die  Karäer    sehr    fanatisch    gesinnten  R.  Abraham  ben  Dawid, 


'  S.  Geiger,  Melö  Chophnaim,  S.  20  des  liebr.  Textes. 

-  Es  ist  zu  beachteil,  dass  Beide  am  häufigsten  in  den  zwei  —  auch  in 
einer  andern  Aeusserlichkeit  /.usammeutreffenden  (s.  oben  S.  388,  Anin.  1), 
—  Coinnientareu  zu  Exodus,  erster  Recension,  und  den  zwölf  kleinen 
Propheten  angeführt  werden;  ausserdem  noch  im  Daniel  und  im  Psalm- 
bucli,  R.  Jeschvia  auch  noch  zu  Genesis  und  Leviticus.  Von  dem  Letztern 
führt  weder  Pinsker,  noch  Fürst  einen  Commentar  zu  den  kleinen 
Propheten  an ;  auch  erwähnen  sie  die  Citate  aus  demselben  bei  Ibn  Esra 
nicht.  —  Eine  andere,  R.  Jesclula  angehende  und  meines  Wissens  noch 
nicht  bemerkte  Thatsache  ist,  dass  seine  Erklärungen  zuweilen  mit 
denen  Raschi's  übereinstimmen.  So  zu  Exodus  8,  2"2  die  Erklärung  von 
Dnitn  nmn,  zu  mT\  ib.  O,  13,  zu  :}bz''),  ib.  7,  12.  Im  zweiten  dieser 
Fälle  folgt  Raschi  dem  Midrasch  Tanchüma ,  im  dritten  R.  Eleazar  im 
bab.  Talmud,  Sabbath,  97  a.  In  allen  jedoch  führt  Ibn  Esra  als  den  Ur- 
heber der  von  ihm  verworfenen  Ansicht  K.  Jesclma  an.  Dasselbe  thut 
er  zu  Hosea  5,  7,  wo  R.  Jeschüa  ebenso  wie  Raschi  'Ültl  auf  den  Monat 
Ab  bezieht.  Auch  im  Psalmen-Commentar  führt  Ibn  Esra  zweimal  Er- 
klärungen Jeschua's  an,  die,  auch  bei  Raschi  zu  lesen  sind,  zu  119,  160 
die  Beziehung  von  T12T  ITK"!  auf  das  erste  Sinajwort  und  zu  1-19,  6  den 
Zusammenhang  beider  Vcrsiiälften.  Es  wäre  fast  absurd,  anzunehmen, 
dass  die  Schriften  des  französischen  Rabbincn  auf  den  ihm  durciiaus 
gleichzeitigen  jerusalemischen  Karäer  von  Einwirkung  gewesen  seien. 
Vielmehr  müssen  diese  Uebercinstinimuiigon  auf  den  Einfluss  zurück- 
geführt werden,  welchen  das  Studium  rabbinischer,  besonders  midiaschi- 
scher  Werke  auf  Jeschüa  geübt  hat.  Wie  weit  dieser  Einfluss  ging, 
zeigt  z.  H.  die  Art,  wie  er  einmal  den  Mischrasatz  X*113  miÜS'Ö  "Z 
Dbiyn  citirt:  "^'T  irrni  nöN  (Pinsker,  Likk.  Kadm.,  Anhang  S.  72). 
Für  ihn  spriclit  auch  deutlich  genug  die  midraschartige  Anlage  und  der 
Titel  seines  llomilienwerkes  ."13^  n''"i"S"C. 
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Ibn  Esra's  Zeitgenossen,  ausdrücklich  als  Ketzer  gebrand- 
markt wird.  1 

Es  niüsste  aber  die  ältere  exegetische  Literatur  dei" 
Karäer  in  weiterem  Umfange  bekannt  sein,  um  ihre  Verdienste 
und  ihre  Einwirkung  auf  die  rabbanitische,  namentlich  Ibn 
Esra,  genauer  zu  untersuchen.  Solch'  eine  Untersuchung  gehört 
auch  gar  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung.  Was  aber 
der  Karäismus  durch  sein  Auftreten  in  einer  Zeit  der  Stagna- 
tion für  das  Judenthum  und  speciell  für  das  Zustandekommen 
einer  freien  Bibelforschung  geleistet  hat,  das  bildet  den  Titel 
seiner  geschichtlichen  Berechtigung,  das  ist  auch  von  einer 
gerecht  würdigenden  Geschichtsforschung  zur  Genüge  erkannt 
worden.  Mit  dem  Rufe:  ,Forschet  in  der  Schrift!'  hat  das 
Karäerthum  die  erste  eigentliche  Exegese  im  nachtalmudischen 
Judenthum  angebahnt.  Es  hat  eine  stattliche  Reihe  von  Bibel- 
erklärern  geliefert,  bevor  die  alle  Vorgänger  verdunkelnde 
Sonne  Saadja's  erschien.  Die  Losung:  ,Forschet  in  der  Schrift!' 
wird  fortan  von  den  Lehrern  des  traditionstreuen  Judenthums 
angenommen  und  viel  erfolgreicher  verwirklicht;  aber  wir 
dürfen  nie  vergessen,  dass  es  das  Karäerthum  war,  welches 
zuerst  mit  ihr  das  Bedürfniss  einer  freien  Schrifterklärung 
ausdrückte.  Das  Karäerthum  war  es  aber  auch,  welches  durch 
seinen  Widerspruch  gegen  die  Tradition  die  Träger  und  Lehrer 
derselben  nöthigte,  den  wahren  Schriftsinu  überall  in  seine 
Rechte  einzusetzen  und  das  wahre  Verhältniss  der  heiligen 
Schrift  zur  Traditionsliteratur  sich  immer  klarer  zum  Bewusst- 
sein  zu  bringen. 

Wie  hat  sich  Ibn  Esra  dies  Verhältniss  gedacht?  Diese 
Frage  ist  hier  angebracht,  weil  ihre  Beantwortung  die  positive 
Seite  seiner  Polemik  gegen  die  Karäer  zeigt.  Ein  scharfer 
und  klarer  Geist  wie  Ibn  Esra  musste  doch  darauf  bedacht 
sein,  nicht  nur  die  Stellung  des  Gegners  anzugreifen,  sondern 
auch  seiner  eigenen  eine  feste  Grundlage  zu  geben.  Die 
Aeusserungen  Ibn  Esra's  sind  deutlich  genug,  um  einen  Ein- 
blick in  seine  Ansicht  über  diesen  Punkt  zu  gestatten.  Wie 
schon  aus  der  Einleitung  zum  Pentateuch-Commentar  ersicht- 
lich ist,  schreibt  er  der  traditionellen  Auslegung  und  Erweite- 


>  Sefer  Hakkabbala,  Ende.     S.  Fürst,  Gesch.  des  Kar.,  II,  167. 


Abraham  Ibn  Esra's  Einleitung  zn  seinem  Pentateucb-Commentar.  41 1 

rung  der  biblischen  Satzungen  sozusagen  ein  selbständiges 
Dasein  zu :  sie  ist  ebenso  überliefert,  wie  die  scliriftliche  Lehre 
selbst. ^  Das  Dasein  der  Tradition  ist  aber  auch  nothwendig, 
um  das  Schwanken  in  Bezug  auf  die  in  der  Schrift  enthaltenen 
Gebote  zu  verhindern ;  ,denn  man  kann  die  Schriftstellen  auf 
verschiedene  Weisen  erklären,  darum  bedürfen  wir  in  allen 
Gesetzvorschriftcn  der  traditionellen  mündlichen  Lehre'.-  Durch 
diese  Nothwendigkeit  der  Ergänzung  verliert  die  Schrift  keines- 
wegs ihre  Würde,  ,denu  die  Wurzeln  der  Gebote  sind  in  ihr 
euthalten^-^  Ist  einmal  die  Nothwendigkeit  der  Tradition  klar, 
so  ist  auch  ihre  Glaubwürdigkeit  eine  erwiesene,  in  allen 
Fällen,  wo  sie  die  gesetzlichen  Vorschriften  erläutert  und 
näher  bestimmt.^  Aiich  da,  wo  der  Verstand  im  Schrifttexte 
einen  andern  Sinn  finden  lässt,  gilt  nicht  das  von  uns  Gefun- 
dene, sondern  das  von  den  Tradenten  des  Religionsgesetzes  — 
mr\  pTii?»  —  Ueberlieferte  ist  gesetzliche  Norm.-^ 

Wohnt  so  der  Tradition  eine  in  sich  selbst  beruhende 
und  gewissermassen  von  der  heiligen  Schrift  unabhängige 
Autorität  bei,  so  ist  es  für  die  Kraft  dieser  Autorität  durchaus 
nicht  von  Belang,  ob  sie  auch  gleichzeitig  im  Schrifttexte  eine 
Begründung   hat.     ,Die  Aussagen   der    Tradition    sind    an    sich 


*  Das  Argument  für  das  Vorhandensein  der  Tradititm,  aus  der  nothwendi- 
geu  Annahme  einer  solclien  für  die  integre  Fortcrhaltung  der  schriftlichen 
Lehre,  findet  sich  auch  bei  Juda  Halewi,  Kusari  III,  33.  Ibn  Esra  ge- 
braucht es  besonders  deutlicli  im  Sefer  Haibbür  7  h  (ed.  Lyck). 

2  Zweite  Recension  zu  Exodus  35,  3  (ed.  Prag,  S.  112).  Ibn  Esra  wird 
nicht  müde,  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  der  Tradition  immer 
wieder  hervorzuheben.  So  Leviticus  11, /29  in  Bezug  auf  die  unreinen 
Vögel;  Levit.  20,  9,  Art  der  Todesstrafen;  Numeri  30,  3,  Alter  der 
Majorennität;  Deuter.  17,  6,  Zeugeubestimmungen ;  zweite  Rec.  zu  Exodus 
12,  17  und  24,  Pesachvorschriften;  ib.  zu  16,  29,  Sabbathgcsetze,  ganz 
so  auch  zu  Jesaia  58,  13;  ib.  20,  14,  Kürze  der  letzten  fünf  Gebote. 

3  Zu  Deuter.  30,  10  nb:p  tt'ITB  D'mi:  ENI  ÜV  r.'\:ii2n  -ip''r. 

*  Ibn   Esra    kommt   sehr    oft    darauf    zurück.     S.    zu    Gen.  32,  32;    Exod. 

12,  8;  21,  2  {b^2  iiöDD  Cin-'h]}  "2  B'jisj  i3''jia-ip  n^T  i3  -iirnn  nom 

13\-'iirNtS   uS^p  TrX2   mJian);    Lev.  20,  3;  21,  7;  27,  7;  Numeri  3,  38; 
6,  23;  9,  10;  Deuter,  Ü,  4,  7;   14,  28. 
s  S.  Numeri  31,  23;  5,  G  (beidemal:  IDrriÖ   nim  Dn]?-n);    Deuter.   12,  15 
(wo  sich  Ihn  Esra  auf  die   ihn  etwas  compromittirende  Unterredung  mit 
dem  Karäer,  zu  Levit.   7,  20,  bezieht);  Deuter.   16,  7. 
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stark  §:enug'  und  bedürfen  nicht  anderweitiger  Bestärkung/ ' 
Wenn  also  in  der  Traditions-Literatur  irg-end  eine  gesetzliche 
Bestimmung  aus  der  Sclirit't  so  deducirt  wird,  dass  ein  voll- 
ständiger Widerspruch  zwischen  dem  natürlichen,  grammati- 
schen Sinne  der  Stelle  und  dem  aus  ihr  deducirten  Inhalte 
offenbar  ist,  hindert  nichts  anzunehmen^  dass  diese  von  den 
Männern  der  Tradition  versuchte  Herleitung  keine  Exegese 
beabsichtigt,  sondern  eine  blosse  Anlehnung  oder  ein  Mne- 
monicon  -  sein  will.  Am  deutlichsten  hat  dies  Ibn  Esra  in  der 
zweiten  Recension  zu  Exodus  22,  8,  S.  57,  Ibrmulirt.  , Folgendes 
—  heisst  es  da  —  spreche  ich  als  Grundregel  aus:  Wir  haben 
im  Pentateuch  gewisse  Stelleu,  welche  von  unseren  Weisen  zu 
einer  Art  Anlehnung  benutzt  wurden,  von  denen  sie  aber  den 
eigentlichen  Sinn  gekannt  haben/ ^  Ib^  Esra  zeigt  dies  an  der 
Ableitung  des  dem  Gatten  zustehenden  Erbrechtes  von  Numeri 
27,  11,'  sowie  an  anderen  ähnlichen  halachischen  Deductionen, 
wie  Deut.  28,  6  pi^^n);  Exod.  22,  8  (n:D  Drb).^  —  Wo  jedoch 
zwei  gleichberechtigte  Erklärungen    der    selben  Stelle  einander 


•  pitn  D''3nX  J'^KI  D^ptn  r\h3p  nril.  Il.u  Esra  fertigt  damit  —  zu  Exodus 
13,  9  —  Moses  Giquatilla  ab,  welcher  aus  Jesaia  48,  13  uud  Richter 
5,  '2(5,  wo  im  Parallelismus  *T'  vou  pÖ""  unterschieden  wird,  beweisen 
will,  dass  "^l^  wirklich  die  linke  Hand  bedeutet,  wie  die  Tradition  be- 
stimmt. Ibn  Esra  verschweigt  vielleicht  absichtlich ,  dass  schon  eine 
Borajtha  beide  Bibelstellen  ebenso  verwendet  (Meuachöth  36b  f.). 

-  Kr2ÖDK  und  "Ol,  letzteres  nach  dem  bei  Tannaiten  häufigen  •"T'N'l  pK  CK 
"1217  "I2T  "l-lb,  gebraucht  Ibn  Esra  in  einem  weitern  Sinne  als  der 
Talmud. 

^  Noch  entschiedener  sagt  Ibn  Esra  das  Letztere  in  Jesöd  Mora,  c.  I:  Die 
Weisen  kannten  den  einfachen  Scliriftsinn  eher  als  alle  folgenden  Genera- 
tionen: DnnnX  D''K3n  mim  bsö  nnr  Dren  lyT*  cm.  Von  modernem 
Gesichtspunkte  aus  wird  dies  durch  Sachs  (Religiöse  Poesie  der  Juden 
in  Spanien,  S.  1(51)  so  ausgesproclien:  ,Das  Volksgcfühl  und  Gesammt- 
Icben  ist  ohne  Grammatik  und  kritischen  Apparat  ein  viel  liesserer  .Aus- 
leger, als  die  nachher  eintretende  i)liilolugische  und  liermcneutische  Kritik'. 

^  BabaBathra  109,  b.  —  Vgl.  Einleitung  zu  n"l1"C  nStt?  ed.  Lippmann,  4  h. 

5  Ebenso  sagt  er  zu  Exodus  23,  '2  (zweite  Recension,  S.  6G):  ,Unsere 
Weisen  wollten  von  hier  die  Regel  ableiten,  dass  sich  die  Entscheidung 
nach  der  Mehrheit  zu  ricliten  habe.  Was  sie  tradirt  haben,  d.  h.  die 
Sache  selbst,  ist  gewiss  Wahrlicit,  aber  den  Schriftvers  haben  sie  nur 
als  jnnemonisches  Mittel  angewendet,  wie  ich  oben  erklärt  liabe.'  — 
S.  auch  Jesöd  Möra,  c.  VI. 
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g^egenüberstehen,  wie  z.  B.  ob  man  das  Gebot  von  den  Zeichen 
an  Hand  und  Stirne,  sowie  das  von  den  Schautaden  in  einer 
sinnlichen  oder  in  ligürlicher  Bedeutung-  zu  nehmen  habe,  da 
lallt  das  Ansehen  der  Tradition  schAver  genug  in's  Gewicht, 
um  der  einen  von  beiden  den  Vorzug  zu  verschaffen;  in  sol- 
chem Falle  ist  also  die  Tradition  für  die  Exegese  selbst  mass- 
gebend. ^ 

Aus  diesen  Ansichten/-  welche  hier  nur  referirt,  nicht 
beurtheilt  werden  sollten,  geht  zweierlei  hervor.  Die  Exegese 
Ibn  Esra  wurde  durch  sie  nur  gefördert;  denn  mit  der  Un- 
abhängigkeit der  Tradition  von  der  Exegese  hatte  er  auch  die 
möglichst  volle  Selbständigkeit  der  Exegese  ausgesprochen 
und  sie  von  jenen  Fesseln  befreit,  welche  die  Rücksicht  auf 
religiöse  Praxis  ihr  auferlegen  muss,  und  von  denen,  wie  wir 
sahen,  die  Karäer  sich  nicht  freimachen  konnten,  trotz  oder 
vielmehr  wegen  ihres  Schriftprincips.  —  Ferner  ist  klar,  dass 
der  Traditionsglaube  Ibn  Esra's  gegen  alle  Verdächtigung  ge- 
schützt ist.  Diese  Verdächtigung,  dass  nämlich  Ibn  Esra  mit 
seinen  fortwährenden  Versicherungen,  in  der  Tradition  sei 
Wahrheit,  nicht  seine  wahre  Meinung  aussprach,  sondern  dass 
er  vielmehr  mit  seiner  eigentlichen  esoterischen  Ansicht  zurück- 
halte, finden  wir  besonders  scharf  beim  Karäer  Elija  Basch- 
jazi.'  Er  sagt  unter  Anderem,  Ibn  Esra  habe  auf  die  öffent- 
liche Meinung  seiner  Bekenntnissgenossen  Rücksicht  genommen, 
wie  das  auch  Maimüni,  nach  dem  Geständnisse  seines  Com- 
mentators  Narböni,  gcthan  habe;  Ibn  Esra  habe  damit  einen 
, sechsten  Weg'  eingeschlagen.^   Er  habe  auch  den  Karäern  von 


'  Schluss  der  Einleitung;  Commeutar  zu  Exodus  14,  !>,  besonders  in  der 
zweiten  Recension. 

2  Etwas  zurückhaltender,  al)er  im  Grunde  ganz  so,  äussert  sich  auch 
Jehüda  Halewi  im  Kusari;  s.  besonders  111,  7.S  Anfang.  Vgl.  auch 
R.  Samuel  Hannägid  im  Mebö  s.  v.  T\1iT\. 

3  Addereth  Elija  ed.  Goslow  6bc. 

*  (sie)  1-iök:  ^Dia''''ön  crnn  r\'cv'c  na  --Br  niD-is'?  m^r  phr,  djqk 

ni  im  T'yT  l-n  nn  Z'ZC  r\f2)nn  p3D2  s'?N  HT  pNI  "Omin  Die  ziemlich 

malitiöse  Bemerkung,  das  sei  der  ,sechste  Weg',  will  gewiss  sagen. 
Ihn  Esra  liättc  in  seiner  Einleitung  nocli  einen  sechsten  ebenfalls  von 
ihm  selbst,  gleich  dem  fünften,  besclirittenen  Weg  anfUlireu  können,  den 
der  Verheimiichunji". 
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ilinen  nie  gehegte  Ansichten  fälschlich  zugeschrieben,  um  die- 
selben zu  widerlegen  und  ihre  Urheber  herabzusetzen,  ganz  so 
wie  es  Abu  Hamd  —  d.  i.  Alghazäli  —  in  Bezug  auf  die 
Philosophen  gethan  habe.  Diese  auch  auf  Unrichtigkeiten  ' 
sich  stützende  Anklage  des  karäischen  Gelehrten  gegen  den 
heftigen  Bekämpfer  seiner  Ahnen  ist,  was  nicht  besonders  be- 
wiesen werden  muss,  eine  tendentiöse.  Ihn  Esra  hat  in  seinen 
Coumientareu  mit  so  Manchem,  zuweilen  ganz  unnöthiger 
Weise,  heimlich  gethan ;  aber  seine  Ansichten  über  Tradition 
und  über  das  Verhältniss  derselben  zur  Exegese  hat  er  oft 
und  deutlich  genug  ohne  Hehl  zum  Ausdrucke  gebracht. 


V. 
AUegorisireude  Exegese. 

Während  in  den  übrigen  von  Ibn  Esra  erwähnten  ,Wegen^ 
fest  umgrenzte  Gebiete  aus  der  Geschichte  der  Bibelexegese 
uns  vorgeführt  werden,  die  gaonäische  Zeit,  die  karäische 
Schule,  die  deraschistische  Exegese  der  christlich-europäischen 
Länder,  ist  der  dritte  Weg  ohne  irgend  einen  Hinweis  auf 
bestimmte  Vertreter  desselben  gelassen.  Was  wir  unter  ihm 
zu  verstehen  haben,  ist  klar;  man  kann  nicht  im  Ungewissen 
darüber  sein,  welche  Art  der  Auslegung  Ibu  Esra  mit  folgen- 
den Worten  schildert:  ,Der  dritte  Weg  ist  Finsterniss  und 
Dunkel,  er  befindet  sich  ausserhalb  der  Kreislinie,  Ihn  be- 
schreiten Jene,  die  aus  eigener  Einsicht  für  alle  Dinge  Ge- 
heinmisse  erdichten,  in  dem  Wahne,  dass  alle  Lehren  und 
Vorschriften  Räthsel  seien.  Ich  will  mich  nicht  dabei  auf- 
halten, sie  zu  widerlegen,  da  sie  in  vollständigem  Irrthum 
befangen  sind  und  die  Dinge  nicht  richtig  abgetheilt  haben.'  - 


•  So  behaui)tet  er,  was  übrig'eus  alter  karäischer  Irrtbuin,  Jepheth  ben  Ali 
sei  der  Lebrer  dea  200  Jabre  spätem  Ibn  Esra  gewesen,  feruer  dieser 
babe  iu  dou  meisten  Füllen  den  Erklärungen  Jepliotb's  beigepflichtet, 
was  aber  nur  selten  der  Fall  ist. 

2  Das  lieisst,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  ihre  Auslegungsart  nicht 
am  richtigen  Orte  angewendet  haben. 
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Es  ist  die  allegorisirende  Exeg-ese,  die  liier  in  scharfer  Kürze 
abgewiesen  ist.  Aber  es  ist  bedauerlich^  dass  Ibn  Esra,  der 
offenbar  von  einer  zu  seiner  Zeit  üblichen  Alleg-oristik  spricht, 
keinen  Namen  und  kein  Beispiel  zur  Ergänzung  hinzufügte, 
um  so  bedauerlicher,  als  wir  nicht  mehr  in  der  Lage  sind, 
diese  Lücke  auszufüllen,  indem  kein  Commentar  aus  Ibn  Esra's 
Zeit  und  der  ihm  vorausgegangenen  als  Illustration  dieses 
dritten  Weges  sich  erhalten  hat.' 

Erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Ibn  Esra  beginnt  in 
der  Kabbala  die  mystisch-allegorisirende  Bibelerkläruug  eine 
Macht  zu  werden;  und  noch  länger  währte  es,  bis  durch  Mai- 
müni's  Schriften  die  Philosophie  einen  solchen  Einfluss  auf  die 
Exegese  hatte,  dass  Sabbathredner  in  ihren  Auslegungen  auch 
biblische  Erzählungen  als  Hülle  für  aristotelische  Philosopheme 
ausgaben  und  die  Bannstrahlen  der  Rabbinen  auf  sich  luden. 
Mystik,  wie  sie  von  den  Schülern  Isaks  des  Blinden  angebaut 
wurde,  kann  auch  Ibn  Esra  in  seinem  dritten  Wege  nicht 
gemeint  haben ;  -  es  hätte  sich  sonst  etwas  von  diesen  Anfängen 
der  Kabbala  erhalten.  Eher  ist  zu  glauben,  dass  er  durch 
philosophische  Studien  bewirkte  Allegorisirung  der  heiligen 
Schrift  abweist.  Wenn  wir  auch  keine  Zeugen  philosophischer 
Allegoristik  aus  jener  Zeit  besitzen,  so  ist  Ibn  Esra's  Aussage 
an  sich  genügendes  Zeugniss,  und  dass  diese  Art  der  Exegese 
schon  ziemlich  beliebt  und  entwickelt  gewesen  sein  muss,  be- 
weist die  Stelle,  welche  er  ihr  unter  den  übrigen  Methoden 
zutheilt. 

Was  war  nun  das  Wesen  dieser  allegorisirenden  Methode? 
Ibn  Esra's  kurze  Beschreibung  kennzeichnet  es  deutlich  genug; 
wir  erkennen  in  ihr  die  Merknude  jeder  Allegorese.  Der  erste 
Versuch,  die  Bibel  allegorisch  zu  erklären,  wie  er  unter  dem 
Einflüsse  Plato's  und  der  Stoa  in  Alexandrien  gemacht  woi'den 
war  und  in  den  Schriften  Philo's  verewigt  ist,  dieser  Versuch 
trägt  Alles  an  sich,  was  jede  folgende  allegoristische  Exegese 
charakterisirt.  Diese  entsteht  aus  einem  doppelten  Bedürfnisse; 
für    die    Anschauungen    der    philosophischen    Schule,    der   man 


'  Siehe  übrigens  unten  S.  425. 

2  Ibn  Esra  citirt   häufig   das  Bucli  Jezira,    auch  It;iziel    und  Schiür  Koma. 


Doch  behandelt  er  sie  wie  agadistische  Schriften. 
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.anij^ehört,  für  die  oigenen  Anscl\auuno-en  siiclit  man  g-erne  die 
Autorität  der  Offenbarung-sschriften  zu  gewinnen,  und  anderer- 
seits was  in  diesen  Schriften  als  widerspruchsvoll,  als  un- 
würdig-, als  zu  einfacli  und  kleinlich  erscheint,  dem  sucht  man 
einen  hühern,  inneren  Sinn  zu  unterlegen.  Beide  Bedürfnisse 
kommen  sich  gewissermassen  entgegen  und  aus  ihnen  ent- 
wickelt sich  dann  jenes  System,  welches  oft  mit  bewunderns- 
werthem  Scharfsinne,  oft  aber  aiich  mit  äusserster  Vei-kehrtheit 
für  alles  noch  so  Fremdartige  im  Texte  Anhaltepunkte  findet 
und  wiederum  aus  allen,  auch  den  unscheinbarsten  Einzeln- 
heiten des  Textes  etwas  zu  machen  versteht.  Bedenklich  wird 
dieses  System  dann,  wenn  es  sich  auf  geschichtliche  Erzähhin- 
gen  und  auf  gesetzliche  Vorschriften  erstreckt,  die  einen  wie 
die  anderen  zu  Symbolen  und  blossen  Hüllen  eines  tiefern 
Sinnes  verflüchtigend.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Alexandrien 
die  allegorisirende  Bibelauslegung  in  der  That  so  weit  ge- 
kommen war,  und  dass  Philo,  der  ihren  Höhepunkt  bezeichnet, 
der  aber  ein  treuer  Anhänger  des  väterlichen  Ghxubens  und 
der  israelitischen  Ueberlieferungen  war,  nachdrücklich  gegen 
die  Missachtung  der  Gebote,  welche  jene  Auslegung  hervor- 
gerufen hatte,  eifert.  Wie  verhielten  sich  hierin  die  Exegeten, 
welche  Ibn  Esra  im  Auge  hat?  Wären  sie  in  ihrer  Allegoristik 
so  weit  gegangen,  ihr  auch  praktische  Einwirkung  auf  die 
Ausübung  der  biblischen  Vorschriften  zu  gestatten,  so  liätte 
sich  irgend  eine  Spur  solcher  Ausschreitung  erhalten.  Nur  so 
viel  können  wir  festhalten,  dass  sie  ihre  geheimnisssuchende 
Allegoristik  auch  auf  die  gesetzlichen  Theile  der  heiligen 
Schrift  ausdehnten  und,  wie  sich  Ibn  Esra  ausdrückt,  auch  in 
den  Lehren  und  Vorschriften  Räthsel  erblickten,  Käthsel,  zu 
denen  ihnen  ihre  philosophischen  und  anderweitigen  Kenntnisse 
die  Lösung  liefern  mussten. 

Wir  müssen  gleich  hier  uns  klar  zu  machen  suchen,  was 
Ibn  Esra,  der  doch  auch  die  biblischen  Vorschriften  sich  nicht 
ohne  geistigen  Hintergrund  gedacht  hat,  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  als  die  eigene  Anschauung  aufgestellt  hat.  Am  besten 
gibt  Aufschluss  darüber  die  Schrift  Jcsod  Möra,  welche  sich 
hauptsächlich  mit  der  Classificirung  und  den  Gründen  der 
Gebote  beschäftigt.  Nur  eine  HauptstellcJ  aus  derselben  sei 
hervorgehüben.     , Einige    Gebote    —    so    heisst    es    im    fünften 
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Abschnitte  —  sind  Grundgebote,  welche  an  keinen  Ort,  an  keine 
Zeit,  noch  an  sonst  etwas  gebunden  sind  und  im  Herzen  wur- 
zehi,    Gebote,    welche  auch  vor    der   mosaischen  Gesetzg-ebung 
durch   Vernunfterwägung  bekannt  waren.    Andere  Gebote  sind 
dazu    gegeben,     um    an    die    erstgenannten    zu    erinnern,    wie 
Pessach,    Laubhütte,    Sabbath   u.  s.  w.'  —  Es    ist   im  Grunde 
die  Eintheilung  Saadja's  in  Veruunftlehren  und  offenbarte  Ge- 
setze ;    aber   die  Bedeutung  der  letzteren  als  Erinnerungsmittel 
—  -iD)   —  für  die  Wahrheiten   der  Vernunft    ist    bei  Ibn  Esra 
allein  scharf  und  consequent  durchgeführt.    Auf  diesen  hohem 
Zweck    der    Ritualgesetze    spielt    er    auch    im    Commentar    zu 
Leviticiis  18,  4   an,    wo    er    meint,    deshalb    werde    ihre    Ein- 
schärfung   mit    den  Worten:    ,Ich    bin    der    Ewige,    euer  Gott' 
verstärkt,  weil,  ,wer  ihr  Geheimniss  versteht,  dem  verleihe  der 
Ewiglebeude  das  ewige  Leben' ;  '  das  soll  gewiss  nichts  anderes 
sacken,  als  dass,   wer  die  höhereu  Wahrheiten  erkannt  hat,  zu 
welchen  die  Uebung  der  Gebote  hinlenken    soll,    der  Unsterb- 
lichkeit theilhaftig  wird.2  Noch  klarer  spricht  er  von  dem  Vor- 
zuge,   welcher   der    geistigen  Auffassung    der    Gebote    gebührt, 
im  siebenten  Abschnitte  des  Jesöd  Mörä.  ,Alle  Gebote  werden 
entweder  mit  dem  Glauben    des  Herzens,    dem  Geiste,    geübt, 
oder  mit  dem  Munde  oder  durch  Handlungen.     Wie   aber    die 
Eins  in  jeder  Zahl    gefunden  wird,    so    bedarf  jedes    von    der 
Sprache  oder  der  That  abhängige  Gebot  der  im  Geiste  ruhen- 
den   Wurzel;    ohne    diese    ist  Alles    nichtig    und    leer/     ,Auch 
könne  —    heisst    es    dann    im   achten    Abschnitte  —  der    Ein- 
sichtige   viele   Gründe    erkennen,    die    in    der    heiligen  Schrift 
selbst   klar    angedeutet    sind;    andere   dieser  Gründe    sind    nur 
für    Einen    aus    Tausenden    ersichtlich.    —    Einige    dieser   nur 
Wenigen  erkennbaren  Gründe    der  Gebote    bilden    auch    einen 
Theil  der  in   seinem  Commentar   niedergelegten  , Geheimnisse'. 
So    deutet    er    das  Geheimniss    der  Opfer    an,    zu  Levit.  1,  1; 

licli  ist  ;uicli  die  Aousseniug:  zu  L«;vit.  l'.t,  10  zu  verstplion  "p  )1?3"IK  ."121 
TINO  ab"i^  übm  'D  n  IID,  wo  Ibu  Esm  aucli  dpusolbon  Vers,  Gonosis 
"2G,  ö,  ;ils  Hclog'  für  die  vorsinaitischeu  Vernuuftpfebote  aiifülirt.  wie  im 
.Tesud  Mora.     Das'benierkt  aucli  der  Superconmientar  Ohel  Joseph. 

2  S.  ZU  Deuter.  11,  22:  bn:  niD  sini  ^üi  =1=  npznSi. 
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das  der  Feier  des  ersten  Tischri,  auf  der  Heiligkeit  der  Sieben- 
zalil  beruhend  ;>  die  Abgraben  der  Erstgeborenen  und  Zehnten 
Süllen  auf  die  Zahl  Eins  und  die  Zehn,  als  die  zweite  Eins 
des  dekadischen  Systems  hinweisen ;  ^  die  Vorschrift,  dass  der 
Nasiräer  ein  Sündopfer  bringt  und  dass  die  Aeltesten  der 
einem  von  unbekannter  Hand  Erschlagenen  zunächst  liegenden 
Stadt  den  Mord  zu  sühnen  haben,  führt  er  auf  das  Geheimniss 
zurück,  welches  in  dem  Satze:  ,Der  Sünde  Lohn  ist  Sünde' 
ausgedrückt  ist.^ 

Aus  dem  Bisherigen  wird  klar,  was  Ibn  Esra  damit 
meint,  wenn  er  den  Allegoristen  zugibt^  dass  alle  Gebote  ,mit 
der  Wage  des  Herzens  gewogen  werden  müssend  Auch  er 
sucht  für  die  Gebote  einen  geistigen,  inneren  Sinn;  aber  der- 
selbe lässt  die  Vorschrift  selbst  in  ihrer  Wortbedeutung  un- 
berührt. Er  ist  nur  das  Höhere,  worauf  das  Gebot  als  seinen 
geistigen  Grund  hinweist;  aber  dieses  Höhere  selbst  ist  in  dem 
Gebote  mit  keinem  Worte  ausgedrückt.  Die  AUegoristik  hin- 
gegen glaubt  die  Vorschrift  selbst  zu  erklären,  ihren  Wortlaut 
auszulegen,  wenn  sie  irgend  ein  Philosophem  als  inneren  Sinn 
in  denselben  hineinlegt.  Die  geistige  Auffassung  der  Gebote, 
wie  sie  ja  mehr  oder  weniger  allen  jüdischen  Religionsphilo- 
sophen seit  Saadja  eigen  ist,  sucht  den  geistigen  Gehalt,  wel- 
chen sie  denselben  zuschreibt,  in  der  heiligen  Schrift  selbst  zu 
entdecken;  die  AUegoristik,  mag  sie  von  Hellenisten  oder 
Aristotelikern  oder  von  Mystikern  geübt  werden,  holt  den  In- 
halt der  in  die  Schrift  hineinzutragenden  Geheimnisse  anderswo 
her,  erdichtet  ihn,  wie  Ibn  Esra  sagt,  aus  eigenem  Herzen. 
Dort  wird  zu  ermitteln  gesucht,  was  der  Autor  gemeint  haben 
kann,  es  ist  also  wirkliche  Exegese;  in  der  AUegoristik  wird 
von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  der  Text  könne  nicht  das 
meinen,  was  sein  Wortlaut  besagt,  er  müsse  vielmehr  das 
meinen,  was  die  dem  betreffenden  Ausleger  zur  Ueberzeugung 
gewordene  philosophische  Erkenntniss  besagt.  Solche  Auslegung 
verdunkelt  wirklich,  wie  Ibn  Esra  sagt,  statt  zu  erklären;  sie 
steht  ausserhalb  des  der  rechten  Exegese  zustehenden  Kreises. 


<  Zu  Leviticus  23,  24;  vgl.  auch  Numeri  23,  5. 

2  Zu  Deuter.   II,  2-2;  s.  auch  Levit.,  Ende  des  letzten  Capitels. 

3  Numeri  (5,    1 1  ;  Deuter.   21,   9. 
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Die    auf    biblische    Vorschriften    sich     erstreckende    un- 
erlaubte Alleg^oristik  ist  übrigens  schon  von  Saadja  als  grund- 
zerstörend abgewiesen  worden.  Ob  er  in  seiner  Zeit  bestimmte 
Veranlassung  hatte,    derselben    ihre  gefährlichen  Consequenzen 
vorzuhalten,  kann  man  nur  muthmassen.  Er  selbst  spricht  nur 
hypothetisch.  , Eingehenderes  Nachdenken  —  so  beginnt  er  '  — 
führte  mich   zu    der  Erkenntniss,    dass,    wenn    es    nöthig    oder 
gestattet    wäre,    die    von    den   Todtenbelebungen    sprechenden 
Schriftstellen  umzudeuten    und    ihrem  Wortsinn    zu    entrücken, 
ohne  dass  sonst  ein  Zwang  dazu  vorläge,   es  ebenso  nothwendig 
oder    wenigstens    gestattet   wäre,    auch    bei    den    Offenbarungs- 
gesetzen, sowie  bei  den  Erzählungen  aus  der  Vorzeit  und  den 
in    der    Bibel    erwähnten  Wunderzeichen    andere    Bedeutungen 
unterzulegen,    so    dass    von    ihrem  Wortsinne    nichts    verbliebe 
und  sie  alle  ganz  fernliegenden  Gegenständen  zum  Ausdrucke 
dienten.'    Er  zeigt  dann  auf  recht  witzige  Weise,  mit  fingirten 
Belegstellen,  wie  man  das  Verbot,  Ungesäuertes  zu  essen,  auf 
die  Untersas-ung  der  Unsittlichkeit   deuten,    dem  Verbote,    am 
Sabbath  kein  Feuer  anzuzünden,    den  Sinn  unterlegen  könnte, 
das  beziehe  sich  auf   das  Feuer    des  Krieges,    sowie    mit    dem 
Verbote,  die  Mutter  nebst  den  Küchlein  auszunehmen,  gemeint 
sein  kiinne,    man    solle    von    den  besiegten  Feinden  nicht  Alte 
nebst  .Jungen  tödten.     Ebenso    könne  man  die  Thatsachen  der 
Weltschöpfung  so  umdeuten,    dass    nichts    davon    übrig  bliebe, 
und  was  Wunder  betrifft,    auch    den  Durchgang    durch's  rothe 
Meer  und  das  Stillstehen  der  Sonne  auf  Josua's  Geheiss  durch 
AUegorisiruug  beseitigen.  ,Wer  aber  —  so  schliesst  Saadja  — 
sich  nicht  scheuet,  auch  bei  den  Schöpfungsberichten,  bei  den 
biblischen  Wundern  und  den  Offenbarungsgesetzen  die  Methode 
der  Umdeutung  anzuwenden,  der  ist  damit  aus  dem  Judenthume 
ausgetreten.'   Man  sieht  aus  dem  Ganzen,  dass  solche  Allegori- 
sirungsversuche,  wie  sie  Saadja,  wenn  auch  nur  als  Hypothesen 
vorbringt,    zu  seiner  Zeit  vorlagen,    sowie  man  aus  den  ange- 
führten Beispielen  schliessen  kann,  dass  es  Saadja  nicht  einfiel, 
es  könne  Jemand  auch  die  eigentlich   erzählenden  Partien  der 
Bibel,    abgesehen    von    dem    Schöpfungsberichte,    anders    als 
geschichtlich  auffassen  wollen.     Bestimmt  weiss    man    nur  von 


'  Emunöth  VII,  1,  S.  73  a  der  Berliner  Ausgabe. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  IH.  Hft.  27 
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den  beiden,  wahrscheinlich  karäischen  Sekten  der  ludhgäniten 
und  Schadghäniten,  dass  sie  die  Verpflichtung'en  der  Tliora 
nur  während  der  Tempelzeit  für  giltig-  erklärten.'  Es  lässt 
sich  nicht  schwer  annehmen,  dass  sie  zu  dieser  Unj^iltigkeits- 
erklärung-  die  Alleg-oristik  zu  Hilfe  nahmen,  wie  ja  vom 
Stifter  der  ludhgäuiten  Sehahristäni  berichtet,  er  habe,  nach 
Art  der  muslimischen  Bätinijja,  der  ganzen  Thora  neben  dem 
äussern  einen  Innern  Sinn  vindicirt.2 

Dass  es  indessen  eine  Allegoristik  gibt,  welche  dem  Ex- 
egeten  nicht  nur  gestattet,  sondern  geboten  ist,  das  hat  eben- 
falls Saadja  in  einer  Regel  als  hermeneutisches  Gesetz  aus- 
gesprochen. ,Wir  Israeliten  —  so  sagt  er  gleichfalls  in  der 
Untersuchung  über  die  Belebung  der  Todten,^  —  glaixben,  dass 
Alles,  was  in  den  Schriften  der  Propheten  zu  lesen  ist,  so  auf- 
gefasst  werden  muss,  wie  aus  dem  Contexte  und  der  bekann- 
ten Bedeutung  der  einzelnen  Worte  ersichtlich  ist;  es  wäre 
denn,  dass  der  einfache  Sinn  und  Wortlaut  zu  einer  der  folgen- 
den vier  Consequenzen  führte:  Widerspruch  mit  der  sinnlichen 
Erfahrung,  Widerspruch  mit  der  Vernunfterkenntniss,  Wider- 
spruch mit  einer  andern  Aussage  der  Schrift,  endlich  Wider- 
spruch mit  dem    von    den  Vätern  Ueberlieferten.' ,Die 

in  solchen  Fällen  zu  befolgende  Methode  besteht  darin,  dass 
man  eine  von  der  Sprache  selbst  an  die  Hand  gebotene  Aus- 
kunft sucht,  indem  aus  dem  Sprachgebrauche  eine  für  die 
betreffenden  Wörter  geltende  Bedeutung  ermittelt  wird,  durch 
deren  Annahme  der  Widerspruch  fortfällt.'  Dies  zeigt  auch 
Saadja  an  den  vier  gewählten  Beispielen  und  schliesst :  , Solcher 
Umdeutungen  bedienen  wir  uns,  sowie  andere  Forscher,  so  oft 
einer  der  genannten  vier  Fälle  eintritt.* 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  Regel  Ibn  Esra  für  die  er- 
laubte AUegorisirung  aufgestellt  hat,  in  dem  zweiten  Theile  des 
dieser  Methode  gewidmeten  Absatzes,  so  bemerken  wir  sofort, 
dass  er  die  zwei  letzten  Fälle  Saadja's  gar  nicht  erwähnt;  und 


'  Nach  .Jepheth  ben  Ali,  bei  Pinsker,  Likk.  Kadra.,  Text  S.  26. 

'■*  S.  Grätz,  Geschichte,   Band  V,  S.  f>17. 

3  Emünöth  ib.  S.  71a.     Vgl.  auch  II,  3  pregen  Ende,    wo    er   .sich  auf  die 

weitere  Au.st'ührung  des  Themas  in  der  Einleitung  zur  Pentateuoh-Ueber- 

setzung  beruft. 
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er  thut  dies  mit  Recht,  denn  was  den  vierten  betriflft,  so  hatte 
er  über  die  Ausgleichung  des  Schrifttextes  mit  der  Tradition 
die  schon  erörterten,  von  denen  Saadja's  ^  abweichenden  An- 
sichten, während  im  dritten  Falle  nicht  immer  dui*ch  Um- 
deutung  die  ScliAvierigkeit  gehoben  wird  und  andere  exegetische 
Mittel  anzuwenden  sind. 

Ibn  Esra's  Regel  lautet:  ,Wenu  die  Vernunft  einen  Aus- 
druck nicht  duldet,  ode4'  dieser  hebt  eine  sinnliche  Erfahrung 
auf,2  dann  muss  man  seinen  verborgenen  Sinn  aufsuchen,  denn 
die  vernunftgemässe  Erwägung,  das  ist  die  Grundlage  (der 
Exegese),"  da  die  Lehre  nicht  für  Solche  gegeben  ist,  die  von 
dei-  Vernunfterkenntniss  keinen  Gebrauch  machen,  vielmehr 
der  vermittelnde  Engel  zwischen  dem  Menschen  und  seinem 
Gotte  seine  Vernunft  ist.  Alles  aber,  was  von  der  Vernunft 
nicht  o:eleu2:net  wird,  müssen  wir  nach  dem  einfachen  Wort- 
sinne  ei-klären  und  in  sich  beruhen  lassen,  indem  wir  das 
deutlich  Ausgesagte  als  den  wahren  Sinn  anerkennen ;  nicht 
aber  dürfen  wir  wie  Blinde  umhertasten  und  die  Ausdrücke, 
wie  wir  es  gerade  brauchen,  ziehen  und  dehnen,  denn  was 
frommt  es,  aus  Klarem  Verhülltes  zu  machen !  Freilich  gibt  es 
Fälle,  wo  beide,  der  klare  und  der  verhüllte  Sinn,    verbunden 

'  Am  bezeichnendsten  für  Saadja  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  er  in  der 
Einleitung  zur  Pentateuch-Uebersetzung,  von  der  Pococke  in  der 
Wal  ton 'sehen  Polyglotte,  Bd.  VI,  Abth.  8,  ein  Bruchstück  veröffent- 
liclit  liat,  sagt:  ,Der  Leser  dieser  Uebersetzung  möge  erwägen,  was  ich 
mit  einem  zugesetzten  oder  weggelassenen  Worte  zu  verstehen  gegeben 
habe.  Thut  er  dies,  so  erhält  er  über  viele  Fragen  Aufklärung,  sowie 
er  damit  eine  Grundlage  für  die  Gesetzeswissenschaft,  ich  meine  Mischna 
und  Talmud,  sowie  für  andere,  von  den  Propheten  Gottes  überkommene 
Traditionen  erlangt.'  Ein  Beispiel,  wie  Saadja  diese  Art  von  Exegese 
übt,  hat  Ibn  Esra  zu  Exodus  SO,  16  f.  (in  der  zweiten  Recension)  er- 
lialten. 

■^  -izn-"  nr^'nnr  -ick  n^nir''  in  ,"i2"i  bizon  ab  ny-in  dn.   Subjeet  zu  n-nr"- 

ist  -isn.  Für  das  anders  als  II,  Samuel  •22,  27  zu  verstehende  "13"''  lesen 
manche  Ausgaben  und  auch  Motot:  "12n\  Das  gä'be  auch  einen  guten 
Sinn:  ,Der  Ausdruck  hebt  das  von  den  Sinnen  —  zu  einer  Wahrnehmung 
—  Verknüpfte  auf.'  ISnö  mit  "QT  reimt  ll)n  Esra  auch  in  der  kleinen 
philosophischen  Abhandlung  DST^n  nillj?   (Kerem   Chemed,  Bd.  II,  S.   2). 

■'S  in!2!a  "isn:  x*?  t  j?"in"i  ,-inna  ^r,rn  nnn  nmen  ^iDiNan  p\r^n  t"«-! 
-onb  CK. 

3  S.  oben,  S.  382  und  S.  395,  Änm.  4. 

27* 
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sind  und  beide  als  zuverlässig  und  deutlich  gelten  müssen, 
indem  der  Ausdruck  zugloicli  etwas  Körperliches  und  etwas 
Begriffliches  besagt,  wie  z.  B.  der  Ausdruck  , beschneiden'  im 
wirklichen  und  auch  im  tigürlichen^  (vom  Herzen)  Sinne  vor- 
kommt. Ebenso  ist  in  der  Erzählung  vom  Baume  der  Erkennt- 
niss  ein  innerer  Sinn  —  "IID  —  anzunehmen,  während  die  Er- 
zählung auch  dem  Wortsinne  nach  wahr  ist.  Wenn  Jemandem 
dies  unbegreiflich  vorkommen  sollte,  möge  er  sich  umsehen 
und  er  wird  auch  unter  den  Naturdingen  viele  zu  zweifachem 
Zwecke  bestimmte  Gebilde  antreffen,  wie  die  Nase,  die  Zunge, 
die  Füsse.*  ^ 

Was  nun  zunächst  den  letztern  Punkt  betrifft,  die  zu- 
weilen nothwendige  Annahme  eines  vom  biblischen  Autor  selbst 
beabsichtigten  doppelten  Schriftsinnes,  so  drückt  sich  Ihn  Esra 
im  Jesod  Mora,  Schluss  des  siebenten  Abschnittes,  ebenso 
darüber  aus :  ,Wisse,  dass  die  Lehre  nur  für  Leute  von  Ver- 
stand gegeben  ist ;  darum  muss  man  die  Schrift  mit  vernunft- 
gemässer  Erwägung  erklären^  z.  B.  ,ich  trug  euch  mit  Adler- 
flügeln', , beschneidet  die  Vorhaut  eueres  Herzens','"  , öffnen 
sollst  du  deine  Hand',  nach  unseren  Alten  ■'  auch  die  Stelle 
Deut.  22,  17,  ,sie  sollen  ausbreiten  das  Tuch'.  Einige  Stellen 
aber  gibt  es,  welche  sowohl  im  Wortsinn  als  wahr  zu  be- 
trachten, wie  auch  allegorisch  zu  erklären  sind,  z.  B.  die 
Erzählung    vom    Garten    Eden,    vom    Baume    der    Erkenntniss 

1  Wie  Schickard  diesen  Passus  missdeutet  bat,  ist  oben,  S.  399,  Aniii.  1, 
gezeigt  worden.  Die  Nase  dient  zur  Absonderung  (zur  Reinigung  des 
Gehirns,  wie  die  Alten  sich  ausdrückten)  und  zum  Athemholen;  die 
Zunge  ist  Organ  des  Geschniacksinnes  und  der  Sprache.  Welches  der 
zweifache  Zweck  der  Füsse  sei,  darüber  sind  die  Erklärer  uneinig.  Gehen 
und  Stehen  sind  doch  gleichartige  Verrichtungen,  auch  die  eine  —  worauf 
es  besonders  ankömmt  —  nicht  edler  als  die  andere.  Es  ist  dalier  nicht 
zu  gewagt,  anzunehmen,  dass  D""73"l  ein  Euphemismus  ist,  wie  Jesaia 
7,  20;  .%,  20. 

2  Hier  nimmt  Ihn  Esra  den  Ausdruck  als  einfache  Metapher;  in  unserer 
Einleitung  fasst  er  ihn  doppelsinnig,  woI>ei  er  aber  das  Wort  , beschnei- 
den' an  sich   im   Auge  hat. 

3  Ibu  Esra  wählt  gerade  diejenige  unter  den  von  Rabbi  Jismael  auf  dem 
Wege  der  Allegorie  gedeuteten  Stellen,  bei  weklier  derselbe  nicht  die  Zu- 
stinunung  der  anderen  Tannaiten  erhielt.  S.  Sifre,  Deuter.  §.  237,  Me- 
chilta  zu  22,   1,  jer.  Kethiibot,  IV,  4  und  beb.  Kethüb.   46a. 
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und    dem    des    Lebens,     Bedeutung    der    Cherubim    und    der- 


gleichen.' ' 


Ibn  Esra  hat  auch  nicht  verabsäumt,  in  seinem  Com- 
mentar  den  durch  die  Erzählung  vom  Paradiese  allegorisch 
dargestellten  Innern  Sinn  zu  enthüllen.  Es  soll  in  ihr  von  den 
Seelenkräften  und  dem  durch  den  menschlichen  Intellect  an- 
zustrebenden Zusammenhang  mit  Gott  symbolisch  die  Rede 
sein.  Um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen,  bemerkt  er 
dazu:  , Wisse,  dass  Alles,  was  wir  geschrieben  finden,  Wahr- 
heit ist  und  dass  es  ohne  Zweifel  sich  thatsächlich  so  zutrus:, 
aber  auch  ein  Geheimniss  ist  darin  verborgen.'  Uebrigens  hatte 
Ibn  Esra  in  seiner  allegorischen  Auffassung  des  Paradieses 
einen  Vorgänger  und  zwar  Ibn  Gebirol.  Er  leitet  nämlich  den 
in  Rede  stehenden,  in  der  ersten  Recension  des  Genesis- 
Commentars  viel  vollständiger  erhaltenen  Passus  ^  so  ein :  ,Hier 
will  ich  dir  andeutungsweise  —  'Iö"i3  —  das  Geheimniss  des 
Gartens,  der  Ströme  und  der  Röcke  (aus  Fellen)  enthüllen; 
dasselbe  habe  ich  bei  keinem  der  Grossen  gefunden,  nur  bei 
R.  Salomo  Ibn  Gebirol,  gesegneten  Andenkens,  welcher  in  den 
Geheimnissen  der  Seele '^  sehr  kundig  war.'^  Auch  die  alle- 
gorische Deutung  des  Stiftszeltes,  in  welchem  er  symbolisch 
Makrokosmos  und  Mikrokosmos  dargestellt  findet,  gibt  er  unter 


1  Nach  Philo  kann  die  Erzählung-  von  den  beiden  Bäumen  und  von  der 
redenden  Schlange  nur  allegorisch  genommen  werden.  8.  Siegfried, 
Philo  von  Alexandria  als  Ausleger  des  alten  Testaments,  S.   168. 

-  Abgedruckt  in  Ozar  Ncchmad  Bd.  II,  S.  218.  Daselbst  müssen  die  Zeilen 
15 — 19,  der  Commeutar  zu  v.  22—24,  vor  Zeile  3  gesetzt  werden.  In  der 
zweiten,  der  gewöhnlichen  Recension  stehen  blos  die  Schlusszeilen  20 
bis   24. 

3  "yi'E3n  IID  bedeutet  einfach  Seelenlehre,  ebenso  Köheleth  7,  8.  Aucii  sonst 
wird  tlD  als  Bezeichnung  der  nur  dem  engen  Kreise  von  Fachgelehrten 
zukommenden  Kenntnisse  gebraucht,  z.  B.  mmcn  T\bn  lyz^  r\^'^f:in  "U'rN, 
zu  Gen.  1,  1,  wo  astronomisclie  Erkenntnisse  gemeint  sind,  ebenso  zu 
Gen.  1,16;  7,4.  Exodus  30,  2  heissen  die  Arithmetiker  pimn  -[^D  ^hsz. 
Daher  auch  der  gewöhnliche  Ausdruck  "113"n  IID  für  Kalendcrkunde. 

^  Von  ,R.  Salomo,  dem  Spanier'  bringt  Ibn  Esra  zu  Gen.  28,  12  auch  die 
Deutung,  dass  die  Leiter  in  Jakobs  Traum  auf  den  obersten  Intellect, 
n3V'?J?n  nOit'On,  die  Engel  auf  die  Gedanken  liinweiscn.  Ii)n  Gebirol  war 
es  auch,  welcher  die  Ansicht  Saadja's,  weder  die  Sclilange,  noch  die 
Eselin  Bileam's  hätten  wirklich  gesprochen,  gegen  die  Einwendungen 
R.  Samuel  ben  Chophni's    in  Schutz   nahm,    wie  Ibn  Esra   zu  Gen.  3,  1 
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Berufung-  auf  die  Autorität  des  Gaon  Saadja,  dessen  Deutung 
indessen  nur  iu  der  zweiten  Recension  ausführlicher  gegeben 
wird.i  —  Derselben  Theorie  vom  doppelten  Sinne  folgt  Ibn 
Esra  auch,  wenn  er  zu  Genesis  2,  8  meint,  dass  der  Artikel 
in  DlH'r\  auf  ein  Geheimniss  hindeute,  was  wohl  heisst,  dass 
man  die  Stelle  nicht  nur  auf  Adam,  den  Erstgeschaffenen,  son- 
dern auch  auf  den  Menschen  überhaupt  zu  beziehen  habe.': 

Ein  umfassendes  Beispiel  allegorisirender  Exegese  liefert 
Ibn  Esra  in  seinem  Commentar  zum  Hohenliede.  Jedoch  ist 
es  nicht  eigentliche  Allegoristik,  die  er  da  treibt,  sondern  er 
folgt  den  Spuren  der  Agada;  bezeichnet  er  ja  selbst  die  von 
ihm  dabei  angewendete  Methode  als  die  des  Midrasch.^  Er 
glaubt  dabei  erlaubte  Umdeutung  des  Schriftwortes  zu  üben, 
indem  man  beim  hochangesehenen  Hohenliede  doch  nicht 
glauben  könne,  sein  Verfasser  habe  blosse  Liebesgeschichten 
g^ben  wollen;  vielmehr  müsse  man  annehmen,  es  sei  in  dem- 


und  Num.  22,  28  berichtet.  Beide  Male  nennt  er  ihn:  •'Tl£Dn  nö'^U?  '1 
D''blptt'n  d-'-l-'C^n  bya,  nur  ist  in  der  zweiten  Stelle  nöSiT  corrumpirt  zu 
bxiött'.  Ibn  Esra  selbst  entscheidet  sich  für  die  buchstäbliche  Fassung; 
nur  scheint  er  mit  der  Schlusswendung'  zu  Num.  22,  28  dennoch  für 
Bileam's  Fall  die  Visionstheorie  annehmen  zu  wollen.  —  Philosophische 
Erklärungen  von  Ibn  Gebirol  citirt  Ibn  Esra  auch  zu  (!>  143,  10  und 
«j-   150,  6. 

1  Zu  Exodus  c.  25,  S.  80  f.  Dafür  fehlt  hier  die  in  der  ersten  Recension 
stehende  längere  philosophische  Ausführung  Ibn  Esra's.  Auch  Josephus, 
Antiqu.  III,  77,  nimmt  die  Stiftshüttc  als  Symbol  für  das  Wcltgebäude. 
—  Krochmal,  More  Nebuche  Hazeman,  S.  2y'.1,  meint,  was  schon  an 
sich  imstatthaft  ist,  unter  fIXJÜ  sei  R.  Hai  zu  verstellen.  Kr  och  mal  lag 
die  zweite  Recension  nicht  vor,  sonst  hätte  er  bemerkt,  dass  in  der 
sinnigen  dreifachen  Parallele  Saadja's  sich  aus  dem,  was  Botarel  aus 
Ilai's  Sendsclireiben  citirt,  niclits  findet.  Die  Analogie,  di«  Saadja  zwi- 
schen den  Engeln  im  Makrolvosmos  und  den  Gedanken  in  der  kleinen 
Welt  des  Menschen  findet,  sclieint  auch  Ibn  Gebirol  beeiuflusst  zu  haben. 
S.  die  vorige  Anmerkung.  —  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  nicht, 
wie  es  in  der  ersten  Recension  heisst,  18,  sondern  14  Analogien  zu 
zählen  sind.  Aus  T"  ist  PI^  gcwoi'den.  Es  ist  niclit  nöthig  hervorzuheben, 
das.s  diese  Analogien  melir  agadisch  spielender  Natur  sind  und  keines- 
wegs auf  einer  tiefern  philosophischen  Gruudanschauung  beruhen,  wie 
z.  B.  die  bei  Joseph  Ibn  Zaddik  im  Buch  vom  Mikrokosmos  zu  lesenden. 

2  ^'Tlün  nnTID  br  U^-nsia  n^r\-^  n-'tybtr'n  Orsai.  Weiterhin  ebenfalls  in  der 
Einleitung:  CnTnspj^S  TKJt"  ''3K  DJ.  El)cnso  verfuhr  Saadja  in  seinem 
Commentar  zum  Holicnlicdo;  s.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  2188. 
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selben  j  ebenso  wie  im  Kleinen  bei  Jecheskel  und  Hosea,  das 
Verhältniss  zwischen  der  Gemeinde  Jakobs  und  Gott,  ihrem 
Freunde,  in  einem  ausführlichen  Gleichnisse  dargestellt.  Ibn 
Esra  schied  seinen  Commentar  auch  mit  Bewusstsein  von  den 
mit  philosophischer  Tendenz  alleg-orisirenden  Werken  anderer 
Erklcärer.  Er  sagt  von  ihnen:  ^Männer  der  Forschung  haben 
es  unternommen,  dieses  Buch  als  Allegorie  zu  erklären  auf  das 
Geheimniss  der  Welt,  sowie  auf  die  Art  der  Verbindung  des 
obersten  Intellects  mit  dem  auf  der  untersten  Wesensstufe 
sich  befindenden  Körper;  Andere  haben  es  astronomisch  ge- 
deutet. Aber  Alle  trägt  ein  Wind  davon,  denn  sie  sind  nichtig. 
Vielmehr  ist  die  Wahrheit,  was  unsere  Alten  überliefert  haben, 
dass  dieses  Buch  sich  auf  die  Gemeinde  Jakobs  beziehe,  und 
hiernach  werde  auch  ich  es  erklären.' 

Wir  sehen  aus  diesen  in  der  Einleitung  zum  Hohenliede 
stehenden  Worten,  dass  philosophisch  allegorisirende  Erklärer 
damals  nicht  selten  waren.  Der  für  sie  angewendete  Ausdruck 
, Männer  der  Forschung'^  kommt  auch  sonst  bei  Ibn  Esra  vor, 
und  zwar  sowohl  für  Philosophen,  Männer  der  Wissenschaft, 
als  speciell  für  philosophische  Exegeten,  ganz  so  wie  der 
synonyme  Ausdruck  , Männer  der  Vernunfterwägung.'  '     Solche 


1  Es  ist  der  Mühe  nicht  unwerth ,  dem  Gebrauche  beider  Bezeichnungen 
bei  Ibn  Esra  nachzugehen,  'npnön  ''^iü  sind  Geu.  38,  1  Astronomen, 
welche  wissen,  dass  die  Bewegung  von  Norden  nach  Süden  als  Hinab- 
steigen bezeichnet  werden  kann;  ebenso  heissen  Gen.  1,  2  die  Astrono- 
men, welche  wissen,  dass  es  nur  eine  Erde  gibt:  ryin  hlp')^  "'tt'JN.  Den 
npnün  ■'U'JK  entlehnt  Ibn  Esra  zu  Exodus  20,  1  die  aristotelische  Lehre 
von  den  zehn  Kategorien,  deren  erste  das  Wesen  anzeigt,  es  sind  also 
Philosophon.  Elienso  meint  er  unter  nj^n.l  h^p'^  ''tt'DK,  zu  Koheleth  4,  3, 
die  Pliilosoplien,  mit  deren  widersprucliavollem  Satze:  Jedes  Ding  ist 
entweder  oder  ist  nicht  —  pK  "IK  ^V  *12"1  h'3  —  er  den  Widerspruch 
rechtfertigt,  dass  Koheletli  von  dem  gar  nicht  Geborenen  aussagt,  er  sei 
besser  als  der  Geborene.  —  Rationalistische  Erklärer,  die  das  Wunder 
des  in  eine  Schlange  vei-vcandelten  Stabes  auf  natürliche  Weise  deuten 
wollen,  nennt  er  in  der  ersten  Recension,  zu  Exodus  4,  3,  "npnon  ""ÜDil, 
dieselben  in  der  zweiten  Recension,  zu  7,  12,  TJ^nn  7lpC7  'tt'3N.  Mit 
letzterem  Namen  bezeichnet  er,  zu  Num.  22,  28,  Saadja  und  Ibn  Gebirol, 
welclie  das  Wunder  der  redenden  Eselin  wegdeuteten.  Was  er  in  der 
zweiten  Recension,  zu  Exodus  7,  3,  von  den  ^li?^^  biptf  ''tt'JN  bringt, 
,Gott  verhärtete  das  Herz  Pharao's'  bedeute,  Gott  habe  es  stark  zum 
Ertragen  von  Drangsalen  gemacht,    vindicirt    er  in  der  ersten  Recension 
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philosophisch  gebildete  Bibeleiklärer  können  wir  auch  als  die 
Trüger  der  Allegoristik  uns  denken,  gegen  welche  Ihn  Esra 
in  dem  dritten  Wege  seiner  Einleitung  sich  wendet.  Einmal 
zu  Exodus  26,  2,  bezeichnet  er  sie  auch  als  Unvernünftige, 
welche  in  den  28  Ellen,  dem  Längenmasse  der  Teppiche  des 
Stiftszeltes,  die  28  Stationen  des  Mondes  erblicken  wollen. 

Im  Ganzen  hat  Ibn  Esra  nicht  oft  von  dem  Auskunfts- 
mittel des  doppelten  Schriftsinnes  Gebrauch  gemacht.  Mit 
eigentlicher  Exegese  unvereinbar  ist  es  da,  wo  er  z.  B.  seine 
Zahlensymbolik  in  die  Bibel  hineinträgt,  während  anderwärts 
auch    die    nüchternste    Bibelerklärung    solch'    einen    doppelten 


dem  R.  Jeschüa.  In  der  Einleitung  zu  Hiob  bringt  er  von  ihnen  die 
Eintheilung  der  göttlichen  Züchtigungen  in  drei  Classen,  zu  Gen.  22,  1, 
und  in  der  zweiten  Recension  auch  zu  Exodus  2,  26,  die  Eintlieilung 
des  göttlichen  Wissens  in  ein  Wissen  vom  Kommenden,  Möglichen,  und 
ein  Wissen  um  das  Gegenwärtige,  Wirkliche.  Zu  Num.  20,  8  bemerken 
sie,  dass  nicht  Ungehorsam  Mose's  Vergehen  gewesen  sein  könne,  denn 
wie  könnte  man  ihm  sonst  als  Gottesgesandten  glauben.  Zu  A  102,  27 
sprechen  sie  die  von  Ibn  Esra  bekämpfte  Ansicht  aus,  dass  der  Himmel 
und  seine  Gesetze  aufhören  werden  und  Gott  einen  neuen  Himmel  und 
eine  neue  Erde  schaffen  wird.  Dem  gegenüber  citirt  er  die  Meinung  des 
Grammatikers  Juda  ben  Chajjug,  dass  die  Gattungen  ewig,  nur  die 
Individuen  vergänglich  sind.  Dieselbe  Meinung  sprechen,  zu  ^  104,  30, 
die  M''U?inn  ■'ÜDn  ,die  Weisen  der  wirklichen  Einsicht'  aus,  und  zwar  ent 
gegen  der  orthodoxeren  Meinung  der  "IpriDH  "ii'3X,  dass  jeder  Lebende 
nach  dem  Tode  auferstehen  wird,  Dip"'  10112  IHK  Tl  h'D.  Im  Excurs  zu 
Exodus  3,  15  citirt  Ibn  Esra  die  Ansicht  von  der  Vergänglichkeit  der 
Individuen  nebst  einem  schönen  Gleichniss  im  Namen  der  D7  'ÜSn.  Unter 
rT'tfinn  *TT1  versteht  Ibn  Esra  die  Lehre  vom  Wesen  der  Dinge,  also 
Metaphysik.  S.  Kroch  mal,  More  Neb.  Hazeman,  1851,  S.  263.  Vgl. 
auch  Jesod  Moia,  c.  XII :  |t3p  thrj  ÜHKn  .TU^inn  •'ÖDH  IS'-lp  J3  hy.  — 
Von  den  "lpnO,"l  ''U?JK  cndlicli  wird  noch  eine  an  urthodux-niuslimische 
Anschauung  von  der  Ewigkeit  des  Korans  erinnernde  Anschauung  gobrai'lit : 

urh  n\T'  sbi  n-'^rxi  nrh  pxi  Tcsn  kd:i  rninn  n-an  Kin  ■i-i::n''  D'iyn  's 

t]1D  (Gen.  1,  1  in  der  ersten  Recension,  Ozar  Nechmad  II,  210).  Diese 
Zusannnen.stellung  diene  auch  als  Ergänzung  zu  der  Benurkung  Stein- 
schneider'» im  Artikel  ,Jüdische  Literatur',  S.  397,  Anm.  3.  —  Isak 
aus  Akko  kennt  die  Bezeichnung  1pn?2n  "'li'JN  als  festen  Terminus  für 
die  r2tS3  D-'QCbsriön,  die  Gegner  der  Kabbala.  S.  Jellinek,  Nach- 
raaui's  Dissertation,  S.  37.  Ebendaselbst  sagt  Isak,  die  IpH^H  'n  wären 
idcntiscli  mit  den  fVi^H  'H,  wie  denn  auch  ein  kabbalistischer  Autor 
(Kerem  Chemed  VIII,  105)  die  jV^n  "hVZ  den  rh^\i'r^  ''brS  ent- 
gegensetzt. 
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Sinn  anzunehmen  bereit  ist.  Man  kann  mit  Ibn  Esra  ohne 
Schwierigkeit  annehmen,  dass  die  Bibel  selbst  mit  der  Erzäh- 
lung vom  Paradiese  und  Sündentallc  ausser  dem  Wortsinne 
typisch  auch  einen  hohem  Sinn  verbindet,  wenn  es  auch  nicht 
eben  der  von  Ibn  Esra  gemeinte  ist. 

Selbstverständlich  ist  die  allegorische  Erklärung  bei  den 
sogenannten  rhetorischen  Typen,  d.  h.  den  der  Sprache  die 
sinnliche  Grundlage  verleihenden,  besonders  aber  im  dichte- 
rischen und  überhaupt  höhern  Styl  zur  Ausschmückung  und 
Veranschaulichuug  der  Rede  angewendeten  bildlichen  Aus- 
drücken. Diese  müssen  natürlich  nicht  nach  dem  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes,  sondern  nach  dem  Sinne,  den  die 
Sprache,  den  der  Autor  mit  demselben  aussagen  wollte,  erklärt 
werden.  Hier  ist  die  Allegorie  von  der  Sprache,  von  dem 
Schriftsteller  beabsichtigt,  die  Umdeutung  also  Pflicht  des  Ex- 
egeten.  Diese  alle  Arten  der  Tropen  umfassende  Allegorie  im 
weitern  Sinuc  ist  so  allgemein  und  in's  Sprachbewusstseiu  so 
innig  eingegangen,  dass  sie  Missverständuissen  keinen  Raum 
bietet.  Bei  einem  Buche  aber,  wie  die  Bibel,  von  dem  man 
sich  gewöhnt  hatte,  auch  die  geringsten  Aeusserlichkeiten  hoch- 
zuhalten uud  den  buchstäblichen  Wortlaut  ebenso  zu  verehren 
wie  dessen  Inhalt,  bei  einem  solchen  Buche  mussten  die  Ex- 
egeten  auch  ihre  Berechtigung  zum  Umdeuten  jener  im 
weiteren  Sinne  allegorischen  Ausdrücke  hervorheben,  wie  wir 
das  bei  Saadja  und  bei  Ibn  Esra  gesehen  haben.  Denn  die 
beiden  von  ihnen  erwähnten  Fälle,  in  denen  ein  Ausdruck 
entweder  der  sinnlichen  Erfahrung  oder  der  Vernunft  wider- 
strebt und  daher  nicht  buchstäblich  genommen  werden  darf, 
sie  umfassen  eben  die  gesammte  bildliche  Ausdrucksweise,  die 
vom  göttlichen  Wesen  ausgesagten  Anthropopathien  und  An- 
thropomorphismen  mit  inbegriffen.  Dass  namentlich  in  Bezug 
auf  die  letzteren  der  Exegese  das  Recht  auch  streitig  gemacht 
wurde,  sie  bildlich  zu  nehmen,  ist  bekannt  genug.  Bekannt- 
lich hat  erst  die  Philosophie  Maimüni's  dies  Recht  voUstiüulig 
erobert  und  in  das  Gesammtbewusstsein  eingeführt.  Als  Norn) 
wurde  dabei  der  vom  Talmud  entlehnte,  aber  in  diesem  in 
ganz  anderem  Sinne  gebrauchte  Satz  aufgestellt:  Die  Bibel 
drückt    sich    in    menschlicher  Redeweise    aus.     Auch  Ibn  Esra 
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wendet  diesen  Canon  häufig  an,'  und  nicht  nur  wo  der  bild- 
liche Ausdruck  sich  auf  Gott  bezieht,  sondern  auch  wo  dies 
nicht  der  Fall  ist.-  Ein  noch  viel  öfter,  besonders  in  den 
prophetischen  und  poetischen  Büchern  angewendeter  Terminus 
ist  bei  Ihn  Esra  die  Bezeichnung-  einer  bildlichen  Redeweise 
als  hv:}fi  "]"!"[.■'  Derselbe  wird  wiederum  auch  da  gebraucht,  wo 
von  Gott  die  Rede  ist.^ 


VI. 
Die  Anhänger  des  Derasch. 

Mit  der  allegorisirenden  Exegese,  der  philosophischen 
sowohl  als  der  kabbalistischen ,  hat  die  Auslegungsweise  des 
Midrasch  Vieles  gemeinsam.  Auch  treten  sie  in  der  Geschichte 
der  jüdischen  Bibelexegese  gleichzeitig  und  aus  demselben 
Boden  emporwachsend  auf,  dieser  in  den  nationalen  Lehr- 
stätten Palästina's,  jene  unter  den  philosophisch  gebildeten 
Öchriftforschern  und  Synagogenrodnern  Alexandriens.  Es  sind 
geschichtlich  nachweisbare  Verhältnisse,  unter  welchen  der 
Midrasch  der  Alexandriner  so  bald  zur  ausgebildeten  Alle- 
goristik  wurde.  Der  wesentliche  Grund  ist  folgender.  Midrasch 
wie  allegorisirende  Exegese  entspriessen  aus  derselben  Wurzel, 
dem  schon  oben  besprochenen  doppelten  Bedürfnisse,  das 
von    der   Gegenwart   Erkannte    in    den    heiligen    Schriften    der 

'  Bei  Authropopathion :  z.B.  Gen.  6,  6;  Exod.  32,  14;  Jesai;i  1,  -'4;  i),  l(i ; 
Jona  4,  10-,  Maleaclii  2,  17;  ^  31,  3.  Bei  Anthropumorpliismen :  Gen. 
11,  5;  13,  21;  Deut.  32,  10;  32,  20;  Jesaia  G,  2;  ^z  31,  3.  Bei  sonstigen 
von  Gott  ausgesag-ten  und  seiner  Erhabenheit  nicht  entsprechenden  Aus- 
drücken oder  Wendungen:  Exod.  3,  8;  31,  17;  Nuni.  15,  30;  Deut.  5,  29; 
32,  20;  Jesaia  43,  24;  52,  5;  59,  2;  62,  4;  63,  8;  Maleaclii  2,  17;  Hiob 
2,  3;  Ruth  1,  21.  Wo  von  Gott  eine  Zeitbestimmung  ausgesagt  wird: 
-i  102,  26  (zu  d''3s'r  ■Q1H  "32  1"n:  inib  pn  ptrb^  ns  pKI);  Hieb  36,  26 
(zu  T'itt''?  :D1X  ''32  ]wh  hv  a'':i!anpn  mm).  Ausfülirlicher  erörtert  Ihn 
Esra  selbst  diesen  Canon  in  dem  Excursc  zu  Daniel  11,  1.  S.  auch  zu 
Jona  4,   10. 

2  Zum  Beispiel  bei  mniK,  Gen.   7,  11. 

•*  Die  Beispiele  sind  zu  häufig,  als  dass  es  nöthig  wäre,  einzelne  hervor- 
zuheben. 

'  Zum  Beispiel  Jesaia  1,  14;  29,  30;  46,  4;  59,  17;  Haggai  2,  33;  ^  18,  11; 
59,  9;  132,  8;  135,  14;  Echa  3,  44. 
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Verg-angenheit  nachzuweisen  und  ferner  in  diesen  selbst  nichts 
als  überflüssig  zu  betrachten,  nici)ts  unbenutzt,  ung'edeutet  zu 
lassen.  Das  letztere  Bedürfniss  liefert  die  bei  vieler  Willkür 
auch  viel  Methode  zeigende  Weise  der  Behandlung  des  Textes, 
also  das  formale  Princip,  welches  im  Midrasch  fast  dasselbe 
ist,  wie  in  der  Allegoristik. '  Das  erstere  Bedürfniss  führt  zu 
dem  Inhalte  der  Auslegung-,  auf  dessen  Verschiedenheit  denn 
auch  hauptsächlich  der  Unterschied  zwischen  midraschischer 
und  allegorisirender  Auslegung  beruht.  Was  die  Alexandriner 
—  man  kann  in  der  Mehrzahl  sprechen,  da  Philo  nicht  der 
Einzige,  wie  auch  nicht  der  Erste  unter  den  Alexandrinern  alle- 
gorisirte  —  in  der  Bibel  suchten  und  zu  linden  vermeinten, 
war  eine  mehr  oder  weniger  systematische  Fülle  aus  der 
griechischen  Bildung  geschöpfter  Erkenntnisse  und  Theorien. 
Die  Erzählungen,  Lehren  und  Gesetze  der  Bibel  sollten  zum 
Ausdrucke  einer  ganz  fremden  Weltanschauung  gezwängt  wer- 
den. Da  musste  die  eigentliche  Bedeutung  des  Textes  einer 
systematischen  Umdeutung  unterzogen  werden :  Alles  wurde  zum 
Gleichniss,  die  Auslegung  wurde  zur  umfassenden  Allegoristik. 
Ebenso  war  es  vorzugsweise  sein  Inhalt,  welcher  den 
Midrasch  Palästina's  vor  dem  Ausarten  in  schrankenloses  Alle- 
gorisiren  schützte,  denn  diesen  Inhalt  bildete  niemals  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  von  Theorien  und  Erkenntnissen ;  auch  war 
es  grössteutheils  nichts  Fremdartiges,  was  er  mit  dem  Schrift- 
worte vermalen  wollte.  Aus  dem  Leben  und  Emptinden  der 
Nation  selbst  schöpfte  ihr  Kern,  schöpften  die  alten  Lehrer 
die  niemals  abschliessenden,  die  sich  fortwährend  ändernden 
und  entwickelnden,  zuweilen  auch  gegenseitig  aufhebenden 
Glaubensansichten,  Hoffnungen,  Sagen,  Sprüche  der  Lebens- 
weisheit und  dergleichen,  wozu  eine  immer  mehr  sich  ver- 
feinernde Kunst  der  Auslegung  in  der  heiligen  Schrift  die 
Quelle  oder  wenigstens  den  Anhaltspunkt  anzugeben  wusste. 
Da  konnte  es  zu  keiner  folgerichtigen  allegorisirenden  Exegese 
komnien,2  umsoweuiger,  als  das  Schriftwort  selbst  in  der  alten 


1  Dies  gilt  besonders  für  Philo.     Vgl.  Siegfried,    Pliilo  aus  Aloxandrieu 

als  Ausleger,  S.   160—180. 
-  Mit  Ausnahme  des  Hohenliedes,    wo    aber    die  AUegorese  ebenfalls  erht 

nationalen    Inhalt    hatte    und    durch    den    bunten    Weclisel    der    Einzel- 


deutungen sieh  gewissermassen  selbst  aufhob. 
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heiligen,  zwar  dem  täglichen  Gebrauch  entrückten,  aber  nie 
vergessenen  Spiache  und  mit  dem  schlichten,  dem  Bewusstseiu 
nie  sich  entfremdenden  Sinne  wie  ein  Felsen  dastand,  test- 
ruhend in  der  Liebe  und  Verehrung  des  Volkes  und  seiner 
l^ehrer,  und  immer  wieder  in  seiner  Einfachheit  hervorschim- 
mernd unter  der  Fülle  von  einander  ablösendem  Blätterwerk 
und  Schlinggewächs,  womit  der  Midrasch  ihn  bereicherte  und 
schmückte. 

Dass  aber  der  Älidrasch  dennoch  dem  Emporkommen 
einer  eigentlichen,  die  Darlegung  des  Schriftsinnes  objectiv 
und  unbefangen  bezweckenden  Exegese  hinderlich  sein  musste, 
wurde  schon  oben  in  den  einleitenden  Bemerkungen  hervor- 
gehoben, sowie  dass  derselbe  zu  einem  noch  bedeutenderen 
Hindernisse  wurde,  als  er  mit  Abschluss  der  talmudischen 
Epoche  durch  Niederschreiben  geheiligt  und  den  kommenden 
Geschlechtern  zum  Gegenstande  höchster  Verehrung,  aber  auch 
zur  Ursache  von  einschneidenden  Problemen  und  inneren 
Kämpfen  wurde.  Bildet  doch  der  Kampf  zwischen  den  in  der 
talmudisch-midraschischen  Literatur  niedergelegten  Anschauun- 
gen und  Schriftauslegungen  und  den  von  einer  neuen,  glänzen- 
den Culturepoche  getragenen  und  auf  eine  hochangesehene 
Philosoi)hie  gegründeten  Ansichten  eines  der  hervorragendsten 
Capitel  in  der  inneren  Entwicklungsgeschichte  des  mittelalter- 
lichen Judeuthums.  Auch  für  die  jüdische  Bibelexegese  war 
dieser  Kampf  von  entscheidender  Tragweite,  und  in  ihrem 
Höhepunkte,  in  Ibn  Esra,  können  wir  am  genauesten  wahr- 
nehmen, wie  er  geschlichtet  wurde,  wie  die  Gebiete  der 
kämpfcjiden  Mächte  von  einander  gesondert  und  die  Bedeutung 
der  Midrasch-Exegese  in  bestimmten  Schranken  und  von  der 
Einwirkung  auf  die  eigentliche  Exegese  ferngehalten  wurde. 
iMit  welcher  Schärfe  dies  in  Bezug-  auf  die  halachische  Aus- 
legung  geschah,  wurde  oben  in  kurzen  Zügen  gezeigt.  AVie 
Ibn  Esra  der  Agada  gegenüber  auftrat,  wird  am  besten  aus 
dem  , vierten  Wege^  seiner  Einleitung  ersichtlich. 

Als  den  vierten  Weg  in  der  Bibelcrklärung  bezeichnet 
Ihn  Esra  den  vielbeschrittenen  Weg  der  , Gelehrten  in  den 
Ländern  der  Griechen  und  Lateiner,  welche  nicht  auf  das 
Gewicht  der  Wage  —  d.  h.  der  vernunftgemässeu,  die  Gram- 
matik zu  Rathe  ziehenden  Erwägung  —  sich  stützen,  sondern 
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auf  die  Methode  des  Derasch^  Als  Beispiele  führt  er  das  zu 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  verfasste  Werk  des  Mainzer 
Tobij  ja,  Lekach  Tob,  und  ein  sonst  nicht  bekanntes,  <  )r  'Ena- 
jim,  anJ  Es  ist  also  ein  selbst  geographisch  streng  abgegrenztes 
Gebiet,  in  welchem  Ibn  Esra  die  Exegese  dem  überwiegenden 
Einflüsse  des  Midrasch  unterworfen  sieht,  ein  Gebiet,  welches 
auch  in  der  allgemeinen  Culturgeschichte  jener  Zeit  als  das 
Reich  der  nur  von  spärlichen  Bildungsstrahlen  beleuchteten 
Christenheit  von  dem  damals  wahrhaft  humane  Cultur  in  sich 
schliessenden  Machtkreise  der  Araber  absticht.  Auch  die  Ge- 
schichte der  Juden,  besonders  aber  die  des  jüdischen  Geistes, 
unterscheidet  nach  inneren  Merkmalen  diese  beiden  Gebiete, 
und  vor  Allem  ist  es  die  Behandlung  der  Bibel,  die  zur  Er- 
kenntniss  jener  Merkmale  beiträgt.  Lange  schon  war  in  den 
Ländern  des  Islam  die  wissenschaftliche  Ergründung  der 
hebräischen  Sprachgesetze,  sowie  die  auf  natürliche  Auffassung 
der  Schrift  hinzielende  Exegese  in  rasch  vorschreitender  er- 
freulicher^Entwicklung  begriffen,  als  in  den  christlich-europäi- 
schen Ländern  die  Beschäftigung  mit  der  Bibel  noch  identisch 
war  mit  dem  Studium  der  agadischen  Literatur,  welche  ja  auch 
dem  poetischen  Theile  der  Literatur,  der  synagogalen  Dichtung 
ihr  Gepräge  aufdrückte.  An  die  letzten  Ausläufer  der  jüngeren 
Agada  reihen  sich  die  auf  der  Gesammtkenntniss  des  midra- 
schischen  Schriftthums  beruhenden  Wei'ke  der  Darschänim, 
welche  schon  in  ihrem  Namen  die  Methode  ihrer  Schriftaus- 
leffuns:  zur  Schau  trafen.  Die  Darschänim  -  waren  aber  auch 
die  ersten  eigentliclien  jüdischen  Exegeten  in  den  der  arabi- 
schen Cultur  fremden  Ländern.  Obwohl  sie  der  proteusartigen 
Deutungsweise  der  Agada  in  unbedingter  Ergebenheit  huldig- 
ten,   war    ihre  Aufmerksamkeit  von   vorneherein   nicht  nur  auf 


^  Schickaid  (1.  I-  S.  148)  lint  diese  Buchtitel  niclit,  als  solclie  erkannt, 
sondern  übersetzt:  sed  nituntur  niethodo  Drasch  dor/.i-inu  honä  (ScIi.  liest 
T(yhz  statt  np^D)   et  htce  ocuJorum! 

-  Dass  dieser  Titel  nicht  nur  in  W('steuro]ia,  .sdndirii  auch  in  Griechen- 
land üblich  war,  beweist  Maiiiinni,  welcher  den  CnSx  J'rvrm,  das  li.i  .,t 
den  Darschänim  Griechenlands  (Dil  —  Neuroni)  ihr  Haften  an  der  sinn- 
lidien  Auffassung  der  von  Gott  gebrauchten  ki'.rpcrli'-hen  Ausdrücke  vor- 
wirft. Aus  ihrer  Mitte  sei  das  anstössige  Buch  H^ip  "liyc?  hervorj]fcgangen. 
S.  das  kleine  Gutachten  bei  Geiger,  D'J^r;  "J'ttS  S.  17  des  hel.rälsclipn 
Theiles. 
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Kenntnissnalime  der  verschiedenen  vorliegenden  ag-adischen 
Deutungen,  sondern  auch  auf  eine  zusammenhängende  Erläute- 
rung des  .Schriftwortes  gerichtet.  Zwar  hatten  die  ^Erklärungen, 
die  sie  aus  Eigenem  aufstellten,  häufig  selbst  agadischen  Cha- 
rakter; aber  es  war  natürlich,  dass  zum  vollständigen  Ver- 
ständniss  auch  reine  Wort-  und  Sacherklärungen  hinzugefügt 
wurden.  Von  da  bis  zum  Entstehen  einer  einfachen,  blos  das 
Schriftwort  seinem  eigentlichen  Sinne  nach  auslegenden  Ex- 
egese war  nur  ein  Schritt,  aber  freilich  ein  Riesenschritt,  bei 
welchem  vor  Allem  von  der  Herbeiziehung  der  Midrasch- 
deutungen  um  ihrer  selbst  willen  abgesehen  und  die  Grund- 
sätze einer  einfachen  Auslegung,  anstatt  nur  auf  einzelne 
Stellen,  auf  die  Gesammtheit  der  heiligen  Schrift  angewendet 
werden  mussten. 

Diesen  Schritt  that  der  klare  Geist  Salomo  Jizchäki's, 
dessen  Aufti'eten  auf  den  von  so  verschwindend  geringen  Vor- 
arbeiten urbar  gemachten  Boden  der  Bibelforschung  seiner 
Heimat  im  vollen  Sinne  des  Wortes  Epoche  machte.  Halten 
die  Resultate  seiner  Exegese  auch  bei  weitem  nicht  den  Ver- 
gleich mit  denen  Ibn  Esra's  aus,  so  stand  auch  das,  was  dieser 
vorfand,  in  jeder  Hinsicht  unvergleichlich  höher,  als  das  Ma- 
terial, aus  dem  sich  die  nüchterne  Exegese  Raschi's  empor- 
rang. Zu  sehr  dürfen  Avir  indessen  dies  Material  nicht  unter- 
schätzen. Vollständige  Vertrautheit  mit  sämmtlichen  biblischen 
Schriften,  gründliche  Kenntniss  der  aramäischen  Versionen  und 
der  Massora,  ein  vom  Midrasch  selbst  geschärfter  Blick  für 
Wortbedeutungen  und  eine  bei  aller  technischen  Unbehülflich- 
keit  lückenlose,  empirische  Einsicht  in  die  Regeln  der  hebräi- 
schen Sprache  bilden  eine  tüchtige  Grundlage  für  eine  Exegese, 
welche  mit  dem  .  hellsten  Verstände,  mit  einer  von  seltener 
natürlicher  Begabung  geti-agenen  und  durch  eine  für  alle  Zeiten 
unübertroffene  Erklärung  des  schwersten  aller  Literatiirwerke, 
des  Talmuds,  ausserordentlich  geübten  Interpi'etationskunst 
gehandhabt  wird.  So  wurde  Raschi  aus  eigener  Kraft  ein 
Bahnbrecher  des  Peschat  und  der  Begründer  einer  auf  dem 
einmal  gezeigten  Wege  rasch  und  glücklich  vorschreitenden 
Schule.  Samuel  beii  Meir  und  Joseph  Kara  übertrafen  den 
Meister  bald  als  nüchterne  und  gewandte  Erklärer  des  Bibel- 
wortus,  und  was  sie,  was  Raschi  als  solche  erreicht  haben,  das 


Abraham  Ibn  Esra's  Einleitung  zu  f<eincni  Pentatench-Commentar.  433 

genügt  vollkommen,  um  auf  die  ganze  dem  Derasch  anhängende 
Richtung  im  Bibelstudium  ein  verklärendes  Licht  zu  werfen, 
so  dass  Ibn  Esra  von  dieser  Richtung  sagen  konnte,  dass  sie 
dem  Punkte  der  Wahrheit  nahegekommen,  ein  Lob,  welches 
er  keinem  andern  der  besprochenen  Wege  zu  Theil  werden 
lässt. ' 

Aber  nur  einen  flüchtigen  Seitenblick  gönnt  Ibn  Esra 
den  Vorzügen  der  französischen  Exegeten,  um  mit  der  grössten 
Entschiedenheit  gegen  den  Derasch  als  unberechtigten  Be- 
standtheil  der  Bibelerklärung  seine  Kritik  zu  richten.  Dass  er 
dies  mit  so  grosser  Ausführlichkeit  und  Wärme  thut,  dafür  ist 
der  Grrund,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gewiss  in  dem 
Umstände  zu  suchen,  dass  in  den  christlichen  Ländern,  wie 
sich  Ibn  Esra  durch  eigene  Erfahrung  überzeugen  konnte,  der 
Midrasch  fortwährend  in  vollem  Ansehen  und  massgebend  für 
die  Auffassung  des  Bibelwortes  blieb.  Hatte  doch  zwischen 
ihm  und  der  neuen  nüchternen  Hermeneutik,  welche  in  der 
Schule  Raschi's  erblühte,  keine  Auseinandersetzung  stattgefun- 
den. Wie  ein  frischer  Schössling  war  diese  nordfranzösische 
Exegetenschule  neben  dem  alten,  mit  allen  Wurzeln  im  Volks- 
bewusstsein  befestigten  agadischeu  Schriftthum  emporgekommen; 
er  wuchs  und  trieb  kräftige  Zweige  neben  diesem,  aber  ihn 
aus  dem  Boden  zu  verdrängen  oder  auch  nur  den  Umfang 
seines  Einflusses  einzuschränken  vermochte  er  nicht.  Oder, 
um  ohne  Bild  zu  sprechen,  wie  konnte  der  Derasch  aus  seinem 
Ansehen  gedrängt  werden,  wenn  selbst  der  zuweilen  so  kühne 
und  immer  so  klar  blickende  Enkel  Raschi's  seinem  Pentateuch- 
Commentar  die  Worte  voranschickt:  ,Die  Einsichtigen  werden 
begreifen,  dass  alle  Worte  unserer  Lehrer  und  ihre  Dentungen 
richtig  und  wahr  sind ,  worauf  die  im  Tractat  Schabbath 
stehende  Aeusserung  eines  Amora  zu  beziehen  ist :  Achtzehn 
Jaln-e  zählte  ich  schon  und  wusste  nicht ,  dass  keine  Schrift- 
stelle aus  ihrem  Wortsinne  hinaustreten  kann.'-  Die  Halacha's 
und   die  agadischen  Deutungen    leiten    sich    liuuptsäciilich   von 


^  Besondere  Hinweisung^en  für  das  Rislierige  auf  die  .illbekanufen  For- 
schunf^en  von  Zunz,  Rapoport,  Geiger  und  Anderen  sind  nicht 
nöthig. 

2  Siehe  oben  S.  363  f. 
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dem  her,  was  in  den  ►Schriftstellen  überflüssig  erscheint,  oder 
von  Aenderungen  im  Ausdrucke.  Der  einfache  Sinn  der  Stelle 
ist  nämlich  so  ausgedrückt,  dass  man  daraus  zugleich  die 
agadische  Deutung  ableiten  kann.  Z.  B.  aus  der  im  Grunde 
unnöthigen  Länge  des  Wortes  DKinna  (das  heisst  statt  axnns) 
haben  unsere  Lehrer  entnommen,  dass  es  auf  Abraham  hin- 
weist.^ '  Die  Deutungen  der  Agada  werden  somit  als  voll- 
berechtigt, als  von  der  Schrift  selbst  beabsichtigt  anerkannt; 
nur  werden  sie  von  dem  in  erster  Reihe  geltenden  einfachen 
Sinne  losgelöst,  damit  dieser  ungehindert  in  seiner  vollen  Klar- 
heit entwickelt  werde.  Dass  Raschi  ebenfalls  mit  unbefangen- 
ster Gläubigkeit  sämmtlichen  Deutungen  der  Agada  gegenüber- 
stand, sie  aus  der  Vieldeutigkeit  des,  einem  mit  dem  Hammer 
bearbeiteten  Felsstücke  gleich,  sich  zersplitternden  Bibelwortes 
erklärte  und  nur  während  der  exegetischen  Thätigkeit  achtungs- 
voll bei  Seite  liegen  Hess,  ist  hinlänglich  bekannt.'-  Ja  auch 
bei  dieser  Thätigkeit  befand  er  sich  noch  so  sehr  im  Banne 
des  Derasch,  dass  er  vielfach  agadistische  Deutungen  als  ein- 
fachen Wortsinn  annimmt,  wenn  auch  eine  besonders  unwillige 


'  Anfang  des  Genesis-Commentars,  veröfientlicht  von  Geiger  in  Kerem 
Chemed,  Bd.  VIII,  S.  43.  Andere  Stellen  sind  gesammelt  bei  Geiger, 
D"'Dlajy3  ^rt33  S.  32  f. 

-'  Es  ist  nicht  nnwichtig  zn  bemerken,  dass  der  von  Raschi,  zu  Genesis 
33,  20;  Exodus  6,  11,  auf  die  Vieldeutigkeit  des  Bibelwortes  angewen- 
dete Vers  Jeremia  23,  29  ursprünglich  in  ganz  anderem  Sinne  gedeutet 
wurde.  In  bab.  Schabbath  erklärt  R.  Jöchanan  den  Satz  (tj^  G8,  12):  ,Dcr 
Herr  gibt  das  Wort,  der  Verkünderinnen  ist  ein  grosses  Heer'  so,  dass 
jedes  Wort,  welches  —  am  Sinaj  —  ans  dem  Munde  der  Allmacht  her- 
vorging, nach  den  siebzig  Sprachen  sich  theilte',  nimmt  also  die  Sprachen 
sehr  passend  als  eben  so  viele  Herolde  des  Gotteswortes.  Dazu  eitirt  er 
eine  Borajtha  R.  Ismaels,  wonacli  dieser  den  genannten  Vers  in  Jeremia 
ebenso  deutete :  Ki''U»  mn-n  "1131  h^  =]K  nii*12:''3  nasb  pSnj  HI  •lü'DS  HO 
TilDirb  nT-tt?'?  pbn:  Xn  -["l-l^  V'\lpr\  -sa.  Sanhedrin  34a  nun  wird  die- 
selbe Borajtiia  zu  Abajji's  Deutung  von  •}  68,  12  (nöD^  S2tV  IHK  NIpÖ 
D'ÜJ^tö)  als  Beleg  eitirt,  aber  so,  dass  statt  der  sinaitisclieu  Gotteswortc 
der  S<;liriftvers  überhaupt,  und  statt  der  siebzig  Sprachen  .mancherlei 
Bculeutuugen'  genannt  werden  (D'örtS  nüzh  XSTV  "IHN  K"ip!3  i^S).  Offenbar 
hatte  mau  später  das  Wort  njltt^b  in  dem  iJim  sonst  allerdings  ebenfalls 
zukommenden  Sinne  , Bedeutungen,  Versionen'  genommen  und  den  ganzen 
Ausspruch  auf  die  Vieldeutigkeit  des  Schriftwortes  augewendet.  So  ist 
aucli  der  Ursprung  des  Satzes  min'?  CJS  DTStT,  den  auch  Ihn  Esra  am 
Schluss  der  Einleitung  bringt,  deutlich.  Die  Zahl  siebzig,  für  die  Sprachen 
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Aeusserung  Ibn  Esra's  in  der  Einleitung  zu  Säfä  berüra  '  als 
übertrieben  abzuweisen  ist.  Aucli  äusserlich  zeigt  sich  bei 
Raschi  sein  Ursprung  aus  der  Schule  der  Darschanim,  in- 
dem er  oft  agadische  Deutungen  um  ihrer  selbst  willen  neben 
einander  vorführt. 

So  hatte  denn  Ibn  Esra  das  Recht,  der  französischen  Ex- 
egese wegen  ihrer  gelungenen  Bestrebungen  zur  Ermittelung 
des  wahren  Schriftsinnes  seine  Anerkennung  zu  zollen,  dennoch 
aber  gegen  ihre  kritiklose  Hochachtung  des  Derasch  die  Spitze 
seines  Urtheiles  zu  richten.  Denn  trifft  diese  Spitze  die  Bibel- 
commentare  eines  Raschbam,  eines  Joseph  Kärä  auch  nicht 
unmittelbar,  so  trugen  sie  doch  durch  ihre  Haltung  gegenüber 
dem  Midrasch  indirect  Schuld  daran ;,  dass  dieser  durch  ihre 
lichtvollen  Arbeiten  an  Einfluss  bei  ihren  Landsleuten  nicht 
einbüsste,  dass  diese  Arbeiten  nach  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  aus  dei"  Oeffentlichkeit  verschwanden  und  aus  der  ganzen 
Schule  nur  das  Werk  ihres  Gründers,  das  nach  seinem  eigenen 
vielcitirten  Geständnisse  so  sehr  verbesserungsfähig  war,  sich 
in  dauerndem  Ansehen  erhielt.  Die  ohne  Kampf  inaugurirte 
P^poche  der  nordfranzösischen  Exegese  machte  ohne  Kampf 
der  erneuten  und  durch  die  aufsteigende  Macht  der  kabbalisti- 
schen Mystik  noch  vermehrten  Herrschaft  des  Midrasch  wieder 
Platz. 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  welchen  Standpunkt  Ibn  Esra 
dem  agadischen  Midrasch  gegenüber  einnimmt.  Er  hat  den- 
selben in  der  Einleitung  mit  einigen  Punkten  gekennzeichnet. 
Zunächst  rügt  er  die  fortwährende  Wiederholung  der  alten 
Midraschim  durch  die  Neueren,  nachdem  dieselben  ja  in  den 
Schriften  der  Alten  zur  Genüge  zugänglich  sind.-  Dann  wendet 


die  traditionelle,  aber  bei  D"ÖJ?a  völlig  nnmotivirt,  hat  sich  hier  an  die 
Stelle  dos  unbestimmten  HÖS  gesetzt  und  aus  D')2i't2  ,"03  wurde  DT^tt' 
D''DB.  Parchon,  Schliiss  der  grammatischen  Einleitimg  zu  seinem  Wörter- 
buche, coordinirt  sogar  die  DHl  narnj  mTmiT  Ö'iÖ  DT^C  den  rS-vl" 
DHD  n'ir"n:  minntr  mna  n"IU?J?.  —  Abajji's  Di>utung  citirt  Raschi  am 
Beginn  der  Einleitung  zum  Hohenliedc. 

»  1^-1  hr  i-onn  tPTBir  h-',  nabc  '-12  u?-ici  np*;?  sp-n  h-z  lar  n-srn  nnnrri 
.=]h^  "30  inK  pn  ts-rs  rnED-  psi  tars  "rn  hy  xin  "3  Drn  sini  r-n 

2  Auch  für  Raschi  war  dieser  Grund  massgebend,  um  die  agadischen  Dcn- 
tun^en  nicht  ohne  Noth  in  zu  grosser  Anzahl  seinem  <'nmii»entar  einzu- 
verleiben,    was   er   freilich   nicht  immer  festhielt.     Genesis  3,  8  sagt  er: 
Sitzungsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  Ul.  Htt.  28 
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er  sich  zur  Kritik  der  agadischen  Aussprüche,  aus  welcher 
sich  ergeben  soll,  dass  dieselben  zur  wirklichen  Schriftaus- 
legung  nicht  zugezogen  werden  können,  eine  solche  in  ihnen 
auch  nicht  beabsichtigt  ist.     Denn 

1.  oft  sagt  der  eine  Derasch  das  dem  andern  Entgegen- 
gesetzte aus ;  1 

2.  manche  Midraschsätze  verbergen  eine  innere,  wenn 
auch  nicht  klar  ausgedrückte  Wahrheit, ^  wie  der,  dass  die 
Thora  zweitausend  Jahre  vor  der  Welt  geschaffen  worden  sei, 
was  wörtlich  zu  nehmen  absurd  wäre; 

3.  mancher  Derasch  bezweckt  die  Beruhigung  schwacher 
Seelen  in  Bezug  auf  einen  schweren  Traditionssatz.  Was  Ibn 
Esra  damit  meint,  ist  nicht  recht  klar;  vielleicht  die  zu  ha- 
lachischen  Zwecken  angewandte  künstliche  Auslegung,  durch 
welche  eine  Satzung  kraft  scheinbarer  Begründung  im  Bibel- 
worte für  schwache  Geister,  d.  h.  solche,  die  der  Tradition 
allein  nicht  Glauben  schenken  würden,  sanctionirt  wäre.  Doch 
zeigt  die  parallele  Stelle  in  der  Einleitung  zum  Echa-Commeutar, 
dass  ,Halacha'  hier  als  Lehrmeinung  überhaupt,  nicht  blos 
halachisch  zu  nehmen  sei.  Die  Stelle  lautet:  Einige  Midraschim 


,Zu  dieser  Stelle  gibt  es  viele  Midraschausleg-ungen ,  die  jedoch  von 
unseren  Lehrern  längst  in  Bereschith  rabba  und  anderen  Midraschwerken 
in  ihren  Arten  vorgefülirt  sind.  Ich  beschränke  mich  auf  den  einfachen 
Sinn  der  Schrift  und  auf  solche  Agada,  welche  den  sachgemässen  Zu- 
sammenhang klar  machen  kann.' 
'  im  ^Sn  im  ir\  ich  glaube ,  dieser  Satz  sei  nicht  im  Zusammenhange 
mit  dem  folgenden  aufi5ufassen,  da  er  dann  nur  einen  gezwungenen  Sinn 

gibt.    niD  h  tr""!  ist  so  viel  als  mo  "h  "yz'H  ir-i-r  ir-'V 

2  Von  diesem  in  der  ganzen  spanisch-arabisclien  Zeit  sehr  gewöhnlichen 
Auskunftsmittel,  im  Midrasch  eine  verliüUte  Wahrlieit  zu  suchen,  macht 
Ibn  Esra  auch  in  seinem  Commentar  Gebrauch.  S.  zu  Gen.  6,  21 ;  9,  20; 
Exod.  33,  2.S ;  Deut.  32,  8.  In  Jesod  Mora,  gegen  Ende,  wird  ein  Satz 
aus  dem  Schiur  Koma  als  Ausdruck  für  ein  Mysterium  gedeutet.  Auch 
die  Stellen,  wo  Ibn  Esra  Sätze  aus  dem  Sefer  Jezira  anführt,  gehören 
hieher.  —  Was  den  erwähnten  Schluss  dea  Jesöd  Mora  betrifft,  so  ist 
derselbe  durch  Interpolation  und  mit  einigen  Aenderungen  und  Kürzungen 
an  den  Schluss  einer  Abhandlung  des  Kairuwäner  R.  Nissim  gerathen. 
S.  Geiger,  Ü'iÜVi  ""^03  liebr.  S.  17,  deutsch  S.  48;  ferner  Grätz, 
Gesch.  VI,  1(5.  Das  interpolirtc  Stück  beginnt  indessen  schon  S.  T,  Z.  2^ 
mit  den  Worten  nöNlT  HO  bv  ''O'lbNt»,  nicht,  wie  Geiger  will,  erst  in 
der  vorletzten  Zeile  dieser  Seite. 
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dienen  dazu,  um  matte  Herzen  bei  tiefer  liegenden  Gegen- 
ständen zu  beruhigen  ;  ' 

4:  mancher  Deraseh  ist  auf  bekannte  Meinungen  ge- 
gründet ;  2 

5.  andere  agadische  Aussprüche  sind  wie  ein  nicht  zur 
Norm  gewordener  Lehrsatz ;  ^ 

G.  mancher  agadische  Satz  hat  den  Zweck,  unmündige 
Menschen  auf  das  Richtige  hinzuführen  und  Solchen,  die,  ge- 
wissen Vögeln  gleich,  das  helle  Tageslicht  nicht  vertragen 
können,  die  Wahrheit  durch  dunkle  Schriftdeutungen  zu  zeigen. 
Zum  Beispiel  der  Derasch,  dass  die  Welt  mit  dem  Buchstaben 
Beth  erschaffen  sei,  weil  derselbe  Segen  bedeute,  indem  nD"c 
mit  Beth  anfängt.  Ibn  Esra  führt  dies  ad  absurdum,  indem  er 
eine  Reihe  von  ebenfalls  mit  Beth  anfangenden  Wörtern  auf- 
zählt, die  jedoch  nur  Schlimmes  und  Unheilvolles  ausdrücken. 
Daran  anknüpfend  meint  er, 

7.  auch  der  minder  Verständige  könne  solche  agadische 
Deutungen  aus  sich  selbst  produciren ,  freilich  der  mit  Geist 
Begabte  noch  leichter.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  in  diesen 
Deutungen  überhaupt  nichts  Festes ,  Verlässliches  und  für  die 
wirkliche    Schrifterklärung   Massgebendes    zu    suchen    ist.     Sie 

2  So  erklärt  Ihn  Esra  die  agadische  Meinnncr,  es  gebe  sieben  Erdeu,  damit 
seien  die  sieben  Klimate  der  bewohnten  Erde  gemeint.  (Zu  Gen  1,  1.) 

3  Nach  Motot    sind    damit    die    blos    als  Meinungen  Einzelner  angeführten 
Sätze    zu    verstehen.     So  sagt  Ibn  Esra    auch    zu  Exodus  19,  17   (zweite 

Recension):  x'r'i  an»  ifzb:  üb  Tn-  "-a-i  Dm  anm  -n^'^nn  12x2:0  ax  a: 

Dtt^'naS.  Als  TP"' nD"!  verwirft  er  ib.  zu  21,  19  die  Ansicht  des  K.  .lis- 
mael  (Herachot  60a,  Baba  Kamma  84a),  aus  XÖT  XQ~I  wäre  erwiesen, 
dass  die  Thora  gestattet,  ärztlichen  Rath  in  Anspruch  zu  nehmen.  ,Denn 
meiner  Ansicht  nach  ist  das  Richtige,  sich  auf  seinen  Schöpfer  und  nicht 
auf  menschliche  Einsicht  zu  verlassen,  sowohl  in  astrologischen  wie  in 
niediciuisclien  Fragen.  Die  Schrift  sagt  ja:  Ich,  der  Ewige,  bin  dein 
Arzt.  Da  ist  es  also  unnöthig,  ihm  einen  andern  Arzt  beizugesellen. 
Diese  für  Ibn  Esra  so  sonderbare  Ansicht,  welche  er  mit  noch  anderen 
Bibelstellen  belegt,  hat  er  in  der  ersten  Recension  des  Exodus-Commen- 
tars  deutlicher  so  ausgedrückt,  dass  man  blos  für  äusserliche  Schäden 
chirurgische  Hilfe  beanspruchen  dürfe,  bei  inneren  von  Gott  gesendeten 
Krankheiten  aber  Gott  walten  lassen  müsse.  Dort  deutet  er  in  diesem 
Sinne  auch  den  Satz  R.  Ismaels,  während  er  ihn  in  der  zweiten  Recen- 
sion in  seinem  vollen  Umfange  auffasst,  aber  verwirft. 

28* 
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sind  dieser  g^egenüber  nur  wie  Hüllen  um  den  Körper;  das 
heisst  wie  man  Kleider  in  unbestimmter  Zahl  um  den  Leib 
legen  kann,  ohne  dass  dieser  dadurch  irgendwie  modificirt 
würde,  so  kann  man  zu  dem  einfachen  Schriftsinne  Midrasch 
auf  Midi-asch  häufen,  ohne  dass  jener  dadurch  geändert  wird. ' 
So  ist  —  schliesst  Ibn  Esra  —  auch  der  Satz  zu  verstehen, 
dass  kein  Schriftvers  aus  seinem  Wortsinne  hinaustritt.  Zur 
Illustration  lässt  nun  noch  Ibn  Esra  eine  Menge  bunter,  an 
die  ersten  zwei  Verse  der  Genesis  sich  anlehnenden  Midraschim 
folgen,  theils  aus  der  alten  agadischen  Literatur  geschöpft, 
theils  jüngsten  Ursprunges  oder  gar  eigener  Mache. ^  Endlich, 
so  bricht  er  ab,  für  den  Derasch  gibt  es  kein  Ende. 

Systematisch  ist  diese  Eintheilung  der  midraschischen 
Auslegungen  gewiss  nicht  zu  nennen.  Eine  solche  war  von 
Ibn  Esra  aber  auch  nicht  beabsichtigt;  ihm  lag  nur  daran, 
nachzuweisen,  dass  der  Derasch  seiner  ganzen  Natur  nach 
kein  Recht  hat,  als  wirkliche  Darlegung  des  vom  Texte  aus- 
gedrückten Inhaltes  zu  gelten.  Der  Derasch  —  sagt  er  an 
einer  anderen  Stelle  —  ist  nur  von  aussen  hinzugekommener 
Zusatz  zum  wahren  Inhalte. ^  Nun  kann  es  aber  auch  nach 
Ibn  Esra  Fälle  geben,  wo  ein  agadischer  Ausspruch  an  sich 
etwas  Wahres  aussagt,  obwohl  seine  Anlehnung  an  die  Schrift 
nur  fictiv  ist;  und  zwar  geschieht  dies  dann,  wenn  sich  Ibn 
Esra  veranlasst  sieht,  wirkliche  Tradition  in  Bezug  auf  irgend 
eine    Thatsache     anzunehmen.      Solcher    Tradition    gegenüber 


1  Dasselbe  Bild  gebraucht  Ibn  Esra    auch    in  der  Einleitung-  zu  Echa :  ^V 

'U^ü3  ano  ,apD"i  e\\n  a-rnSran  a"'tp-n?3m  .apiosn  ■'öyc  nisnib  iöt  p 
D'pc's  D'rr  anöi  .a'pn. 

-  So  die  Deutung,  dass  Beth  der  erste  Buchstabe  der  heiligen  Schrift  sei, 
um  auf  die  zwei  Principieu  alles  Geschart'eneu,  Wesen  und  Form,  hin- 
zuweisen. Ebenso  ist  in  der  Zeitphilosophie  begründet  die  Erklärung 
von  iT'tr  (als  Bestandtheil  des  nach  dem  Vorgange  R.  Ismaels,  Sukka  4!ta, 
in  zwei  Worte  zerlegten  Wortes  ITC^K^a)  mit  den  sechs  irT'ir  aramäisch 
^  6)  Dimensionen.  Ibn  Esra  selbst  wird  die  Deutung  angehören ,  dass 
die  Summe  der  von  den  Anfangsbuchstaben  des  ersten  Bibelverses  be- 
zeichneten Zalilen  der  Zahl  der  Buchstaben  des  Alphabetes  gleichkomme 
(2  -f-  2  -|-  1  -|-  1  -|-  5  +  6  +  '"^  =  22),  dass  seine  sieben  Wörter  den 
sieben  Grundvokalen  entsprechen ,  oder  den  sieben  Planeten ,  dass  seine 
2H  Buchstaben  den  28  Stationen  des  Mondes  analog  sind.  Vrgl.  ob.  S.  426. 

3  o'j'c  nsDin  xin  s^-nm,  Einleitung  zu  r^'^^'^:l  nBtt>. 
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verhält  er  sich  dann  ebenso,  wie  gegenüber  der  halachischen 
Ueberlieferung- :  er  nimmt  sie  selbst  gläubig  an,  vez'wirft  aber 
ihre  Herleituug  aus  dem  Bibelworte ;  z.  B.  Exodus  19,  1  geht 
aus  der  Exegese  hervor,  dass  der  Tag  der  sinaitischen  Offen- 
barung nicht  der  sechste  Siwan  war.  Dies  Alles  aber,  schliesst 
Ibn  Esra  die  Erörterung,  ist  nur  Ergebniss  der  eigenen  Er- 
wägung ;  wir  aber  verlassen  uns  auf  die  Ueberlieferung,  welche 
den  Tag  der  Gesetzgebung  auf  den  sechsten  Siwan  legt.'  — 
Zu  dem  schwierigen  Verse  Amos  5,  25  bemerkt  er,  nach  An- 
sicht der  Alten  hätten  die  Leviten  allein  in  der  Wüste  Opfer 
dargebracht.  Wenn  dies  Tradition  ist,  fährt  er  fort,  uehmen 
wir  sie  an;  denn  was  den  Wortsinu  und  was  die  Vernunft- 
erwägung betrifft,  so  würden  sie  zu  der  Ansicht  führen,  dass 
sie  keine  Opfer  darbrachten.  Solche  bedingte  Annahme  von 
geschichtlichen  Traditionen  —  bnpj  N-n  nb:p  DKi  —  finden  wir 
bei  Ibn  Esra  nicht  selten,  so  über  Jesaia's  Tödtung  durch 
Manasse,  zu  Jesaia  1,  1 ;  Identität  von  Jiska  mit  Sara,  Genesis 
11,  29;  Isaks  Alter  zur  Zeit  seiner  befohlenen  Opferung, 
Genesis  21,  5.  Hieher  gehört  auch,  was  er  in  der  Einleitung 
zum  Psalmbuche  sagt:  ,Mit  Unrecht  wundern  sich  die  Ex- 
egeten,  dass  am  Beginn  dieses  Buches  nicht  die  Ueberschrift 
steht :  Prophetie  Davids.  Ist  es  doch  auch  unter  den  Israeliten 
über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  das  erste  Buch  des  Penta- 
teuchs  von  Mose  geschrieben  ist,  weil  es  unsere  heiligen  Väter, 
gesegneten  Amlenkens,  so  als  Tradition  überkommen  haben ; 
dennoch  fehlt  zu  Anfang  des  Buches  ein  Satz  wie :  Gott  redete 
zu  Mose.*  Während  in  diesem  zuletzt  angeführten  Falle  im 
Consensus  omniuni  Ibn  Esra  ein  Kriterium  für  die  Wahrheit 
der  Tradition  fand,  konnte  er  natürlich  ein  solches  Kriterium 
sonst  nur  selten  anführen,  daher  die  schon  bemerkte  bedin- 
gungsweise Anerkennung  der  Ueberlieferung.  Aber  nach  einer 
Seite  hin  versäumte  Ibn  Esra  nicht,  einen  Grundsatz  aufzu- 
stellen, welcher  der  Jüngern  Sagenliteratur,  die  im  Gewände 
der  Tradition    auf   die  Leichtgläubigkeit    des  Volkes    rechnete. 


1  S.  auch  zu  Exodus  15,  2-.'.  rh::ipn  hy  llÖDit  irni-12D  n-JJ.  Besoudcrs 
heachtenswerth  ist,  was  Ibn  Esra  zu  Exodus  16,  1  einor  dio  Tr.ulitiou 
stützenden  Erkliirnnfr  Saadja's  ^'egeniibor  sagt:  inb^pJ  X^VilT^  -i!2SC  HQ 
im"B  ni2J^2  vh  rhz'pTy  "nSJ?-.  Zu  vielen  Worterkläruugen  wirft  er  dem 
Gaön  vor,  er  habe  sie,  ohne  Tradition  zur  Stütze  zu  haben,  aufgestellt. 
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ihren  falschen  Nimbus  benehmen  sollte.  Auf  die  in  der  Moses- 
Chronik  erzählte  Sage  von  der  äthiopischen  Königin,  die  Mose 
geheii'Hthet  haben  soll,  anspielend,  sagt  er  zu  Exodus  2,  22: 
,Ich  will  dir  einen  Grundsatz  sagen.  Jedes  Buch,  welches  nicht 
von  den  Propheten  oder  Weisen  nach  Ueberlieferung  geschrie- 
ben ist,  kann  kein  Vertrauen  beanspruchen;  wie  erst  wenn  es 
der  richtigen  Denkart  widersprechende  Dinge  enthält.  Solche 
Bücher  sind  das  Buch  Zerübabel,  ^  das  Buch  Eldad  Haddäni 
und  ähnliche.'  ^  Ebenso  sagt  er  Exodus  1,  7  (zweite  Recension), 
was  in  der  Moses-Chronik  steht,  sei  nichtig,  weder  in  der 
Schrift,  noch  in  der  Ueberlieferung  begründet. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Ibn 
Esra  auch  auf  Schönheiten  der  Agada  aufmerksam  zu  machen 
pflegt.  Zu  Numeri  12,  1  sagt  er:  ,Wie  schön  sind  die  Worte 
unserer  Alten,  welche  von  den  Weisen,  Aeltesten  sagen:  Heil 
ihnen,  aber  wehe  ihren  Frauen !'  —  Zu  Deuter.  15,  8 :  Der 
Infinitiv  mne  vor  dem  Verbum  finitum  sei  die  gewöhnliche 
Redeweise ;    ,aber  auch  die  Art,    wie  der  Midrasch  ihn  deutet. 


'  Dennoch  berücksichtigt  Ibn  Esra  einmal  auf  eigenthümliche  Weise  eine 
Behauptung  dieses  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Buches.  In  demselben  heisst  es  nämlich,  der  kommende  Messias  führe 
den  Namen  Menachem  ben  Ammiel  (s.  Grätz,  Geschichte,  Bd.  VI,  S.  66). 
Ibn  Esra  sagt  nun  zu  Zecharia  3,  8,  nachdem  er  selbst  nO^C  als  Be- 
zeichnung für  Zerubabel  erklärt  und  dann  erwähnt  hat,  dass  es  viele 
Erklärer  auf  den  Messias  deuten:  S''-llDÖ'':n  H^JC  ''2  U^TI  *]"n  "fi^^^  "iH  Üi 
(=^  138)  bK^ar  p  Nim  ÜTOÖ.  Jedenfalls  meint  Ibn  Esra  diesen  Derasch 
nicht  ernst,  sondern  gibt  ihn  in  derselben  delusorischen  Art,  wie  in  der 
Einleitung  die  verschiedenen  Deutungen  zu  Genesis  1,  1 — 2,  oder  wie 
zu  Exodus  22,  16  (zweite  Recension)  die  vorgeschlagene  Deutung  von 
inOS  ^  ,nö3,  wieviel?  "1,  200',  die  zweiliuudert  Züz  des  Ehepaktes, 
und  wie  zu  Koheleth  5,  1  einen  satirisclicn  Verbesserungsvorsclilag  zu 
Kaliri's  Pijut.  David  Kimchi  citirt  die  Deutiuig  von  nöS  =  DPI^Ö  als 
ernst  und  ohne  Quellenangabe:    '301   laiT   Dn:ü    H'^tt^an   "'S   12    lülT   mj?1 

nö:s:  Kniaö''n. 

2  Ein  Constantiuopler  Sammelband  in  der  Bodlejana,  bei  Steinschneider 
Catalog  Nr.  3442,  enthält  neben  Htt»»  btl'  D"'Ö\n  nai  auch  'i'in  mbx. 
ausserdem  noch  unter  andern  Buch  Tobija,  ."Itt^Ü  m'BB  und  jlinS'  PT'taB, 
^ —  Das  Buch  Josippon  hält  Ibn  Esra  für  zuverlässig.  Er  citirt  es  unter 
dem  Namen  ]V\M  p  nSD,  zu  Jesaia  2,  1  und  Chaggai  2,  9  behufs 
historischer  Angaben  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tempels,  zu  .[^  120,  5  zur 
Erklärung  des  Volknamens  TiTÖ,  zu  '|  49,  5  zur  Erklärung  von  "IIK  (das 
Licht  der  künftigen  Welt). 
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ist  schönt'  Indessen  noch  häufiger  ist  die  Bezeichnung-  irm  ']~\i'^ 
für  irgend  eine  an  die  Weise  der  Agada  erinnernde  Erklärung, 
zugleich  als  Verurtheihmg  derselben  zu  finden.  Er  gebraucht 
sie  bei  Erklärungen  von  Raschi,^  Saadja,^  Jona  Ibn  Ganäch  ^ 
und  anderen  von  unbekannter  Herkunft.*' 


VII. 
S  c  h  1  u  s  s. 

Den  letzten  Absatz  seiner  Einleitung  widmet  Ibn  Esra 
dem  fünften,  als  dem  von  ihm  selbst  beschrittenen  Wege,  doch 
eine  eigentliche  Charakteristik  desselben  hat  er  damit  nicht 
geboten.  Nur  die  Gesinnung,  die  ihn  bei  seiner  Exegese  leitet 
und  was  er  zunächst  mit  ihr  bezweckt,  schildert  er  mit  kurzen 
Sätzen,  um  dann  nochmals  in  den  kritischen  Ton  zu  verfallen 
und  seine  exegetische  Methode  auch  deu  Massoreten  gegenüber 
abzugrenzen.  Er  meint  damit  die  Kleinigkeitskrämer,  welche 
für  die  geringste  Eigenthümlichkeit  des  Textes,  und  sei  sie 
noch  so  äusserlich  und  nebensächlich,  einen  Grund  entdecken 
wollen  und  an  Buchstaben  und  Punkte  die  abenteuerlichsten 
Deutungen  knüpfen.  Besonders  bot  die  ohne  Grund  wechselnde 
Scriptio  plena  und  defecta  der  langen  Vokale  dazu  Veran- 
lassung.    Auch   im   Jesod   Mora   c.   L    spricht   Ibn   Esra   von 


*  nB'  Vnn  Di  V^l.  auch  zu  xXumeri  11,  22  und  Koheleth  10,  1.  Eigen- 
thümlich  sind  drei  Stellen,  alle  im  Commentar  zu  Jesaia  (0,  1  ;  14,  19; 
41,  2),  bei  denen  Ibn  Esra  die  Deutungen  anführend,  meint,  sie  wären 
auch  richtig,  aber  dann  die  eigene  Erklärung  als  die  wahre  folgen  lässt 

2  Auch  iTTnn  tr-n. 

3  Zu  Arnos  1,  9;  Zacharia  1,  8;  •}  16,  2.  An  keiner  dieser  Stellen  nennt 
er  Raschi,  sondern  führt  nur  seine  Erklärung  als  "lÖ'S  U?'  oder  K-'nEttn  an. 

*  Zu  Exodus  31,  2. 

5  Zu  Genesis  3,  8. 

6  Zu  Exodus  5,  1  (zweite  Recension)  heisst  es :  min  |na  Dl"  byr  "lÖ-lN  U?'! 
tr"n  ^T1  nn  1Ö1.  Diese  Ansicht  citirt  Joseph  Kärä  im  Namen  seines 
Vaters  (Geiger,  Parschandäthä,  S.  38  des  hebr.  Theiles),  der  sie  aber 
an  Exodus  3,  12  anknüpft,  zu  welcher  6telle  sie  auch  Raschi  oline 
Quellenangabe  bietet. 
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Solchen,  die  für  jeden  Fall  dieser  wechselnden  Schreibart  einen 
Grund  suchen.  In  der  Einleitung  zu  Säfä  berüra  (ed.  Lipp- 
mann 6b)  wendet  er  sich  noch  schärfer  g;egen  das  mit  den 
massoretischen  Eigenthümlichkeiten  des  Textes  getriebene  Un- 
wesen :  ,Die  Gelehrten  der  Massora  haben  aus  sich  selbst 
Gründe  für  volle  und  mangelhafte  Schreibung  ersonnen,  die 
aber  nur  von  Denen  für  voll  genommen  werden,  die  Mangel 
an  Verstand  haben. ^  '  Auch  dort  wie  hier  führt  Ibn  Esra  diese 
geringfügigen  Unterschiede  auf  die  Willkür  des  Schriftstellers 
zurück;  Mose  habe  es  vorgezogen,  heisst  es  hier,  "^bia"  ohne 
Wäw  zu  schreiben,  die  Redacteure  der  Proverbien  schreiben 
das  Wort  mit  Wäw,  wobei  zu  berücksichtigen  sei,  dass  eine 
Menge  von  Jahren  zwischen  ihnen  liege. '^ 

Ein  kleines,  aber  besonders  wichtiges  Gebiet  der  Massora 
hebt  dann  Ibn  Esra  ausdrücklich  hervor.  Es  sind  die  unter 
dem  Namen  nnsiD  ppn  bekannten  Stellen,  an  welchen  nach 
alter  Ueberlieferung  zur  Zeit  der  Soferim  Aenderungen  vor- 
genommen wurden,  um  die  Gott  schuldige  Ehrfurcht  geltend 
zu  machen.  Die  Annahme  solcher  Aenderungen,  meint  Ibn 
Esra,  ist  bei  richtigen  Erklärungen  unnothig.  Noch  deutlicher 
spricht  er  dies  im  Schlussabsatz  des  Sefer  Zachüth  aus.  Er 
gibt  auch  dort  für  einige  Stellen  Erklärungen,  nachdem  er  die 
Annahme  von  Tikkün  Soferim  für  blosse  Ansicht  eines  Einzel- 
nen, das  heisst  nicht  für  wahre  Ueberlieferung  erklärt  hat.  Es 
lag  dies  im  ganzen  Systeme  Ibn  Esra's,  dass  er  für  die  volle 
Integrität  des  Textes  auch  der  talmudischen  Tradition  gegen- 
über in  die  Schranken  trat,  wie  er  das  nach  anderer  Richtung 
Ibn  Ganäch  gegenüber  gethan  hat. 

Nach  der  Massora  folgt  die  Auseinandersetzung  mit  dem 
andern  von  der  alten  Zeit  überkommenen  exegetischen  Hilfs- 
mittel,   mit  dem  Targum,    von  dem  nur  das  sanctionirte   baby- 

'  -icn  Sa  xbob  a''aita  dm  anom  d''«'?«'?  d'-arts  üibfz  isnd  n-noisn  •'ösm 
ab.  In  der  Einleitung::  dn  d'mts  drfürts  mpiD-n'?  p-i. 

-  Vgl.  auch  riin2t  'd  ed.  Lippmann  72a.  Wie  die  Deutung  der  Massora 
eine  Literatur  hatte,  beweist  aucli  die  Aussage  R.  Tain's  in  seiner  Ver- 
theidifi-ungssclirift  für   Menacliem   ben  Sarilk  gegen    Dunascli   (ed.   Filip- 

p..wski,  s.  s):  ms"?  rn  Tit'N  d'Sn^n  fia  nns  -idn  t^'K  isd  -jx  ■n\y-n 
"IHK  dnrnb  n-iidöi  xnpia  b's::  pinsi  nd  |n3  "itt^K. 
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Ionische  —  Onkelos  —  berücksichtigt  wird.'  Im  Ganzen  habe 
der  aramäische  Vertent  die  Wahrheit  geboten  und  manches 
ohne  ihn  verborgen  Gebliebene  enthüllt ;  und  auch  da,  wo  er 
dem  Derasch  huldigt,  habe  er  sicherlich  auch  vom  Wortsinne 
Kunde  gehabt.^  Daran  anknüpfend  nimmt  Ibn  Esra  Gclegen- 
heit;  noch  einmal  seinen  Standpunkt  dem  Derasch  gegenüber, 
aber  auch  gegenüber  den  Leugnern  der  Tradition,  den  Karäern, 
kurz  zu  kennzeichnen.  Mit  dieser  wiederholten  Hervorhebung 
derjenigen  exegetischen  Richtungen,  deren  Kritik  den  grössten 
Theil  der  Einleitung  füllt,  schliesst  Ibn  Esra  die  ganze  Ein- 
leitimg ab. 

Sehen  wir  nun  noch,  wie  Ibn  Esra  seine  eigene  exeg'e- 
tische  Art  mit  positiven  Merkmalen  beschreibt :  ,Der  Weg,  den 
ich  für  meine  Erklärung  gewählt  habe,  ist  derjenige,  welchen 
ich  vor  Gott  als  den  richtigen  erkannte.  Gott  allein  fürchte 
ich,  sonst  will  ich  in  der  Auslegung  der  Thora  kein  Ansehen 
achten. 3  Die  grammatische  Form  jedes  Wortes  werde  ich  mit 
ernstem  Bemühen  wohl  erforschen  und  es  dann  nach  bestem 
Wissen  erklären.  Dabei  werde  ich  das  Wort  stets  da  erklären, 
wo  es  zum  ersten  Male  vorkommt;  z.  B.  das  Wort  ü^öD  im 
ersten  Verse  und  so  den  ganzen  Sprachschatz/  Das  sind  ge- 
wiss sehr  dürftige  Sätze  zur  Charakterisirung  eines  Werkes, 
wie  es  der  Commentar  Ibn  Esra's  ist.  Aber  es  liegt  in  der 
Katur  der  Sache,  dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  nicht  zu- 
gleich der  Darsteller  seiner  Vorzüge  sein  konnte.  Ferner  war 
Ihn  Esra  nicht  der  Mann,  der  die  Methode  seiner  Auslegung 
in  systematischer  und  wohlgeordneter  Zusammenstellung  seiner 
Princij)ien  zu  beschreiben  vermochte  oder  die  Lust  hatte.  Ihm 


>  Ibn  Esra  citirt  Onkelos  (DJiriön  ,n'Ö-lK  ünnian)  über  dreissig  Mal.  meist 
um  ihm  beizupflichten.  Fraglich  ist,  warum  er  zu  Exodus  4,  22  (zweite 
Recension)  bemerkt  ^"Hn  '-pi'D  (msr  ^32)  Dliinn  imi.  Zu  Leviticus 
25,  55  citü-t  Ibn  Esra  das  "öbu'n-  ÜMTi,  zu  Jesaia  11),  25  imd  60,  11 
das  Prophetentargum. 

-  In  mnn  nair  1 1  b  spricht  sich  Ibn  Esra  über  das  Targum  fast  wörtlich 
so   aus,    wie   hier    in    der  Einloitung.     In    Jcsöd    Mora    sagt    er    kürzer: 

tst's  im  bv  1^3  liD-sr  'ö  bv  =!»<  b':}^K>  mnnn  dj  (c  i.). 

3  Die  Unerschrockenheit  Ibn  Esra's  hebt  auch  der  unbcliannte  Verfasser 
des   (unechten^  Briefes   von   Miiimuni    an    seinen    Sohn    liervor:   DDnn    ^~ 

n'-c  mtrb  D':s  kvm  n\-i  nb^  onx  aira  -inöia  rrn  ab  nsun  nn. 
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genügte  es,  in  dem  Programme,  welches  er  in  der  Einleitung 
zu  seinem  Pentateuch  Commentar  aufstellte,  an  allen  bis  zu 
ihm  aufgetretenen  exegetischen  Richtungen  Kritik  zu  üben 
und  seine  eigene  Richtung  von  jenen  scharf  abzugrenzen.  Wir 
haben  ihn  im  vorliegenden  Versuche  auf  seinem  kritischen 
Gange  begleitet.  Denselben  fortzusetzen  und  Ibn  Esra's  Me- 
thode eingehenderer  Prüfung  zu  unterziehen,  wäre  Sache  einer 
besonderen  Arbeit,  die  Ibn  Esra's  Exegese  nicht  nur  in  ihrem 
Gegensatze  zu  anderen  Methoden,  sondern  auch  nach  ihren 
wesentlichen  Merkmalen,  ihren  Resultaten,  aber  auch  nach 
ihrer  ^-  von  der  Einleitung  unberührt  gelassenen  —  in  den 
grammatisch-exegetischen  Vorarbeiten  der  arabisch-spanischen 
Schule  ruhenden  Unterlage  zu  untersuchen  hätte.  In  ihrer 
Werthschätzung  aber  dürfte  natürlich  nicht  der  Massstab  au 
sie  gelegt  werden,  welchen  die  in  vieler  Hinsicht  über  Ibn 
Esra  hinausgegangene  Exegese  unserer  Zeit  geschaffen  hat, 
sondern  der  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen,  unter  denen 
seine  Exegese  entstand,  sich  ergebende.  Soviel  ist  gewiss,  auch 
die  genaueste  Untersuchung  wird  den  Ruhm  Ibn  Esra's  nicht 
schmälern  können,  einer  der  begabtesten  und  auch  glücklich- 
sten Arbeiter  gewesen  zu  sein  auf  dem  vieldurchwühlten  und 
immer  neue  Arbeit  erheischenden  Gebiete  der  Bibelexegese. 


XX VIII.   SITZUNG    VOM   29.    DECEMBER    1875. 


Der  Vicepräsident  beruft  an  Stelle  des  zurückgetretenen 
Herrn  Regierungsrathes  Fiedler  das  w.  M.  Herrn  Regierungs- 
rath  Freiherrn  von  Sacken  in  die  historische  Comniission. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Aus  der 
Geschichte  des  Hofes  von  Tsin'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Regieruugsrath  Dr.  von  Höfler  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Untersuchung: 
,Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre 
Kaiser  Karls  V.' 
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Die  Imäla,  der  Umkiut  im  Arabischen. 

Al-Däni  bei  Snjüti,  Itkän  p.   f  (<J,  ZI.  2. 
Von 

Dr.  Max  Th.  Grünert. 


I.    Die  Imäla  im  Bereiche  des  Classisch- Arabischen, 
nach  den  arabischen  (Original-)  G-rammatikern  und 

Kofän-Interpreten. 


Vorwort. 


_Cjs  ist  ein  wahres  und  bedeutung-svolles  Wort  Prof.  Flci- 
scher's,  '  dass  ,der  nächste  grössere  Fortsehritt  der  Grammatik 
des  Altarabisehen  einerseits  von  einer  g-enau  abwägenden  Ver- 
gleichung  der  morgenländischen  Sprachlehrer  selbst  nach  ihren 
verschiedenen  Schulen,  andererseits  von  einer  möglichst  um- 
fassenden und  aufmerksamen  Durchforschung  des  in  den  mass- 
gebenden Sprachdenkmälern  vorliegenden  grammatischen  Ma- 
terials wird  ausgehen  müssen'.  Und  in  der  That  —  welch'  eine 
Fülle  von  sprachwissenschaftlichem  Materiale  ist  in  den  uns 
vorliegenden  National- Wörterbüchern  und  -Grammatiken,  fast 
möcht'  ich  sagen  —  begraben  und  wie  wenig  ist  in  unsere 
,Lehrbücher  der  arabischen  Sprache'  übergegangen ! 

'   Beiträge   zur  arab.  Spraohkunde,    I.   S.  94    (aus   den  Verhandlungen   der 
königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  WW.   1863). 
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Wer  eine  Zeit  lang  von  dieser  zähen  Speise  genossen 
(imd  jeder  muss  es  thun,  der  in  der  rührigen  Werkstatt  des 
Arabismus  als  fördei-nder  Arbeiter  auftreten  Avill),  wird  obigen 
Worten  sein  Zeugniss  nicht  versagen  können. 

Während  de  Sacy  so  manchmal  noch  auf  Martelotto,  als 
seinen  Gewährsmann,  zurückgehen  musste,  und  wie  er  Ihn 
Malik's  Alfijja,  dies  glücklich  erhaschte  Saatkorn,  als  Sieges- 
trophäe festzuhalten  und  überall  (wie  wir  aus  seiner  , Chresto- 
mathie' zur  Genüge  wissen)  erfolgreich  auszubeuten  wusste  — 
haben  wir  den  unberechenbaren  Vortheil,  durch  eine  Reihe 
von  musterhaften  Ausgaben  grammatischer  und  lexikalischer 
Originalwerke,  Zamahsari's  Mufassal  an  der  Spitze,  überall 
auf  die  Quellen^  und  auf  die  besten  Quellen  zurückgehen  zu 
können;  ja,  wer  künftighin  eine  geschichtliche  Skizze  des  Stu- 
diums der  arabischen  Sprache  schreiben  wird,  wird  nicht  um- 
hin können ,  die  Herausgabe  von  Zamahsari's  Mufassal  als 
bahnbrechend  füi'  die  arabisch -philologischen  Studien  zvi  be- 
zeichnen. 

Zamahsari  (f  538  d.  H.),  der  in  seinem  J-^eiÄ^JI  (ed. 
Broch)  die  sonst  übliche,  fast  stereotype  Eintheilung  des  zu 
behandelnden  Sprachstoffes  in  [«-wl,  (j<xi  und  0^.:^^  festhält, 
fügt  diesem  grammatischen  Ganzen  noch  einen  Abschnitt  über 

die  , Lautlehre^  ^»JuÄl+JI  '  hinzu  —  ein  Avahres  Schatz-  und 
Schmuckkästchen,  voll  der  interessantesten  sprachlichen  Er- 
scheinungen, Erklärungen  etc.,  die  hie  und  da  (spärlich  genug) 
erwähnt,  so  gut  wie  nicht  bekannt  und  bis  zum  heutigen  Tage 
noch  nicht  bearbeitet  sind  —  reines  Gold,  das  von  den  ge- 
wöhnlichen Erzen  und  Schlacken  befreit  und  , ausgemünzt' 
werden  muss. 

Der  Mustarak  des  Mufassal  umfasst  (S,  (e^A — Mv)  die  Capitel: 

—  *Lc4>^|  —  Tractate  über  sprachliche  Erscheinungen,  die,  vorerst 
in   ausführlichen  Monographien   behandelt,   ihrer  Zeit  vereinigt, 


'  Uebpr   die   Bedeutung   s.  Fleisclier,    Beiträge    zur   arnb.  Sprachkunde,  V. 
1874,  S.  138  f. 
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gewiss  auf  den  Namen  einer  systematischen  Darstellung  der 
arabischen    Lautlehre    nach   den   Originalgrammatikern    sowohl 

als  kritisch  geläutert  (über  das  |«-Ltf  «-ÜI.  können  wir  uns, 
Dank  den  Errungenschaften  der  modernen  Sprachwissenschaft, 
gewiss  hinwegsetzen)  Anspruch  machen  können. 

Vorliegende  Abhandlung  —  ein  Beitrag  zur  arabischen 
Grammatik  und  speciell  zur  arabischen  Lautlehre  —  greift  von 
den  sogenannten  Tractaten  einen  der  interessantesten  heraus: 
,die  Imäla,  den  Umlaut  im  Arabischen^ 

Ehre,  dem  Ehre  g-ebührt  —  die  Araber  haben  für  ihre 
Sprache  gethan,  was  kein  anderes  Volk  der  Erde  aufzuweisen 
vermag:  Vor  fast  tausend  Jahren  haben  sie  schon  in  ihrer 
Sprache  die  merkwürdige  Erscheinung  des  ,Umlautes'  constatirt 
(ja,  die  Tradition  weist  Anwendung  und  kritischen  Gebrauch 
der  Lnrda  bis  auf  Muhammed  zurück)  und  in  ihren  schriftlichen 
Denkmälern  niedergelegt  ■ —  eine  sprachliche  Erscheinung,  deren 
Vorhandensein  in  unserer  deutschen  Sprache  erst  in  diesem 
Jahrhunderte  der  divinatorische  Blick  eines  Grimm  so  klar 
gefasst.   —  —  - — 

Es  dürfte  in  dieser  Abhandlung  zur  Genüge  bewiesen 
sein,  dass  die  sprachliche  Erscheinung  der  Imäla  als  solche 
kein  rein  dialektisches  Charakter isti cum  einzelner  Araber-Stämme 
gewesen,  —  sondern  dass  dieselbe  integrirender  Bestandtheil 
des  ^i-jy*2-s  p»^^  und  in  der  Sprache  als  vorhanden  und  ange- 
wendet anzusehen  sei. 

Bei  der  Bearbeitung  meines  Themas  habe  ich  den  aus- 
führlichen, ausgezeichneten  Commentar  zum  i\Iufassal  von  Ibn 
Ja'is  '  zu  Grunde  gelegt,  ^  und  die  einschlägigen  anderweitigen 
Commentare  (s.  II.  die  Literatur  über  die  Imäla)  genau  berück- 
sichtigt; dem  ersten  oder  allgemeinen  Theile  ist  ein  zweiter 
besonderer  (enthaltend  ein  Specimen  der  Interpretation  des 
Capitels  JÜLe!  im  Mufassal)  hinzugefügt. 


*  Leipzicrer  Refaia-Handschrift  Nr.  72. 

2  Herrn  Dr.  Jabii  iu  Berliu,  der  die  Güte  hatte,  mir,  naclidem  ich  die 
Abschrift  von  dem  Commentare  vollendet,  sein  zum  Drtick  fertiges 
Manuscript  desselben  Coramentars  zur  CoUation  zu  übersenden,  spreche 
ich  hier  meinen  besten  Dank  aus. 
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Die  Neuheit  des  Themas  und  die  oft  recht  harte  Schwie- 
rigkeiten darbietende  Behandhxng  des  Stoffes  dürften,  hoffe  ich, 
auf  Worte  billiger  Berücksichtigung  rechnen  können. 

Herrn  Prof.  Fleischer  in  Leipzig,  meinem  hochverehrten 
Ijchrer  und  freundlichen  Rathgeber  während  meines  hiesigen 
Aufenthaltes,  spreche  ich  in  Bezug  auf  vorliegende  Arbeit  für 
die  Aufhellung  einiger  dunklen  Stellen  im  Commentare  des 
Ibn  Ja'is  hier  meinen  innigsten  Dank  aus. 

Leipzig  im  August  1875. 


Max   Grüne rt. 


Die  Imäla,  der  Umlaut  im  Arabischen.  4öl 


Einleitende  Abhandlung. 


I.  Allgemeine  Uebersicht. 
II.  Die  Literatur  über  die  Imala. 

III.  Die  Imäla  als  Terminus  technicus  der  Grammatiker  und  Kor'än-Tnter- 
preten.     (Definition  und  Begriftaentwickelung.) 

IV.  Geschichte    und    Bedeutung    der    Imäla    im    Bereiche    des    Classisch- 
Arabischen. 

V.  Handschriftliche  Bezeichnung  der  Imäla. 


1.  Allgemeine  Uebersicht. 

Iraäla  (aüLct)  ist  nach  den  ai'ab.  Grammatikern  der  Ter- 
minus   technicus  für  denjenigen  Process  in  der  Aussprache^  wo- 

durch  der  gedehnte  Vocal  (ri=^-^,  !_^  am  Ende,  'ix^aJi/i  0ÜI5 

I  -  in  der  Mitte  eines  Wortes)  durch  den  vorherrschenden 
Einfluss  eines  in  der  Nähe  befindlichen  i-Lautes  zu  diesem 
hingeneigt  wird   (ä  —  e). 

Nach  dem  Grade  dieser  Neigung  verschieden,  wird  die 
IniTda  von  allen  Grammatikern  als  dialektisches  Charakteri- 
sticum  einiger  Stämme  in  Nagd  bezeichnet. 

Doch  finden  wir  schon  in  den  ältesten  kufischen  Hand- 
schriften   das   a,    wo    es    3.    Radical    eines   Verbum    ist    {^^^^), 

oder  in  einer  Ableitungsform  erscheint  \^\d^  2.  Ps.  o-^!tXjj, 
durch  <  auso-edrückt,  woraus  wir  auf  die  obenbezeichnete 
Aussprache  schliessen  müssen. 

Wir  haben  demnach  schon  in  relativ  alter  Zeit  eine  ortho- 
giaphische    Bezeichnung    dieses    Aussprache-Processes    (ImrUa). 

Dass    ausser    diesen    wenigen    Fällen    yi^yoJijc   ^-o^'j    die 

Lnäla    auch    in    anderen  Fällen    (kb-wyoo   oüt)   schon  in  alter 

Zeit  beobachtet  worden,  kciunen  wir  theils  aus  der,  auch  durch 
andere  Beweise  erhärteten,  uranfänglichen  Feinheit  der  arabischen 
Aussprache  schliessen,  theils  aus  dem  bis  in's  Detail  ausge- 
führten Systeme  der  Regeln  über  die  Imäla,  das   Grammatiker 

Sitzungsber.  d.  pliil.-liist.  Ol.  LXXXI.   H.l.  Hl.  Illt.  -"J 
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sowohl  als  Kor'än-Interpreten  zum  Zwecke  der  richtigen  Kor'än- 
Lesung  (tXj«.^J|)  in  ihren  Schriften  niedergelegt. 

Diese  durch  die  weitere  Entwickelung  und  Ausbildung 
der  Sprache  immer  bestimmter  werdende  Feinheit  der  Aus- 
sprache wird  zunächst  zum  Kor'än-Lesezwecke  ausgebeutet,  dann 

^sA-oJ   *^^o    überhaupt  und  Thema  der  Grammatik. 

Das  Classisch- Arabische  hat  diesen  terminus  technicus 
nur  für  die  Neigung  des  gedehnten  a  zum  i-Laute  und  die 
Grammatiker  führen  nur  sehr  wenige  Beispiele  einer  Imäla 
des  kurzen  a-Lautes  an. 

Durch  die  Ausbreitung  der  arab.  Sprache  über  fremde 
Länder,  durch  die  Mischung  einzelner  Stämme  untereinander, 
durch  die  Berührung  mit  fremden  Idiomen  wurde  die  Aus- 
sprache des  Arabischen,  wie  das  bei  jeder  Sprache  unter  den- 
selben Vorbedingungen  der  Fall  ist,  immer  difFerenzirter,  der 
Vocalismus  immer  mehr  modiiicirt. 

So  erreicht  diese  Neigung  des  a-Lautes,  die  sich  anfangs 
nur  auf  den  gedehnten  Vocal  bezog,  auf  verschiedenem  Boden 
nicht  nur  die  äusserste  Gränze  (ä'^'i,  Indien  und  die  angrän- 
zenden  Länder  auf  der  einen,  westl.  Afrika  auf  der  andern 
Seite),  sondern  wird  auch  bei  dem  kurzen  a-Laut  allgemein 
(a''~^e). 

So  wird  die  Neigung  des  ä  zu  ä  in  einem  Theile  Syriens 
angetroffen ;  '  in  Beirut  wird  dieses  ä  einfach  zu  langem,  ge- 
schlossenem e.  2 

Im  Maltesischen  wird  dieses  ä  als  ein  zwischen  e  und  i 
schwebender  Laut,  als  ein  dumpfes  y  gehört.  -^ 


^  Fleischer,  Beiträge  zur  arab.  Spraelikimde.  Abhandlungen  der  k.  säciis. 
Gesellsch.  d.  WW.  18153,  S.  118.  —  Caussin  de  Perceval,  Gramm,  arabe 
vulg.  §.  5.  —  Eli  Smith  im  2.  Aniiauge  in  Robin.son's  PaUestina,  deutsche 
Bearb,,  .3.  Bd.,  S.  S49— 851.  —  Wallin,  lieber  die  Sprache  der  Beduinen, 
Zeitschr.  d.  DMG.  XII.  S.  669. 

2  Fleischer   (a.  a.  O.)    hörte    einen    Beiruter    y>^U.JI    J^  völlig   wie    ,kiill 

en-nes'  aussprechen.  i 

^  Fleisclier,  Beiträge  a.  a.  O.  —  De  Sacy,  Gramm.  Ar.  I.  II.  ed.  p.  40.  — 

Michelantonio  Vassali,  Grammaticadella  lingua  maltese,  Malte  1827,  p.  .S; 

dessen   .proverbi   UKtltosi'   etc. 
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Dieses  y  kann  als  die  Uebergangsstufe  angesehen  werden, 
für    das    in   manchen  Fällen  völlig   als  i  erscheinende   \-^-  der 

Magrebinen  in  v^Ls  bib,  (j*-«*^  lisin.  ' 

Dasselbe  wird  beobachtet  bei  den  Persern,  in  Wörtern 
die  dem  Arabischen   entlehnt   sind,    wo  für   das  I  sogar  das  (^ 

(J*^j^  ^ü)  eingetreten  ist,  z.  B.  V"^  rikib  (rikeb)  für 
<^^s  (stapia);  V'^y^  itib  (iteb)  für  i^ljLt  (reprehensio);  des- 
gleichen auch  in  persischen  Wörtern  selbst,  z.  B.  tX-ol  für 
oU! ;  yi\\  für  sKt  etc.  2 

Ln  Spanischen    finden    wir   für    das  !  in    arab.    Namen   e 

und  i,  z.  B.  ÄÄ.Ü  Beja,  ^jUä.  Jaen,  ^ji.iLo  Caniles,  ^wl^J 
Lebrilla  etc.  ^ 

In  den  arab.  Transscriptionen  des  Spanischen  steht  z.  B 

jiL'LA^   JiJ    für  los  cielos,  (ji')'-^i   lP-  ^^^^'  ^^^  tierras  etc.  ^ 

In  den  griechisch-ai-ab.  Diplomen  von  Sicilien  ^  wird  ^  "- 
{i^yojijc  oü()  durch  •/),  I  in  der  Mitte  durch  £  wiedergegeben, 
z.  B.  S.  137,  Col.  rechts:  ^Jo/jJ!  ^\  —  hz'.-i  rAp£[j.-r;Tr, ;  S.  269, 
Col.  links:  *JLu/  ^j  ^ji  «-^'^'s  —  Saxi^-sv  i'-'.v  aeXiiJ.;  ebenda: 
^Ijui  (7ioo£=;  S.  271,  Col.  links:  ^Üüt  Ju^  —  aßSiAxstpi; 
S.  272,  Col.  links:  ^^^^^■^  —  hz,  J^  —  -/-asa,  ^^^.^ji.yitXxr: 
—   aßoEppayjAev    (das    £    mit    dem   Acutus    oder   Gravis    ist    hier 


'  Fleischer,    Beiträge    a     a.    O.:    Wright's    arab.    Gramm.    II.    S.    319.    — 

J.  Müller,   Moriscogedichte   S.    248.    -    Wriglit,    A  gramm.    of  the   arab. 

lang.    ed.   II.    S.    10.    —    Dombay,    Gramm,    ling.   Mauro-Arab.    —    Dela- 

))urte's  Dialogues  fran9ais-arabes.  Alger  181ß. 
-  Fleischer,    Beiträge  a.  a.  0.  —  De  Sacy,   Gramm.  Arab.  I^  p.  40  .sq.  — 

VuUers,    Institut,  liug.  pers.  ed.  II.  p.  (h:    Limisden,  A.  Gr.  t.  I.  p.  i:^5. 

—   Seven  Seas  t.  VII.  p.  9  fin.  —   Splieth,  Gramniatica'  persica)  prsecepta 

ac  regulae,    quas  lexico    persico    Ferheugi    Raschidi    prtefi.xas    e    duobus 

codicibus  etc.   Halis  1846.  p.  50. 
^  Wright,   a.  a.  O.   S.    10.    —   R.   Dozy,   Glossaire   des   mots   espagnols   et 

Portugals  derives  de  l'arabe.  2.  ed.  p.  25  f. 
•>  De  Sacy,  Gramm.  Arab.  I^  p.  41. 
'■'  I  Diplomi  Greci  ed  Arabi  di  Sicilia,    pubhlicati    ncl  Testo    originale   tra- 

dütti  ed  illustrati  da  Salvatore  Cusa.  Vol.  I.  parte  I.  Palermo  1868. 

29* 
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überall  lanij;-,  wie  e  in  der  ersten  Silbe  von  eher  auszu- 
sprechen); S.  137,  Col.  links:  &^L4'  i^'  —  ^^"^^^^  £">'-C£7,a; 
S.  145,  Col.  links:  cisli-l  ^1  ,j-?l  —  i'rtv  £7:t  sA/apEO  etc.  etc. 
Die  Imäla  des  Fatha  tritt  bei  den  Arabern  erst  spät  auf; 
bei  den  Arabern,  die  mit  dem  Auslande  in  näherem  Verkehr 
stehen,  ist  dieselbe  häufig',  namentlich  aber  bei  den  Persern 
und  Türken.  ' 

II.  Die  Literatur  über  die  Imäla. 

I.  Die  sprachlichen  Erscheinungen  des  Kor'än-Arabischen 
bilden  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Interpretations- 
Wissenschaft;  es  war  demnach  auch  die  Imäla,  weil  dieselbe 
bei   der   ü'^'vi  beobachtet  werden  musste,  Vorlesungsthema  des 

p~       0    9  

^yJijo  und  in  der  That  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Kor'än- 
Interpreten  die  Imäla  als  selbstständige  Abhandlung  in  ihre 
Schriften  über  Kor'än-Interpretation  aufgenommen,  - 

Sujüti  gibt  uns  in  der  herrlich  geschriebenen  Einleitung 
zu  seinem  Itkän,  3  S.  \\",  ZI.  11  bis  S.  11,  ZI.  16  die  diesem 
Meisterwerke  von  Kor'än-Interpretation  zu  Grunde  liegenden 
Quellenwerke    an     und    zwar    nach    Kategorien  •*     eingetheilt. 


'  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.:  Eli  Smith,  a.  a.  O. ;  Lane,  Ueber  die  Aus- 
.sprache  der  arab.  Vocale  in  Aegypteii,  Zeitschr.  d.  DM6.  IV.  S.  170— 18G. 
—  Wallin,  a.  a.  O.  XII.  S.  666-670. 

2  Sujüti,  Itkän,  S.  ftt=^,  ZI.  18:  '^LjlM   ^x»    Üä-L^ä»   v-ÖajLoJJÜ   Sk>*il 

^  ^^A^J  ^J\>Ä.^  ^yXs^  3  ^Liü;^ff.  -  Süyuty'.s  Itqän  <.n  the 
exegetic  sciences  (jf  the  Qoran.  Edited  by  Mavvlawies  Basheer-ood-Deeu 
and  Noorool-Haqq,  professurs  of  the  Calcutta  Mndrcsah  with  an  Analyse, 
by  Dr.  A.  Sprenger.  Calcutta.  (Bibliotli.  Indica.  Vol.  XIII.) 

In  Sujiiti's  Selbstbiographie— die  er  in  sein  Werk  s^LsX^JI  ij«**^ 
Svü^LäJI«  v.o-0  sLAis^l  i  einflocht  und  zwar  unter  dem  Cajiitel  der 
Biographien  der     s^O-  g '"'"^  —  "t^"^'*  dieses  Werk  als  ,erstes'  xmter  den 

Schriften     über      cijULä,'!.       aölÄJLxj.       yJf..^Jü}\        S.    Meursinge, 
(Sojutii  über)  de  Intcrpretibus  Korani.  Lugd.  Bat.  18.39.  S    7. 
*  Die  Kategorien  dieser  Quellenvverkc  sind  folgende:   iuJLftAjl  >w./JCxJI    I 
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woraus  wir  auch  eiueu  wichtig-eu  Beitrag  zur  Literatur  über  die 
Iniala  schöpfeu. 

1.  Sujüti    spricht    Itkän,    S.    t^lA,    ZI.    10    f.  '    von   ^^.^M 

2.  Ibn    Al-Kasih    hat    ein    vollständiges    Werk    über    die 

Imäla    geschrieben,     unter    dem   Titel:     ^>^^     ^     ij^*-'     ^r* 

ij^xiiiÄJw'l  ^j-^»  sJl*!^'!^  ,Die  Augenfrische,  eine  Abhandlung 
über  das  Fath  und  die  Iraala  und  die  (darauf  bezüglichen) 
Mittellaute'.  Sujüti  erwähnt  dasselbe  im  Itkän  unter  den  Quellen- 
werken der  Kategorie  III.,  S.  Ii^,  ZI.  2  f.  und  S.  n^,  ZI.  18  f. 

3.  Sujüti    selbst  behandelt   die   Imäla    im  30.  ^y>   seines 
Itkän:     U-g^     l^o»     ^>^^^     äJLo!^I    ^^    ^^"^UJf    ^;-»-'',   S.  \h 

ZI.  15  (des  Inhaltes  vom  Itkän  [S.  N,  ZI.  lö  bis  S.  tr,  ZI.  IJ); 
S.  nt'.  ZI.  17  bis  S.  n\,  TA.  3. 

4.  Sujüti  citirt  im  Itkän,  S.  r,  ZI.  4  das  Werk  des  Geläl 

al-din  Al-Bulkini:  - '|.^äM    ^\yA   ^   pr^'''   C^y^     und  gibt 

daraus  eine  Inhaltsübersicht  des  in  ^yA  und  ^1^1  eingetheilten 
Stoftcs,    betreffend   die  Kor  an-Interpretation ;  ^    die  Imäla  steht 

3.  £^  des  3.  ^1,  S.  r,  ZI.  22. 


im 


L_>lwÄ>'f^   i^yr*-'';    V^:?7*-S  cyÜt-LM   ^;c5"   iv 

L^-UJLxJ-^  ^Ki.^*l  ^j^    V 
^lyNil  ^>o  dL'J  ^^  l^^  .^M  vii 

iUxLll  v^äXL'I    IX 

2  Ueber  Al-Bulkini  vgl.  Meuisinge  a.  a.  0.   S.  5.  6.   14. 

3  Sujüti  sagt  über  dieses  Buch  folgendes:  Itkän,  S.  T-  ^l-  4— IG  (vgl.  auch 

S.    ö):       sLüLM      ^Ls       |»!^Lww^M      j^s-^      ^-^^^^     sS^'^     ^ 
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5.  Letztgenanntes  Buch  war  die  Veranlassung-,  dass  Sujüti 

sein  Werk  wx^w^äJI  r»^-^  ^3  vuw.s^jt  abfasste,  '  das  er  in  102  c  «J 
eintheilte  und  wo  er  im  32.   c«3  die  Imäla  behandelt.  2 

6.  Al-Wäsiti:  •'  c>-Lilf  c^UlJÜ!  ^  JÜLwx  ,  Abhandlung 
über  die  drei  Kor'än-Kecensionen'  (von  IJigäz,  Syrien  und  Irak); 
der  Zweck  dieses  Werkes  wird  hier  also  angegeben:  *^U5^f  jjß 

JL»Jt^  (V^^uUl^  'xJUl^lf^'  ^-vaaI'!^  I*Uc>^II^  ^JLLM^  w+^'I 
^  dUJ>  »^i^  olsyi^    ^Ijüj^il^    otX^I^    cyLo^lf^     ^aoäJI^ 

'Lg.Ai  oiiÄ.^w'1  ^;r^i  Vgl.  auch  wCÖ.Ju'1  ci>Tiviül  ^  jUö^H 
^h<«<t^JJ  bei  Sujüti,  Itkän,  unter  den  Quellenwerken  der 
Kategorie  III,  S.   tr,  ZI.  22  und  S.   ti^,  ZI.  1. 


w  ^  w    ' 

^,iXi\    ^J^   ^ILiJI    ^^fl^tXJf    ^fy    JixiL-.    -LjtJ^H    iLo^Li> 

f»^-süi  Asi^  (^  ry^  (*'^y'  sLüw  ^^cX-'i  J^^  sLcüüi 

tLiyJ^j     yr'.y^^     w/hXJwJ      IJ     IäjJö     Lc  >,»<'.      Lft-JÜ     J^ÄjIwi 

Lg^   : :    j^Laä-JI    ^^äj    rl.ftXs>    (jc.xJ    kxifiliö'   auLc    x-UI     ^n 
:    (j^LjCi^if    bj-^a-ä^J    Lg-wo    ()-OJk    ^jfvÄÜ    ^i^l    U^*J    y^*^ 

vSöl     ^1     o>OvLi     iLLel5^     xx«.l£.     äXoI^     ij'r^-'     p^T"''^    * 

'  Itkru),    S.  f ,   ZI.    16    ff.    u.    8.  ö,  yA.   10  ff.  —  Menrsinge,  a.  a.  O.  S.  7. 

2  ItkTin,  S.   *J,  ZI.   10. 

3  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  Flügel,  Catal.  Hl.  1627:  ,Sein 
voller  Name  ist:  AbiVraziz  Muhammad  Bin  al-Husain  Bin  Bundar  J  JoL> 
al-Kalänisi  al-Wäsiti,  f  im  J.  521    (beg.    17.  Jan.   1127).' 
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7.  Ibu  'Al-Gazan:  i  iC^H  cyU^  3  k^-ydL^M  äJiXJt 
iu^*-«Jf  jo^LaLM  jDie  leuchtende  Perle  über  die  bewährten 
Koran-Recensionen  der   drei   Imame^,    ein  Gedicht;    Bl.  10  r. : 

8.  Al-Daui:2  jj|  »Lax!^'!  L_aÄ.Lcu)  iaS.  äüj.«-*  ^^  «ÄiL*Jf 
^Lft£  ^^  ^Jy•■*^  L^^)  i^  ciot*^  ,Die  hinreichende  Kenntniss 
gewährende  Schrift  von  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  Kor'än- 
Exemplare  der  grösseren  Städte  geschrieben  waren,  die  zur 
Zeit  des  Chalifeu  'Utmän  Bin  'Affän  gesammelt  (und  redigirt) 
wurden^ 

Dieser  Titel  ist  derselben  von  De  Sacy,  Not.  et  Extr.  VIII, 
S.  290-332    beschriebeneu   Handschrift    entlehnt;    die  Wiener 

Handschrift  hat  den  Schmutztitel:  (jljJÜI  *.^n  ^^  )tJJLj\  »-»a-Xiö'. 

Der  erste  Theil  dieses  Werkes  ist  von  De  Sacy  in  Notic. 
et  Extr.  a.  a.  O.  im  Auszuge  wiedergegeben,  der  zweite  Theil 
(iaüÄÜ    t^Lo  )    ist  S.  306  ff.  vollständig  übersetzt. 

Etc.  etc. 

IL    Bei    den    arabischen    Grammatikern    ist    das    Thema 

iüLxf  ebenfalls  ständiges  Capitel. 

1.  Sibawaihi  behandelt  in  seinem  ^^Lo  die  Regeln  der 
Imäla  in  den  »wjivji  47G — 481  (incl.),  ^  nämlich: 

1^^    (j/-lj    l.^-^     Lg.-Lc«->    iwaJ!Ni(    äJLcI    ^^    ^_)ü    Ijjß    t^vv 


'  Handschrift  der  Wiener  Hof  bibliothek,  Flügel,  Catal.  HI.  1632:  ,8ein 
voller  Name  ist:  Schams-ad-din  AbiVlcheir  Muhammad  Bin  Muhammad, 
bekannt  unter  Ibn  al-D.schazari,  f  8:3:^  (heg.  HO.  Sept.   1429). 

2  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  Flügel,  Catal.  HI.  1624.  Sein 
voller  Name  ist:  ,Abü  'Amr  'lltmän  Bin  Sa'id  Bin  'Utmän  ad-Dani,  geb. 
:i71  zu  Cordoba,  f  444  (10ö2)  zu  Denia  in  Spanien;  vgl.  auch  Nöldeke, 
a.  a.  O.  S.  243;  bei  Sujüti,  Itkan,  S.  |1,  ZI.  4  unter  den  Quellenwerken 
der  Kategorie  VHI.   kurz    ^IjJU     «JLiL«JI   citirt 

^  Diese  Bemerkung  verdanke  ich  Herrn  l'rof.  Fleischer  aus  der  von  Dorn 
nach  der  Petersburger  Handschrift   gedruckten  Inhaltsangabe  des  (_jLä5^ 


u, 
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^IJ!   ^oL?  Ijoe  i^A» 

2.  a)  Zamahsari  im  J^^aÄ«  (ed.  Broch)  behandelt  das  Thema 

äJLoI   als  1.  Capitel    des  4.  Theiles   (c)*J;xcm.JI)   dieses  Werkes: 
^c'Lo^l|  S.   (öA-tl*  und  S.  (aI,  Zl.'S. 

b)  Ibn  Ja'is  im  Commentare  zum   Mufassal,  Ref.  Nro.  72, 
S.  644,  ZI.  15  — S.  653,  ZI.  22. 

3.  a)  Ibn  Mälik   in   der    'i>^sJ\    und   der  Commentar  dazu 
von  Ibn  'Akil  (ed.  Dieterici) 

l'Lo^'l   Vers  ^♦♦— Itt^  / 
Commentar 


b)  In  der  Uebersetzung-  von  Dieterici,  S.  371  —  375. 

c)  De  Sacy,  Alfiyya  ou  la  quintessence  de  la  grammaire 
Arabe,   S.  It^ö— tt^v  und  S.  217—221  (Uebersetzung). 

d)  De  Sacy,  Anthologie  grammatic.  arab.  gibt  den  Text 
der  Allijja  über  die  Imäla  S.  Iff — lt*^f ;  die  Uebersetzung 
S.  322-324  und  Noten  dazu  S.  345—347. 

4.  Ibn  Al-'Anbäri:  'Asrar  al-'arabije  (Codex  Socin.  2): 
Fol.  94''  kJU:|f;  vgl.  Zeitschr.  d.  DMG.  XXVIII.  IL  III.  Heft 
(Kautzsch). 

5.  ^.Ä-'f  ia-cw^  —  A  Treatise  on  the  Syntax  of  the 
Arabic   language,    by  Mouluvee  Toorab  Alee  .  .  .  Madras  1820. 
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6.  Al-Mubarrad  im  J.^1^  (ed.  W.  Wright)  an  mehreren 
Stellen.  ■ 

7.  Zerstreute  Bemerkungen  in  den  Kor'än-Commentaren 
von  Zamahsari  (Kassäf  ed.  Lee)    und  Baidawi  (ed.  Fleischer). 

8.  Al-Hariri's   Durrat-al-Gawwäs    (ed.    Thorbecke)    p.    Iv« 

9.  Mehren,  Epistola  critica  Nasifi  al-Jazigi  Berytensis  ad 
de  Sacy  um,  p.  88.  89. 

10.  Ibn  al  Hägib  iLoUiJI  (Cod.  bibl.  Scn.  Lips.  ed. 
Fleischer  Nr.   VI  und  XXXII). 
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II.  ^JccL*JI    ^Uf:  ' 

Etc.  etc. 

III.  Die  Original- Wörterbüclier  unter  JLo 

IV.  1,  De  Sacy,  Gramm,  arab.  II.  ed.  I.  S.  40  f.;  An- 
tholog-.  grammat.  p.   118.  —  llariri.  Seances  p.  542  sq. 

2.  Lumsden,  A  grammar  of  the  arabic  language,  Calcutta 
1813.  I.  S.  657—661  (vgl.  auch  S.  31). 

3.  a)  W.  Wright,  A  grammar  of  the  arabic  language, 
London,  1874.  IL  ed.  I.  S.  9  f. 

b.  Caspari,  Arab.  gramm.  4.  Aufl.,  6. 

4.  Fleischer,  Beiträge  zur  arabischen  Sprachkunde;  Ab- 
handlungen der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  WW.  1863.  S.  113 
(wo  ein  Theil  der  Literatur  zusammengestellt  ist). 

5.  Lane,  Ueber  die  Aussprache  der  arabischen  Vocale 
und  die  Betonung  der  ai*abischen  Wörter.  Zeitschr.  d.  DMG. 
IV.  S.  171-186. 

6.  Wall  in,  Ueber  die  Laute  des  Arabischen  und  ihre  Be- 
zeichnung. 

a)  Zeitschr.  der  DMG.  IX.  S.  1-69. 

b)  „  „        „       XII.  S.  599—665. 

c)  Ueber  die  Sprache  der  Beduinen,  ebendaselbst.  XII. 
S.  666-675. 

7.  Notices  et  Extraits,  mehrere  wichtige  Stellen  (aucli  in 
Bezug  auf  handschriftlicht!  Bezeichnung  der  Imala)  im  Vlll. 
und  IX.  Bande  (De  Sacy). 

8.  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorän's.  Göttingen  1860.  (Sehr 
werthvoUe  Bemerkungen,  namentlich  über  die  handschriftliche 
Bezeichnung  der  Iniähv.) 

Etc.  etc. 


'   Ebenfalls    aus    der    von    Dorn  (siehe,    oben  unter   SibawailiiJ   initfretheilten 
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III.   Die  Iiiiäla  als  terniiniis   technicus   der  Grammatiker 

und  Kor'an-Iiiterpreten. 

{Definition  und  Begriffsentwickelung.) 

I.  I.  a)  Zamahsari   im  Mufassal  S.  toA,  ZI.   12 — 15: 

viJÜj    v«>-«^^   dUtXJ    uj'y-''    cij«-vs   fc>l^l   oov-cöf  l*^  cj«»oJf 

^£    jU-LüÄ/O    ^je    0>^   ^'    '^^^'^   ^'    8j"wi^  oiJ^II    VT'*^    A*^    u' 

i_>ü.  oLä..  ujLjc«  ^^L-yi»  jIa,aw«  i*^^^  JjV4-<*i^  ol+jt 
^Uix      ^y^    .C5^^;      ^>*f;       ^^       '^'y^'       ^'^'i      ^)^ 

d.  i.  ,die  Imäla  besteht  darin,  dass  du  das  'Auf  zum  Kasra 
hinneigst,  auf  dass  der  Ton  homogen  werde,  g-erade  wie  du 
beimischest  dem  ^ja  den  Ton  des  \  ebendeshalb ;  und  die 
Ursache  davon  ist,  dass  in  der  Nähe  des  'Alif  ein  Kasra  oder 
ein  Ja  vorkommt ;  oder  dass  dasselbe  (das  'Alif)  verwandelt  ist 
aus  einem  mit  Kasra  versehenen  (^Mittelradicale)  oder  aus  einem 
Ja;  oder  endlich,  dass  dasselbe  ('Alif)  zu  einem  Ja  wird  in 
einer  Ableitungsform;  so  sagst  du'  u.  s.  w,,  —  eine  ebenso 
präeise,  wie  vollkommen  treffende  Definition. 

b)  Abü'1-bakä    Ibn    Ja'is    im    Comraentare    zum    Mufassal 
Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  18—20: 

_«Jä-^       }i^\yuJ\       ^j^       uÄJ!^b      J^<Xc-      iiAJjjJI     ^     JÜU^I 

II.  Ibn  'Akil  im  Commentare   zur  AlHjja   des   Ibn  Mälik 

(Vs.   i»»  f.),  ed.  Dieterici  S.  r^t^,  ZI.  8—13: 

l^Lc    ^1    gL    ^.0    fe    li^c    c:öl^    131    >J.f:Sl|    jÜj    ^Ut    ^ 


Die  Imäla,  der  Umlaut  im  Arabischen.  461 

)Y^'i    i^'-^V^^    y^    xaäaäJI    3    elj    >-yaJ'    L^li    ^c^Ax    ^-äJI^ 

eU    s<^^:?s    ^_/hA-vwo   ^ü    v^y^    »-♦x    j.lXaw   «f    tXjyx    ij;^    ^5-*^ 

löf     LIi'    ^    Jo<J^    Jji5^  53Li     'iJL^   X    ;t    ,^'    »-^    >./juaJ^^ 

^  ^  ''         *  '^^     s'^     -  -  .,     i. 

ci^JÜJI  ^Üc  itUö  UJ«    aJ«Jij    )^^^^    (c^   (vJXx^JI  feL)  Jl  oLyöl 

aüUjff   4^A^    L^i   cV^j    ^Jl  ^'Sf   J^f  Jl  ÜtXi  LgJr  Lo 

d.  i.  '  , Imäla  ist  diß  Bezeichnung  davon,  dass  man  in  der 
Aussprache  beim  Fath  eine  Neigung-  zum  Kasr,  und  beim  Alif 
zum  Ja  eintreten  lässt.  Es  wird  das  Alif  in  die  Imäla  gesetzt, 
wenn  es  am  Ende  steht  in  Stellvertretung  eines  Ja.  oder  wenn 
es  zu  einem  Ja  wird,  ohne  dass  eine  bestimmte  Vei-mehrung 
im  Worte  einträte  und  ohne  dass  ein  abnormer  Fall  vorhanden 
wäre.  Das  erste  bezieht  sich  z.  B.  auf  die  zwei  'Alif,  in  ramä 
und  n)armä;  das  zweite  auf  das  Alif  in  milliä,  denn  das  wird 
Ja  im  Dual,  vgl.  milhajäni.  Verf.  wahrt  sich  dadurch,  dass  er 
sagt  i3^tX-«i  «5  <X>v/c  ;^^t>,  vor  dem  Alif,  das,  wegen  der 
Hinzusetzung  des  Ja  des  Deininutivs,  Ja  wird,  vgl.  kufajja, 
oder  das  in  einer  abnormen  JSprachform  vorkommt,  wie  z.  B. 
die  Hudailiten  von  kafän,  das  an  das  Ja  der  1.  Person  annectirt 
wird,  kafajja  sagen.  Das  Alif,  in  welchem  eine  Ursache  zur 
Imäla  sich  vorfindet,  hat  dieselbe,  auch  wenn  sich  ihm  das  ha 
Fem.  anschliesst.' 

Eine  in's  Detail  eingehende,  durch  die  kurze  Fassung 
der  Textworte    (Vs.    I»*    f.)    ausführlicher    gebotene    Dcrinition. 

III.  ^^-^'  cjU>iUa^l  ouL5^  —  A  Dictionary  of  the 
Technical  Terms  used  in  the  Sciences  of  the  Musalmans. 
Part.  II.  (Sprenger),  p.  tr<5t^  f.  =  Sujüti,  Itkän  8.  V\t,  vorl.  ZI. 
bis  S.  n^J,  ZI.  7: 

^j-JiiiJL'l     ^j^     yc.     :iLuU.    ^_^M.     fM^l\^    ^'-^-'    ^ 

'  Vgl.    Ibn    'Akir.s  Commentar   zur  AlHjja   dos   lljii    Mfilik,   aus  dein  Arab. 
zum  ersten  Male  übersetzt  von  F.  Dieterici  S.  37*2. 
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»tXjtXxiJf^  üLäJI  j^  '  ^lyjU»  Ujß^L5^  sJoj^yJo^  StVjJccö 
Ul^    ^^^1^     it=>^f     U^jI    ^j^ÄJJCis^     U^U-l-ß-     ,^'<^"''     J'-i" 

(J.X       (jÖ**Jf       (j^       JJ.AJ       jj.AJ      ^      ^^M      jJLv*.  Jf      xJLo^M      NÜlia.! 

ÄAAÄiiJf^   ^LJI  ^<i.f^M  J.^1  ^2jLj  p:^:^lt  ^s>^  L^j  Ji^Lä  kJU^It 

(1.  i.  ,die  Iniala  besteht  nach  den  Koran-Lehrern  und  Flexiuns- 
Lehrern  darin,  dass  man  das  Fatha  zum  Kasra  imd  das  'Alif 
zum  Ja  neigt;    geschieht  dies  Neigen  in  starker  Art,    so  ist  es 

das    absohlte,    das    dann    auch    cLsUö[  (Depression)"^   —  ,^>^"? 

(Senkung)  ^    —    y^S  (das    Aussprechen    mit    Kasra)  ^    genannt 

wird.  Geschieht  al)or  dieses  Neigen  in  geinngerem  Maasse,  so 
steht  dieses  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Lauten  (a  und  i); 

es    wird    (Umn    auch     Jw^liJul    (Tonrainderung)  '■    —  l-öaLzXäJI 

(scliwächere  Nüancirung)  "  —  ^^j  ^^  (Medial-Modulatiou) 
genannt.  —  Die  Imahi  hat  zwei  Chissen ;  sie  tritt  auf  L  als 
voUe,  2.  als  mittlere  (ilen  Mittelweg  einhaltende)  Imäla  und 
beide    Richtungen    sind    zulässig    bei    der   Kor'än-Lesuug :    die 


'    Itkän  hat  S.   f^tl^,  ZI.  2:  SrfyiJI    ^    L.3l=>    l^^f^ 

2  Mul.it  al-Muhit:  ^i   .Ür^lK    U-ö    O^Lci^l    ^lyÜI    ^)    ^^-^^'^ 

^  Muh.:  ^iL,ä^^'l    ^ÜLo^l(    HJÜI    JuLc    JlXJ!^ 

^  Muh.:  'iJU^il    4pL!l    JUä.    J^Ii-   ^cUax    J^^^^l; 

«  Muh  :  '^iJLo^l|    y>    ^IpÜl    JUä    s^xioJLiJI^ 
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, volle  Imäla'  vermeidet  aber  doch  eine  vollkommene  Umwand- 
lung (in  den  i-Laut)  und  ein  intensives  vocalisches  Verlänge- 
rungselement; die  , mittlere  Imäla'  bewegt  sich  zwischen  dem 
, mittleren  Fatha'  und  der  vollen  Imäla'. 

Al-Däni  sagt:  , Unsere  Gelehrten  streiten  sich  darüber, 
welche  von  beiden  Classen  mehr  Berechtigung  habe  und  welche 
vorzuziehen    sei ;    ich  würde   mich    für    die   , mittlere  Imäla'  er- 

''•'■•'''' 
klären,    die    da    ist    ^j^    ^j.^     (Medial-Modulation),    weil    der 

Zweck  derselben  dadurch  vollständig  erreicht  wird    und  dieses 

ist  die  Vergewisserung  dessen,  dass  der  Ursprung  des  f    ein   ^^ 

ist    —    und    eine    Erinnerung,    dass    das     f    entweder   an    dem 

jeweiligen  Orte  zu  einem    ^    geworden    oder   einem   in    seiner 

Nähe    befindlichen  "^  oder    ,^    congruent   (homogen)    gemacht 

worden  ist.    Doch  die  Aufhellung  dieser  Fragen  findet  man  in 

(Sujüti's)  Itkän.' 

Eine  genetische  Real-Definition. 

IV.  Gurgäni  im  ^[hJx5J\  o^  ^^-  ^'  Flügel,  "  S.  t"A, 
ZI.   ir:  

d.  i.  ,die  Imäla  besteht  darin,  dass  man  das  Fatha  zum  Kasra 
abbeugt'. 

Eine  dem  Zwecke  dieses  Handbuchs  angepasste  trockene 
Notiz. 

V.  Muhit  al-Muhit  unter    JU : 

Der  Accent  liegt  auf  'ii^yxiS   J.ißl   dJ^£- ! 

Demnach  ist , Imäla',  etymologisch  und  als  weitester  Begriff 
gedacht,  derjenige  Process  in  Kück sieht  der  Aussprache  eines 
Wortes,    durch    welchen    sowohl    ein    vocalischer,    als  auch    ein 


1 
t5- 


l^j.^-'  i!^  k-ijvXiJf  tX.A-k*Jf  äLo^LjtJI  J^LäU  cylÄJv*ÄJI  oU:5' 

—  Definitiones  viri  meritissimi  Sejjid  Sclienf  Ali  Hen  Molianun;vd  Dsclior- 
(Isclulni.  Ed.  G.  Fliig-cl,  Lipsia?   1845   (Vogel). 
2  Codex  Saeyi     ^^sX)  (p-  XIV  1.  Zeile). 
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consonantischer  (siehe  oben  in  der  Definition  des  Zaniahsari 
das  Analogon  ans  dem  consonantischen  Lautwandel)  Laut  einem 
andern  homogen  gemacht  wird,  sich  assimilirt,  sich  zu  ihm 
hinneigt.  ' 

Die  Bezeichnung-  für  diesen  weiteren  Begriff  hat  aber 
als  terminus  technicus  bei  den  Grammatikern  nicht  platz- 
gegriffen.    Für    die    Bezeichnung    der    consonantischen  Assimi- 

\  .  ?  '^ 

lation    hat    man    andere,    allgemeine   termini,    wie   jljol,    oder 

speciellere,  wie   i^jIwwI^  (nach  Mufassal,  S.   IöA,  ZI.   13;  s.  oben 

®i  •'  *"  I 
die  Definition)  und   f»>-£t>l    etc.  und  als  terminus  für  die  voca- 

lische  Assimilation  ist  der  Begriff  iJlx'  ein  engerer  und  gilt 
blos  als  Bezeichnung  für  die  durch  bestimmte  Ursachen  ver- 
anlasste Neigung  des  a- Lautes  in  der  Aussprache  zum  i-Laute. 
Nach  der  Definition  des  Sujüti  ist  der  Eintheilungsgrund 
dieses  Umlautungsprocesses  durch  den  mehr  oder  weniger 
intensiven  Grad  der  Neigung  dieses  a-Lautes  bedingt.  ^    Durch 

das  , absolute  ((jök?)  Hinneigen'  des  a-Lautes  zum  i-Laute  wird 
die  Imäla 

L    sjoj-w   d.  i.  der  vocalische  Dehnungslaut  I   neigt  sich  voll- 
kommen zum  vocalischen  Dehnungslaute  i^,  also  ä'^i  =  i-' 
und    der    kurze    a-Laut    _r_    zum    kurzen    i-Laut    ^zr,    also 
a''~'i  =  i; 
durch  ,das  in  geringem  Maasse  (j^^xliiÄXif    ,o~o  —  cV^V^')  statt- 
findende Hinneigen'  des  a-Lautes  zum  i-Laute  wird  die  Imäla 

•  De  Sacy,  Gramm.   Arab.  I.  S.  40.  II   ed.:  ,iiiclinaison' ;  Notic.  et  extr.  IX, 
S.  87:  ,1a  declinaison  (ou  phitot  rinclinaison)';  Lumsden,  a  gramm.  ofthe 

Arab.  lang.  S.  tU:   kJLo!^l    oi-'f   ,tlu"  inclincd  Auf-;  Wrigbt,  II.  ed.  S.  9 
,deflet'tion'. 
-  Ibn  Ja'is   bestimmt  nacli  obiger  Definition  die  beiden  Classen    der  ImTila 

nacb  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernnng  des  i-Lantes  vom  \ . 
■'  Nacb    Brücke's    Lauttabelle,    in   dessen    ,Grund/,iigen' ;    vgl.    ancli    dessen 
, Beiträge  znr  arab.  Lautlehre,    Sitzungsber.  d.  k.  1;.  Akademie    d.    WW. 
zu  Wien,  XXXIV,  S.  358: 

a 

a«    a" 

e*    a"*    o" 

e       c"      0*^      o 

i       i"       u'       u 
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II.      XiOAWvÄX 


neigt    sich 


.    i.    der    vocalische    Dehnungslaut 

weniger    intensiv   zum   vocalisclien  Dehnungslaute  ^,    also 
ä'^ä*'  oder  ä'~^e^  ==  ä*^  oder  e^  und  der  kurze  a-Laut  ^l.  zum 
kurzen  i-Laut  -^r  ebenso,  also  a''~~^a*  oder  a'^e''  =  a®  oder  e''. 
Den  beiden   (TÜedern  der  Eintheilung  entspricht  je  eine  Reihe 
von   terniinis,    welche    die    mehr    oder   weniger   intensive   , Um- 
lautung' auch  nominell  bezeichnen. 

Demnach  erhalten  wir  folgendes  Schema: 


Allgemeine  Formel  für  den 
Umlautungsprocess : 


Jü^lf 


iU       K. 


WO  X  Kürze  und  Länge  des 
Vocallautes  unbestimmt 
lässt. 


Durch  das  absolute   ({jä.<')  Durch  das  geringere  (JuJjJ) 


Hinneigen: 
Formel :   ax'^ix 

t  ■        c  ■     ' 


Hinneigen 


Formel :    a^^  a^^    oder   Si/~^e^^ 


für  das  1 

für  das     - 

für  das  1 

für  das     .^ 

A  /''"N.A                      A 

a     1  —  1 

a^^i  =  i 

^  y^N  A  Ä            A  p 

a'^a«  =  a« 

od. ä'~~'e*  =  e^   od.  a'^'e^'  =  e-'' 
Dies  nach  der  Theorie.    Für  die  Praxis  unterscheidet  sich 

die  sJotX-w  JÜLol  dadurch  von  der  'i!ajMJ\^  xJLot,  dass  in 
ersterer  das  Fatha  mit  dem  'Alif  einem  mehr  geschlossenen, 
langen    e-Laut    gleicht,    wie    das   englische  ey  in  thev ;    in  der 

\\n.*Myuc  ic'Le]^  ist  das  auf  das  ^  folgende  f  ein  blosses  Deh- 
nungsmittel  für  den  Vocal  und  dieser  klingt  wie  das  engl,  e 
in  there,  also  nicht  so  geschlossen  wie  ey  in  tliey.  ' 

2.  In  den  unter  II.  und  III.  angeführten  Definitionen 
scbeint  sowohl  von  einer  Beugung  des  'Alif  zum  Ja,  wie  auch 
von  einer  Beugung  des  Fatha  zum  Kasra  die  Rede  zu  sein; 
Zanuihsari  definirt  die  Imäla  blos  als  Neigung  des  'Alif  zum 
Kasra;  und  so  verhält  sirh's  auch.    Sowohl   in  den  schon  durch 


'  Lane,  IV.  S.  173. 
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die  Orthographie  bestimmten  Fällen  der  Imäla  \vie  in  ^s,  ^Ji\ 
ist  es  das  lange  a  (ä  =  ^5  ---,  '-^-j  i\yos.4J\  ^-äJ^I  oder 
s*Jä.^I    L»äJ^^f),    das    zum    i-Laut   sich    neigt,    als    auch    in    den 

Fällen,  wo  I  in  der  Mitte  steht  (I  '  ,  kkZyX4.i\  oij^il).  Doch 
von  einer  Imäla  des  Fatha  als  kurzen  a-Vocals  (^)  spricht 
weder  Ihn  Mälik  in  der  'Alfijja,  noch  Sujüti  im  Itkän.  Zamahsari 
erwähnt  die  Neigung  des  kui-zen  a-Vocals  zum  i-Laute  als 
Imäla.    Mufassal    S.   \^*,  ZI.   10  f.  nur   in   den   vier  Beispielen: 

Nw^i  ^^wo  —  vi-oJf  1^^  —  J~>^^  ij^  ~~  ^'^^■^^■♦-'J  ^Jy°  und 
hier  tritt  die  Imäla  unter  ganz  bestimmten  Verhältnissen 
(»jj-w^XUl  ^tjJl)  ein  (vgl.  das  Nähere  darüber  unten  im  Com- 
mentar  zu  diesem  Jwoj).  ' 

Die  scheinbar  specialisirenden  Definitionen  II.,  III.  und 
IV.  sind    demnach   anders  zu  verstehen.    Nach  arabischer  Au- 

sieht  '^  besteht  der  lange  Vocal  aus  einer  Bewegung  [»Sl=>.) 
und  einem  ruhenden  Vocal-Consonanten.  Die  lautliche  Aeude- 
rung  bei  der  Imäla  trifft  zunächst  das  Fatha  (  '^-),  dann  das  t; 
jenes  wird  dem  Kasra  [  „  )  nahe  gebracht,  mithin  dieses  dem  ^ 
und  nur  so  haben  wir  obige  Definitionen  aufzufassen.  Zamahsari 
nimmt  daher  in  seiner  Definition  das  'Alif,  als  Träger  der  Imäla, 


1  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Ihn  Ja'is  im  Commentare  zum  Mufassal 
dieses  A^aJ  'von  dem  fortlaufenden  Texte  getrennt  und  es  mit  seinem 
Commentare  ans  Ende  des  Abschnittes  über  die  Imala  gestellt;  Ref.  Nr.  72, 
S.  653,  ZI.  9 — 22.  Es  scheint  ihm  ein  anderes  Exemplar  vorgelegen 
zu  haben.  —  Wenn  Wallin,  über  die  Laute  des  Arabischen  und  ilne 
Bezeichnung,  Ztachr.  d.  DMG.  IX.  S.  ß  sagt:  ,aber  das  Fath  oder  n  ist 
mehreren  Nuancirnngen  unterworfen  und  klingt  b;ild  wie  ein  offenes  deut- 

—  "■C^' ^- .,.,  w.  ......  . 

Ajjt>  delil.  Die  Aussprache  des  Fath  wie  ä  oder  e,  wird  schon  von  den 

älteren  arabischen  Grammatikern  erwähnt  und  von  ilinen  Imäleii  fxjLofj 
genannt .  .  .  .'  so  kann  ich  ihm  in  Bezug  auf  letztere  Worte  nicht  bei- 
stimmen; kein  Grammatiker  erwähnt  die  Aussprache  des  -1.  wie  ä  oder 
o  in  den  citirten  IJcispielen  als  Imäla,  für  sie  gilt  IniAIa  als  terminiis 
tcchnicus  nur  für  die  Neigung  des  langen  a. 
■■'  Vgl.  Walliii,   IX.  S.  2,  30  u.  .iT. 
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in  dessen  Eig'enscliut't  als  tX-t-Jl  o>ä.  und   Liciicichnct  mit  'iy^S 

den  i-Laiit  an  sich.  ' 

So  gewiss  es  ist,  dass  der  a-Vo(^al  als  derjenige  anzusehen 
ist,  der  der  meisten  Nuaneirungen  in  der  Aussprache  fähig 
ist,  so  werden  doch  von  den  arabischen  Orthoepisten  nur  zwei 
derselben  in  den  Vordergrund  gestellt,  nändich  die  volle  Aus- 
sprache des   a    (|V!^^VAJüf)    und  die  Neigung  des  a  zu  i  und   es 

gilt   ihnen,    wie    den    Grammatikern   Imäla   als   terminus   tech- 
nicus  nur  für  die  Beugung  des  langen  a  zum  i-Laute.  - 

3.  Zweck  der  Imäla  ist  die  Annäherung  des  a-Lautes  in 
der  Aussprache  zu  einem  im  Worte  vorhandenen  i-Laute  und 
die  hieraus  resultirende  Houiogeneität  der  vocalischen  Laute, 
s.  oben  in  der  Definition  des  Zamahsari  und  dazu  Ibn  Ja'is  Kef. 

Nr.  72,  S.  G44,  ZI.  9  v.  u.  bis  5  v.  u.:  ^^J.lS  iJU:^!  ^^  J'^ki\, 

ij^L^-Ai     (viLc^     c>U^      y^      IsJjotJ     ^1     Lgi-o    i^^  <_äJ>)|    Jj 

IX'  ^LJI   y^   ^^if   Ja.^   i^.^\  Jl  oü^(f  Jui-  k:suÄJI 

oü^(|    jj^    UÜb   lis.->    J.AX2J  l^iUCs  &5lrS\.iJ  xjtjb  ^^)l    ^N' 

o/^i+r  j^^Ä^    iU-w-sx;c**^Jf    w^;y:^'    ^    Uö^<3^    viAJjJ^    ^^^''; 

■  Uy^    jJ.aa1j^     iüwL+is.    *^*4-'i    ^;7^  ^^""^^  ^<^*  noch  an  vielen 
anderen  Stellen. 


'  Suüte  übrig-ens  Znnialisan  zngleicli  eine  Kürzung  des  langen  n  tlnrcii 
die  IniäL'i  inoiiien? 

2  In  diesem  Sinne  mag  Lane  vvolil  recht  haben,  wenn  er  Z.  d.  DMG.  IV, 
S.  172  sagt:  ,Vor  allen  Dingen  muss  man  bemerken,  dass  die  Araber  in 
der  Retfel  manclior  Vcrändorungen,  die  sie  mit  dem  Laute  eines  Vocals 
vornehmen,  sicli   selbst  nicht  bewusst  sind,  obgleich  diese  Veränderungen 

für  das  Ohr  eines  Fremden   vollkommen  deutlich    siml ,    ich 

glaube  desshalb,  dass  die  Regeln  über  die  Inialeh,  wie  sie  von  arabischen 
Schriftstellern  gegeben  werden,  keineswegs  vollständig  sind,  uiul  sich  nur 
auf  .solche  Fälle    beziehen,    in  denen  die  Imüleh  deulliciier  zu  bemerken 
war.  als  in  der  Regel  jetzt  der  Fall  ist.' 
Sitzunijbber.  d.  pl.il. -liist.  Cl.   LXXXI.  bd.   111.   lUt.  30 
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Den    physiologischen   Grund    dieses   Umlautungsprocesses 
gibt  Sujüti   genau  an,   Itkän,   S.   Ha,  ZI.  (5 — 8:     L^tXSLi     Cef. 

cLßJ\^l    (j^    ^LJLil    J>^£.    oiis»!     xttX^^II^      aülxj^ib      siXsxXjy 

•  jUl   ^'  jbl    l<X^ 
Ebenso  Ibn  Ja'i^,    Ref.  Nr.  12,  S.  645,    ZI.  .")— 7  :  ^öS^ 

^'1  ^  ^Jlkj-  JJ'3\  :^'^  .Ul  ^^  ^»^ll  1^^-  kJLc^l    • 


fjiÜJ      0«     IjjLüIi     5bt>t^      aJLä^f     ^^.^JJaJ     üj.,wwXJl^ 
i^wAJ   (cj«-o    vLnJ    ^LJf    ^    k-äJ^I^    Sj-w*X3l    «.^    Ji^iLftJl 
'xiwcli  »jLuJL  J-oL^I  JLcUä^!^!  Ji\  ^  U-g-^J  7^^'  J(Xil£^Li  jj-AJ 

Wir  bemerken  demnach  in  der  Imahi  dieselbe  Vocal- 
Assimilation,  wie  wir  dies  beim  cCöt  beobachten  und  wir 
können  füglich  die  Imäla  einen  nach  vorwärts  gehenden  c'-p]^ 
nennen ;  dadurch  wird  weiter  eine  Art  ,Vocaiharmonie*  bezweckt 
wie  durch  den  von  Zamahsari  in  der  Definition  und  von  Ibn 
Ja'is  an  sehr  vielen  Stellen  der  Imäla  als  Analogon  gegenüber- 
gestellten consonantischen  Lautwandel  von  ^j*^,  \  und  ^jo,  der 
durch  den  Einfluss  eines  emphatischen  Consonanteu  bedingt 
ist,  eine  ,Consonanten-Harmonie'. 

-I:.  Was  den  Grund  zu  dieser  Erscheinung  anlangt,  so 
muss  ich  freilich  bemerken,  dass  weder  Lane  noch  Wall  in  hier 
das  berücksichtigt  haben,  was  die  alten  Grammatiker  und 
Kor'än-Interpreten  schon  so  deutlich  angeben;  es  ist  der  in 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  'Alif  (dem 
Locus  der  Imäla)  sich  befindende  i-Laut,  Ja  oder  Kasra. 

Wiewohl  die  arabischen  Orthoepisten  alle  Wandlungen, 
welche  die  Vocale  in  der  Aussprache  erleiden,  den  vor  oder 
nach  denselben  stehenden  Consonanteu  zuschreiben,  so  muss 
ich  doch  betonen,  dass  sie  bei  dem  Umwandlungsprocesse  der 
Imäla  allein  den  vorherrschenden  Einfluss  des  i-Lautes  auf 
das  I  als  Ursache  angeben;  gewiss  wirken  die  nicht-empha- 
tischen Buchstaben  bei  diesem  Lautwandel  mit,  wie  die 
emphatischen    (wie    wir   unten    sehen    werden)   andererseits  die 

imäla    verhindern    f«Jl>o^ll    «jlyo),    aber    ihr    Einfluss    ist    nicht 
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vorherrschend.  Mir  steht  es  fest,  dass,  in  Hinsicht  auf  die 
obenerwähnte  Vocal-Assimilation  der  in  der  Aussprache  am 
wenii^sten  moditicirte  i-Laut  einen  Einfluss  auf  den  so  vieler 
Nuaucirungen  fähigen  a-Laut  gewinnt.  Ich  möchte  auch,  nicht 
ohne  Berechtigung",  die  in  der  arabischen  Sprache  auftretende 
Erscheinung  der  Imäla  mit  dem  deutschen  .Umlaute'  vergleichen; 
hier  wie  dort  ist  es  der  i-Laut,  der  den  folgenden  Vocal  zum 
/früblaute^  umwandelt,  nur  dass  sich  im  Arabischen  dieser 
Process  blos  auf  den  a-Laut  erstreckt.  ' 

In  Bezug  auf  die  Aufstellung  der  die  Imäla  bewirkenden 

Ursachen  (^«JLAAu!)  geben  sowohl  Sujüti  als  Ibn  Ja'is  ein  ganz 
geregeltes  System,    das   an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 

übrig  lässt.  Die  Anzahl  dieser  ^Ly^l  wird  verschieden  ange- 
geben :  Ibn  Ja'is  -  erw^ähnt  deren  sechs,  die  Kor'än-Interpreten 
zehn,  welche  zehn  Ibn  Al-Gazari  auf  zwei  zurückgeführt  hat, 
nämlich  auf  das  Kasra  und  das  Ja.  -^ 

Man  hat  bei  der  Feststellung  dieser  ^-jL-*«'  im  Allgemeinen 
zwei  Gesichtspunkte  zu  fixiren: 
I.  Die  Imäla  des  'Alif  wird  veranlasst  durch  eine  in  der  Nähe 
dieses  'Alif  vorhandene,  äussere  Ursache,  das  ist  der  i-Laut 
Kasra  und  Ja; 
II.  die  Imäla  des  'Alif  wird   veranlasst  durch  eine   innere  Ur- 
sache, nämlich  durch  die    etymologische  Substitution  dieses 
'Alif  selbst. 

Demnach  ergeben  sich  die  von  Ibn  Ja'is  (a.  u.  O.)  '  nach 
den  Textworten   des  Mufassal    (siehe  oben  die  Definition)   auf- 

gestellten  sechs  s_jLa^I  also: 


,G,  - 


'  In  Bezug   auf  die  Aussprache   des    i  in  gewissen  Fällen  wie  ü   (j«L»-wl) 
kann  man  die  Vergleichung  ebenfalls  aufrecht  erhalten. 

2  Ref.  Nr.   72,  .S.  64ö,  ZI.    10— l'J. 

3  Itkän,  p.   ftl,  ZI     Iß  ff. 

^yCj  ^t  sjoij  ^1   aü-o  ?.L>  ^1   iy^  ^^M  vr^  ^  c^' 

30* 
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Die  liuäla  wird  veranlasst 


I    1.  durch  ein   vor  oder  nach  dem  'Auf  stehendes   Kasra, 
I  2.  durch  ein  vor  oder  nacli  dem   'Alif  stehendes  Ja, 

3.  durch    ein    dem  'Alif  etymologisch    substituirtes  Kasra 

(z.  B.  oUs.    [wegen    o*.is^]); 

4,  durch  ein  dem  'Alif  etymologisch  substituirtes  Ja  (z.  B, 

C5^;  [wegen  ^^]), 
\  5.  durch    ein  in  einer  Ableitungsform   auftretendes   Kasra 


oder  Ja  (z.  B.  SjL   [M'cgcn   i^V-c^),  oLb  [wegen  o-«.ioj), 
().  bei  einem  'Alif  durch  ein  schon  in  der  Imäla  stehendes 

'Alif  (z.  B.  f  jU^  ^\]\ 

Sehr  scharfsinnig-  erörtert  Sujüti  '  diese  oLa^I:  nach  der 
Stellung,  die  das  Kasra  und  Ja  zu  dem  'Alif  einnehmen,  nach 


aJLxi!^  Ä.JUI  .  JL=>  ^   vA«.^J   ^-_ftJ!^^f   J.Ai5  (jctXit  Ovrll    ^j^-^' 


'  Itkän,  S.   f^fl,  ZI.    Hi   -     S.   t^tv: 


L»-g.jv.x)  ijS^  "^y^^    -jLaJI.  s^^aJü!  U-Si>js:>.l  _w-y.x.*w  ^^1  /*=>-j>J 
^^J  ji^vA.t|  ^1  ^^1  ^JNtt  J.=>^l  i^xAJI  ^t  oit^«l  JUi- 

oiJ^'l     JUj     Jö^     iÜLof     J=>^)     äJLx)(     sjjß     ^5-»-wJ«      äJU<« 
v_^A.wwo    LwojI    Jl-^j'«    ^yw4-t    (O-^^  J^  aÜL*-4.JI  i-iJl^^Lj  Lg-j^A-AJ" 

L.^j_wj  üäjLwwwJI   äj.A«.X3l    J^!^'    iJLo!^M    Lx)Li     '  Laa*«  wci.^. 
uäJI^M    >Laä£Lj    (J..O.Ä.    UjI    J^aoUüI    ItXiö.    i^Lw-s».    (^Lx5 
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der    etymologischen    Substitution    dieses  'Alif   selbst    und    nach 
zwei  ausserhalb  dieser  Division  stehenden  Fällen  ergeben  sich 

r- 

tür  die  Iniäla  zwölf  i,»>La-vuI: 


.t     Sj.*^jCJf      tj-fr?^      '-^^     JwadLs     %:     kJL^^'l     kjsxäJi     LaM 

rU    j^U-'l.     ^^^;./:ä^    ^I    ^L^l  y^    ^fl^    L^y    ^Ai^^ 

^xLjNil,   sl^i-l^  kÄ^:i>c   Uli  iiÄjLU!  .Ul    Ul.    UjLAi 

Sj.A«.Xl!l     Ul^     lißLXlS^    ""^-S-"     U^lXä.!     ,j.Ai>.sJ     kJ^-o-ßx    ^1 
^x      «^     JLöylÄ     *i    cXjLc    «.^    xx!V^I    e:AJl^    '■l.-w.i    »».i^UC^JI 

tXJii^     *^*^    (wjÜo    r^^    iU-^^ii    Jly^»'    Ü^V    ti    ^^^^*-'' 
JIsxjcJ!    (JIM    wA^    *x!   dUt>  ^  y*S3  *UJI  ^ll^'  '^';  ; 

JL'ö   ^jou'   iu.«t   Gl.   J.^j   ^>^   Jj  ^  oL'^lt  ^LlLo^i  Jj 

bc^lj^   LicL^^    ^y^''^  t5^''   '^^^   ^'^  ^  c^*^;   <^*-? 
^^t  ^  ^  c:;uoU!  oüf  iJLoU  iu-äw't  J^^l  iL'lx^M  Lei. 

U  J^  cJlI'I  JI^NI  3   ^Ul    kJUb^i   JU*:s^:^H   sycXJ 

Lj^    L    äJLol    ^1    xj^-oyw    JU    Ui^   ^l^.'l    iL'Lol5Ü    ^vi.1. 


y/ 


a' 
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Die  Iinala  wird  veranlasst : 

1.  durch  eiu  vor  dem  'Alif  stellendes  Kasra 

2.  durch  ein  vor  dem  'Alif  stehendes  Ja 

3.  durch  eiu  nach  dem  'Alif  stehendes  Kasra 

4.  durch  eiu  nach  dem  'Alif  stehendes  Ja 

5.  durch  ein  etymologisch  substituirtes  Kasra 

6.  durch  ein  etymologisch  substituirtes  Ja 

7.  durch  ein  in  einer  Ableitungsform  auftretendes  Kasra 

8.  durch  ein  in  einer  Ableitungsform  auftretendes  Ja 

9.  bei  einem  'Alif  durch  eiu  schon  in  der  Imäla  stehendes  'Alif 

10.  duich   ein  'x\lif,    das   Aehnlichkeit   mit   einem    sonst    in 
der  Imala  stehenden  'Alif  hat  2SJ^\    tM*^   ^Lo^l  =: 

Dazu  kommen : 

11.  die  Imäla,  die  durch  den   Usus  berechtigt  ist 

12.  die  Imäla  bei  Partikeln  mit  Nomenwerth 

Er  fährt  dann  fort:  '  Aus  diesen  zwölf  *«_>Ljw-wwf  ergeben   sich 

vier  Kategorien  (sys».).    die   sich  wiederum    auf  zwei    zurück- 
führen lassen  : 

'  S.  t'iA,  ZI.  i-ß: 
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Umfasst  von  den 

zwölf  <«_)U.-wl : 
1-4.  9. 


Umfasst  von  den 

zwölf  k^L^I  :     ^ 
5.  G.  7.' 8.  10. 


I.  Die  Imäla  wird  dadurch  veranlasst,   dass 
derselben     äusserlich     entsprochen    wird 

(au-wLÄ+JI    !&:::>■  yi\)  und  zwar: 

a)  durch  den   i-Laut, 

b)  durch    eine    im   Worte    schon    vor- 
handene Imäla: 

II.  Die   Imäla  wird   blos   durch   die    etymo- 

logische    Andeutung    veranlasst    (xUUwf) 
und  zwar: 

a)  durch  die  Andeutung  des  Ursprunges 
des  'Alif, 

b)  durch  die  Andeutung   in    einer  Ab- 
leitungsform, 

c)  durch    eine    der    letzteren    ähnliche 
Andeutung. 

r. 

Die  von  Ibn  Ja'is  nach  dem  Mufassal  angegebenen  v^jLa^I 
(siehe  oben)  entsprechen  demnach  den  von  Sujüti  angeführten 
also : 

1.  =  (Suj*uti  1.  3.)  4.  =  (Sujüti        6.) 

2.  .^       „       2.  4.)  5.  :=       ;,       7.  8.) 
3.=       „            5.)  6.=       „  9.) 

Diese  oben  gegebenen  zwei  Gesichtspunkte  hält  auch 
Zamahsari  bei  der  Behandlung   seines  Themas   über  die  Imäla 

fest:  als  der  Träger  der  oben  4.  und  5.  erwähnten  ^^L^wf  gilt 

ihm  das  I,    das    am  Ende    steht  äjib.^!  ^-sJ^M ;    kiJa^uJI  oü^fl ) 

der  'Alfijjah) ;    als    der  Träger    des    unter    3.    erwähnten    w^aaw 
das    I ,    das    als    permutativ   des    Mittelradicals    auftritt    (oiJ^H 


^yJ>^Li    ^^iaÄj(    sv.Ls?^    ^LwX'l   J.4-£    \jy^-    u'    '^'^';^ 


cX^U     ^ 


X:sk 


L»j       vls-^it,     J-o^'Lj       ^^.*.*X-! 


; 


L*.wl 


«AÖI^J 


*LwuJ}t      kj^^Lii      nIjuw^'I       Lei. 
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kJ^A^yc^Jf ;  t).*i  i^AÄ  i^^  y<X>  aLxJ'iyf  oiJ^K  der  Alfijja); 
daran  scliliesst  sich  dann   noch  G.    kJLo^l   ij^'^    kiLo^ll.  —   Er 

behandelt  deinnacli  im  I.  Theile  seines  Themas  (Mnfassul 
S.   töA  — fö'l,  ZI.  9)  in 

I.  J..o.i  die  i^Ly^wl  der  Imahi  im   Allgemeinen, 
II.      —     den  ^^A-ww  des  Kasra, 

III.  —     eine   in  Bezug   auf  die  Imäla  abnorme    Behandlung 

des  t  und  "T", 

IV.  -      das  5^^lf^-ftj^lt 

V.      -     das  xkJ^JI    oij^l 

VI.    -    ^JU^ft  ö^^  kJLo^li 

Dies  sind  die  l-jIa^I^  welche  die  Imitla  als  zulässig  er- 
scheinen lassen;  ihnen  gegenüber  stehen  die  xJL/o!^'l  ,•*■>} yo,  die 

Hindernisse  für  die  Imala,  nämlich  im  Allgemeinen  die  empha- 
tischen Buchstaben.    Beides  vereint,   gibt  die  , Regeln  über  die 

Imäla^  —  Ueber  die  iÜLo^ff  /»jU^*  vgl.  die  betreffenden  Ab- 
schnitte im  Commentare. 

Es    dürfte    nicht    uninteressant   sein,    hier   einige  Urtheile 

über  die  i«_>LA.wt  der  Imäla  anzuführen;  man  wird  daraus  er- 
sehen, wie  verschiedentlich  dieser,  die  Eleganz  der  arabischen 
Aussprache  nur  förderade  Umlaut  betrachtet  wird: 

1.  Ibn    Ja'is    Ref.    Nr.    72,    8.    ()45,    ZI.    12—13:    sjc^i 

"XAj  Ußt>^Ä»^  ^x)  ^-^j'  ^  ij'  ^^-s  ^*J  JU^  Jj' 

2.  De  Sacy,  Gramm.  Arab.  I.  IL  ed.  p.  41  -):  ,Les  regles 
qui  determinent'  les  cas  oii  l'imaleh  doit  avoir  lieu,  sont  nom- 
breuses  et  compliquees:  on  en  peut  negliger  la  connaissance 
Sans  aucun  inconveni(!nt.' 

3.  Lane,  Z.d.  DMG.  IV.  8,  177: .  . ., deren  (der  Grammatiker) 
Vorschriften  über  die  Imäleh  von  dem,  welcher  sich  die  rich- 
tige Aussprache  anzueignen  wünscht,   wohl  zu  beachten  sind' .  ,  . 

4.  Wallin,  Z.  d.  DMG.  XII.  8.  (5(39:  ,Die  Regeln  der  Imäle, 
wie  sie  die  Grammatiker   geben,    scheinen   mir  überhaupt  sehr 
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willküi-lich  und  sehr  entbehrlich  zu  sein ;  wer  die  Aussprache 
der  arabischen  Consonanten  inne  hat  und  den  Vocal  kennt, 
kann  nicht  leicht  den  rechten  Laut  desselben  verfehlen.  Die 
höhere  oder  tiefere  Nuancirung  des  a-Vocals  muss  Naturver- 
hältnissen oder  Nachahmung  fi-emder  Aussprache  —  letzteres 
besonders  bei  den  unter  türkischer  Herrschaft  lebenden  Ara- 
bern —  zugeschrieben  werden/ 

5.    Der    Imala    als    terminus    technicus    für  den   differen- 

cirten  a-Laut  steht  gegenüber  jva:^\xXJ!  '  als  terminus  technicus 

für  die  unbeeiuflusste  Aussprache  des  a-Lautes ;  da  der  Begriff 
|V^.^x.iÄJf  von  den  Orthoepisten  und  Grammatikern  selbst  nach 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aufgefasst  wird,  wird  es  hier 
am  Platze  sein,  etwas  näher  auf  die  Bestimmung  dieses  Be- 
griffes einzugehen. 

1.  Der  reine  a-Laut   sowohl  wie  der  differencirte  sind  in 
Bezug  auf  ihre  Anwendung  bei  der  Kor'än-Lesung  Themata  des 

(X^y^'i  Sujüti  fährt,  Itkän,  S.  I^tl,  ZI.  7 — 11  unmittelbar  nach 
der  Definition  der  Imäla,   also  fort: 

*.jJLo  yc  Ju  ^j^vÄ-'i  i,  )y^^.  ^;  Ovs-I  dUjj  «Li  (ja:^.»xJt 
j1LtxwyC4.il  xlLo^l^  JocX-ciJI  ^>JCÄJI  ^^AJ  Lo  ia-w^Ä^I^  ^_>v*JI  iJti  3 

Demnach    ist    hier    die    reine    Aussprache    des    a-Lautes 
f(vA^^ÄXJI)    der  differencirten  (iÜLo|)    entgegengesetzt. 

2.  Mufassal,  8.  (0I,  1.  Z.  f.  finden  wir  jva^xöjJI  als  directen 
Gegensatz  zu  aÜLol: 

iUAjü:A*fc*.M   ,«Ävo  oJtÄxi  oü^ll  <^^^^  l>3l  s>^-w*».X[Jt  v-yä  ^IJ'^ 
s>^AvX4.JI^  jv^.^Ä^-'i  (J^  ^)'-^  ^^^';  ^  ^i'^^  ijj'>^  ^-M?')  ^y^ 


Fieytag  uuter  ^  -«cvi. :  De  Sacy,  Chrestom.  Arab.  T.  II-  p.    17_'. 
"  30'* 


adn. 
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3.  Mufassal,  8.   \\^,  ZI.  5—9  wird   *-«h^!^Äa.M  als  die  dum- 
pfere Nuancirung'  des  a-Lautes  wie  iu  (ä^Lo)    s^-^,  der  Imäla 


entgegeng-esetzt :  ' 


CvÄÄJ.        ^my^xJ\^       iÜtA*(jdt        dLLs        J«-O^M        JLOwxJI        <Jyy.^ 

4.  Muh.:  lyU    ^>J<:Äif    ye    elwjiJI     _^Ua^l    ,3    |V-s^U;Jf 
'i^^Ai^jJI  |VA^^Ji;JI  JoIäj^  &lJiJ(  UÖ.ÄJ  ^LA:^:i:►f  ^  (^1  xJLo^it 

5.  Lane,  IV,  sagt  S.  173:  ,Die  offene  Aussprache  des  Fet-h 
wird   i>~äJI    (vAi^V-ftj  oder  A.äJü  genannt,  die  gesclilossene  ä-'w]^ 

^       G.  Eine  andere  Bedeutung  des  Begriffes  gibt  iSujüti,  Itkan, 

S.  I^l^»,  ZI.  13  — fn,  3,  wo  er  das  Hadit:  ^^ÄxiL  ,jUäJ(  JCS 
näher  erklärt  (darüber  des  weiteren  unten): 

Die  fünfte  Erklärung  des  Begriffes  ^^\JiX}\  ist:   j>f^t(  ^| 
(vJ   Äix   aJJI   ^^N    u^LIc   ^^1   ^j-ci    IwAwßXJ    oUs*    \iXf^    ^ItXJI 

jk.AÄ  ^  ^^  Läj  tX-»^  ^  cX^Ä-l  Läj  ^Iä^  ^J  UjJsä.  JU 
|VA^v-ft:Jlj    JljuLxäJIj    ^IväJI    Jö    (j^L^Ä  ^j-:»'  J^'  <i^  *-^7^7"" 

'  Vgl.  ;iiich  Lunisdeu,  a  graiuiu.  ui'  tlie  iirab.  Lang.  >S.  32. 
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MncXj     l>jcc    Jyij    KU-t    c>.*+A«    ^^))    tV^^    J.jIä«    ^    lV.4-^ 

I  . 

(tX^  (^fj».ii  JU"  N-vwX!L>  '^Sv^^  uy^-*^  f*-S-*'-^  o*:^!  Ij^   !^M 

7.  Endlich  bezeichnet  *a^^*^''  nach  den  Orthoepisten 
die  den  Vocalen   nach  den  emphatischen  Consonanten   zukom- 

mende  , dicke  Aussprache'  (==  iaA-Utj^   ^^^^'J)  im  Gegensatze 

zu   (^_^-WjJdl    , dünne   Aussprache',    welche    die    Vocale    in   Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Consonanten  erhalten.  ' 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Begriff  (VA^Sv^JI 
eben  kein  abgegränzter,  sondern  ein  ziemlich  weiter  ist.  Doch 
lässt  sich  das  Verhältniss  zwischen  *-a^VäaJI  und  xiLx^fl  also 
bestimmen:  1.  in  Rücksicht  auf  die  Modilication  der  Aussprache 
(ob  dick,  ob  dünn)  ist  '^^l  ein  dem  ^^^j3yXi\  untergeordneter 
Begriff  und  dann  steht  der  jv-^^ä-säJI  des  a-Lautes  als'  dicke 
Aussprache  der  aÜLx)|  als  der  dünnen  ebendesselben  gegenüber; 
2.  in  Rücksicht    auf   den   a-Laut  im  Worte  selbst  ist  (VA.iXÄjJt 

die  unbeeinflusste  Aussprache  dieses  a-Lautes,  «.iLo]^  die  durch 
Ursachen  bewirkte  Modification  desselben. 

Brücke  -^  sagt  darüber :  ,Der  Verfasser  des  Kämüs  setzt 
die  Imäle  des  Fatha  dem  |vx^\,cj  derselben  gegenüber,  wozu 
nach    Fleischer    (Wallin   IX,   (J.   Anm.)    schon    der    türkische 


1  Sur.    77,   6.    Vgl.  dazu    Beidäwi  cd.  Fleisclicr,  S.  378.  ZI.   1  flf.  (II.  Rd). 

2  Sur.   18,  95.     Vgl.  dazu  Beidäwi  od.  Fleischer,    S.  574,  ZI.  2  ff.  (I.  Bd). 

3  Die  Bewohner  von  Higaz  jjwiLc-,  die   von  Nagd    5^^^ 

*  Wallin,  IX.  S.  6,  dazu  die  Anmerkung  von  Fleischer.  —    Brücke  a.  a.  O. 

8.  352.  -    Notices  et  Extr.  IX.  55.  ('). 
^  A.  a.  O.  S.  3Ü2. 
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Uebersetzer  dieses  Werkes  bemerkt,  dass  in  der  Orthoepie 
i^^'jö  der  Gegensatz  von  (V^:^V-äJ"  ist.  '  Der  Imäle,  fügt  Flei- 
scher hinzu,  scheine  das  (3^Ä^  entgegengesetzt  zu  sein.  Es 
lies-t  dies  auch  in  der  Natur  der  Sache,  indem  das  eine  Mal 
zwei  gleichberechtigte  Aussprachen  unterschieden  werden,  eine 
dicke  und  eine  dünne,  das  andere  Mal  die  eine  Aussprache 
als  die  dem  Vocal  an  sich  zukommende,  die  zweite  als  Ab- 
beugung  vom  ui-sprünglichen  Vocallaute  bezeichnet  wird.' 

6.  Recht  müssig  ist  der  Streit,  den  die  Kor'än-lnterpreten 

stets  anführen,  ob  die  Aussprache  mit  aiiL/o]^   ursprünglich  (J^ol) 

sei  oder  mit  *.A^!LaXll,  oder  ob  erstere  dependirend  (pv»)  z^^ 
letzterer  sich  verhalte. 

Sujüti  sagt  darüber,  Itkfm,  S.   H'J,  ZI.   12 — 15: 

Ebenso  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  16  v.  u.  bis  14  v.  u. : 
1}    JtXJ    ^<^S    '^-j^    ilLo^M^    Ji^^if    yc    (U^UJI^ 

7.  Was  schliesslich  den  physiologischen  Werth  des  durch 
die  Imala  veränderten  a-Lautes  anlangt,  so  stellt  derselbe  eine 
Veränderung  des  Vocales  selbst  dar,  nicht  eine  blosse  Klang- 
farbe, was  auch  schon  aus  der  Gegenüberstellung  von  *.;^.ixiJj| 
und  kJLo!^lt  hervorgeht.  ■^ 


'  Verl.  Mnl).:    "^^^J^'ycJI    jv-V^^A^M    JoLftJ^ 
2  Brücke,  a.  a.  O.  S.  352  ff. 
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8.  Mit  der  Imala  verwandt  sind  die  beiden  Erscheinungen 

1.  ^ÜJjl  > 

2.  f^Ui^l  - 

cLJjI  •'  ist  die  Vocal- Assimilation  und  zwar  die  rück- 
wärtsgehende 5  der  die  Assimilation  bewirkende  Vocal  ist  ge- 
wöhnlich i^  doch  auch  u,  letzterer  häufig-  im  magribinischen 
Dialekte.  •*    Ihre  Wirkung    erstreckt    sich   gewöhnlich   nur   auf 

die    nächstvorhergehende    Silbe,    doch    ausnahmsweise    (v-jItXr^ 

L>i5jl    Sur.  38,  40  f.    Baidäwi,    S.  188,  ZI.  23  ff.  IL  Bd.)   bis 
auf  die  zweite  Silbe  zurück. 

^U-ä!^!  —  ((*r*^''  A^i  '"  r-^^S  (t-^'  \J^  '^y^ 
ist  eine  Bezeichnung  für  den  Mischlaut  zwischen  u  und  i  =^  ü 
und   findet   Anwendung    in    der  Aussprache    der    Passivformen 

der  Verba   med.   ^    und   ^,    z.  B.  L-ä.Aä>    (o^ö*)  ^hüfa;    J^ 
( j^-)  =  küla ;   lo   (^)  =  bü'a  etc.  etc. 


1  Fleischer,  Beiträgfe,  1864,  S.  275  f. 

2  Miifassal,  S.  |1.,  U»;  Alfijja,  S.  {"♦(;  Fleischer,  Beiträge,  18G4.  Ö.  .SlO  ff.; 
Wright,  a.  u.  O.  S.  'J4.  rem.  a. ;  S.  9.5.  rem.  b. 

■^  Ueber   cl,xJ"(   '•'    seiner   mehrfachen  Anwendung   als  Terminus  tocrhiiicus 
C    •    & 
steht  im  Muh: 

■f. 

^UAX.'f    ^    \jy^.    ä^-^-f    tXÄr    ysa^     «ajI    >cX.o^   ^L^'^M 

^^Lüf    ilkxl    yc.    o.*i-f    3    e;.?^'    1*^7^''   ^r'    *^^ 
*.^    LcLajI    |V>:-»--'    [V-öj   *,JL'f    (VÄJwö    «-si    J.^H    x5^^   ^--^ 

f;    ^   ^         S     ^   _, 

'^'1  ^^^o  ^j.^*^  ^.^.y  ^ 

*  Vgl.  die  Beispiele  bei  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.  (Anmerkung). 
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Ueber  die  verscliiedenen  Ansichten  über  diesen  f»'-*-»*'|. 
siehe   Fleischer   a.  a.  O.,  wo  eine  lange  Stelle  aus  Ibn  Ja'is 

citirt  ist;  Muh.  unter   (V^. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Termini  *U-Cul  und  *^n  eben- 
daselbst und  Notic.  et  P^xtr.  (de  Sacy),  IX.  S.  12  (3);  S.  87  (4); 

Muh.:    ^j^    ji-*äib   u«2-^    ttX»^    ^'   (••';'''   ^^;    '^^    OV^'S 

IV.  Geschichte  und  Bedeutung;-  der  Iiufila  im  Bereiche  des 

Classisch-Arabischeii. 

1.  Die  rohe  kufische  Schrift,  welche  die  Vocale  zum 
grössten  Theile  gar  nicht  ausdrückte  und  für  viele  Consonanten 
nur  einen  einzigen  Schriftcharakter  gebrauchte,  konnte  noch 
weniger  die  Aussprache  der  Vocale  oder  Consonanten  tixircn 
und  am  wenigsten  die  Nuancirungen  und  Feinheiten  dieser 
Aussprache,  die  das  Arabische  ohne  Zweifel  schon  von  Haus 
aus  hatte. 

Doch  finden   wir   schon   in   alten   kufischen  Kor'än-Hand- 

Schriften  das  schliessende  ä  der  Verba  tertiaj  ^  (5x«-oJw  uäJIj  ' 
wie  in  ^s,  ^Ji^  durch  ^  ausgedrückt,  wo  nämlich  dieses  ,^ 
3.  Radical  ist  oder  in  einer  Ableitungsform  erscheint  {^Ji^  2.  Ps. 
c:^"!;  ^äIJö  2.  Ps.  c>.xcIcXj;  (.^^aä.  Dual  ^LylAi>5  \Sy^'^ 
Dual  ^ü«^c>j  und   dies  unbeschadet  der  Anfügung  eines  Suf- 

fixes.  2  Nöldeke  ^  sagt  darüber:  , Dieser  Gebrauch  lässt  sich 
nicht  aus  blosser  etymologischer  Abstraction  erklären,  da, 
wenn    diese    hier    so    sonderbarer    Weise    gewirkt   hätte,    auch 


le 


1  Das    Verhältniss  des    |    v.w    ,^    (S\w»ääx     ^-jÜI)    in   Rücksicht  auf  di 

Aussin'uclie  wird  unter  dem  Terminus  tcchnicus    (JjCJf    ™it   inheg-riffen. 
Ihn   al-Hag'ib   üxiLciJf,  Cat     bibl.  Sen.    Lipa.  ed.  Fleischer,  Nr.  VI  und 
XXXII;  Mehren,  Epistola  critica  88  f.,  woselbst  die  Stelle  aus  der  äiAiLcii 
vollständig  citirt  ist. 
2    ,Hei    der    Anfügung    eines  Object-Suffixcs    steht    dieses   ^  auch    in    der 

späteren  Orthographie'.  Nöldeke,  Geschiclite  des  QorAus,  S.  253.  2). 
3  A.  a.  O.     ö.  253. 
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y£.ö  für  LfcO  geschrieben  sein  müsste;  wir  haben  ihn  vielmehr 
aus  einer  besonderen  Aussprache  des  t  ^u  erklären,  d.  h.  Worte 

wie  ^\  sprach  man  nicht  mit  reinem  ä,  sondern  mit  Neigung 

zum  i  (^LJi  ^^  sJlxil),  also  se  oder  e.  Diese  Erklärung,  nach 
der  auch  manche  Kor'än-Lehrer  lesen,  stützt  sich  nicht  nur 
auf  die  Orthographie,  zumal  da  auch  Syrer,  Hebräer  und 
Neuperser  e  durch  '  ausdrücken,  i  sondern  auch  auf  die  Ety- 
mologie und  den  Reim,  denn  wenn  man  die  grosse  Zahl  der 
auf  \^~,  ;^— ,  '"^-^  ausgehenden  Verse  bedenkt,  wird  man 
es  nicht  für  Zufall  halten ,  dass  nur  bei  ganz  wenigen 
(Sur.  18,  12;  65,  7;  99,  5;  20,  125)  ^—  und  t^  aufeinander 
reimen  .  .  .  .' 

Dagegen  führt  Nöldeke  '-  einige  Beispiele  aus  kufischeu 
Handschriften  an,  wo  einzeln  schon  in  alter  Zeit  \^^  für  ^^  "- 

gebraucht  wurde,  wie  U^.,  "%£.,  ü  J,  U^l,  Lix)^,  r*^^'?  r*-^^ 
und  bemerkt,  dass  dieser  Gebrauch  , durch  das  Ueberwiegen 
einer  anderen  Aussprache  über  die  traditionelle  Regel  zu  er- 
klären ist,  später  häutig  in  magribinischen  Handschriften  vor- 
kommt und  sich  auch  in  s^y?  (Cur.  22,  4)  findet.' 

In  den  oben  angegebenen  Fällen  bezieht  sich  die  Modi- 
fication  in  der  Aussprache  auf  den  3.  Radical.  Nöldeke  ^  citirt 
auch  die  Schreibung  ^^  (teb)  für  ^-jLio,  ,die  'Asim  Aljahdari 
in  'Otmän's  Handschrift  gefunden  haben  wilP  und  hält  sie  für, 
aus  einer  anderen  Aussprache  als  der  echt  qor'anischen  ent- 
standen;   ebenso  ,soH  '  Alkisäi  gesagt  haben,  er  habe  in  Ubai's 

Handschrift  J^j^^JJ,  Lcs»  für  JL^-ÜJ,  t^\^  gefunden.    Auch  im 

Cod.  Goth.  Ib,  Nr.  17  findet  sich  iAs».^  statt  sLä-^^o  (Sur.  12,  88).' 

Der  Grad,    mit  welchem    mau   in   der  Aussprache    diesen 

reinen  a-Laut  zum  i-Laute  neigte,  ist  vorher  noch  unbestimmt, 


1  ,Das  von  Röcli<?er,  Zeitsclir.  d.  DMG.  (XIV,  485  ff.)  bescliriebene  Qoiäu- 
Fi-agment  in  hebr.  Schrift  chnickt  sogar  die  liuäla  in  ^  '  zweimal 
geradezu  durch  "'  -tt  aus,  Nöldeke,  a.  a.  O.  Verbesserungen  und  Zusätze : 
Zu  S.  253. 

2  A.  a.  O.     S.  255. 

3  A.  a.  0.     S.  255. 

■*  Ebendaselbst,  Anni.    '). 
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doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  diese  Nuancirung  merklich  war, 
wenn  man  dieselbe  in,  einer  so  rohen  Schrift  schon  ortho- 
graphisch ausdrückte. 

Zwischen  dem  reinen  a-Laute  bis  zum  i-Laute  liegen 
mehrere  Mittelstufen  und  die  Nuancirungen  zwischen  diesen 
beiden  Extremen  können  ganz  gut  dialektisches  Charakte- 
rist ic  um  der  arabischen  Stämme  gewesen  sein;  daraus  ist  es 
wohl  erklärlich,  dass  man  für  eine  schwächere  oder  schwächste 
Neigung    des    ä  zum  i  hin  in  der  Schrift   das  I  beibehielt  wie 

in  obigen  Beispielen  Lx^,  ^Lc,  üJ  etc.,  wie  man  für  die 
stärkere  oder  stärkste  Neigung  das  ^  eingewendet ;  dagegen 
dürfte  auch  nicht  der  Umstand  sprechen,  dass  in  Gedichten 
oft  1^^  auf  f-^  reimt,  zumal  der  Reim  von  ä  auf  se  oder  e 
leichter  ist  als  der  ganz  gewöhnliche  von  ü  auf  i.  ' 

In  diesen  schon  durch  die  Orthographie  des  'Otman'schen 
Textes  festgestellten  Fällen  haben  wir  also  die  ersten,  sicheren 
Spuren  der  Imäla  zu  suchen.  Es  ist  als  gewiss  anzunehmen, 
dass  neben  diesen  wenigen  Fällen  die  Imäla  noch  anderweitige 
Anwendimg  gefunden  —  schon  nach  dem  späterhin  bis  in 's 
Detail  ausgebildeten  Regelwerk  der  Imäla  zu  schliessen,  — 
doch  hat  uns  hier,  für  diese  älteste  Zeit,  die  Unvollkommeuheit 
der  Schrift  ein  Ziel  gesetzt  und  in  der  späteren  Geschichte 
des  Kor'än,  in  der  Zeit  der  , Lesearten',  wenn  ich  mich  des 
Ausdruckes  bedienen  darf,  haben  die  dialektischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  einzelnen  arabischen  Stämme  so  viel  Eingang 
in  die  Kor'än-Lesung  gewonnen,  dass  ein  Rückschluss  auf  die 
illteste  Zeit  sehr  erschwert,  wenn  nicht  völlig  unmöglich  ist. 
In  der  nach-'Otman'schen  Kor'än-Lesung,  bemerkt  Nöldeke,  ■^ 
, hielt  man  sich  bei  der  Imäla  ebenso  wenig  an  die  durch  die 
Orthographie  bestimmten  Fälle,  wie  man  sich  nicht  scheute, 
*J0  unter  Umständen  oder  immer  humü  (himü,  himi)  zu 
sprechen.' 

2.  Jeder  Muslim  besass  vollkommene  Freiheit,  den  Kor'än 
nach   seinem    eigenen   Dialekte    zu   lesen.  •'    Dafür  spricht  eine 


1  NöldcUe,  a.  n.  O.  S.  251.  Auni.    '). 

2  A.  ;i.  O.     Ö.  -281. 

'  Sl)reii<,'er,  Das  Leben  und  die  Lehre  des  Muhammad  IlL  S.  XXXVIL  2). 
—   Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  3*J. 
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Tradition  (neben  anderen)  des  Hudaifa,  die  bis  auf  Muliamnuid 
zurüekgefülut  wird,  Sujüti,  Itkän,  S.   t'lt^,  1.  ZI.  v.   u. : 

jj*.^j  ,jfwäJf   f^^'l   Lc^wc   iiÄJtXs»  viiOiXi»   C-^^  J-o^'l^) 

und  Al-Däni  bei  Sujüti  '  fusst  auf  diesem  Hadit,  um  die  Ini;*ila, 
die  dialektische  Eigenthümlichkeit  der  Stcämme  im  Nagd,  der 
Stämme  Tamim,  Asad,  Kais  als  bei  der  Kor'än-Lesung  zulässig 
zu  erklären : 

jwwJ"  ^  tXsi  Jjef  jLcLc  '\x}  aÜLo^ll^  \l^f  Jjcl  xij  ij^'Li 
f.wi'l    Lc.«_SwX)     'lUuX:^   öolX.^    »-^-^j    J-o^'l^     JU     (j**»^'.     tX^I. 

;3-w»^!  Jjti  ci>|^|^  (*-^'^S  ^^'^'5   Vr*-''   ij>^"^   u'r^^' 

Auch  Ibn  Ja'is  im  Commentare  zum  Mufassal,  Ref.  Nr.  72, 
S.  644,  ZI.  14  V.  u.  bis  11  v.  u.  nennt  die  Imäla  die  dialektische 
Eigenthümlichkeit  der  Band  Tamim  und  stellt  dieselbe  (wie  oben 
Al-Däni)  dem  Fatha  (Aussprache  mit  reinem  a)  der  dialektischen 
Eigenthümlichkeit  der  Bewohner  von  Iligäz  gegenüber: 

t>K^    *^=»^    oLL^    tLi   Jjix»    ^b'    Lo    jj^ixäj    )'-^'    (3^' 

|0^       (Xsi       J^f       iOoLc.«       JU      ^t^'i^       &LaJ'      Cijl«J>        ^J-0       ^l^      Lo. 

' JLL^  JU  Jcöo  ^fjl  cijLo  ^^  ^y^xsu^  c.Lyi.!^! 

Ebenso  AI  'Asmüni  ^  (  J)  •.^-•ii^O  im  Commeutar  zur  Alfijja, 
vgl.  Lane,  IV,  S.  173. 


'  Itkän,  S.  t'tf,  ZI.   19  —    t'lö,  ZI.  2. 

2  Darnach  gehört  Al-Däni  in  diesem  ebenso  interoHsantcn  wie  streng  logiselion 
Beweise  zu  jenen,  die  die  vielgedeiitcten,  .-iLer  stets  niissdeuteten  v^'^-^^VI 
äXA^Jt    für  Dialekte  ansehen;    vgl.  darüber  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  38  ti'. 

^  De  Sacy,  Alfiyya  ou  la  quiutessence  de  la  grammaire  arabe,  S.  3. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXXXI.  Bd.  III.  Heft.  31 
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Wir  haben  natürlich  diese  Berichte  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  Imäla  , ausschliesslich  dialektische  Eigenthümlichkeit 
der  genannten  Stämme  g-ewesen'^,  sondern  nur,  dass  dieselbe 
bei  diesen  Stämmen  , intensiver'  oder  , häufiger^  als  bei  anderen 
Stämmen  bemerkt  wurde. 

3.  Wir  können  unmöglich  annehmen,  dass  alle  diese 
Feinheiten  der  Aussprache,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Vocale 
als    Consonanten,    die    bei    der   Koran-Lesung   in    Anwendung 

kamen    und    die  Wissenschaft    des    cXj^^    oder    der   Orthoepie 

bilden,  von  den  Koran-Lesern  erfunden  und  in  den  Kor'än- 
Text  hineingetragen  wurden,  im  Gegentheile,  dieselben  waren 
,in  der  für  mustergiltig  angesehenen  Sprechweise  der  reinen 
Araber  zur  Zeit  Muhammad's  wohl  begründet,'  nur  ist  es 
zweifellos,  dass  man  diese  Feinheiten  in  Rücksicht  auf  ,das 
prsedestinirte  Buch'  ausdehnte,  und  ,dass  dann  schliesslich,' 
wie  Nöldeke  '  bemerkt,  ,bei  einigen  Ivcsern  ein  äusserst  künst- 
liches System  entstand,  das  noch  weiter  ging  als  das  indische 
Sandhi.'  '^ 

Dass  die  Lnäla  in  dieser  Zeit  schon  häufig  angewendet 
worden,  dafür  sprechen  viele  Beweise: 

Alle  zehn  Kor'än-Leser,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Ibn 
Katir,  beobachten  die  Imäla-'  in  mehr  oder  weniger  ausge- 
dehnter Weise.  ^ 

Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  11  v.  u.  bis  9  v.  u.  sagt: 


1  A.  a.  O.     S.  292.  Anm.   >)• 

•^  Vgl.  auch  Fleischer,  Beiträge,  1864.  S,  278. 

'   ^*       ^ 
3  Sujüti.  Itkan,  S.    t^lA,  ZI.   9:   ^lf    jj^^CCoiJI    cIJÜI    JJo   JUI   ^   Ul^ 

'^jjLäJI    ^^4:=^    ^    Lyi    J^    (J    ÄJU    wXA^"    ^j^\ 

*  In  den  späteren,  nicht  niagrihinischen  Handschriften,  wo  sicli  die  Lesart  des 
H.iCh  durchgängig  findet,  ist  die  Imala  fast  nie  beol)aclitet.  Hafs  gilt 
iibcrlianijt  als  diejenige  Autorität,  die  das  künstliclie  System  auf  die 
wahre  Basis  zurückführte.  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  354. 
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y  r 

Ferner  Sibnwailn    bei  Ibii  Ja'is  8.  051,  ZI.  2: 

und  so  noch  an  sehr  vielen  anderen  Stellen. 

Auch  sind  nach  Al-Dani  (siehe  oben  in  der  Definition 
des  Öujviti)  bei  der  Kor'än-Lesung  beide  Arten  der  Imäla  zu- 
lässig, die    5<X>(Xw    iÜLyof  sowolil    wie   die    aLiaA«^Ävo    kJLol. 

Endlich  spricht  der  Umstand,  dass  niuu  in  manchen 
Wörtern  die  Ima,la  anwendet,  wo  von  den  ^w>LA-wi  der  Imäla 
sich  keine  findet  und  wo  mau,  wie  die  Grammatiker  sich  aus- 
drücken, nur  den  Usus  als  Grund  anfuhrt(JL«jü;^!^f  SjJiXJ  s,JL.«!^SIj, 

wie  in   _Ls^js-f  (Mufassal,  S.  f1»,  ZI.  5  f.)  etc.  g-enügend  für  die 

obige  Behauptung.    Ja,  mim  ging  noch  weiter  und  setzte  ein   i 
in  die  Imäla,    weil   dasselbe    einem   vor   ihm   in   die  Imäla  ge- 

setzten  I  entspiücht  (iÜlx»'!^'l  S=7-'^^  üJU^il)  wie  in  Ic^L^jt  ciof  s  etc. 

(siehe  den  betreffenden  Abschnitt  unten  im  Commentar). 

Doch  gab  es  auch  Leute,  die  von  der  Anwendung  der 
Imäla  für  die  Kor'än-Lesung  nichts  wissen  wollten;  als  Beweis 

dessen  führten  sie  das  Hadit  jv-v^^^'^?  ij'rÄ-''  Jy  an  (darüber 
ist  schon  oben  gesprochen  worden).  Nach  diesem  Hadit  wäre 
also  die  Anwendung  der  Imäla,  als  der  Undautung  des  a 
zu  i  von  vornherein  bei  der  Kor'än-Lesung  ausgeschlossen; 
doch  einen  in  der  feinen  Aussprache  gelegenen,  mit  so  vielen 
Argumenten  erhärteten  Lautprocess,  wie  der  der  Imäla  ist, 
durch  ein  Hadit  wegzudisputiren,  musste  dem  strengen  Philo- 
logen Sujüti  auch  in  Rücksicht  auf.  dieses  Hadit  zu  gewagt 
erscheinen ;  er  fand  es  daher  für  nothwendig,  in  der  'i^[^ 
seines  Aufsatzes  über  die  Imäla,  Itkän,  S.  i'i'*,  7A.  7  bis  S.  i'\'\, 
7A.  3  als  Beweis  für  die  Existenz  der  Imäla  bei  der  Kor'än- 
Lesung  eine  fünffache  Erklärung  des  Ausdruckes  |Vx;^^M  in 
dem  erwähnten  Hadit  zu  geben,  von  denen  die  fünfte  (s.  darübei- 
oben  IL  [Definition]  5.)  die  plausibelste  und,  wie  er  sagt,  auch 

von  Al-Däni  wirksamst  unterstützte  ist; 

31* 
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(J^a^aJI^    ^jJhxX}]    sUjw    jjI    l4*jl>  r>LAvjJI  -^LCr  &Ai   yi>»^l 
''juUäj^    (j'v^JI    |VAJfl*J"    (J^    dUtXj    L>ds?    5*-^^     S>.».h.fc     ;^l 

4.  Es  ist  eine  bei  allen  Sprachen  bemerkbare  und  g-ang 
und  gäbe  Erscheinung,  dass  dieselben  in  dem  Verhältniss  ihre 
indifferenteren  Laute  durch  bestimmtere  ersetzen,  -  als  sie  ent- 
wickelt und  ausgebildet  oder  mit  fremden  Elementen  versetzt 
sind.      Die    Beduinen    z.    B.    sprechen    in    ihrer    kernigen    und 

rauhen    Sprache  das   5N«..«aÄ;o    l-öJ!   in  ^e^),   /e-»^   mehr  wie   ein 


reines  ä.  ^ 


Durch  die  vorerst  zu  Kor'änzwecken  eifrigst  gepflegten 
grammatischen  Studien  der  Araber  wurde,  namentlich  was  die 
Aussprache  der  Laute  betrifft,  eine  Feinheit  und  Eleganz  ent- 
wickelt, die  wir  fast  in  keiner  Sprache  anzutrefl'en  vermögen. 
Zamahsari  citirt  im  Mufassal,  S.  lA*i,  ZI.  5 — 9  eine  interessante 
Stelle,    worin  er  diejenigen  I^aiite  namhaft  macht,    die    für   di«; 

Kor'än-Lesung  und,  wie  er  sagt,   ifi-J^-^^  *^L5    Jj    ^,    mit  ihrer 

Nuancirung  in  Anwendung  kommen,  ja,  diese  Laute  stehen  als 
dependirende  (p>i)  ausserhalb  der  Buchstaben  des  Alphabetes: 

Lg-V>0     c*^J.    ^j^v^Cijtif «    HjI^uwaJI    dLL)    ^yO^S    X.AJ«.äJ|    \3%y^ 


'  Die  fünfte   Erklärung  {\  g  ...^nl  ■=>^J  ist  schon  oben  unter  .j^i^^JcJI'  citirt 
worden. 

2  Wallin,  IX,  S.  7. 

3  Wallin,  XII,   S.  668. 
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Lumsden  stellt  in  ,A  grammar  of  tlie  Arab.  Lang/ 
S.  31  f.  die  specielle  Aussprache  dieser  Laute  als  , elegant 
deviations'  den  , inelegant  deviations^  S.  34  gegenüber. 

Corollarien. 

1.  Eine  Tradition  über  die  Anwendung  der  Imala  bei 
der  Kor'än-Lesung.    Sujüti,  Itkan,  S.  ffö,  ZI.  3 — 5: 

ji:.+Ä!^H     Ljo    ^a5^    lÄJtXs»    ÄAJUÄ    i^\    ^j|    vXj  ^I    JLs^ 

2.  Ob  Muhammad  die  Imäla  angewendet?  Die  Lnäla  des 
Namens  der  20.  Sure:  sds.    Ebendaselbst,  ZI;  5—16: 

JLäi    v*«Xj    |vi^    aii^    Oyt.wv.A^    (J.J    xJJI    tX-*^    J^   J»s>^   ljj>    Jl-i' 

fj^  "aSc  J^=>JI  JLüi  -L^l;  ^tiaJI  ww«w^  "siü  xiJI  lXa^:  JLäi 
J^JI  JLäi  'Lg.Ji^  r^Uo-'l  j..w.<^  aJo  x-L'l  lX^s^  J^Äi  va^Xj 
ijOC^i    xi-'l.    JU    ^J  ^-«^  1£   &-ÜI    tUn    JLäi  ^Xj    |vi.    i^ 

itXic  ^>>4''  c^-^'  ^'~^'  (*-^;  ^'^^  ^''  ti^  ^''  ^r^;  ^5"*"^ 
vi)j^    ^LjCs   xa;c5"  oojcj  ^jX'   l^Lo    ;^^:?>^    ^t^^    c^JcXi^l 

is^y^\     \(Xss>    isJiiiL)<=>^    oAi'    JJ3    ^^    au-Lt    ^ü    ÄJäÄ=>    ^ 


*  Vgl.  auch  oben. 
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3.  In  dem  Werke  Sachäwi's  ^LiiJI  JUä.  steht  in  Bezug 
hierauf  vom  Propheten.    Ebendaselbst,  ZI.   16 — 19: 

J^x    L    isj     Jj^Äi     ^^j^,     b     Läj     fvJ-w^    ä^-iy^    ^^'i    L^    ^tJJ' 

4.  Der  Beweis  der  Kufenser  für  die  Existenz  der  Imäla. 
Ebendaselbst,  ZI.  19—21  : 

V.  Haudschriftliche  Bezeiclmung  der  Imäla. 

Die  Bezeichnung  der  Imala  ist  in  den  uns  erhaltenen 
alten  Kor'än- Exemplaren  keine  einheitliche;  mit  dem  allge- 
meinen Punktirsysteme  wahrscheinlich  schon  im  zweiten  Jahr- 
hunderte erfunden,  '  wechselt  dieselbe  nach  den  verschiedenen 
Lesern  und  Ländern. 

In  den  kufischen  Handschriften  nach  dem  zweiten  Jahr- 
hundert ist  es  ,ein  rother  Punkt'  unter  dem  Consonanten,  nach 
welchem  'Alif,  der  Locus  der  Imäla,  folgt  und  diese  Bezeich- 
nung iindet  sich  auch  in  den  späteren  Handschriften;-  ge- 
wöhnlich ist  dann  das  Fatha  über  dem  Consonanten  weg- 
gelassen. 

,Sehr  oft  wird  auch  die  Imäla  durch  den  Vocal  i  aus- 
gedrückt,   mit    oder    ohne   Hinzufügung    eines  f  oder  ^,    z.  B. 

(-j|     (anne  =  wie);     ^Aaij     (nasärc);     tU».    ( jca) ;     |vXl>4>JC 

(hadekum);    ^j^-JtS'  (kelirina)  u.  s.w.     Gewöhnlich    bezeichnet 
auch  in  solchen   Fällen    ein    mit    anderer   Farbe   geschriebener 


'   Nölfleke,  a.  a.   O.     8.   318. 

2  Nöldeke,    a.    a.    O.     Ö.    33-2;     De    Öacy,     Gramm.     Arab.  •  I.     S.     41    2). 
11.  cd. 
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Vocal  a  die  abweichende  Aussprache  annä,  nasärä,  jäa,  hadakum, 
kcxtinna  u.  s.  w.'  '  (Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  328). 

Die  von  De  Sacy  in  ,Notices  et  Extr/  IX,  S.  76  ff.  be- 
schriebene Handschrift  hat  eine  ganz  eig-enthümliche  Bezeich- 
nung   der    Lnala;    es    heisst   dort    S.  87:    5\L^!^Li    xJLo^l    Lol. 

[  IJoCje    JJ.AJ    ^j^    e>J)l^    ^l^    \    f jüCsi   aLcL^   <^^  ^j[  Lg-Jl 

d.  i.  ,La  declinaison  (ou  phitöt  linclinaison,    c'est-a-dire,    cette 
prononciation    du    fatha    qui    tend  a  le  rapprocher   du   son  du 

kesra)  se  marque  ainsi  \,  quand  eile  est  parfaite,   et  de  cette 

maniere  J,  quand  eile  est  entre  deux.' 

In  etwas  verändert  bezeichnet  der  im  Catal.  cod.  or. 
Bodley.  II,  62,  Nr.  II  beschriebene  Qorän  (v.  Jahre  766)  die 
Imäla.  - 

Der  prachtvolle  Cod.  Berol.  or.  Fol.  36  hat  für  die  Imäla 
als  Variante  die  Bezeichnung  ~T  .  '^ 

Nassau-Lee's  Ausgabe  des  Kassäf  und  Fleischer's  Ausgabe 

des  Baidäwi  haben  für  die  Imäla  der  Suren-Namen  (^^M    u^^O 
und  der  Sui'en-Anfänge   (^..aaJI    ^t*i)   die  Bezeichnung  >  über 

dem  Consonanten,  so  atki  (Sur.  20);  {jcjlj^^  {ßuw  19)  etc. 

Brocli  hat  im  Mufassal  die  auch  sonst  hänfiffe  Bezeich- 
nung  von  '  unter  dem  Consonanten,  so  ^^  etc. 


'  ,Die.s  ist  dit'  Erklärung  des  grünen  Punktes  in  dem  Kopp'schen  Hnuli- 
stüc-k  ff  (=  cod.  Goth.  16  nr.  26),  welchen  Kopp  nitlit  zu  deuten  wu,'(ste 
(Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit  II,  292),  übrigens  findet  sich  diese  Art, 
die  Iniala  darzustellen,  auch  s])äter  noch  zerstreut;  so  hat  sogar  Nassau- 
Lee's    Ansgal)e    des    Kassäf   zu  Sur.    2,   1   S.   13  \j    Ijj,  um  die  Imäla  in 

den  JJuciistabenuamen  bc  te  auszudrücken.' 

2  Nöldeke,  a.  a.  O.     S.  350  '). 

3  Nöldeke,  a.  a.  O.     8.  :^50  '). 
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I.  Theil. 
Interpretation  des  Capitels  xJLoi^  In  Zamahsarrs  Miifassal. 

Mit  Zugrundelegung  des  Commentars  von  I)jn  Ja'is  Ref.  Nr.  72. 

I.  Mufassal,  S.  t*A,   ZI.  11-16.  ' 

.Die  Iraäla  besteht  dann,  dass  du  das  'Alif  zum  Kasra 
hinneigst,  auf  dass  der  Laut  (einem  ähnlichen  Laut^  der  in 
seiner  Umgebung'  sich  befindet)  homogen  werde,  gerade  wie 
du  saugen  lässt  (beimischest)  das  ^jo  den  Ton  des  \  eben- 
deshalb ;  und  die  Ursache  davon  ist,  dass  in  der  Nähe  des 
'Alif  vorkömmt  ein  Kasra  oder  ein  Ja;  oder  dass  dasselbe 
(das  'Auf)  verwandelt  ist  aus  einem  mit  Kasr(a)  versehenen 
(Mittelradicale)  oder  aus  einem  Ja;  oder  (endlich)  dass  das- 
selbe   ('Alif)    zu    einem    Ja    wird    in    einer   Ableitungsform;    so 

sagst    du:    t>l4-c    —    J^L^    —    i*"'^-^  5    JL-*-^    —    ..X^AMi-   — 


^\j^    —    oli»    —    ^->Lj ;     ^c^\     —     und    Lcti     weil    du    sagst 
-Ct>  und   ^y*'^    wnd    1.^:5»  weil    du    (im    Dual)   sagst  j^Ljj.jix' 


I 


und  j^LuIa. 

Commentar.  Ibn  Ja'is,  Refaia  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  15  bis 
S.  646,  ZI.  7.  —  Alfijja,  Vs.  H**  -^ö  (S.  t^di^  f.);  Uebersetzuug, 
S.  371  f.  —  Sujuti,  Itkan,  S.  t^(d  ff.  —  De  Sacy,  Gramm.  I, 
S.  40  f.;  Anthol.  Gramm,  S.  ti^f  f.  und  S.  345.  —  Lumsden, 
I.  S.  657  f.  —  Wright,  I,  S.  9.  —  Lane,  IV,  S.  172.  177. 

kJLo^tfllbn  Ja'is:  JoUJI,  iJUt  aJL/)l  &Ü^I    ',Jc,a>o  kJU^I 

'  Das    Capitel   über   die   Imfila    zerfällt,    natnrgemäs.s   in   zwei   Tlieile,    von 
denen  der  erste  die  Definition  und  die  die  Inialn  horvorrufonden  ,_jl.^u*/l, 

der  zweite  die  die  Imala  verhindernden  i_}La-u<I  <><1<"'"  'Ü''  aJLxi^'l    *j|«-« 
umfasst. 
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Ueber  \JLo^f  als  ,Tei-minus  technicus'  (stets  die  IV.  Form)  ' 

ist  oben,  S.  460  f.,  des  Ausführlichen  gesprochen  worden. 

Ueber  das  Verhältniss  von  x'Lc^il  zu  j^Ai^sjJf  siehe  oben 
S.  475  f. 

Ueber    jJLo^H    als    dialektisches  Charakteristicura    einio:er 

arabischer  Stcämme  desgleichen  8.  483. 

Ueber  die  Anwendung  der  äJLcI  im  Bereiche  des  Classisch- 
Arabischen  S.  484  f. 

o«.^l    yAiwjljsLJj  Angabe    des    Zweckes    (,jö>-c) ;    durch 

die  Imäla  wird  der  a-Laut  unter  dem  vorherrschenden  Ein- 
flüsse eines  i-Lautes  diesem  homogen  gemacht. 

Ueber  den  physiologischen  Werth  des  durch  die  Imala 
veränderten  a-Lautes  vgl.  oben  8.  478. 

Ueber  die  Stelle,  die  das  I  der  Imäla  im  Alphabete  ein- 
nimmt, ebendaselbst  S.  486. 

^' jJ  »^'y-^  ^^yc  oLa.M  oow^f  1*5^]  ein  Analogen  zur 
Imäla  in  Bezug  auf  den  ,consouantischen^  Lautwandel ;  wie 
durch  die  Imäla  der  a-Laut  in  Folge  des  Einflusses  des  ,voca- 
lischen'   i-Lautes    diesem    homogen  wird,    so  geschieht  dasselbe 

im  ,consonantischen^  Lautwandel  (v^-^)   ^i*  u*  ^^"^  )• 

Zamahsari  erwähnt  in  der  oben  8.  486  f.  citirten  Stelle 
Mufassal,  8.  \\^,  ZI.  5 — 9,  dass  zu  den  dependirenden  (p>-s) 
Buchstaben    des    arabischen    Alphabetes    auch    gehöre : 

1.  Für  diesen  Lautwandel  in  vtX*2.x  werden  zwei  Erklä- 
rungen angeführt:  die  Einen  sagen,  das  ^jo  würde  deswegen 
dem  \  homogen   gemacht,    weil   dasselbe   dem  ö   in   Bezug   auf 

den  Articulationsplatz  [—y^)  nahe  stände;  diese  physiolo- 
gische Unmöglichkeit  setzt  schon  Ibii  Ja'is  mit  folgenden 
Worten  auseinander:    w^^ÜJüJ^   rlvil    c.-o     ^    »^LoJI    \yjyjii 

-^  ^  i.  -  '^ 

'Muh;  '^ü•elvi■    i  äüLc>M  ^Ujü:.w! 'jüLot  ^cnLäJ!  JUI. 


3r 
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_,^Ss.jl  ^  JfjJ!  'k^y\jJ  3L^I  J^f  viJÜJ^  'yi''^  ^;  \J^"^^ 
t>LaJf^     ^Jot)^    JijJI^     H^'J    oLoJI^   dUj^   v:i^-w.J    JfjcM^ 

JIjä!^!  3,  i^Uj  l^J^  'dUtXi^o'wwu-J  JlJwJI^  Y-^^-»^'  ^-'^r^  (j^ 
JljJf    «X)   (^LoJt   {^'dkU  I^Ujuc^I    —^.äüf   ^3   L♦.^^Uij■  J^ 

Andere  erklären  diesen  Wandel  dadurch,  dass  ^JC  und  \ 
einen  und  denselben  Articulationsplatz  hätten;  denn  sie  seien 
beide  v^Ä^aJI  o^vä-  ^Sibilanten',  und  das  J  stimme  mit  den- 
selben überein  in  Bezug  auf  den  v-g^  ;  Ihn  Ja'is:  ijöju  lyt\jf^ 

2.  Ein  zweites  Beispiel  ist  JöL-o — -^'ö  J^oi'-  Sur.  1,  5; 
dazu    bemerkt    Baidäwi    (ed.    Fleischer)    I,    S.    1,    ZI.    1 — 4 : 

(j.vy*J!  v^A-U  (Jn/o  ioL^L  1V44.ÄÄ-L}  &j!^  U-äi  tc*-**'  ^'<^S 
^IJI  cy^  tSLfl_M  Jlio  tXis.  ^-lAicl^fl  ^  Lk.M  iJ-itiiA.'  ioLo 
^JJ*J^^^  J.AAi>  ^f^yJ  yf:^  ^J^^  U*^  *^^  JtXl*J'  d'  Vt^'  Or^ 
yc^     oL^b    jj^i'LJf^    *U^^(Lj    H-»-=»-^    J^«o!^L    ^yi*j   ^^jx. 

Vgl.  auch  S.  It,  ZI.  22. 

Uebrigens  ist  iolwo  ein  Fremdwort  und  lässt  sich  die 
schwankende  Schreibart  wohl  eher  daraus  erklären;  es  ist  das 
spätlateinisclie  ,strata'  (Strasse,  Weg). 

3.  Endlich  gehört  hierzu  noch  Jyi  —  <X^  in  der  Redensart: 

aJ  3Li  ^x  Ilii  J  Freyt.  Lex.  (Mufassal,  S.  (vv,  ZI.  4  f. 
[Ueber  die  Synkope  vgl.  Sachau,   Gawäliki's  Mu'arrab.  Anmer- 
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klingen  S.  2] ;  ferner  Maidäni  ed.  Freytag  2,  441  und  Tag 
al-'ariis  unter  Jcwii ;  Al-A*sä's  Lobgedicht  auf  Mubamniad  ed. 
Thorbecke  [Morgenländische  Forschungen]  Vs.  19.  [Comm.]): 
,Non    frustratus    est    is,    in    cuius    commoduin    vena    secta    fuit 

camelo  (ad  eum  cibandum)';  Ihn  Ja'is :   Vr*''  ij-  »XoJ  oL+JI^ 

Lo    tXs.^    w!^    (»w^   *.Xs   ^jJI  viU6  (Jjc  oLyäJl  vr-*^^  '-^'-' 

Nach  den  arabischen  Orthoepisten  haben  (j*,  \  und  sj^ 
einen  und  denselben  Articulationsplatz,  nämlich  ,die  frei 
gegen  die  Vorderzähne  vibrirende  Zungenspitze';  '  über  die 
grosse  Aehnlichkeit,  die  namentlich  zwischen  ^  und  ,jO  be- 
steht, äussert  sich  Brücke-  also:  ,Die  grosse  Aehnlichkeit, 
welche  u*  und  jjö,  abgesehen  vom  Vocale,  zeigen,  macht  es, 
dass  die  xVraber  sich  keine  strenge  Rechenschaft  zu  geben 
wissen,  ob  das  arische  tonlose  s  ihrem  (j*  oder  ihrem  ,jä  ent- 
spreche, da  in  der  That  bald  das  eine,  bald  das  andere  der 
Fall  sein  kann.  !So  schreiben  sie  socpia  bald  'ij^z\.Mj  oder 
iUi«-ww,   bald   ÜAiLo^. 

Es  gibt  ferner  arabische  Wörter,  in  denen  eingestandener- 
iiiassen  der  Unterschied  zwischen  y-  und  jjo  nicht  gewahrt 
wird,  indem  das  in  denselben  geschriebene  ^^  wie  ^jo  lautet. 
In  der  Grammatik  von  Caussiu  de  Perceval,  4'^''"^^  edition,  p.  7 
wird  aus  einem  in  der  Pariser  Bibliothek  im  Manuscript  vor- 
handenen Kataloge  über  die  Moallakat  folgender  Passus  mit- 
getheilt : 

(j.^*j|^    ^j.A*.A.M^    ^LkJI^    ij.A*JI^    oLüJI.    (^^^-yv-'t    o^x^JCs^i    1*31 

(mL     L^JCÄjuw     oi^^     ^jt     "-^-^J     ;'-^>'     oöli     oLoJl^     j^aa»J|^ 

Nach  dem  Gesagten  steht  also  dem  vocali sehen  Laut- 
wandel   xJLol    der    cousonantische    von    (u*),  y  \jO   (pU-«^'   bei 


'  Wallin,  XII,   S.  616. 

2  Brückp,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  arabischen  Sprache,  S.  325. 
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Baidäwi;  gegenüber;  '  in  der  Imäla  bezeichnet  I  den  Hochton, 
Kasra  den  Tiefton  ;  durch  die  Imäla  werden  beide  homogen 
zu  einem  I^Iitteltone  (^-f^    ij-f^)'-    I^"  Ja'is:    &JLobM    ^    «dL'cXy. 

0'^^:i»l     IjjL-o     L4.J.     LiLui     süjl«     x-LLu/l     ^^Xiaj"      5»,a^JI. 

,^y^       ^Ki       «Ci?«-0       sLxii      «-IaJI       «.Si       ^.JiJ^M•       iJyAwXJI      fc^      R^LäJI 

v>j|  ^^  ^>^  V^^5  I  ^i^^^'i'  tliß  (oIaa*/!   der  Imala  vgl.  oben 
S.  469  f. 

Ueber  Ibn  Ja'is  Urtheil   über   diese    i^^Ly*/!    ebendaselbst 
S.  .474;   dazu  führt   er   noch   ein  Analogon,  nach  welchem  der 

hin    und    wieder    vorkommende    Wechsel  -    von    «    und    I    (als 

1.    Radical)  ebenfalls     \«-^   *^l    nicht  >^=>«jo    wäre:    viL'k>    *^. 

o-».i'^     k;^     Va'C^     Lf-ö    ci;^*.öjf     131     ,l»Jt     sl»^     xXc     .^     U^ 

'  Lg-I^^  ^i^  s^4-^-''  )y4:.  r^'  ;V^  j.Lf.öjU  S;-=^'^  ^^*j^  "^^^^ 

J^Lf^^    0L4.Ä  ]  Beispiele,    worin   die   Imäla   durch  ein  vor 

dem  'Alif   stehendes    Kasra   veranlasst   ist;    in    J^^^-w    ist    der 

Consonant    |*    allerdings    ein    Hinderniss    für    die    Imäla,    aber 

kein  wirksames    (^j-y^iss.   yx£   ys^l:».),    weil    er    ruhend    ist,    so 

dass  J^Lt-ci  in  Anbetracht  der  Imäla  gleichen  Werthes  ist  mit 
s  ^ 

JL4-Ä ;    dasselbe    beobachtet    man    auch    beim    consonantischen 

Wandel  von  u«  und  ^  z.  B.  in  oäa^  und  cyjtxx3,  in  Is'**^ 
und  iclwo.  '^ 


'  Ueber  den  Lautwandel  von   ^^  und  v,  von  ^jß,  |k«  imd  \  vgl.  De  Sacy. 

Gramm.    11.  (d.    I.    §.   128.    S.  58   f.;    Fleischer,   Beiträge.    1864,   S.  278; 
Lumsden,  I.  S.  662  etc.  etc. 
-  Fleischer,    Beiträge,    1863,    S.    14;^;    Nöldekc,    Geschichte    dos    Qoräns, 

S.  287. 

3  Freytag  unter    kjSo\  Baidäwi  (ed.  Fleischer)  zu  !<ur.  34,  10,  S.  (^1,  ZI.  H. 
II.  Bd.  ^ 
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*.-[Lc  ]  Eiu  Beispiel,  worin  die  Iniala  durch  ein  nach  dem 

'Alif  stehendes  Kasra  vei'anhisst  ist. 

Der  Uebergang  vom  Tiefton  (Kasra)  zum  Ilochton  ('Alif) 
ist  allerdings  leichter  als  umgekehrt,    doch  ist   beides  Ursache 

für  die  Imäla :    Ibn  Ja'is :    Üejotj    SwavXX'    I^LxLi    jJLt    '^-^'^ 

JL'3.  sC^üLc  ool^  IJI  L^  xJU^U  ^of   oöb'   oL'!bM  J^ 

Je  nachdem  das  Kasra  und  Ja  einfach  oder  doppelt. 
näher  oder  ferner  (sogar  nicht  einmal  im  Worte  selbst)  vom 
'Alif,    dem  Locus  der  Imala,  stehen^    ist  dieselbe   stärker    (Be- 

Zeichnung:  >  =:  ^»J*')  oder  schwächer  (<  =  *-_dx^f);  darnach 

ist  auch    die  Imäla    ,mehr    inhserent'   i&T^)    '^^^  '^^'^  Aussprache 

mit  Falha  (w*-^>LM   bei  Ibn  Ja'is): 
Demnach  ist 

1.  für  das  Kasra 

die    Imäla    von    iw'LÄ.i;i.  >«  J^L*^:    J>  U-^  T>  J^^'4«-«*' ;    JiV»».xl:/ "^ 


I  I  I 


f    '  'i  \    ^ " 

2.  Für  das  Ja. 

!Man    setzt    in    die    Imäla    ^Loyi — ^jK^i.   (j^^i  —  C/j-^i 

JL-wÜl  —  (rH^O  ^^y^'h  ferner  Ijov  ^:>jl);  doch  ist  die  Imäla 
von  letzterem  schwächer,  weil  das  I  ein  ^j^äx.*!  ^^jjo  JcXj  ist; 
ll)n    Ja'is    bemerkt    noch    dazu:     «li-'ö    ^j;-^^?    -     ;^'    ^'^S 

Ferner    ist    die    Inu'ila   von    -„LajO   und  ,j*.L^jO  ^  ^Ix-yi 
und  ^^Ll^;    (jW-y**  und  ^j^Llc  >  (^l^-v=lf  und   ^ttX-^'l;   JLÄJ 
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und    cl-o  >  (O^y?    und    JL„w    '^5.^;    JL-Ul    und    (mLaa.'I  ;> 
'       I  -    "f         '>-.-.=:' I  .-r"  '     '  ^"   "fl 

^yS      Jy^\      JuUi      >«.avJCo     .1    5slj    |^£.     JoJX*./)    «kÄJ  I     ojl^     Lx)     ^'3 

^Üc.  ^L^  ttX5^  lcX5^  (jl^-^  i'-^  J'*"'  li;  v'-^;  v'^  *-u/^n  i^ 
S^^,^/!  Lg.jt^  ilJI  ^A*-''  i  J^^M  J^l  JjüJ  ÜLgiC  >.:;J^I  Uit 
3  yö^  t^o  u^^'  ^^r-^^  oJU  ^  vAwAjl  (j!  jM  ci5>~o^  o.*j  3 
aLU.ÄÄ>c   xxJI^    M>^'    7'^'^    J^*A   r^'<'    ^   ij'    ^'i3^    Jwol    (wjlit 

II.  Mufassal,  S.   Iöa,  ZI.  17  bis  S.  Iö^,  ZI.  1. 

,Das  Kasra  wirkt  nur  dann  vor  dem  'Alif,  wenn  es  dem- 
selben voraufgeht  mit  einem  Buchstaben  wie  bei  «^U^,  oder 
mit  zwei  Buchstaben,    deren    einer    ein  , ruhender^   ist   wie    bei 

J!^*^;  wenn  es  (das  Kasra)  aber  voraufgeht  mit  zwei  voca- 
lisirten     oder     mit     drei     Buchstaben ,     wie    wenn     du    sagst : 

U.ÄÄ  o^Ai  I   und  U-i-i'  oJjCi",  so  wirkt  es  nicht;  und  was  anlan;;t 

die    Ausdrücke:    L.^ävÄj    ^jI    Jo*j  —  l.^Jwö_)  —  U^tXLt  ^  — 

^'^\<^   &J,  so  sind  dieselben  ungewöhnlich;  das  was  dieselben 

als  zulässig  erscheinen  lässt,  ist,  dass  das  Ha  als  unbeachtet 
gar  nicht  in  Rechnung  kömmt.' 

Commentar.  Ilui  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  (M6,  ZI.  7—22 ;  — 
Alfijja,  Vs.  '\*6;—  Itkan,  S.  ftv,  ZI.  2  ff.;  —  De  Sacy,  Anthol. 
Gramm.  S.   ft^t";  —  Lumsden,  I.  S.  658  (rule  second). 

Dieses  {^j^ii  enthält  die  Bedingungen,  unter  denen  ein 
vor  dem  'Alif  stehendes  Kasra  die  Imala  herbeifühi-t.  Die 
Imala  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  die  grössere  oder 
geringere  Entfernung  vom  i-Laute  bedingt;  zwischen  dem  'Alif 
und    dem    Kasra    stehende,    ruhende    Consonanten,    wozu    mit 


G05 


gleichem  Werthe  da«  »  als  JUÄi.  zu   rechnen   ist,    bilden    kein 


ö 
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Hinderniss  für  die  Imäla:  daher  die  Imäla  von  Jü^w,   J^L»-ci, 

LIo,  xl'  LSI,  r..yL.\:  ^Jl  Ql. 

Das  analog-e  Verhältniss  besteht  im  consonantischen  Laut- 
Wandel  von   j*  und  ^ :   i^^yo   (Polenta)  für  ^^Jj  «-u/. 

Zamahsari  bezeichnet    die   Imäla  in  Fällen  wie   jjl    Jo^j 

Lgjw^äj^  L^yÄj  als  6L^;  die  Altijja  Vs.  1*1^  f.  spricht  sich 
darüber  also  aus : 

Uicj^l  ^».  Jji^j  Uic^^  .1  J^LU  ^  ^l-w  L^j^l 
^läi  ^    ^L.  U^'^1  ji^^wXM  Jou  Ui.  ^jjJlM  ^j4M-' 

d.  i.  '  ,So  verhält  sich  auch  'Alif,  dem  Kasr  sich  anschliesst, 
oder  das  'Alif,  das  sich  an  einen  Buchstaben  auschliesst,  der 
entweder  auf  ein  Kasr  selbst,  oder  doch  auf  ein  Gr'azm,  dem 
Kasr  voraufgeht,  folgt.  Die  Trennung-  durch  Hä  wird  hierbei 
wie  keine  gerechnet,  und  wer  bei  Fällen  wie  ,dirhamäka'  die 
Imäla  eintreten  lässt,  dem  tritt  man  nicht  entgegen.' 

Erklärung.  'Alif  ti-itt  in  die  Imäla,  wenn  ihm  Kasr  folgt, 
vgl.  ,'älimun',  oder  wenn  es  nach  einem  auf  Kasr  folgenden 
Buchstaben  steht,  vgl.  ,kitäbun',  oder  wenn  es  nach  zwei  Bucli- 
staben  steht,  die  sich  einem  Kasr  anschliessen,  sei  es,  dass 
der  eine  von  ihnen  ruhend  ist  (s'imlälun)  uder  beide  zwar 
vocalisirt  sind,  doch  der  eine  ein  IIa  ist,    vgl,  .jadribaluV.     So 


'    Dieterici,  Uebersetzung  S.  ö7H. 
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wird  auch  ein  'Alif  in  die  Imäla  bei  den  Wörtern  gesetzt,  in 
denen  Ha  trennend  zwischen  die  beiden  Buchstaben  tritt,  die 
nach  Kasr  stehen  und  von  denen  der  dem  Ha  zunächst  ste- 
hende ruhend  ist,  vgl.  ,hadäni,  dirhaniäka'. 

Zu  dem  Beispiele    LgJv^J    ^jl    Jojj    bemerkt   Ibn   Ja'is, 

dass  man  nicht  sagen  könnte :  L§j^-«ij  «iß,  weil  das  Damma 
Hinderniss  ist  fiu"  die  Imäla. 

ni.  MufassaJ,  8.   töi,  ZI.  1  —  3. 

•  •         7  7 

,Auch  behandelt  man  (zuweilen)  ein  nicht  wurzelhaftes 
'Alif  nach  der  Norm  des  wurzelhaften  und  ein  hinzutretendes 
(accidentielles,  nicht  wurzelhaftes)   nach  der  Norm  des  wurzel- 

haften,    so    dass    man    sagt:    UJ^    o-wnO    —   'iXsv    oof  \ ;    — 
Commentar.     Ibn  Jais,  Ref.  Nr.  72,  S.  64(3,  ZI.  22-31. 

*-^-LC   Sva£   JyoLt   ^.lXä.^    L^a^oLc   Jl.v   <x»«c   J^yj'  &^\Lc 

Lg-ijlAj  j^^  cX^Laj^  o^vs-I  u^Iv^I  ä-o  Ll<  yß  L+jl  xJLo^l 
iLtU^l|    ^  ^^i-f  oU^^    pJl-^  JoU  ^^  ^  kJLo^H  ^^1  il 

^M   Ä-ijU    äjL^    xJLc   J,   ^^    iw\;^l    JUiC    5w.«XM    ^^t    Üje 

i  L'Lcl  ^«  L^  xxi  L'UI  ^t  ^>...aÄ.'l^  ^.yi  ^  J^^j-  L^I  ^p 
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IV.  Mufassal,  S.   \ö%  ZI.  3-6. 

,Und   das   'Alif   am    Ende   (8*«=^!^it    oÜ!^'f)   ist  nothwendig 

entweder  im  Nomen  oder  im  Verbum  und  an  dritter  Stelle 
und  darüber  hinaus;  das  'Alif,  das  sich  im  Verbnm  findet, 
wird  in  die  Imala  gesetzt,  wie  es  ist,  und  das,  das  sich  im 
Nomen  findet,  wird,  wenn  seine  Umwandlung-  aus  dem  Ja  in 
keiner  Ableitungsform  ersichtlich  ist,  nicht  in  die  Imjila  gesetzt, 
falls    es    an    dritter  Stelle    steht,    wohl    aber   an    vierter  Stelle; 

i^^Ju'f  wird  nur  deswegen  in  die  Imäla  gesetzt,   weil  man  sagt: 


I 


Commentar.  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  G46,  ZI.  31  bis 
S.  647,  ZI.  18;  —  Alfijja,  Vs.  ^**  f. 

Swisk^M    ^-flj^lf  ]  ist  das  s>«-o.iL»Jf   iwiJ^I ;  '    in  diesem  J^»ai 

fasst  Zamahsari    alles    das    zusammen,    was   unter   dem  Träger 

des  »vi^^M    oü^ff    Ursache   für  die  Imäla  ist,    also:    Das  'Alif, 

das  die  Imäla  herbeiführt  durch  ein  etymologisch  substituirtes 
Ja  oder  Wäw,  oder  das  zu  einem  Ja  wird  in  einer  Ablei- 
tungsform. 

Vom  letzteren  Falle  sind  zwei  Ausnahmen  zu  constatiren, 
die  Ibn  Ja'is  nicht  erwähnt,  wohl  aber  Ibn  'Akil  im  Commen- 
tare  zur  Alfijja :  Ohne  Einfluss  auf  die  Imäla  ist 

1.  das  'Alif,    das    zu    einem    Ja    Avird,    so    dass    eine   be- 

stimmte  Vermehrung  im  Worte  eintritt,  wie  in  ^^Ä»,  wo  das 
'Alif,  wegen  der  Hinzusetzung  des  Ja  des  Deminutivs,  Ja  wird; 

2.  das  'Alif,  das  Ja  wird  in  einer  abnormen  Sprachform, 

wie  z.  R.  die  Hudailiten  von  lü',  das  an  das  ^  der  1.  Person 


a  -' 


anuectirt  wird.   ^^sS  sagen.  '^ 

Die  Erklärung  der  Worte  Zamahsari's  ist  nun  folgende:^ 


'    Uober   die  Natur  dieses  'Alif  hat  Fleischer,  Beiträge,  1863,  S.   118—118 
ausführlich  gehandelt. 

2  Vgl.  den  Text  oben  S.  4()1  in  der  Definition  der  Imala  nach  der  Alfijja. 

3  Nach  Ibn  Ja'is. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXXXl.  Bd.  III.  Htt.  3-2 
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Das  'Alif,    das    am    Ende   steht,    ist  verwandelt   entweder 

1.  aus  einem  ^  oder 

2.  aus  einem   • 

1.  Ist  es  verwandelt  aus  einem   -^    sowohl    beim  Verbum 
als  beim  Nomen,  so  ist  die  Imäla  gut  (xä>m*£&.)  ;  daher  setzt  man 

in  die  Imäla  die  Verba:  ^^  —  (c-^  ~  (V*-**''  ^^^  Nomina 
^JCi  —   (<^)5    ^^^^  ^^^^^'  steht  dss  I  an  dritter  Stelle. 

2.  Ist  es  verwandelt  aus  einem   •  und  zwar  a)  bei   einem 
Verbum,     so     ist     die     Imäla     zulässig,     obwohl     weniger    gut 

{^'i    ij^)     zulässig,     denn    von     lyi    z.  B.   und    Lct>  —  f<Xt 

erscheint  das  aus  .  verwandelte  I  als  ^^  sowohl  in  der  IV.  Ab- 

leitungsform    in    ooyif    und    oyyC4>l,    als   auch    im    Passiv    in 

^•y£.  und  (ff^t>;    in  ooyi^l  u.  s.  w.  erscheint  das  I  an  vierter 

Stelle. 

Man    setzt   also  ty£  in    die   Imäla,    weil    man   tyif   wegen 

cioyil  in  die  Imäla  setzt,  denn  was  vorhanden  ist  in  einer 
Ableitungsforni,  das  ist  auch  vorhanden  im  Worte  selbst. 

Ist  es  aber  verwandelt  aus  einem  ^  bei  einem  b)  Nomen,  wie 

in  Lac  —  La»,  so  ist  die  Imäla  verwehrt,  wenn  es  an  dritter 
Stelle  steht,  denn  die  Ableitungsforni  des  Verbum  entbehrt 
das  Nomen ;  wohl  aber  ist  die  Imäla  gestattet,  wenn  es  an 
vierter  Stelle  steht: 

So  setzt  man  in  die  Imäla  jc^v^  und  j-**«^  wegen  <y^\ 

und  o^xxa«  ;    und    («.^-^  und    ^^y»^    zwar    nicht    wegen  ^^y^-^' 

und  <ijyy£.,  wohl  aber  wegen  ^Lc^Xe  und  ^jLjyijo;  ebenso 
,J4^  und  ,^>Xl*«  wegen  des  Duals  ^jLJJIä.  und  ^jU^X*«  und 
des  gesunden  Plurals  v:i3Lü..{.i»  und  cdOjXu/  (von  letzteren  Bei- 
spielen  erscheint  das  ^  auch  im  Verbum :  v.:>j*Xw  —  ciA^^oL^Ä». 
Quadrilitera  folgen  derselben  Norm:  so  stehen  ^^^  und 
-Li-U^   in   der  Imäla  wegen   des  Duals   jjLxics!  und   ^^LJaÄAca.. 
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(^*JI  ]  Ibn  Ja'is:    xLLj    J^£-    jv^I    yc^   ^J^^    ^^^-^-s'    ^'^ 

jub-  JJlJi  ^  ^1  oij>tii  l;LL»i  p^'^üj  ^i^ti  ^^  oj.l1 

Demnach  erhalten  wir  für  dieses  J«»ai  folgendes  Schema: 


5^N|  ^«^lt 


i^>JjiLc 


SwjLs»    äJLcI       a)  fj>l    J^"   fj 


'; 


xxjI 


V.  Mufassal,  S.   töl  ZI.  6-8. 
,Und    das  'Alit',    das    in    der    Mitte    steht,    wird,    wenn   es 

sich  in  einem  Verbum  mit  der  Form  ciüjii,  wie  i^_jLic  und  >^L=» 

vorfindet,   in  die  Imäla  gesetzt,    ohne  dass  man  l)eriicksichtigt, 

woraus    es    verwandeU    worden;    wenn   es   sich    aber   in   einem 

Nomen  vorfindet,    so  tritt   diese  Berücksichtigung  ein,    so  dass 

9  s 

man  (wohl)  sagen  kann   i*_jLj,  aber  nicht  i^jL:.' 

I  *     I 

Commentar.     Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  Ö.  «347,  ZI.   l.S^aO; 
—  Altijja,  Vs.  ^*i'.  —  Lumsden,  I.  S.  650  (rule  second). 

'ii^yij\    <jJ'^^\  \  das    'Alif    als   Permutativ    des    Mittel- 

radicals  (=  ^[jti   ^j^    ^^    iüti'Uf    oL'^l|  der  Alfijja). 

32* 
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Diesem  'Auf  ist  etymologisch  substituirt  entweder 

1.  ein  ^  oder 

2.  ein  ^ 

1.  Im  ersteren  Falle  tritt  die  Imäla  ein  sowohl  im  Nomen 
als  im  Verbiim. 

a)  Im  Nomen:  s->o  weil  im  Plural   v»>Löl 

L-jLfc  neben  'wa^  (Ihn  Ja'is:  ■^^   ts^*'*^   >*jLc). 

b)  Im    Verbum :    ui>ü    —   (!j^    ,^1)     \Lo    —    ^«jLjc,    um 
darauf  hinzuweisen^,  dass  der  Mittelradical  ein  ^^  ist  und  (was 


}     U  5      0 


schon  oben  erwähnt  worden)  weil  man  sagt  v:>-j  —  ci>j-o — c>u»^. 
2.  Im  zweiten  Falle  tritt  die  Imäla  ein: 


7 


a)  Im  Verbum:    oLi».   —   cjLc    (mit   dem   Imperf.    ol^J 
aber    nicht   bei    oLx    mit   dem  Ijnperf.    ci?«-«-)),    weil  man  sagt 
v:yÄÄ.  —  '«^;    so   oIä.   Kor.  Sur.  14,  7:    (c^Liix    oli».    ,^;^- 

Die  Imäla  bei   den  Verbis  med.   ^  nach   der  Form  J^i 

ist  besser  als  die  Imäla  bei  den  Verbis  med.  «,  denn  im 
ersteren  Falle  wirken  zwei  Ursachen,  das  ^  als  Mittelradical 
und  das  Kasra  dieses  :«.  ^^  «-  „ 

b.  Nominalformen  nach  Jjii  wie  t^L  —  s\c>,  Verbal- 
formen nach  t).*i  wie  *Li',  oder  auch  iy*^  wie  JUc  treten 
nicht  in  die  Imäla. 

Anmerkung.     Bei  Verbis,  welche  die  transitive  (J~»i)  und 

intransitive  (j^Ai)  Bedeutung  im  Imperfect  unterscheiden,    tritt 
also  die  Imäla  nach  der  intransitiven  Aussprache  ein : 
oLbk  (J^*^)  —  <i^J>J^',  Fut.  oC^    fürchten;  dagegen 


oIä.  (Jjii)  —  ^i^Ji^',  Fut.  o*^   mehr  türchten  als  emer;  — 

|ftU       (J^j  —  ^^i^;     I^^'^it-  (»^      schlafen;  dagegen 

I»U       (J'Ai)  —  c:mJ  ;     Fut.  f»*-o      länger   schlafen   als   einer.  ' 

'    Fleisclier,  Alfs   100  Sprüche,  S.  92;  de  gloss.  llabiilit.  ö.   102,  1.   7  et  9 
ab  iuf. 
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VI.  Mufassal,  S.  1*1  ZI.  8—9. 

, Bisweilen  setzt  man  das  'Alif  in  die  Imäla  wegen  eines 
vor  ihm  in  die  Imäla  gesetzten  (anderen)  'Alifs,    so  sagt  man: 

Commentar.  Ihn  Jais,  Ref.  Nr.  72,  Ö.  647,  ZI.  31—34; 
—  Aliijja,  Vs.  Itl;  —  Lumsden,  I.  8.  059  (rule  tifth);  —  De 
8acy,  Anthol.  Gramm.  S.  346  f. 

Das    zweite    'Alif    ist    von    der    Ursache    der    Imäla    frei 

(iÜLo^l  s-;/«^  1^  XAJLä-l  oiJ!^M)  und  tritt  nur  in  die  Imäla, 
weil  es  einem  vorhergehenden  'Alif  entspricht,  bei  dem  eine 
Ursache  die  Imäla  bedingt  {^,^  ä-U-X-wjc  L.^-Lj>  l-äJI  »juJü^^ 
xJLo^lf  ^jAAA«),  Es  ist  das  'Alif,  das  als  ^j^JJJI  ^^  JJ^j  in 
Pausalformen  auftritt.    Ihn  Ja'is:   ^-oJ^il    i  JUcI  tXi'^  ^vLcJI  JL* 

bl*»*Ä.  v,:i*-{..^wo».  bljÄx.  (j>U^  "^^^  i  JLäJ'  L§-L*i  «JU^  u-äJ^^ 
L^x)     L^vä.'     ^LaJI     ^v^    'iÜU+il     L_äJ^I     '^y^*'     bUr   eAA^ 

^A?     ^vi-'i.     Ji,sXftJI^    oü^ll    ^     U^-bj'    U-«    ^'»3    l^*i    Ui" 
'  Äiw.£b    b5_*«L:i»l    v^rbü^    Ojl^iAsl^M    >^^b,j    ^ö 
De  Sacy  citirt  a.  a.  O.  aus  einem  Commentare  zur  Altijja 
folgende  Stelle   über  diesen  v^*^  ^®^'  I™ä.la,  S.  347 : 

(j.J    ^a«Iäa-L'    sJLoI    (V.^1    jc^*J    ^-^''    iU^wJ-Jb    xijixfJ    l^ÄÄ 

oA-b  131  &j  j^^xj.  loL^-t  bii^tX^I  ,0-y'bwo  v5o^  sl^_w  w^AA*/ 
^*«i^  ^^  ^^^  L^jJLc^U  jv^^JI  cX.*j  ^''  «-äi^fl   b(   ^yj>L.'( 

'    De    Sacy,    Alliyya    ou    la Ö.    220.     '):     jl'exemple    enticr,    tcl 

qu'il   est   rapporte   daiis   les  Commentaires  et  dans  le  ^       «bjjl    JoLt 
.bwJÜI   *-JLft   imprime  ä  Calcutta  en  1S28  (p.  106),  est   loL»£.    oot^^ 
cet  exemple  n'est  pas  tire  de  l'Alcoran,  j'ignoro  d'oii  il  est  pris. 
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(Joyof  Jö  ^^U-'f  jUUil  oiiyi  5  0 LI  J^  ^t?;-Ä:JI  ^^ö  oL'^IL^ 
^■S-^-*^    <5^^    U^^)   xa^U^J  c^'wXax'I    ^j^i^    üJLo^H   ^i    LgJ  Jas.   ^i 

VII.  Mufassal,  S.   töl,  ZI  10—18. 

,Doch  verhindern   die   Iniäla  sieben  Buchstaben,    nämlich 
^jo,    (jö,    Jö,   Jö,    c,    «..  und  ,^-,  wenn  dieselben  in  der  Nähe 

des  'Alif,  vor  oder  nach  demselben  stehen^  mit  Ausnahme  der 

(Formen-)Kategorie    ^^^    und    cü,    denn   du   sagst   hier    (^Lic 
-  -  ^  s       - 

tXxiLi».  —  J-ä-Li ;  tXtLi"  —  iwäJ'U;  oder  wenn  dieselben  (diese 
Buchstaben)  nach  ihm  (dem  'Alif)  stehen,  durch  einen  oder 
zwei  Buchstaben    (von  ihm)   getrennt,    wie   u«2-wü  —  (jojsLix; 

—    /*aJLa>c  ;     -^-iv-j  —  .^v^Üjc  ;     \,^^^  —   13^^*^  5    doch  wenn 

dieselben  nach  dem  'Alif  stehen,  getrennt  durch  einen  Buch- 
staben, der  mit  Kasra  versehen  ist  oder  ruhend  nach  einem 
mit  Kasra  versehenen,    so  verliindern  sie  nicht  die  Imäla,  nach 

der  Ansicht  der  Meisten;    so  setzt    man    in    die   Imala:    i^jl 


JU£) 


'    S»ir.  '.M,   ■_'. 

2  Hiermit  scliliesst  der  erste;  Tlieil  des  ('ajjitcls  über  die  Iinala;  was  folj^t, 
bildet  die  Regeln  über  die  Fälle,  welclic  den  Eintritt  der  Imrüa  ver- 
hindern. 
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O  '^  Ü 

Cf"'  '  " '     '    \  '        'i" 

-»^Ucl  :  t_3^L£  —  —\jJtx  :  ^lAis.  —  öjL^I  :  ^Lai'  —  ^o^VJL«.'' 
r  I      ^'       •     ,    '  C     :     '■  I  '  •      ^  !-  •      I     ' 

Comineutar.  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  647,  ZI.  34  bis 
S.  649,  ZI.  22;  —  Alfijja,  Vs.  '\*'i  —  <\*\-  —  De  Sacy,  Antliol. 
Gramm.  S.  tfT;  ^  Lumsden,  I.  S.  659 — 661:  —  Laue,  IV. 
S.  172  u.  174;  Itkau,  S.  H^,  ZI.  3  v.  u. 

OwÄ.1    iütA.M-    I    Es    sind    dies    die    ,liulieii    Buchstaben'  ' 

iU-lxJCwM-'i    »wj«vs.f,    c^^ÄAw^ll    ^.wil   (Sujüti),  jene  Classe  von 

Trauten,  in  welche  das  arabische  Alphabet  nach  den  Orthaepisten 
,mit  Rücksicht  auf  die  höher  gegen  die  Uvula  hin  oder  niedriger 
liegenden  Theile  der  Mundhöhle,  in  welchen  diese  Laute  mo- 
dulirt  werden',  zerfällt;  man  vereinigt  dieselben  in  den  Kunst- 

worten:  Süs   iajuä   ija^-  oder  in  dem  Satze  :'^    )^r'^    »^Lö   öJi 

Ihnen    gegenüber    stehen    die    'iJjüL.^\    o^vÜ    oder    die 

, niedrigen  Buchstaben'. 

Ihren  Namen  haben  diese  , Buchstaben  der  Höhe',  weil 
sie  ihren  Klang  im  obern  Theile  des  Gaumens  erhalten;  Baidc'iwi 

a.  a.  O.  sagt:    l^  ciJ^-o_'l    lVÄ-o^j    ^^JI   ^^^  xa1äJCav-*.JI  o^v^I 

'JJ:V(    AjA]  ^;    Ibn    Ja'is:    Jt    iXx.>^    ^1    r^^su^^^    ^*^> 

Von  diesen  sieben  haben  vier  [^jo,  ^jö,  h,  Je)  eine 
, stärker    niarkirte'  Emphasis    und    heissen    , geschlossene   Buch- 

Stäben' ^  iüililjl   o.v^l;  nach  Ibn  Ja'is  ist  ^Uic[:  "^    O^^^" 

'  Ucber  die  ,liuheu  Huclistabeii'  vgl.  Mufassal,  S.  H» ;  —  f^ujuti.  Itkän 
S.  t^H,  ZI.  20;  -  BaidAwi  I.  S.  11,  ZI.  19;  —  Wallin,  IX,  IS»  f.;  42  f.;  - 
Lane,  IV,  S.  172;  —  De  Sacy,  gr.  ar.  S.  29;  anthcl.  granun.  S.  Ül  (140); 
Notic.  et  Extr.  IX,  S.  «  f.;   —  Brücke,  Beiträ<ro,  S.  H44  f. 

-   Der  Sinn   dieser  Worte  ist:    ,begnüge    dich    mit  einer  engen  Binseniiiitte 
als  Sommerwobnnng.'  Walliu   a.  a.  O. 

'  Laue,  a.  a.  O. 

4    Vgl.    Mufassal,    S.    H.  ,    \^f^. 

■'   Vgl.  aiieh  Mufas.sal,  S.  H»,  ZI.  i".  u.   7. 
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,der  j^L.icl^  besteht  darin,  dass  bei  der  Aussprache  der  Buch- 
staben derjenige  Theil,  der  über  dem  Zungenarticulationsplatze 
liegt,  an  die  Zunge  angeschlossen  wird.'  '  Beide  Classen  be- 
stimmen   den    Grad    der    Emphase    (jv-^^XääJI)    und    zwar    die 

, geschlossenen  Buchstaben'  den  höheren,  die  , übrigen  hohen' 
den  niedern  Grad ;  dieser  emphatischen  Aussprache  steht  dann 

die  nichtemphatische  ((^J^ä^^l)  gegenüber,  welche  alle  o^v^l 
xIääa^^I    umfasst.  - 

Ibn  Ja'is  geht  bei  der  Erörterung  des  Verhältnisses 
zwischen  den  hohen  Buchstaben  und  der  Imäla  von  dem  Zwecke 
der  letzteren  aus:  Zweck  der  Imäla  ist  die  Annäherung  des 
Tones  in  der  Aussprache ;  wie  das  Kasra  und  Ja  das  'Alif 
beeinflussen  und  in  seinem  Tone  neigen  (Kasra),  so  beeinflussen 
die    hohen    Buchstaben    dasselbe    und    erheben    es    zum    vollen 

a-Ton    (Fatha):    Jf    ciJjCi.1     L^x^yc    ^x    o^ä-^    131    L_aJ!^t^ 

^f  ÄJLo^l|  ^-kxx  öl  Lg-x-U  ^^^^  Sw-.*X'I  v:>-yU  U5"  l-^^yLc 
^jJI    ^l^    13 Li   ^L   ^1     5*.-w«i'   ^   aüi^Löo    Ux    Oj^l    v^^ 

Üjß    iüLo^t   ci*-öi>.    L§.Jtx    i>~ft-M     v^^    .dJjJj    iJLo^ll    iüsvJi/c 

'  *  JÜÜi      L+Ai     O^xAJ^Ä.!      ÖA.AÄ.     ^Xi 

Dazu  vergleiche  man  noch  die  interessante  Bemerkung 
Notic.  et  Extr.  IX,  S.  9  (1):  ^^  s^üit  cyLä^c  ^jc  .^kxX*^\ 
oiJü^i    ^U    [V^^  yö^    uaJ^II    LgjJ.£    ^Xl*    ol^.     (*-s^'''    ^^7^ 

d.  i.  ,relevation  est  une  des  qualites  qui  constituent  hi  force. 
Ce  sont  les  lettres  susceptibles  d'une  prononciation  emphatique. 
Mekki  leur  Joint  l'elif,  en  quoi  il  se  trompe :  car  l'elif  donne 
de  la  plenitude  au  son  qui  le  precede,  mais  il  n'est  susceptible  ni 
d'une  prononciation  attenuee,  ni  d'une  prononciation  emphatique'. 


1  Vgl.  Wallin,  XII,  S.  611. 

2  Wallin,  IX.   S.  42. 


Die  Imäla.  der  Umlaut  im  Arabischen.  o07 

ÜcJoiJ  y\    L^J-^J'  *-iJ^(  '«^^>^5  '*^'  ]  ll^n  Ja'is  :    iLiyjLfu^    Jl's 

Aus  den  Beispielen,  die  Zamahsari  anführt,  sowohl  für 
den  Fall,  dass  ein  unmittelbar  hinter  dem  'Alif  stehender  Con- 
sonant  die  Imäla  desselben  verhindert,  wie  in  gleicher  Weise, 
wenn  dieser  Consonant  durch  einen  oder  zwei  Buchstaben 
davon  getrennt,  scheint  es,  dass  wir  auf  eine  ,Rückwirkung' 
dieses  emphatischen  Consonanten  auf  die  emphatische  Articu- 
lation  des  'Alif  schliessen  müssten;  doch  ist  diese  Rückwirkung 
nicht  auf  die  emphatische  Articulation  des  ganzen  Wortes  aus- 
zudehnen (wie  man  sonst  angenommen  hat),  sondern  die  em- 
phatische Articulation  des  langen  oder  kurzen  Vocals  dient 
eben  als  Einleitung  für  die  emphatischen  Consonanten,  die 
darauf  folgen;  in  vielen  Fällen  muss  man  auf  eine  Einwirkung 
eines  emphatischen  Consonanten  vor  dem  Vocale  schliessen  etc.  ^ 

1.  Beispiele,  wo  der  hohe  Buchstabe,  nur  durch  einen 
Buchstaben  getrennt,  hinter  dem  I  steht :  2 

^Ujl  ^Xxi\^  ^^11  ^  ^ytlM  ^L^^jl  ^;ljtjl^  ^^U  [  ^^Li 

'  «-JL.C     ^<^~''     Lf^T-*^  '^ 

'^Li  ^t  £ißb  g^xo  JLäj  (JJU-I  xlL^j  [*-§-';■-  c^'"  1-^^ 

Dann  bemerkt  Ibn  Ja'is  nacli  Sibawaihi  weiter:  Lo.  ItX^i 

JL.'3     ^    U4>-^    Vr**-^'     ^*-^:?     -S     ^y*'''    7^    V-OJ     iJjOe     ^15" 


'   Ansfülirlich  spricht  durüber  Walliii,  IX,  S.  4!'). 
2   G.iiiz  iiacli  11)11  Ja'is. 


>.!** 
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iwJvJtii     (^wo     ö<=>\     ^iU6    J^Sh?    ^^    c-oL«k^    LS**"*^    vi    *c:>JLyo    xJ«j' 

II.  Beispiele,  wo  der  hohe  Buchstabe,  durch  zwei  Buch- 
staben getrennt,  hinter  dem   t  steht: 

'^s-o-Jt    «ja   ^^J^-M   iii-CjJi  ^^  J«JLßx    'ih^yx    ,«4^.  [iL^i«jo 
^'    '  JIäj    xJö'    aJLx)^     *JL    auJI   J^olJI^    f.'^'f^    ^KkJU    xaJI 

Die    hohen   Buchstaben    verhindern    die   Iraäla,    denn    sie 

repräsentiren    den    Hochton    ^jiaÄJI    JoLc   J^jlX.^   ci>.-*aJt    ^^J) 

(^iAjjif    ,^^1     J,l     o^vS-Lj,    die    Iinala    dagegen    den    Tiefton 
c.  i  ^  _  -'/       ■ 

AVas  die  Stellung  der  hohen  Buchstaben  zu  dem  'Alif 
anlangt,  so  veranlassen  dieselben  die  Aufhebung  der  Imäla  im 
hiiheren  Grade,  wenn  sie  nach  dem  Alif  stehen,  als  vor 
demselben ;  als  Erklärungsgrund  dafür  führen  die  Orthoepisten 
und  Grammatiker  denselben  Grund  an,  den  sie  anführen,  um 
zu  erklären,    warum    der    i-Laut    mehr    zur   Iraähi    , auffordert', 

>    8ur.  16,  7. 
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wenn  er  dem  ' AHf  vorausg-eht,  als  umg-ekehrt  (siehe  oben  S.  495) ; 
sie  sagen:  Stehen  die  liohen  Buchstaben  nach  dem  'Alif,  so 
folgt  dem  Tiefton  (!)  der  Hochton;  gehen  dieselben  dem  'Alif 
voraus,  so  folgt  dem  flochton  der  Tiefton  und  der  Tiefton 
nach  dem  Hochtoue  ist  leichter  für  die  Articulation.  Den- 
selben Erklärungsgrimd  führen  sie  an  für  den  (schon  oft 
erwähnten)    analogen   consonantischen  Lautwandel   von  (j^  und 

ijo:  Ibn  Ja'is  von  Sibawaihi:  oJt^-o  ^-gJ^ü  joy.^^  ^^-^-^-«'  <-^^ 

^M    vW   3   ^^1  ]  s.  oben  IV.  Ö.  499  f. 

■^\     ^.    ^r^.    »-äi^M    J^"   ci^JÜf.    ^(^^  J  Das  Kasra  hebt 

die  ^\'irkung  des  hohen  Buchstaben  auf;  der  a-Laut,  sagt  Ibn 

Ja'is,  ist  zwar  gut  [tX^c^),  doch  die  Imäla  ist  besser  (j>^t); 
der  ruhende  emphatische  Consonant  nach  dem  Kasra  kommt 
hierbei  ebenso  wenig  in  Betracht  für  die  , Aufhebung^  der 
Iraala,  wie  ein  solcher  zwischen  dem  i-Laute  und  dem  I  füi- 
die  jZulässigkeit'  der  Imäla  (s.  oben  IL). 

Zur  Kor'än-Stelle    Sur.  2,  0   (jv^^LojI)    bemerkt  Baidäwi 

(ed.  Fleischer,    L  Bd.    p.  H,    ZI.  22):    ^    Ugx'UI    ^U    Uif. 

VIII.  Mufassal,  S.  \ö%  ZI.  18—20. 
jSibawailii  iiat  gesagt:  ,Auch  haben  wir  von  den  Arabern 
gehört,  dass  sie  sagten:  Jo\  Lgjw^  ^1  J>U;  da  setzten  sie 
die  Imäla;  sie  haben  aber  auch  gesagt:  J^'  '-^y-^  ^'  «^'y' 
da  setzten  sie  (aber)  das  Fatha,  von  wegen  des  ^,  und  ebenso 
(V^li    Jl^J    ^^)r^    aber    i^jXc    JUj/ 


f)  JQ  Gr  üne  r  t. 

Commentar.     Tbn  Ja'is,   Ref.  Nr.  72,  S.  649,  ZI.  22—29. 

Der  emphatische  Consonant  ^,  der  nach  dem  'Alif  und 
in  einem  andern  Worte  (J^-o-tAx)  sich  findet,  wirkt  auf  das 
'Alif  ein  und  verhindert  so  die  Imala,  wie  wenn  er  im  be- 
treffenden Worte  selbst  wäre  (JwoJOo). 

Dieser  Fall  bildet  ein  Seitenstück  zu  dem,  wo  ein  Kasra 
vor  dem  'Alif,  obwohl  in  einem  andern  Worte,  doch  die  Imala 
dieses  'Alif  herbeiführt  (s.  oben  III.). 

Uebrigens  bemerkt  Ihn  Ja'is  dazu,  dass  auch  trotz  dieses 

^V  die  Imala   des  I  stattfinden   kann:     ^^aj    \J^r^.    ^-y    (*"€-'*^5 

(JotÄ-ww^L      (jJ^,      |*J     XJl^      |V*vL9     JUo     JLoU     J>.0-flA4.jl^     J^oJC+Jl 

'xij-cU    o^Xlw.  (JUj   <yJji    viLI^  )^5    ^y-^'    ^'*'^  ^J'^    \J^   "^^ 

IX.  Mufassal,  S.  \ö%  ZI.  21  bis  S.   (1»,  ZI.  5. 

,Und  das  Rä  (0,  das  nicht  mit  Kasra  versehen  ist,  ver- 
hindert, wenn  es  in  der  Nähe  des  'Alif  steht,  ebenso  die  Imala 

(dieses  'Alif)  wie  die  hohen  Buchstaben,   so  sprichst   du   tX^'') 

—  vJjL^s*    Ij^jß  —    und    cJnU.^    ^^^})    '^'^it"   Grund    des    tvAiSö 

(mit  dem  Fatha);  doch  das  mit  Kasra  versehene  s  hat  eine 
ganz  entgegengesetzte  Function :  es  wird  seinetwegen  das  in 
die  Imala  gesetzt,    was  ohne  dasselbe  nicht  in  die  Imala  tritt; 

s 

du  sagst  öXis  und  f»)^^;  ja,  es  überwindet  das  nicht  mit  Kasra 
versehene,  wie  es  (auch)   die  liohen  Buchstaben  überwindet,  so 

dass  du  sagst:  ^)U*5  auch  wird  gelesen:  y^^^*  '^y.j'^.  Wenn 
es  jedoch  zu  weit  entfernt  ist,  wirkt  es  nicht,  nach  der  Mehr- 

zahl  der  Araber:    so  setzt    man    in    die    Imala   viK  tjjß,    aber 

nicht  j^Lö  ^^)Y^-  Doch  sprechen  einige  Araber  das  erstere 
mit  Fatha  und  setzen  in  die  Imala  das  zweite.' 

Commentar.  Ibn  Ja'iä,  Ref.  Nr.  72,  8.  G49,  ZI.  30  bis 
S.  650,  ZI.  34 ;  —  Lumsden,  I.  S.  660  (rule  second) ;  —  Lane, 
IV.  S.  174  f.  (4—6);  —  Alfijja,  Vs.  1»i— ^m,  —  l-i,  —  ili^;  — 
De  Sacy,  Anthol.  Gramm.  S.   (f  t"  f. 
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il  Jl]  Die  arabischen  Orthoöpistcn  unclGraininatiker  nennen 
das  Ka  U):  vjJCLM  ^y=>,  )7^  7  AViederliolungsbuch- 
stabe^  '  (De  Sacy's  Lettre  de  repetition)  und  sagen,  die  Eigen- 
schaft dieses  s  besteht  darin,  ,dass  die  Zunge  in  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Stössen,  gleichsam  wirbelnd  oder  tril- 
lernd, gegen  die  Schneidezähne  anprallt  und  so  eine  Reihe 
von  wiederholten  identischen  Explosionen  bildet/  ^ 

Ibn  Ja'is  gibt  davon  folgende  Definition:    ^IJI    ^1    ^>^\, 

,  bLu-'l  ^'^  ^yjJ\  ^^  ii  ^\^m  y^  (iO  ^Uü^l  ^^ 
Je  nachdem  dieses  s  mit  einem  der  drei  Vocale  versehen 
ist,  entsteht  durch  ,die  wiederholte  identische  Explosion^  auch 
eine  Quasivcrdoppelung  des  vocalischen  Lautes  und  dies  bildet 
einen    potenzirten    Grad    einerseits    für    die    Verhinderung   der 

Imala  (> — 0,    andererseits    für    die   Zulässigkeit    derselben  (j); 

demnach  ist  das  ^  in  dieser  Eigenschaft  um  eine  Potenz  stärker 
als  alle  übrigen  Buchstaben,  mit  Ausnahme  der  'LfXxX^,A*x  o^y^» 
zu    denen    es,    in    Beziehung   auf   den  Process    der   Imäla,    mit 

Recht  gerechnet  wird.  Ibn  Ja'is:  Lo^-^-dw  .»  L=>.yCÄ/!  jjO  IjU 
I  JLa^    rUi    ^tyi  ItX^^  ^Xwi;  ^(^^  ^f>  5^  Ö7^'  ^"^'  c>A.^ 

kJLo^ll  ^^"  jc4^  ^^^-i^x)  viiöl^  I3U  ^'3  ^^  jlJ^;:^.^')  ^^^^ 
olcLiÄj  SwwwXJI  ^^i  5x^-«*XUl  o^vi-l  ^A-  ^^^  »y»  ^J^  7^' 

1    Uoh(;r  das  j  JC4.M  f  I  Jl  vgl.  Notic.  et  Extr.  IX,  S.  H  u.  41.  —  Fleischer, 

Beiträge,  186.3,  S.   105  (Definition  iiml  Literatur);    —   De    Sacy,   gramiii. 
ar.  I.    Tl.   ed.    S.  '27.    —    Wallin,    XII,    8.    02:^    (()24,  «548).    —    Mufa.ssal, 
S.   H.,    ZI.   17;    vgl.  mit  S.   tAA  1-  ^-    v.  u.;    S.   \\'\,   YA.    1.    -    Brücke, 
Beiträge,  S.  ;M9  f.;  351. 
-   Fleischer,  Beiträge,  a.  a.  O. 


ö  1  ^  G  r  ü  n  e  r  t. 

jjLÄtL-öJo     f"^^^     jwäJLi    iLs-yCÄXJ    ^1    iüo-.#,.öyo    ciöl^    Ijl    ^.i 

|VAJ^jdf   (J^  J  Mit  der  vollen  Aiisspraelie,    nämlich   mit   a 

oder  u,   im  Gegensatze  der  Aussprache  mit  i. 

Die  Orthoepisten  ^  unterscheiden  bei  dem  %  eine  doppelte 
Aussprache : 

1.  ^\J\  ;3^r-'  =  <^i®  dünne  Aussprache  des  r;  diese 
findet  statt: 

a)  wenn  das  r  vor  Kasra  steht;, 

b)  Avenn  es,  selbst  ohne  Vocal  nach  Kasra  steht. 
Ausnahmen  von  diesem  Falle: 

a)  wo  ein  hoher  Buchstabe  nach  r  steht, 

b)  wo  ein  Kasra  im  Worte  nicht  ursprünglich  ist. 

-'•  &L.M  ioAJjtJ'  j  =   die    dicke     oder    volle    Aus- 

viüj  ^^jjo  (XöJU  ücw/ot  äN«-wvX«JI^  J  Steht  das  Rä  mit  Kasra 
versehen  nach  dem  'Auf,  so  tindet  die  Jraäla  statt,  weil  eine 
Ursache  vorhanden  ist;  so  sagt  man:  iJnU.sJ  vc^x^jc  5  Kor. 
Sur,  2,  261:   JxUe»  il  y^'^y 

bCwA-c    äx!    JUj    ^I    Lo     L^gJ    JUj  ]   Das    mit    Kasra    ver- 

sehene  Rä  überwindet  in  seiner  Eigenschaft  als  )jXo  sogar 
die  hohen  Buchstaben  und  veranlasst  die  Luäla,  wie  es  anderer- 
seits,   wenn    es    mit  -^i-  oder     '     versehen,    die    Imrüa    hindert 

trotz  eines  Kasra  oder  Ja;  dazu  bemerkt  Ibn  Ja'is:   ^v^  ij^' 

Üe*_5jXXj    5,^-vwXjl     <^IJI     5^äJ^      (jA/XsiJI      ^^X!     (J^g-wl     dLij».     JliLu, 


•    Walliu,  XII,  C-J-i  f. 
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Sv^^wwXt.Ji  y^.£.  »^-L*j.  ]  nämlich  %  und  >;  in  den  Beispielen: 
J^lJ  ^  und  in  der  Kor'änstelle  76,  15.  16:  (16)  \U^^^^^ 

Ä-öJ     !%>>?    y:?)'?-^    überwindet    das    \   bloss   das  s,    nicht    auch 

den  hohen  Buchstaben  ^^,  denn  an  sich  ist  der  hohe  Buch- 
stabe  immer  noch  stärker  als  das   % ;  daher  sagt  Sibawaihi  bei 

Ibn  Ja'is:   ^j^    ^^•J'^  oüü^M   J-ö'   ^^M    &~v«JCÄjf   ilJI   (^.^^  »J^ 
e^tV-cLö   I JU  ]  das   ^    vom   (;    Ibn   Ja'is:    yi^   IcXi»    l^'Ls 

<-aJ'^\  ij.AJ.  ^.-^VJ  OvS.I  Jua-ö  oüü^ll  ,>£  LjßiXcLjd  dxL*js» 
ävjXo    ».::öl^     1^1^      «-Ivit     ^ü^^     ^LJ.*;c*^*-«Jl5^     5*JÜI     ^     (J-^     (*''^ 

^j^Laj  O  -^IJ)  ^:^I  ^i>Uj  c^vxj  I^JU-j  (vi^  ^  ^1  iüLT  viJJ 

fjJoCJU  |J^  bsij  Lo  Js£.  wilSÜi^  U^7^'^  I^JLpU  L^ju^avJ  J.  Ü^'^ 
IJLmj    |V-'     Uy    >^LjLÜ     sJ>Läj    ^;r^     '^-^:?     (^^     ^!l^*l     v:>.^^ 

'  U-g-ÄAj  Oyiil  JujiÄJ  ^jnU  I  JLof  Li'  ^j^xLö^  ouUc 

d.  i.  die  Araber  setzen  ^l^  ItXi»  und  vjLIJI  ^  in  die  Imäla 
und  das  s  verhindert  nicht  die  Imäla,  wie  es  dieselbe  ver- 
hindert in  ^)U.^  ttXiC,  deswegen,  weil  es  durch  das 
Dazwischentreten  eines  trennenden  Buchstaben  zwisclicn 
dasselbe  und  das  'Alif  zu  weit  von  letzterem  entfcirnt 
ist;  und  das  %  hat  nicht  die  »Stärke  der  hohen  Buchstaben; 
denn  wenn  es  auch  die  Eigenschaft  des  j^r^  besitzt,  so  ist 
doch  in  ihm  kein  o^LjlL«/!;  es  steht  nämlich  in  Bezug  auf  seine 
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Articulationsstelle  dem  J  und  dem  ^^  nahe,  so  dass  es  in  der 
Aussprache  stotternder  Leute  (A^O  init  ^  verwechselt  wird,  z.  B.  in 
JlJ   '»li\    viLlJ  für  dU    kiff    JjÜ   u.  s.  w.^ 

^4>Lftj   ^^;7*    't-^S*^    (*^^  ]   weil  das   >  zu  weit  vom  t   ent- 
fernt ist  und  der  hohe  Buchstabe    ^    unmittelbar    einwirkt; 

9  ^  9 

(j*-Cjiil  vfl  bei  Ibn  Ja'is:  ^*wwä»!  kJLo^il  '^y^^  y^LLijf  ^1  JLi' 
oblU    ^^  74^  "^  )^^   cH*'   '^^  ij-^   ^5:^"   *"^"''    c5***^ 

X.  Mufassal,  S.   H»,  ZI.  5-7. 
, Vereinzelt   gegenüber    der    Regel    stehen    die    Ausdrücke 
_Lsa.^l   und    ^J*-Lül    in    der   Imala;    von    einigen   Arabern    ist 
JLx!    ItXjß  und  i^L   überliefert;    auch   sagen   sie    LiJul  — (x-Jf 


I 


—  l^^l,    während   diese  Ausdrücke   doch   zur  Kategorie  des  ^ 

I 
gehören ;    andererseits    steht    LjJI    von    wegen    des    s    (in    der 

Imala)/ 

Commentar.  Ibn  Jais,  Ref.  Nr.  72,  S.  650,  ZI.  34  bis 
S.  651,  ZI.  26.  —  Lane,  IV.  S.  177;  —  Sujüti,  Itkan,  S.  Hv, 
ZI.  19   f. 

In  diesem  Juai  behandelt  Zamahsari  einige  Fälle,  in 
denen  die  Imala  theils  ohne  sichtbar  wirkende  Ursache,  theils 
ganz  anomal,  nur  in  Folge  des  häufigen  Gebrauches  zur  Regel 

geworden  (JU3üL*wbM    SwaXL'   iÜL-o!^!). 

•      l.s\jil  ]  Die  Imala  wird    hier   gegen    die    Regel    ange- 

wendet,    denn    es    ist    keine    die   Imala   hervorrufende  Ursache 


•   Ro    ist    nach    dem    Commentire    des    Ibn   J.i'is    statt   des    ^LsX:i.|    im 
Brucirsclien  Texte  zu  lesen. 
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vorlianden,  weder  ein  Kasra  noch  ein  Jti;  doch  hillij^t  Sibawaihi 
die  Anwendung-  derselben:  Ihn  Ja'is:  äJUjiäa*/!  5*JiX}  J^ax^I  L»j|« 

Abu  '1-Abbäs  'al-Mubarrad  meint,  die  Iniala  wäre  hier 
zulässig-,  um  ^  Lsa^I  als  Eigennamen  vom  Nomen  genericum  zu 
unterscheiden:  jedenfalls  ist  dieselbe  zulässig  in  -.^Lsv^ü  <^)y^j 
denn  dieses  hat  in  Ansehung  der  Imäla  gleiche  Stellung  jnit 
iXi\    JUj    ^v^    (siehe   oben):    Ibn    Ja'is:    ^UjtJI    ^1    JLs^ 

'  <X>j    JL4J    *'^)y*     ^V*-^     5-^    *_}( v-E^M    äj-wyO      LNr*-      SÖLw     v::^amaJ> 

Dann   fahit  er  foit :     Jo»»    viUyJ    ^    iixa    ^l^    IJl    GU 

(j*-L*Jf  ]  Sibawaihi  anerkennt  iiiertur  die  Imäla  nur  im 
Genitiv- Verhältnisse :  Ibn  Ja'is:  JUs.  3  xäJLoLs  (j*<LÜI  Lcf^ 
SjJü'  aüL«*is.   (^JJI.    kJLx'^M    v~A-w    *lX*J    5ÖLw    ^AOÄJf.    /*^r^' 

Sujuti  sagt  Itkän  a.  a.  O.  hierüber: 
•'      LgjL^JI    v_^-»Lo    »!•>    Lc    J<£.-,    übrigens    denke    man    nicht 


'    Ist    mir   nicht   näher   bekannt;    in    der   Selbstbioo^raphie  Sujuti's   werden 

mehrere    Bücher    unter    dem     Titel  ^  i7  ^  ^    erwälmt,  vgl.    Meursiuge 

a.  a.  O.  S.   15.  C 

Sitzungsber.  d.  phil.-hiet.  Cl.  LXXXI.  Bd.  III.  Htt.  33 
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etwa,  dass  Sujüti's  Worte  <J3JLi\  Jt^:=.^li  ^  auf  Kor.  Sur. 
114,  1—3  zu  beziehen  wären: 

wornach  für  die  Anwendung  der  Imäla  wenigstens  eine  äussere 
Ursache  vorhanden  und  die  Worte  JUäÄaw^M  s*.aXJ  durch 
Baidäwi's  letzte  Worte   zu   dieser  Sure:   ^a    *.*-Lo   ,c^^^   t^j-^ 

60  ipso  gerechtfertigt  wären  (sie!). 

(^Ij.    JLx)  J  Nach    Sibawaihi    kann    hier    die    Imtda   im 

jGenitiv- Verhältnisse^    angewendet   werden    (j«Äs»),    weniger  im 

Q  G  f 

Nominativ  und  Accusativ  (JjJjj);  Ibn  Ja'is :  1^0^  Jt«  Lol^ 
w^^äJI^  *i Jf  JLik  ^  U.gJdLx)f  Lof^  v^'t  Jl-2*  vi  ^'^-'^i  <^44-'^ 

auJLiLuo  c>wj(^  |.|^^  U-g-Ai  i-äJ^il  1*-^-^^  (*-S^'^  L*Jö^JüLi  JLo 
*^I5'    ^AxJt     i^>Ä.U    ^f^    ^    xa-LäaJI   Uo^   Iji  *-:*:! W  ^'^  (J^ 

und  weiter:   v^.«aÄJi^   /*^T-^'  »3    i^t-^*:?   -    cH'^S    ^t^^^^**    ^'-' 
'Al-Mubarrad    erlaubt    die    Imäla     nicht:     Ibn    Ja'is : 

'Al)u   Sa'id  'Al-Siräfi  stimmt  Sibawaihi  bei:  Ibn  Ja'is: 
'         •        '  I  '»7         1"'  II        i''"' 
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^1^1   ^x    ^^ye  ]  nämlich   Ulli  —  iCf  —  LXM. 

U.i..M  J     ^LJI    ^^    \yaÄA     U^xif^    pL*k,'l     ^Jß    ;C£xJI 
^L^jb   y^^.^  (J->^-Ub  YAiAj  !^l  ^tXil    y^^  ^^^-*:i^£!^l  ^lX-c:^    U-^ 

f  J^ÄJ     *J^     ^Lui^xj     Lti^     '^^^5     CS"*^^    t5^*^"    v-^jJLs    ^_^*i 

(IbnJa'i«)  '^lyt   L^JLol    ^1^  J.;  l'U^M 
K^iJI  ]  Ibn  Ja'is  erwähnt  dabei  zwei  Formen : 

1.  *Kil    mit  Madda  =  y^v4^^  wofür  übrigens  bei  Hariri 
auch  15^  vorkömmt);  Kor.  Sur.  8,  135:  öüs^    *_gJ^-Lö  ^    Uoj 

2.  KlJI    (wO-äJI^    z^'W)    iatibnhim    leporis,    vvdpis    etc. 
(Freytag-)  5  (v-J;^'';    ^ilM    r^s?^)-    Ibn  Ja'is :  ^\^\    ^jc   ^ 

L.JÜt  J  1.    rUpi    (^^1    ^    L^^   Iv^lb); 

2.  LjOI  (k^vLjGt  iJ^Li). 

Ibn  Ja'is:    ^    l^'U^    ^:>iP'   ^^^   (*-^'r^'    ^'r''    C^^    r^5 

l^ii^c>^  ^j--''^  0;"!^  (**^'  ^^  M' ^  V^^  cj'rS' ^'*^'' 

L^l  I  Ibn  Ja'is:  3    p^yi-'    ^1^1    ^    ^^    (*^'l    i    ^>;r'' 

^Jjc.'  s^ui^  rL.M  ^/!  ^y^'^  u^;  'r'^^  c^'r^;  ».yjiJi 
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d.  i.   ,Ijv.M  —  der   3.   Radical    ist    hier   .;    man    sa<];t    im    Dual 

j^f«j\,    aber  auch  ^oLo^ ;    man    setzt    dies  in    die  Iinähi    eben- 

deswegen ,  wozu  noch  kommt  das  Kasra  von  \  als  dem 
1.  Radicale/ 

Darüber  vergleiche  noch :  Nöldeke,  Geschichte  des  Qoriln's, 
S.  254  u.  256. 

XL  Mufassal,  S.   n»,  ZI.  7—8. 

G  0 

kW  IM 

, Einige    setzen    oLs».  und   oI^ä.    in    die   Imäla,    indem   sie 

I  I 

die    ursprüngliche    (uucontrahirte)    Form    berücksichtigen,    wie 

andere  die  Pausalform    (jiLo  (st.   u*;'^)  in  die  Imäla  setzen. 

Commentar.     Ibn  Jais,  Ref.  Nr.  72,  S.  651,  ZI.  26—33: 
s 
^/o   Jx.li   yß  L^^  dUö    ^x!    ^(^  l^Ai    a>ss^yi^    -^sLciJt    JU' 

oitXÄ.     tXi    xiLo^f     V^5'-'    ^^    v:i^ji^    ^^aJI     »v-w-CI    ^^^S    JUj> 

jL=>   ^x   jutU    l3U>  ^^f  t>t>f^^   ^^W  aüJof^    ä^tXi*  SvAwXJI 

'  !s^y£.[j    5j.*wX.M    kJLo^'l    (^yi^    Y-^**^    *^LCI    J^.o« 

d.  i.  ,k>L=>-    ist  wie    sLo    das  concreto  Verbalnomen  eines  Verbi 

med.  geminat. ;  der  Plural  ist  Of«Ä.,  y*^-  Man  setzt  diese 
Formen  nicht  in  die  Inuila,  weil  das  Kasra,  das  die  Imäla 
nothwendig  herbeiführen  würde,  zum  Zwecke  der  Assimilation 

(*Lt3l)  verschwunden  ist;  trotzdem  wenden  einige  die  Imäla 
an,    indem    sie    sagen :    das  Kasra    ist   hier   ein   zu  subintelligi- 

rendes  (substituirendes,   s  xJlLo)  ;  die  ursprüngliclie  Form  lautet 

4>jL=..    (J^U   von    tV=»)     und     J^ol^    (J^f^  von    tX^.).      So 

setzen    sie    also    diese  Formen    in   die    Imäla   wie   oüsi.,    denn 
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dessen  etymologische  Restitutio  ist  '^^,  oder  es  ist  zurückzu- 

.  '  ".  .      .  .       '' 

führen  auf  v^y^Äi^.,  obwolil  kein  Kasra  im  Worte  existirt.  —  Aehnlieh 

setzt  mau  auch  J^^xs,  auch  in  der  Pausa,  in  die  Imala,  wo 
doch  kein  Kasra  vorhanden  ist,  (nur)  desweg'en,  weil  es  in  der 
verbundenen  Kede  ein  Kasra  bekömmt^  so  dass  also  das  Kasra 
die  Imala  verstärkt/ 

XII.  Mufassal,  8.  tl»,  ZI.  9. 

,Es  Avird  auch  üßL^?^  j-a^xcJI^  in  die  Imala  gesetzt,  das 
(La?)  doch  •  zum  o.  Radicale  hat,  (nur)  damit  es  (in  der 
Aussprache  —  im   Keime)    übereinstimmend    werde    mit   L^^Ls». 

Commentar.     Dies   bezieht    sich   auf  Kor.  Sur.  91,  1 — 4; 

demnach    wäre    die    Imäla    von    La>L*3S'    nur  des  Reimes  wegen 

eingetreten;    doch    haben    die  Wurzeln,    von    L^?*    (Sur.  91,   1; 

93,   1)  sowohl  als  von  L(g.Aj?»>  (8ur.  79,  oO)  auch  ^  als  3.  Ra- 
dical,  vgl.  Nöldcke,  Geschichte  des  Qorän's,  8.  254. 

Ibn  Ja'is,    Ref.  Nr.  72,  S.  651,  ZI.  33  bis  S.  652,  ZI.  5: 

^\yJ]  ^  &j^'  kJU^II   j^b    j-UüJf^  ^y^^  ^rtr^  ^y^  z*-*^ 

_,  r-  ^  ü   --  1       ^  . 

sül  lyu  ^^Sf  ^^j-  Nf  (v^'^Jü^  icUNi  ^j^  üruji^ 

c:,vV^  !^'l  '^U-äJ   (*-'  ^Y^i  y^    U-^-^J    t^-*.*äi    ÖJ«X=»    Lf^    ^lXs    Lo 
JLO^M^     CyK»^Lo     y<£.     vijK^\L«     ^X^^xf^  ÖO<>-^l     «-^^     Li^ycÄx» 

J^   cylv^Lo   J^LiJJ  L^^.*v   «X  LLM  jtyi  i^->-Ui  cijl^^v^ 

'  aiij-cU    JU-J    Lo    «X    ^»♦Aq»-'    i^;^'^^^*   p^LXjI    ^f.^\jl 
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XIII.  Mufassal,  8.  tl»,  ZI.  10-11. 
,Die  Araber   setzen   das  Fatha  in  die  Imäla  in  den  Aus- 
drücken:  ir-*^-'  (j>^  —  T^^  [^  —  7*"^''  (J^  —  s3L:^'l  ^^x.' 
Commentar.     Ihn  Ja'is,    Ref.  Nr.  72,    S.  653,    ZI.  9—22: 

jj^      i..^.Ö..tJ     v_j^Js.ÄJ>^     Cjl^^M     xii^LxuO      jÜLo^it     ^^X)     U^Y*-''      (J^ 

^_4j!^l    icsXÄJI    ;j^~«-vv-5    jj^xjji;c^j|   jjb"  Jci'^    v»ÄJ^M     ^     Xi^ijf 
^x    (via-ti    Lj^    (J^^.^M    ^K     äj!^     cjI«-o(    o«>^i^    -cyl^wi-l 

(jdAJ    ^     L^-»^*J    V^t^^    ^^»0..'f     j^l:^    y^    Uit     u*7*''     «^^ 
LsVäJI    ^   ^\   &5^l  HUI  ^^^j    ^t^(|   l»Lcl    ^:^^   U    cUi 

l^Ks»!  ^J^  aJ  waIoj  ^S  vw£^^  ov^  ^f  Jl  Jjü^  5x^.wJC^JI  j>IJI   */> 

iLs^iJI    ^^AJ   c^vLoi    5^*«,X1M    Jl    La>«,si:5.|    j^U    äÄäil    I  JLoU 
^iü    s^^-ws*XJI    l\J\    SlXä^   •wä.'NII    üLcl    I.^K!    ^A^   V^ 

;Y"»-£  ,j./o  'ytä^    V;^5  •^;'~^;  V>^^'    y^    3    '■i§^^^    1^5^  viujl^ 
^"3    *.>wJI    &'JI      jj-^-^^      '-i5-*-^r     ö<-*^     ^l»     iv^'iV*-''    ^^^^    IJLeU 

1^.l;«:5"I  jö  xS^l  v-i.'^ll   i^-L^j  j^'^  UlV*j  pIJ^«  JljJt  iLsJU 

'  2«»-cU  ol  Jl  (^^^  v:utX*j^  |jlÄ,s\i 
d.  i.  ,\visse,  dass  zuweilen  das  Fatha  in  g'lcieher  Weise  wie 
das  'Alif  in  die  Imala  gesetzt  vvird^  denn  der  Zweck  der  Imäla 
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ist  die  Homogeneität  der  Stimm-Intonationen  und  die  Annä- 
herung- des  einen  Tones  an  den  anderen  und  das  findet  sich 
in  g-leicher  Weise  beim  Vocalc  (  ^  )  und  beim  Cünsonanten(l); 
denn  das  Fatha  hat  'Alif  zum  Ursprung;  dalier  nannten  auch 
die  früheren  (Grammatiker)  das  Fatha  das  kleine  'Alif,  das 
Damma  das  kleine  Waw  und  das  Kasra  das  kleine  Ja;  denn 
Vocale  sowohl  als  Consonanten  bezeichnen  Stinun-Intonationen, 
und  die  Grammatiker  sehen  die  eine  Stimm  -  Intonation  für 
stärker  an  als  die  andere,  so  dass  sie  die  stärkere  Consonant, 
die  schwächere  Vocal  nennen^,  obgleich  beides  in  Wirklichkeit 
ein  und  dasselbe  ist.  —  Deshalb  tritt  die  Imäla,  zweckent- 
sprechend, sowohl  beim  Vocale  (— "-)  als  beim  Consonanten  (!) 
ein;  alles  was  die  Imäla  des  'Alif  nothwendig  macht,  mapht 
auch  die  des  Fatha  nothwendig  und  ebenso  ist  dasselbe  Ver- 
hältniss  bei  der  Unzulässigkeit  der  Imäla  beobachtet.  —  Doch 
tritt  am  häutigsten  die  Imäla  des  Fatha  ein,  wenn  dasselbe  in 
Verbindung  mit  einem  mit  Kasra  versehenen  Rä  (>)  vorkömmt 

und  dies  wegen  der  Eigenschaft  des  Rä  als  )y^  ^T^  >   wovon 

schon  oben  gesprochen  wurde.    So  spricht  man  >-^M   ^j-«   und 

jjLoJI    ^^yo    mit    Imäla ;    man    beugt    das    Fatha    zum    'Alif,    so 

dass  dasselbe  einen  Mittelton  zwischen   sich   (Fatha)   und  dem 

Kasra  darstellt,    gerade  wie  das  vor  dem  'Alif  stehende  Fatha 

in  oL+Ä  und  ijLjo   bei  der  Imäla  des  'Alif.  —  Dieses  mit  Kasra 

I  I 

versehene  Rä  überwindet  (sogar)  den  vor  ihm  stehenden  hohen 

Buchstaben,  z.  B.  ^«■•»4-''  ^^  —  r*W^  lJ^  —  r^''  lJ*^?  gerade 
wie    in    t_3>Ls  —  *^vUc  —  f*)'^5    'i^ich    setzt    man    ^j-*-^    ^^-yi    i" 

die  Imäla,  obgleich  ein  Cousonant,  *,  trennend  dazwischen 
tritt,  der  aber,  weil  mit  Gazm  verscheu,  die  Imäla  nicht  hin- 
dert. —  Endlich    setzt    man    auch    in    sJL^ns.M    ^^jo    das    Fatha 

des  3  in  die  Imäla,  wegen  des  darauf  folgenden  Rä,  nicht  das 
'Alif,  weil  dieses  von  zwei  Fatha  umgeben  und  zu  weit  von 
Rä  entfernt  ist.'  —  Dazu  vergleiche  noch  AlHjja  Vs.  *ilt"  f.: 
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u-^" 


d.  i.  '  ,das  Fath  vpr  dem  Kasr  eines  Rä  am  Ende  setze  in  die 
Imäla,  vgl.  „zu  dem  Leichten  neige  dich  hin,  so  sind  dir 
erspart  die  Mühen."  —  So  verhält  sich  auch  der  Vocal,  dem 
Ha  Fem.  in  einer  Pause  sich  anschliesst,  im  Fall  derselbe 
nicht  mit  'Alif  steht.' 

Erklärung.  Das  Fath  tritt  in  die  Imäla  vor  einem  Rä 
mit  Kasr,  sowohl  in  der  Verbindung  als  in  der  Pause,  vgl. 
basarin,  lilaisari.  So  tritt  auch  in  die  Imäla  der  Vocal, 
dem  sich  Hä  Fem.  anschliesst,  vgl.  kima,  ni'ma. 

XIV.  Muiassal,  S.   tl»,  ZI.   11—15. 
,Die    Partikeln    werden    nicht    in    die    Imäla    gesetzt,    so 

a  -  -  -  ^  es*  * 

^^ÄÄ.  —  (Jt  —  ,^^  —  UbI  —  ^1,  ausser  wenn  dieselben  als 
Nomina   gebraucht  werden  5    doch  werden  in  die  Imäla  gesetzt 

■  io  —  '^  in  '3   lx>l   und  Lj  im  Vocativ,   weil  dieselben  stell ver- 

tretend  für  ganze  Sätze  sind;  und  von  den  ,undeclinirbaren' 
Norninen    wird,    was    , selbstständig'   ist,    in  die   Imäla   gesetzt, 

wie    13  —  ^f    und    ^^Juc  ;    hingegen    nicht,    was    nicht    selbst- 

ständig  ist,  wie  das  \.jo  der  , Frage'  oder  das  der  ,Condition'  oder 
das  mil;  Sila  oder  mit  Sita  und  Wörter  wie  I  jl  ;    'al-Mubarrad 

sagt:  die  Imäla  von  (tf**-^  ist  gut.' 

Commcntar.  Ibn  Ja'is,  Ret'.  Nr.  72,  S.  652,  ZI.  5  bis 
S.  653,  ZI.  9.  —  Altijja,  Vs.  HW;  —  De  Sacy,  Anthol.  Gramm. 
S.  tt't^;  —  Sujüti,  Itkän,  S.  Ctv,  ZI.  3  v.  u.5  —  Lane,  IV, 
S.  177. 

JLfj  ^  o^vs-t.  I  Ibn  Jaiö  gibt  hierfür  folgenden  .allge- 
meinen' Grund  an:  Die  Regel  verwehrt  die  Imäla  bei  den 
Partikeln,  weil  dieselben  starre,  einer  Flexion  unfähige  Hilfs- 
wörter sind;  die  Imäla  hingegen  stellt  gleichkam  eine  Art 
Flexion  vor,  indem  sie  z.  B.  beim  Fatha  vor  der  Geuitivendung 
(vgl.  oben  XIII.  die  Beispiele)  eintritt: 


'  Dieterici,  Uebersetznng  .  .   .  S.  375. 
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Jucl^    <i\y^]     J»^\     ^^     ^V^'    i     i'Lc^ll     ^^b     u-LaJL'I 

Sibuwnihi    specialisirt  diesen  Gruud,    indem  er  sasjt: 

*^^k£^  JLLs^   ^  ^U-w>f|   o>UJI   ij^AJ^   U§--i^  1;-^^   ^:>;->^-^  J*-^' 
wozu  Ibn  Ja  is  erklärend  bemerkt: 

^IL  l!«t.  1^^^  ij|^5  (5^^  ]  ^''■^^^  bemerkt  Ibn  Ja'is: 
Obgleich  die  Imäla  bei  allen  Partikeln  verwehrt  ist,  mit  Aus- 
nähme  des  Falles,  wo  dieselben  Nomenwerth  haben,  hat  Zama'h- 
sari  diese  besonders  ausdrüeklich  autgeführt,  weil  gerade  diese  so 
viel    von    Nomenwerth    haben,    dass   zu    beturehteu    wäre,    die 

Ausnahme  könnte  als  Regel  behandelt  werden:   sjjc  (ja^  Uj'« 

^U^!^)l    iCys.   ^  oöl5'  Q   l^j!^J  '-■^•^y^  {jQ^^cüjl\.i   o.^l 

^t^  /Jc'L  l^^^  ^«^L.^>fl  jl^  L^^   ^J^lj   -^^  J^*^^^ 

'Al-Miibarrad  nennt  die  Imäla  bei  Partikeln  geradezu  Lia=». 

Lg.j  (C**«  1«^'  ]  Dies    sehränkt    Ibn   Ja'is   dahin    ein,     dass 

er  sagt:   die  Imäla  trete  nieht  in  allen  Verhältnissen  (xJl^  ^), 
auch  mit  dieser  Ausnahme,  bei  den  Partikeln  ein. 

Bei  /«r^-^  ist  die  Imäla  zulässig,  weil  das  Alif 
(»v«^o.iL«.Jl  ^J^M)  an  vierter  Stelle  steht  (vgl.  oben  IV.)  und 
ein  aus  ^  verwandeltes  'Alif  vorstellt;    dagegen   tritt  bei  dem 

Nomenwerth  von    Jt  —  ^tX-'    und     föl   in  der  Flexion    das    ^ 
der  Imäla  iiindernd  entgegen:    man  bild(!t   nämlich  (b'ii  Dual 

^I^JL',   ^'pl,  clen  Plural  cyl^J^  und  ^l^tXJ;   J^  ist    mit   Ss. 

in   \'crl»indung  zu  bringen: 
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und 

Gtj  l.l^  ^_JjiAAi  cijl^tXi^  ^'r'l  v-^-^  p^Ia.*!^  oü!n)L>  l^jjcx^^^ 

^  ]    Die    Imäla    ist    hier    zulässig',    weil    diese    Partikel 

1.  dreibuchstabig- ist,  wie  ein  Nomen; 

2.  die  grammatische  Function  der  des  Nomens  gleich- 
steht: denn  ^  g-enügt  als  Antwort  auf  eine  Frage,  gilt  also 
virtuell  als  Nomen  und  Satz.    Ibn  Ja'is:   Upj-^  J^  iJLol  t\i'^ 

Lgij>lv>   e^sLoi    v'^'  3-  ts^^  'hP';  i^L^-ww^b'  ^^^=»1  sJJJi  Js£^ 

Usc_^;   üit;   ^I.   kJLct  JIJ3  J^  ^yb  >«.  -Uw>ii  i^'^^cxr 

I 

In  einem  Liede  des  Hätis  (,Die  Lieder  des  Hätis',  heraus- 
gegeben von  Brockhaus,  S.  173,  Vs.  5)  bildet  Jo  mit  ^ü  ein 
jj**AÄ:^'   und    der    türkische  Commentator   Sudi    bemerkt  dazu: 

^>  Löl^  ]  ist  durch  die  bekannte  VerbalcUipse  zu  erklären; 
Ibn  Jais:    c^äT  ^^i    '^^    ^*^    S^''^    r«^'    ^''^^    ^'-^"    "^^   W 

^  Ui  ,.:iU:M  ^  x::^:cjC'  Ji*äJI   l^ij^   (H-^J^S  »;^  ^*^  ^ 
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äaXj.  L'I»ä.  »äj  tXj"  Lij.jl  viUö  ^;^  L^JLcl  *wJviäs  15^-=*  <^^^ 

^    üo]^  lautet    vulgär    !^iLel    und    ^_|Lol    und    wird  wie    ein 
Wort  ausgesprochen,  Lane,  IV.  S.   177. 

sIlXäJI    ^^    L>  J  Die  Imäla  ist  hier  zulässig,   weil    ü    stell- 

vertretend  tür  ein  Verbum  ^Oüf  oder  yS.^\  auttritt,  in  gleichem 

Verhältnisse  wie  bei  !^  Uol:  ausserdem,  bemerkt  Ibn  Ja'is,  ist 

die  Imäla  des  t  hier  noch  wegen  des  vorausgehenden  ^  voll- 
kommen begründet. 

•iJ^Si^\    yKt   iU^N*!^]  Ibn  Ja'is:    Lü.aJI    iUw«>H    üli 

xij-o.Äx)  ^1.  XÄÄXiwc  J.XC.  L^jl  oX.*J  ^J^  J.AJJk,.'f«  xa-Iä-Lc  !^'^ 
^•Ua.cö^^'Lj  Öl  S.A<Lc  ^  ^<3JI  ItXsc  >.Ai:  JloI  L4,'  ör*:?  ^^ 
!  j>l    f»^^.'i^   cjLxi^l    Lg3^^    xa-Iääx    i^i^-^'   ^«    StXj')    ^-J^  Ü7*" 

lyU  Ur  ^J.iü-  p.».  p  I^'Ul'   5I  JI  I4U1  i'^  U  3  vJj^fl 

^j^   JcV»J   ^^   jJsLbJI    yc    Jf    J^^f   L§3b  l-.^A-Lc  U^Xs»  jui.äjuc 

13      Sibawaihi  erwähnt  schon  die  Imäla  von   13;  die  Iinäla 

1   J 

ist  zulässig,  denn  es  hat  mit  den  kxXl^JC^,'!  rU-**/^M  das  gemein, 
dass  (is  als  »Jus  und  j^«-Aoyo  im  Dual  und  l'lmal  stehen  und 
die  Deminutivt'orm  annehmen   kann. 
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Es  wird  als  Nomen  angesehen,  dessen  'Alif  als  2.  Radical 
aus  ^  verwandelt    und   dessen  3.  Radical  fortgelassen  ist,    wie 

wenn  seine  Urform   ^'o  wäre;  nun  wurde  das  eine  der  beiden 


^  abgeworfen  und  es  blieb  übrig  ^^,  dessen  ^  hinwiederum 
in  I   verwandelt  worden  ist.    Ihn  Ja'is : 

2Ui  o^^LmÖ  «.Ä^aJ*  Z*-*^^  L<^^^  ^  ^— '^^r^r  ^-^^-^j^.  ^^'  ^-^^ 
JüiJCi  ^j  &Jwol  ^K  üLs^tX^  r^^''^  ü^iXL'l  ^^s.  ^  ^b  ^ 
sÄi^'  LlXic  xä5^Lw  l^A*^AJ  ^  ciöl5'  (jf.  ^ig-'^'J'  ^  '^LciJ^^ 
I^j    x->Jii>    cN^J*'«    i^'3^    ^'>^    t^-^    ^3    (*"t§-*^'f    ^-c-    tXj)   ^' 

^^.     ^f  J    Die    Imäla    ist    zulässig,     denn    beide    sind 
l^*w»ftÄj    'iXs.jsM^\  Ibu  Ja'is:  L^^   ^\^  ^^^  (*h^^^  '^■^  ij^^ 

kli^  UjJ^  ^UÜI  ^U^!^!!^'   ScXxj    U  Jl  ^ä:üj    Lo  ye.    jJMjJI 

^>JI     aLyoL^ÄA-w^ff     1-*    I  Dieses  Lo  ist  nicht  selbstständig 

(L^-v»aAäj  iLLÄA-AAjo  j"*^);  es  erfordert  zu  seiner  Selbstständigkeit 
erst   den  *1.,§ÄÄ^I,    den  isv^,  die    ä-Lo   und  die   'iJU'O  etc. 

1^1  I  Ibn  Ja'is: 
au-ci..'!    düj»^   L^UaJ   ^.öJcü^JI  yc^  ov^.'  i^jLwwA)  131^ 
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•  Uv^l.l  ^;Xj-  ^f  ^xj  viL'cXXl-  ^L.  ^j^  ^1  ^1 

,_**^  1  Die  Imäla  ist  hier  vollkommen  berechtigt,  denn 
^^Ä  ist  Verbum  und  sein  'i^yos^  *-aJt  aus  (^  verwandelt, 
denn  man  sagt  v^yju^^r.  und   LxA-wgut 

Anmerkung.     Ueber    die    Imäla    von    («:>^  —   ^5^   — 

^ll^  —  U|  —  1^"^  —  »^^  *^*^*'  ^*^'"'^^  ^^^^^*'  ^^**^  fehlerhafte 
Anwendung  der  Imäla  bei  5  jjc  :  stXiß  sagt  Hariri  in  seiner 
Durrat-Al-Grawwäs  (ed.  Thorbecke,  p.  tv,  ZI.  4— lö)  folgendes: 

U^  jij  !^  ^jt  ^^7^'  r^^;  ^7^  t5^^  r*''  J^  <P-  ^ 

^  ^l^  J;^  b  ^.  L^i  cpjLJ  cJ^I  op-f  ii:ii-  Si[  J^^M 

L§^u^   '-^r^'  3  v_äJ!!^M    v:i'>Lo.    (X:^iyt    '■\5^''^    ^-^i^^*    ^S   '^^ 

^^  Gl  I  Joe  J^}  i*-^^'  «y^*^*  '  Wf'^^  oJ-».x'U  ^^L^^  ^!W 
iL^U^ll  ^  Ldul  p^5  ^.  -IcX^  JiiG  Ij^  jJtlS-  ^l  ,jl  ^l 
iLgJI  pS^-  ^Jl   i-^^:^M^  Jpil  ^l^M  ^^^  5J^  ^^'yi:?  p^l 
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IL  Theil. 


Die  Iiuiila  als  Thema  der  KorTiii-Wissenschaft. 

(Nach  Sujütrs  Itkan.) 

Ich  gebe,  um  die  Art  und  Welse  zu  veranschaulichen, 
wie  die  Imäla  als  Tlienia  der  KorTin -Wissenschaft  behandelt 
wird,  zunächst  eine  Disposition  des  Abschnittes  über  die  Imäla 
aus  Sujüti's  Itkan,  S.   Hf  — t^H. 

Sujüti  behandelt  sein  Thema  L»-§-Uj  Lx«  ß-^^^^  ^ÜLx)^f|  ^^ 
in  drei  Theilen  :  ^ 

L  Die  Einleitung  (iLoJJix)  von  S.  t^tt^,  ZI.  17  bis  S.  nf,Zl.  15. 
IL  Die  Abhandlung  (iÜLo^H  ^  ^.^£'1)  von  S.  H*»,  ZI.  15 

bis  S.  t^^,  ZI.  7. 
III.  Der  Schluss  (x^jU^)  von  S.  i'i'*,  7A.  7  bis  S.  t^h,  ZI.  3. 

Der  I.  Theil  umfasst: 

A.  Vorbemerkungen,  S.   Hf,  Zi.   17  bis  S.   \'\ö,  ZI.  21. 

1.  Literaturgeschichtliche  Notizen,  S.   i'\f,  ZI.    17  f. 

2.  Wesen    und    Bedeutung    der   Imäla   nach  'Al-Däni, 
S.  \'\^,  ZI.  18  bis  S.  nc,  ZI.  2. 

3.  Eine  Tradition  über  die  Existenz  der  Imäla  in  der 
Kor'än-Lesung,  S.  f'tö,  ZI.  3 — 5.     ^ 

4.  Eine  Tradition  über  die  Imäla  von  2do  (Sure  20,  1), 
S.  Hö,  ZI.  5—16. 

5.  Eine    Tradition    über    die    Imäla    von    ^«^    (Sure 
19,  13),  S.  Hö,  ZI.  16—18. 

6.  Eine    Tradition    über    den   Beweis    der   Imäla    von 
Seiten  der  Kufenser,  S.  Ha,  ZI.  18—21. 

B.  üebergang,,S.  Hö,  ZI.  21  bis  S.  Hl,  ZI.  15. 

1.  Definition  und  Eintheilung  der  Imäla,  S.  h'fd,  ZI.  21 
bis  S.  Hf,  ZI.  7. 

2.  a)  Definition  und  Eintheilung  des  Fath,  S.  hf*,  ZI.  7 

bis  15. 
b.  Beweis  der  isÄ-M  twjL^Pl  gegen  die  Imäla,  S.  t^tl^ 
ZI.  11-15.^ 

Der  IL  Theil  umfasst:  ^ 

1.  Die  die  Imäla  hervorrufenden  Ui'sachen  (<-^Lk^f),  S.  f'tl, 
ZI.  15  bis  S.  nv. 
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2.  Die  durcli  die  vorhandenen   Ursachen  bedingte  Classi- 
fication  der  Imfila  (»»ä^J,  S.  t^tA,  ZI.  1 — 6. 

3.  Der  Nutzen  der  Imala  (sJoU),  S.  Ha,  ZI.  G-9. 

4.  Wer  setzt  in  die  Imrda?   (JL^I  ^)  8.   Ha,  ZI.  9  f. 

5.  a)  Was  wird  in  die  Imala   gesetzt?    (JUj    ^)    S.   t^lA, 

ZI.  10  bis  S.  n*,  ZI.  7. 
b)  Anführung  der  mit  Imfda  zu  lesenden  Kor'anworte. 

Der  III.  Theil  umfasst  die  aUJ"Lia.   mit  ihren  fünf  ^Erklärungen 

des    Ausdruckes    (va^^äJI     in    dem    ITadit:    ^^yj^^    JyJ 

;Jb,  S.  ^i'*,  ZI.  7  bis  S.  n\,  ZI.  3. 


Hamza,  'AI-Kisai  und  Halaf  '  setzen  in  die  Imala: 
I.  Jedes  Final-'Alif,  das  aus  ^  verwandelt  ist  (5\^-oJix  <_äJI) 
im  Nomen  und  Verbum,  wo  es  im  Kor'än  vorkömmt : 

1.  Im  Nomen: 

2.  Im  Verbum : 

(vgl.  Baidäwi  ed.  Fleischer  zu  Sur.  3,  144,  S.   tv%   ZI.  20)  — 

IL  Jedes  c:^Ü   oül  nach  der  Form:  (.^Jii  : 
1.   ^^-Ai- 

)  ü?  O)  O)  ., 

2.'  JJU. 
^jeL[  —    ^r^    —    ^"^   l^'^'l-  Baidriwi    iL    zu    Sur.    4S,    29, 

S.  t^vl,  ZI.  18 :   iLt^lrl  131    s^l^  ^x  Jsxi |*.s>L^xa«)  —  ^j^^ 

(Baidawi  zu  Sur.  53,  22). 


jojl    —   LajJJI. 


Nöldeke,  Geschichte  des  Qorän's,  S.  290  f.  (7—9;. 
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3.  JJii. 
^y  —  ^p  —  ^^^  (S.ir.   2,   54;    7,    IßO;   20,   82)   — 

^'yiil   (8ur.  92,  17;  49,  13:  ^^i  —  ^Uul). 
Dazu  fügen  sie:   1.  die  drei  Eigennamen: 


0- 


2.  die  Nomina  nach  der  Form   ^l\.xi : 

a)  jlii: 

^"Kl   (vgl.  Baidawi  zu  Sur.  4,  46:  I.  S.  n»,  ZI.  21  f.;  desgl. 

zu  Sur.  G,  2:    I.  S.  It^v,    ZI.  3  f.)  —   J,i^f  (Baidawi   zu  Sur. 

l 
4,  141;  9,  54)  —  ^^U«!  (Baidawi  zu  Sur.  2,  79). 

b)  jLii: 

^ÜJ  (Baidawi  zu  Sur.  2,  77)  —  ^JL^  —  ^5^L)^^    (Baidawi 
zu  Sur.  24,  32). 

3.  Ferner   alles,    was  in    den    Kor'an-Codices    mit    einem 
orthographischen  ^  versehen  ist : 

^;  _  JS  _  ^\   G  (Baid.   zu  Sur.    12,   84)  —    J:L'^   ü 
(Baid.  zu  Sur.  5,  34)  —   Üll^    li  (Baid.  zu  Sur.  39,  57)  — 

Ausnahmen  davon: 
^  -  ii  -  J^^  -  ^^'  -  J]  ^  (^'''-  24'  21). 

III.  Ferner  Wörter,  deren  3.  Radical  ^,  deren  1.  aber 

a)  mit  Kasra  versehen  ist: 
LTJI  (Baidawi  zu  Sur.  2,  27G;  Nöldeke,  Geschichte  des  Qoräns, 
S8.  254.  25G);  oder 

b.  mit  Pamma: 
^^1    (Sur.  91,  1;  93,    1;    79,   29,  4G)  —  ^^M  (Sur.  53,5) 
—  JJJ\   (Baid.  zu  Sur.  20,  3,  77). 

IV.  Ferner  die   Anfangs- Wörter  und  -Nameu  (^^'1  o«^^) 
von  elf  Suren,  nach  folgender  Ordnung: 


Die  Tmäln,  der  ümlant  im  Arabischen.  Ool 

xb  (Sure  20)  —  ^1   (53)  —  jL,  (70)  —  sJjL}\  (75) 

-  c^U^UJI  (79)  —  ^x£  (80)  —  J^^f|  (87)  —  ^j*-.^!  (91) 

—  J^'f   (92)  —  ^^'1    (93)  —  ^jJUJI  (96). 

Dieselben  Wörter  lesen  auch  'Abü-'Amr  ,  Wars  und 
Ibn-'Aniir  mit  Imiila. 

2.  'Abü-'Amr  setzt  jede  Form  in  die  Imala,  die  ein 
'Alif  nach  einem  Rä  aufweist: 

^y^  —  v57^  —  vSr**''  —  *y  —  ^y^'  —  ^y.  — 
^^yÄ-'l  —  ^^nLo-L'I  —  c5)^'  —  i^;'^^ ;  —  ebenso  die  Form 

3.  'Abü-'Amr  und  'Al-Kisäi  setzen  in  die  Imäla  jedes 'Alif, 
nach    dem    ein    %    als    8.    Radical,    mit    Kasra    versehen,    folgt: 

i^leicliviei,  ol)  das  'Alif  nrsprünolich  (jlJLoI)  oder  ein  Zusatz- 
\\lif  (sJol^)   ist. 

4.  Hamza  setzt  das  'Alif  als  2.  Radical  der  Perfectform 
von  zehn  Verbis,  wo  und  wie  es  immer  vorkrimmt,  in  die 
Imäla: 

Olv    -     t^Lw  —   '^^^  —   i^-jLb»  —   (jK  —  oLis*   —   p'\   — 

5.  'Al-Kisäi  setzt  in  die  Imäla  das  öyüU:il    cUd  und  wns 

vor  ihm  steht,  und  zwar  im  ^^_ä-U2jo  *-_äiji,  nach  15  Buchstaben, 
die  in  der  ,vox  memorialis'  jj**^  O.jJ  ^-aäj\  s:i<.JCs?  ver- 
einiat  sind : 


cij   : 

Ä.>JL) 

SJüuO 

)   • 

s^;L  - 

^   • 

Xa^ 

u  • 

SJUM 

k^o»- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  IH.  Hft.  34 
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J  : 

jOJ 

\JLj 

j   : 

sjj   — 

5Ö«,i«.X) 

• 

S^^ 

k>    : 

süJb   — 

SiXc 

LT    ' 

Ä-(i*Ä.Li    — 

juis-tc 

r  • 

au^^ 

iUjü 

LT    ' 

iu«^Lik   — 

Dagegen  tritt  das  Fatha  ein  nach  zehn  Buchstahen  : 

1.  vox  memorialis :     cLä.    -\-  die  ^Buchstaben  der  Höhe'; 

2.  „  „  ioA^   (joia.   iai'' 

Nach  den  vier  übrigen  Buchstaben   tritt   die  Imäla    ein,    wenn 
vor  einem  derselben  (vox  memorialis:    v-g3  I  ): 

1.  entweder  ein   iU^'L*-    pLj  steht;  oder 

2.  ein   ^^LmJ    x-Loääxi   ^|    xlAaÄx)    5wa«5T 
Im  anderen  Falle  tritt  das  Fatha  ein.         ^  ^  g     ^ 

Endlich  Itkän,  S.  i'H,  1.  ZI.  v.  u,:  oiJ.iL  L^  o^=>l  ^ib^ 

G.  Itkan,  S.   n*,  ZI.   1—7:  

Sv4Ä.     (j**^i.i     )T*^-^     ^    7"^'     »J^'*'-'    )T^^     f^^y^    '^S 

c>^  c^^^  j^-?  r?S  7^^  iJ^'^  ^7*^  r'S  ^-^^^  ^Uj3I; 
^jI.  ^L..«Xlt^  ^^^  ^\  jdc^  ,vJ^  «^U  1^  LgJf  jLx)l^  ji^^ 

J^l   ^x  r-LJI   JLol^   jvJ^   ^^^  ^  ^-fliis.^  Sv4^  Jbof^  ^^ 

^j.^   .Uo-'l  ^üu^^ll   .^lyI^  JÜ^  ^Jo  ^jl^  ^jpH  iS^\  J^ 
i  i^-^Äit;^  ^x.«*j|  ^^1  i  («^  ^*  -L^l;  u^^  f*-*^^  ^ 
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Nachtrag. 


Zur  Literatur  über  die  Imtila  SS.  454 — 459  hätte  noch 
hinzugefügt  werden  können,  dass  dem  'Ali  , verschiedene  durch 
Spraclifehler  veranhisste  Abhandlungen  und  Aphorismen  über 
einzelne  grammatische  Punkte  zugeschrieben  werden/  unter 
welchen  auch  eine  Abhandlung  über  die  Neigung  des  Tones 
iÜLo^l   aufgeführt  wird;   s.  Flügel,  die  grammatischen  Schulen 

der  Araber  S.  23. 

Eine  Schrift  über  die  Imäla  von  Al-'Udfuwi  (fS-SS  IL) 
erwähnt  Flügel,  die  grammatischen  Schulen  der  Araber  S.  245 
und  bemerkt  dazu:  , Diese  Schrift  muss  Widerspruch  erfahren 
haben,  da  Abu  Muhammad  Makki  bin  Abi  Tälib  al-Keisi  eine 
schiedsrichterliche  Beurthcilung  unter  dem  Titel  die  gerechte 
Abwägung: 

äJU^^M    y,Ur  ^    ^;-J^^'    »^    ^57»'    <i-^    »5;   C^^    ^UiJÜ^Nll 
darüber  herausgab.' 
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Aus  Jpr  Geschichte  des  Hofes  von  Tsin. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  kurz  nach  der  Gründung  des  aucli  in  Bezug  auf  das 
unter  ihm  erwachte  geistige  Leben  vielfach  denkwürdigen  Herr- 
scherhauses Tsin  eingetretenen  Ereignisse,  schon  in  ihrer  All- 
gemeinheit auffallend,  erhalten,  wenn  das  in  der  Geschichte  in 
getrennten  Aufzeichnungen  Gebotene  zusammengefasst  und  den 
tieferliegenden  Ursachen  nachgeforscht  wird,  eine  erhöhte  Be- 
deutung. Wie  bereits  die  Mitwelt  erkannte,  bekundete  sich  in 
jener  Zeit  —  es  war  um  die  Jahre  299  bis  306  n.  Chr.  —  eine 
Unordnung  im  Inneren,  eine  gegenseitige  Zernichtung  und  Zer- 
fleischung, wie  solche,  wenigstens  in  China,  seit  dem  Beginne 
der  Geschichte  noch  nicht  vorgekommen.  In  dieser  Hinsicht 
fallen  am  meisten  in  die  Augen  und  werden  in  der  Abhandlung 
besprochen:  die  Absetzung  und  der  Tod  des  Nachfolgers  Min- 
hai Yö,  die  Verbrechen  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
der  Thronraub  und  die  unheilvolle  Herrschaft  des  Königs  Lün, 
das  Unwesen  des  Königs  Iviung  imd  das  Vorgehen  der  Könige 
Ying  und  Yü.  Alle  in  die  Geschicke  ihres  Landes  nur  irgend 
eingreifenden  Personen  erfuhren  damals  Ein  Schicksal,  dasjenige 
der  Hinrichtung,  von  der  weder  Angehörige  des  Kaiserhauses, 
noch  Staatsdiener,  Frauen  so  wenig  wie  Männer,  verschont 
blieben. 

Als  Ursache  des  Unheils  bezeichnete  man  die  grosse  Zahl 
der  Mitglieder  des  Kaisci-hauses,  gedachte  jedoch  nicht  zweier 
anderer  gewichtigerer  Ursachen:  der  üblichen  Belehnung  mit 
Königreichen  und  des  gänzlichen  Mangels  einer  obersten  Gewalt. 
Die  Dynastie  trug  gleich    bei    ihrer  Gründung    die  Keime  der 
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Auflösung  in  sich.  Die  Verhältnisse  unter  dem  verstandes- 
schwachen Kaiser  Hoei  waren  von  der  Art,  dass  Jeder,  der 
über  einen  gewissen  Anhang  gebot,  eine  falsche  höchste  Ver- 
kündung —  schriftlichen  Befehl  des  Kaisers  —  ausfertigen  und 
darauf  gestützt  Verbrechen  begehen  konnte,  eine  Erscheinung, 
die  zuletzt  nicht  mehr  befremdete  und  sich  täglich  wiederholte. 
Auf  diese  Weise  ist  es  erklärbar,  dass  alle  Diejenigen,  welche 
den  Verbrechen  ein  Ziel  setzten,  Missbräuche  zu  beseitigen 
vorgaben,  an  Gesetzlosigkeit  alsbald  ihre  Vorgänger  um  Vieles 
übertrafen.  Als  Beispiel  werde  erwähnt,  dass  König  Lün, 
nachdem  Kaiser  Hoei  durch  ihn  abgesetzt  worden,  eine  so 
ungeheure  Menge  von  Lehensfürsten  ernannte,  dass  das  Metall 
für  die  lehensherrlichen  Siegel  fehlte,  hölzerne  Bretter  an  deren 
Stelle  verfertigt  werden  mussten  und  ehrenhafte  Männer  sich 
schämten,  diese  Abzeichen  zu  tragen. 

Zum  Behufe  seiner  Forschungen  hat  der  Verfasser  dieser 
Abhandlung  den  grössten  Theil  des  von  dem  Kaiser  Thai-thsung 
von  Thang  (627  bis  649  n.  Chr.)  herausgegebenen  sehr  umfang- 
reichen Geschichtswerkes  Tsin-schu  ,Buch  der  Tsin'  durch- 
gesehen und  dasjenige,  was  sich  zur  Beleuchtung  der  genannten 
Begebenheiten  voi"züglich  eignete,  zur  Bearbeitung  ausgewählt. 
Sämmtliche  chinesische  Reichsgeschichten  sind  nämlich  so 
eingerichtet,  dass  die  werthvollen  Nachrichten  nicht  in  der 
zusammenhängenden,  nach  den  Jahren  der  Kaiser  geordneten 
Geschichte,  sondern  in  den  einen  bei  weitem  grösseren  Raum 
einnehmenden  Lebensbeschreibungen  berühmter  Personen  sich 
vorfinden,  während  die  Kaisergeschichte  allein,  eine  trockene 
Aufzählung  der  Ereignisse  und  nur  selten  etwas  Umständliches 
enthaltend,  einer  geschichtlichen  Darstellung  nicht  zu  Grunde 
gelegt  werden  kann. 

Es  wurden  daher,  um  den  betreffenden  Schilderungen  den 
Charakter  von  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit  zu  geben, 
vor  allem  die  mit  Geschichte  stark  durchwebten  biographischen 
Mittheilungen  des  Buches  der  Tsin,  insoferne  sie  die  Sache 
berühren,  in  Betracht  gezogen  und  mit  Belassung  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  als  einzelne  zusammen  ein  Ganzes  bildende  Epi- 
soden vorgeführt.  Hierdurch  ist  die  manchen  Stellen  des  Originals 
dennoch  anhaftende  Trockenheit  zwar  häufig  in  die  Abhandlung 
übergegangen,  jedoch    der    historische  Werth,    der    durch    eine 
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freie  Bearbeitung  vic^lleicht  geschädigt  worden  wäre,  unver- 
ringert  geblieben. 

In  einigen  Theilen  der  geschielitliehen  Nachrichten,  be- 
sonders in  den  angeführten  Reden  und  höchsten  Verkündungen, 
werden  öfters  Namen,  selbst  Thatsachen  erwähnt,  welche  an 
keiner  anderen  Stelle  des  Buches  vorkommen.  Diese  verein- 
zelten Angaben  wurden  unverändert  aufgenommen,  und  konnte 
nichts  weiter  zu  ihnen  bemerkt  werden. 

Nebenbei  werde  bemerkt,  dass  der  Sitz  der  Kaiser  der 
westlichen  Tsin  das  alte  Lö-yang,  eine  westlich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  heutigen  Ho-nan-fa  gelegene  Stadt,  gewesen.  Der 
Wohnsitz  der  Kaiser  der  westlichen  Tsin  war  Kien-nie,  das 
heutige  Kiang-ning-fu  (Nan-king). 


Der  Njielifolger  Min-hoai  Yo. 

Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  1^  *[^  Min-hoai, 
dessen  Name  ^^  Yo,  der  Jünglingsname  HSli  jjfj^  lli-tsu,  war 
der  älteste  Sohn  des  Kaisers  Hoei  von  1'sin.  Seine  Mutter 
war  die  vornehme  Frau  von  dem  Geschlechte  gBl-  Sie.  In  seiner 
Jugend  scharfsinnig  und  verständig,  wurde  er  von  Kaiser  Wu 
(seinem  Grossvater)  geliebt  und  befand  sich  immer  an  dessen 
Seite.  Er  spielte  einst  mit  den  Kaisersöhnen  in  der  Vorhalle, 
als  sein  Vater  an  dem  Hofe  erschien.  Er  nahm  die  Kaiser- 
söhne bei  den  Händen.  Als  er  zu  Min-hoai  gelangte,  sagte 
Kaiser  Wu:  Dieses  ist  dein  Kind.  '  —  Der  (spätere)  Kaiser 
Hoei  liess  jetzt  ab.  In  dem  Palaste  kam  einst  in  der  Nacht 
Feuer  aus.  Kaiser  Wu  bestieg  das  Stockwerk  und  blickte  nach 
dem  Feuer.  Min-hoai  war  um  die  Zeit  fünf  Jahre  alt.  Er  zog 
den  Kaiser  bei  dem  Saume  des  Kleides  in  die  Dunkelheit.  Der 
Kaiser  fragte  um  die  Ursache.  Min-hoai  sprach:  Am  Abend 
und  in  der  Nacht  sollen  die  Leute  der  Scheuneu  Vorkehrungen 
gegen  ungewöhnliciie  Zufälle  treffen.  Man  soll  sie  nicht  den 
Gebieter  der  Menschen  im  Lichte  sehen  lassen.  —  Man  hielt 
ihn  desshalb  für  ein  Wunder. 


Dem   späteren  Kaiser  Iloei  war   dieses    durch    drei   bis  vier   Juliro    iiielit 


bekannt  geworden. 


b4C^ 


P  f  i  z  ni  a  i  e  r. 


Er  begleitete  einst  den  Kaiser,  als  dieser  eine  Schweine- 
hürde besichtigte.  Er  sagte  zu  dem  Kaiser:  Die  Schweine 
sind  sehr  fett.  Warum  schlaclitet  man  sie  niclit  und  bewirthtet 
damit  die  Kriegsmänner?  Warum  lässt  man  lange  Zeit  Brod- 
frucht verbrauchen?  —  Der  Kaiser  fand  diesen  Gedanken  gut 
und  befahl  sogleich,  dass  man  die  Schweine  koche.  Dabei 
klopfte  er  ihm  auf  den  Rücken  und  sagte  zu  M  jjj^  Fu-ki, 
dem  Beruhiger  des  Vorhofes:  Dieses  Kind  wird  mein  Haus 
emporbringen.  —  Er  sagte  einst  zu  sämmtlichen  Dienern,  dass 
der  Nachfolger  Aehnlichkeit  mit  Kaiser  Siuen  (von  Han)  habe. 
Er  befahl,  sein  Lob  in  der  Welt  zu  verkünden. 

Um  die  Zeit  sagten  die  Beobachter  der  Luft,  dass  in 
Kuang-ling  die  Luft  des  Himmelssohnes  sei.  Man  setzte  desshalb 
Min-hoai  zum  Könige  von  Kuang-ling  ein  und  verlieh  ihm 
fünfzigtausend  Thüren  des  Volkes.  Man  ernannte  ^\  !a!  Lieu- 
schl    zum    Lehrmeister,    ^    Jf^    Meng-hang    zum    Gefährten, 

:^     }^  Yang-tschun  und    }^    ^   Fnng-sün  zu  Männern  der 
Schrift  und  des  Lernens,  i 

Als  Kaiser  Hoei  zur  Nachfolge  gelangte,  ernannte  er  Min- 
imal zum  kaiserlichen  Nachfolger  und  wählte  die  vorzüs'lichsten 
Männer  zu  dessen  Lehrmeistei-n  und  Zugesellten.  Er  ernannte 
i^  ^  Ho-tschao  zum  grossen  Lehrmeister,  ^  qrt^  Wang- 
jung zum  grossen  Zugesellten,  ^  ^  Yang-thsi  zum  grossen 
Beschützer,  Jg  ^^  Pei-kiai  zum  kleinen  Lehrmeister,  Äg  ^ 
Tsch'ang-hoa  zum  kleinen  Zugesellten,  ^  ^  Ho-khiao  ^  zum 
kleinen  Beschützer. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (291  n.  Chr.) 
zog  er  nach  dem  östlichen  Palaste  aus.  Eine  höchste  Verkün- 
dung besagte  wieder:  Yö  ist  noch  jung  und  unerfahren. 
Wenn  er  jetzt  nach  dem  östlichen  Palaste  austritt,  verlasse  er 
sich  niu-  auf  die  Lehrmeister  und  Zugesellten,  auf  die  Belehrung 
der  weisen  Männer.  An  den  Orten,  wo  er  wandelt,  soll  man 
als  Gefolge  die  richtigen  Menschen  erlangen,  welche  ihn  herum- 
gehen lassen  und  im  Stande  sind,  ihm  dauernd  zu  nützen.  — 
Hierauf  Hess  man  ^   'l'ing,  den  Sohn  des  grossen  Beschützers 

1  Diese  niul  die  weiter  uiitr-n  folgfonden  Nnmen  j^oliiiron  heriiliinteu  Männern 
an,   welclic  .•UK-li   rimlorweitig  in  Jer  Geschichte  vorkommen. 

2  Bei   ^^   ist  links   flas  Classeuzeichen    [Jj    hinzuzusetzen. 
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J^  "Wei-kuan,  ß^  Lir>,  den  Sohn  des  Vorstehers  der 
käunie,  ^  Thiii,  j|^  Pi,  den  Sohn  Yang-thsi's,  des  grossen 
Zugesellten  des  Nachfolgers,  ^  llien,  den  Sohn  Pei-kiai's,  des 
kleinen  Lehrmeisters  des  Nachfolgers,  nf^  I,  den  Sohn  Tsch'ang- 
hoa's,  des  kleinen  Zugesellten  des  Nachfolgers,  und  '|g  Heng, 
den  Sohn  ^ß  1^  Hoa-I's,  des  Gebietenden  des  obersten  Buch- 
führers, mit  dem  Nachfolger  umlierwandeln  und  wohnen,  damit 
sie  ihm  Stütze  und  Wegweiser  seien. 

Als  der  Nachfolger  erwachsen  war,  hatte  er  keine  Neigung 
zum  Lernen.  Er  vergnügte  sich  und  spielte  nur  mit  seinem 
Gefolge  und  war  nicht  fähig,  die  Beschützer  und  Zugesellten 
zu  ehren.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  "^  Ku  empfand 
Widerwillen  gegen  den  Nachfolger.  Es  ward  befohlen,  sein 
Lob  zu  verkünden.  Bei  dieser  Gelegenheit  forderte  sie  ins- 
geheim die  Palastdiener  des  gelben  Thores  auf,  dem  Nach- 
folger zu  schmeicheln.  Sie  sagten  ihm:  Du,  vordem  wir  unter 
der  Vorhalle  stehen,  kannst  in  Wahrheit,  wenn  du  das  reife 
Alter  erreichst,  auf  die  Spitze  treiben,  was  dein  Sinn  begehrt. 
Warum  enthältst  du  dich  immer  und  bindest  dich?  —  Wenn 
sie  sahen,  dass  er  zwischen  Freude  und  Zorn  die  Mitte  hielt, 
sagten  sie  sogleich  verwundert:  Du,  vor  dem  wir  unter  der 
Vorhalle  stehen,  weisst  von  Macht  und  Strafe  keinen  Gebrauch 
zu  machen.  Wie  kann  die  Welt  sich  fürchten  und  sich  unter- 
werfen? 

Als  ein  Mädchen  von  dem  Geschlechte  ^  Tsiang  dem 
Nachfolger  einen  Knaben  gebar,  sagten  sie  wieder,  er  solle  die 
Belohnungen  und  Geschenke  erhöhen  und  für  den  Kaiserenkel 
eine  Menge  Spielzeuge  verfertigen  lassen.  Min-hoai  befolgte 
dieses.  Seine  Sorglosigkeit  trat  hierauf  mehr  zu  Tag-e,  und  er 
setzte  bisweilen  die  Aufwartenden  an  seinem  Hofe  ab.  Er 
befand  sich  immer  in  dem  rückwärtigen  Garten,  wo  er  lust- 
wandelte und  spielte.  Er  liebte  niedrige  Wagen  und  kleine 
Pferde  und  Hess  auf  diesen  die  Leute  seiner  Umgebung  einher- 
jagen  und  reiten.  Dabei  war  es  seine  Freude,  die  Stränge  und 
Zäume  der  Pferde  zu  zerschneiden  und  die  Leute  zu  Boden 
fallen  zu  machen.  Wenn  Jemand  etwas  verbrach  oder  unge- 
horsam war,  peitschte  und  schlug  er  ihn  eigenhändig. 

Er  war  eigensinnig  und  hatte  vor  manchen  kleinen  Dingen 
Abscheu.     Er    erlaubte    es    nicht,    dass    man    die    Mauern    aus- 

Sitznngsber.  <1.  pliil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  III.  Hft.  36 
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bessere,  die  Wände  in  Ordnung  brin^-e,  die  Daclizieg-el  richte 
und  das  Dacli  beweg-e,  aber  er  errichtete  in  seinem  Palaste 
einen  Markt  und  Hess  die  Leute  dasselbst  Fleisch  und  Wein 
verkaufen.  Er  wog  mit  der  Hand  Pfunde  und  Taels  und  irrte 
sich  nicht  hinsichtlich  des  Gewichtes.  Er  liebte  dieses,  weil 
seine  ]\Iutter  eine  Fleischerstochter  war.  Ferner  befahl  er,  dass 
man  in  dem  westlichen  Garten  Malven,  Gemüse,  Körbe,  Hühner, 
Mehl  und  ähnliche  Dinge  verkaufe  und  sammelte  den  Ertrag 
davon  ein. 

Nach  einer  alten  Einrichtung  bat  der  östliche  Palast  monat- 
lich um  fünfzigmal  zehntausend  Stücke  Geldes  und  deckte  damit 
sämmtliche  Bedürfnisse.  Der  Nachfolger  trachtete  immer  das 
für  zwei  Monate  Gebührende  zu  einhalten  und  schenkte  es  den 
(jünstlingen.  Der  Pferdewäscher  •  J^  ^  Kiang-thung  legte 
fünf  Dinge  dar^  und  machte  ihm  dadurch  Vorstellungen.  Der 
Nachfolger  nahm  es  nicht  an. 

Der  Hausgenosse  M^  ^^  Tu-si  bedachte,  dass  der  Nach- 
folger nicht  der  Sohn  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
dass  aber  die  Kaiserin  von  Gemütli  unselig  und  grausam  sei. 
Er  gerieth  darüber  in  tiefe  Betrübniss.  Er  erscluipfte  immer 
die  Bemessungen  der  Redlichkeit  und  ermahnte  den  Nachfolger, 
Tugend  zu  üben,  die  Guten  heranzuziehen  und  die  Verleumder 
zu  entfernen.  Der  Nachfolger  ward  hierüber  zornig.  Er  Hess 
in  den  Teppich,  auf  welchem  Tu-si  gewöhnlich  sass,  Nadeln 
stecken,  wodurch  dieser  sich  blutig  stach.  An  einem  andei-en 
Tage  fragte  ihn  der  Nachfolgei-,  was  mau  jüngst  hingesteckt 
habe.  Tu-si  erwiederte,  er  sei  berauscht  gewesen  und  wisse 
es  nicht.  Der  Nachfolger  gab  ihm  einen  Verweis  und  sagte: 
Du  hast  Freude,  andere  Menschen  zur  Rede  zu  stellen.  Wie 
kommt  es,  dass  du  selbst  Fehler  begehst? 

Der  Nachfolger  war  von  Geniüthsart  hartnäckig.  Er  wusste, 
dass  ^  ^^  Ku-mi  •'  an  der  Macht  der  Kaiserin  eine  Stütze 
hatte,  jnociite  sich  aber  nicht  an  ihn  halten.  Wenn  Ku-mi  in 
den  östlichen  Palast   kam,    Hess    ihn    der  Nachfolger  bisweilen 


'  Der  Pfordcwäschcr  des  N;i(lifolo;ers  war  ein  selir  liohes  Hofanit. 

-   In   einem   sehr    langen  Selireiliou.    wclclies    in    den   Ueberlieferungeu    von 

Kiang-tlmng  enthalten  ist. 
''  Kn-nii   war  der  NeU'e   der  Kaiserin. 
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stellen  und  lustwandelte  und  spielte  in  dem  rückwärtigen  Vor- 
hofe. Der  die  Stelle  eines  J#  ^  Tschen-sse  '  bekleidende 
^  ^  Pei-kuan  machte  ihm  Vorstellungen  und  sagte:  Ku-mi 
steht  in  dem  mittleren  Palaste  ^  sehr  in  Gunst,  doch  man  trägt 
eine  ungefällige  Miene  zur  Schau.  Wenn  er  eines  Morgens 
Verbindungen  anknüpft,  ist  es  um  die  grosse  Sache  geschehen. 
Man  soll  sich  sehr  bescheiden  und  demüthig  benehmen,  um 
Veränderungen  vorzubeugen.  Man  verwende  in  ausgedehntem 
Masse  weise  Männer  und  mache  sich  dadurch  Stütze  und 
Schirm.  —  Min-hoai  mochte  dieses  nicht  befolgen. 

5ß  >^  Kö-hoai,  die  Mutter  der  Kaiserin  von  dem  Ge- 
schlechte Ku,  hatte  gewünscht,  die  Tochter  ^  ^  Han-scheu's^ 
zur  k(lniglichen  Gemahlin  des  Nachfolgers  zu  machen.  Auch 
der  Nachfolger  wünschte,  um  sich  zu  sichern,  eine  Verbindung 
mit  dem  Geschlechte  Han.  Allein  ^  -^  Ku-wu,  die  Gattin 
Hau-scheu's,  ebenso  die  Kaiserin  selbst  gingen  hierauf  nicht 
ein,  sondern  warben  für  ihn  um  '^^  ^  Hoei-fung,  die  jüngere 
Tochter  ^  ^^ß  Wang-yen's.  Der  Nachfolger  erfuhr,  dass 
die  ältere  Tochter  Wang-yen's  schön  sei,  dass  aber  die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Ku  gesonnen  sei,  für  Ku-mi  um  sie  zu 
werben.  Er  konnte  sich  im  Herzen  nicht  beruhigen  und  machte 
darüber  einige  Aeusserungen. 

Ku-mi  spielte  einst  mit  dem  Nachfolger  das  Brettspiel  und 
stritt  wegen  der  Weise  des  Spieles.  ^  ^'i»g-  König  von 
Tsching-tu,  sah  dieses  und  gab  Ku-mi  einen  Verweis.  Dieser 
war  noch  mehr  beunruhigt  und  verleumdete  den  Nachfolger 
bei  der  Kaiserin,  indem  er  sagte:  Dass  der  Nachfolger  in  grosser 
Ausdehnung  Aecker  kauft,  viele  eigene  Güter  zu  Stande  bringt 
und  dadurch  mit  kleinen  Menschen  sich  verknüpft,  ist  wegen 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku.  Es  verlautet  insgeheim, 
dass  er  sagt:  Die  Kaiserin,  nach  zehntausend  Jahren  werde  ich 
sie  zu  Fischfleisch  machen.«     Es  verhält    sich    nicht    allein  so. 


'  Dieser  Ancestollte  liatte  die  Aufsiclit    über    d.as  Ihuis    clor    K.ii-^.'rin    luul 
des  Nachfolgers. 

2  Der   mittlere    Palast    ist    der    Palast    der   Kaiserin    und    bezeichnet   auch 
diese  selbst. 

3  Han-scheu  war  der  Schwager  der  Kaiserin. 

*  Nach  ilirem  Tode,    wenn    dieser    noch    so   spät  erfolgen   sollte,    wüi-de  er 

sie  zerstückeln. 
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Wenn  der  Wagen  des  Palastes  am  Abend  ausfährt,'  befindet 
sich  Jener  auf  einer  hohen  Stufe.  Er  hält  sich  an  die  alte 
Sache  des  Geschlechtes  Yang,  2  lässt  die  Diener  hinrichten  und 
setzt  die  Kaiserin  in  Kiu-yung  ab,  gleichwie  man  die  Hand 
umdreht.  Man  kann  nicht  anders  als  das  Erforderliche  tlum, 
die  Wohlwollenden  und  Gehorsamen  wieder  einsetzen,  um  sich 
zu  schützen.  —  Die  Kaiserin  nahm  diese  Worte  an. 

Ueberdiess  deckte  sie  die  Schwächen  des  Nachfolgers  auf 
und  machte  sie  in  der  Nähe  und  Ferne  bekannt.  Um  die  Zeit 
wussten  Alle  an  dem  Hofe  und  auf  dem  Lande,  dass  die 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  die  Absicht  habe,  den  Nach- 
folger zu  tödten.  ^|  ^^  Tschao-siün,  mittlerer  Beschützer 
des  Kriegsheeres,  bat  den  Nachfolger  um  die  Erlaubniss,  die 
Absetzung  der  Kaiserin  bewerkstelligen  zu  dürfen,  allein  der 
Nachfolger  gab  ihm  kein  Geluir. 

Im  sechsten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (299  n.  Chr.)  wuchs  an  dem  westlichen  Gange  des 
Palastes  ein  Maulbeerbaum,  der  täglich  um  einen  Schuh  grösser 
wurde.     In  einigen  Tagen  war  er  verdorrt. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  wollte  die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Ku  die  Absetzung  des  Nachfolocers  zu 
Wege  bringen.  Sie  sagte  fälschlich,  dass  der  Kaiser  unfreund- 
lich sei  und  rief  den  Nachfolger  an  den  Hof.  Als  der  Nach- 
folger kam,  empfing  ihn  die  Kaiserin  nicht  und  Hess  ihn  in 
einem  anderen  Zimmer  Platz  nehmen.  Sie  schickte  die  Sklavin 
j^  ^^  Tschin-wu  mit  einem  Geschenke  von  Wein  und  Brust- 
beeren, Hess  ihn  zum  Trinken  nöthigen  und  sich  berauschen. 
Hierauf  Hess  sie  durch  »)^  ^.  Fan-yö,  aufwartenden  Leib- 
wächter des  gelben  Thores,  den  Entwurf  einer  Schrift  ver- 
fertigen. EiS  war  ein  Aufsatz  in  der  Form  eines  Gebetes  zu 
den  Göttern,  der  die  Gedanken  des  Nachfolgers  ausdrücken 
sollte.  Dieser  sollte,  wenn  er  berauscht  sein  würde,  den  Aufsatz 
schreiben.  Man  hiess  die  kleine  Sklavin  j^  |||g  Sching-fö 
Papier,  Pinsel  und  den  Entwurf  der  Schrift  biiugen  und  Hess 
diese  durch  den  Nachfolger  schreiben. 


'  Wenn  (lor  Kaiser  stirbt. 

■^  Die  Kaiserin  von  dem  Gesdiledite  ^^ä  Yang:,  Gemalin  des  vorlierge- 
ganpfonen  Kaisers  Wu  von  Tsin ,  wurde  dnrdi  die  Kaiserin  von  dein 
Geselileclite  Wu  abgesetzt  und  iu  der  Feste   Kin-yung  getödtet. 
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Die  Schrift  lautete:  Der  Kaiser  soll  es  vollenden.  Voll- 
endet er  es  nicht,  so  werde  ich  eintreten  und  es  vollenden. 
Die  Kaiserin  soll  es  auch  schnell  vollenden.  Vollendet  sie  es 
nicht,  so  werde  ich  es  eigenhändig;  vollenden.  Ebenso  die 
Königin  von  dem  Geschlechtc  Sie.'  Wir  bestiinmen  in  Gemein- 
schaft Zeit  und  Stunde  und  brechen  Beide  hervor.  Man  zweifle 
nicht,  man  sei  nicht  unschlüssig,  bringe  nicht  den  spätei'en 
Kummer  zu  Wege.  Ich  verzehre  Haare,  trinke  Blut  unter 
den  drei  Sternbildern.  Der  erhabene  Himmel  erlaube  es,  dass 
ich  Sorge  und  Tod  banne,  ^  ^  Tao-wen-  zum  Könige  ein- 
setze, ^^  Tsiang'  zum  inneren  Vorgesetzten  mache.  Es  ist 
mein  Wunsch,  es  auszuführen  vor  dem  Tempel  der  drei  Opfer- 
tliiere ,  vor  dem  Gebieter  des  Nordens.  Ich  erlasse  für  die 
Welt  allgemeine  Verzeihung.  Das  Versprechen  geht  weit  gleich 
der  Vorschrift. 

Da  man  den  Nachfolger  berausclit  und  verwirrt  gemacht 
hatte,  merkte  er  nichts.  Er  lehnte  sich  sogleich  darüber  und 
schrieb  es  ab.  Die  Schriftzeichen  waren  zur  Plälfte  unvoll- 
endet. Man  besserte  sie  sodann  aus  und  vollendete  sie.  Die 
Kaiserin  zeigte  die  Schrift  dem  Kaiser.  Dieser  begab  sich  in 
die  Vorhalle  S^  |^  Khien-tien  und  rief  die  Fürsten  und 
Reichsminister.  Als  diese  eintraten,  hiess  er  -^  ^^  Tung- 
meng,  den  Befehlshaber  des  gelben  Thores^  aus  Anlass  der 
Schrift  des  Nachfolgers  und  des  grünen  Papieres  die  fulgende 
höchste  V^erkündung  verfertigen:  So  schreibt  Yö.  Ich  be- 
schenke ihn  jetzt  mit  dem  Tode. 

Man  zeigte  es  rings  umher  den  Fürsten  und  Königen, 
allein  keiner  von  diesen  sprach  etwas.  Bloss  Tsch'ang-hoa  und 
^  iüj  JPei-wei '  gaben  über  den  Nachfolger  Aufklärungen. 
Die  Kaiserin  Hess  Tung-meng  ausführliche  Reden  der  Fürsten 
und  Könige  erdichten  und  dem  Kaiser  melden:  Die  Sache  soll 
schnell  entschieden  werden,  aber  unter  den  Dienern  ist  ein 
Jeder    anderer  Meinung.    Wenn  die  höchste  Verkündung  nicht 


'  Die  Mutter  Iloai-min's. 
-  Tao-weu  ist  der  Soliu  Min-hoai's. 

3  Das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Tsiang  hatte,  wie  oben  (S.  547)  zu  er- 
sehen, einen  Sohn  geboren. 
*  ^"    M1  '^*  rechts  das  Classenzeichen    ^i    zu  setzen. 
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befolojt  wird,  soll  man  die  Sache  nach  den  Gesetzen  des  Kriegs- 
heeres  betreiben.  —  Man  berieth  bis  zum  Abend  und  hatte 
nichts  entschieden. 

Die  Kaiserin  fürchtete,  dass  sich  die  Sache  anders  gestalten 
könne.  Sie  meldete ,  dass  man  den  Nachfolger  begnadigen 
und  zum  gemeinen  Menschen  machen  möge.  Eine  höchste 
Verkündung  erlaubte  dieses.  Man  hiess  hierauf  den  obersten 
Buchführer  ^  ^  Ho-yö,  indem  er  in  der  Hand  das  Ab- 
schnittsrohr  hielt,  den  Knoten  löste  und  es  zertheilte,  ferner 
den  obersten  Heerführer  ^  Tan,  König  von  Liang,  den  den 
Osten  niederhaltenden  Heerführer  yJQ  Yün,  König  von  Hoai- 
nan,  den  vorderen  Heerführer  '^  Tschen,  Fürsten  von  Tung- 
wu,  ^  Lün,  König  von  Tschao,  und  den  grossen  Beschützer 
Ho-tschao  sich  in  den  östlichen  Palast  begeben,  den  Nachfolger 
absetzen  und  ihn  zum  gemeinen  Menschen  machen. 

An  diesem  Tage  lustwandelte  der  Nachfolger  in  dem 
bläulichen  Gemüsegarten.  Als  er  hörte,  dass  Abgesandte  ge- 
kommen seien,  wechselte  er  die  Kleidung,  trat  durch  das  Thor 
^  ^  Tsung-hien,  verbeugte  sich  zweimal  und  empfing  die 
höchste  Verkündung.  Er  trat  vor  das  Thor  ^  ^  Sching- 
hoa  und  bestieg  einen  groben  Kcälberwagcn.'  Der  vordere  Heer- 
führer Tschen  führte  in  Begleitung  von  Bewaffneten  den  Nach- 
folger, dessen  königliche  Genudilin  von  dem  Geschlcchte  Wang 
und  die  drei  Kaiserenkel  nach  der  Feste  ^  JH^  Kin-yung. 
Die  Königin  j^  Scho,  von  dem  Geschlechte  Sie  "■!  und  jj^  ^ 
^  Lin-tsiang-tsiün,^^  den  Beschützer  des  Nachfolgers,  zog  man 
in  Untersuchung. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (300  n.  Chr.)  Hess 
die  Kaiserin  von  dem  Geschlcchte  Ku  das  gelbe  Thor  selbst 
die  Anzeige  machen,  dass  es  mit  dem  Nachfolger  ffeeen  den 
höchsten  Befehl  ungehorsam  sein  wollte.  Man  zeigte  diese 
Worte  der  Anzeige  des  gelben  Thores  rings  umher  den  Fürsten 
und  Heichsmi nistern.  Ferner  schickte  man  den  vorderen  Heer- 
tührer  Tschen  und  Hess  ihn  mit  einer  Bedeckung  von  tausend 
Kriegern    den    Nachfolger    wieder    in    eine     besondere    Strasse 


I 


3 


Ein  Wapeii,  .in  wclclieii  junjjo  Rinder  ge.sitannt  waren. 

Die  oben  erwähnte  Mutter  des  N;iclirol<,^crs. 

Dieser  Name  ist  souat  nirgends  aufgefundeu  worden. 
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des  Palastes  ^^  M  Hiü-tsch'anj»;  bringen  und  daselbst  ein- 
schliessen.  Man  hiess  den  die  Bücher  in  Ordnung  haltenden 
kaiserlichen  Vcrnicrker  ^J  :^  Lieu-tschin  in  der  Hand  das 
Abschnittsrohr  halten  und  ihn  bewachen. 

Als  der  Nachtulger  abg-esctzt  war,  bat  Wang-ycn,  der 
Vater  der  Konisj^in,  in  einer  Äleldung,  dass  man  die  Ehe  ,trenne. 
Der  Nachfolger  willigte  zuletzt  ein  und  übersandte  der  Königin 
ein  »Schreiben,  worin  er  sagte:  Bin  ich  auch  tiiöricht  und  un- 
wissend, die  Gedanken  in  meinem  Herzen  sind  gut.  Ich  möchte 
das  Mass  der  Redlichkeit  und  Aelternliebe  erschöpfen,  ich  habe 
kein  böses,  widersetzliches  Herz.  Obgleich  nicht  von  der 
Kaiserin  geboren,  weihe  ich  ihr  meine  Dienste  wie  der  leib- 
lichen Mutter.  Seit  ich  der  Nachfolger  bin,  trachtete  ich  an 
dem  abgeschlossenen  Schranken  zu  erscheinen,  ich  konnte 
jneine  Mutter  nicht  sehen.  Seit  die  Gebieterin  von  ^  ^ 
I-tsch'ing '  gestorben ,  erhielt  man  mich  nicht  am  Leben, 
kümmerte  sich  nicht  um  mich.  Ich  sass  fortwährend  in  dem 
leeren  inneren  Hause. 

Im  zwölften  Monate  des  vorhergegangenen  Jahres  war 
Tao-wen-  sehr  krank  und  leidend.  Der  Vater  war  wegen  des 
Sohnes  betrübt.  Er  machte  damals  dem  Kaiser  eine  Meldung 
und  bat,  eine  Fahne  hinstellen  zu  dürfen.  Er  wurde  nicht 
erhört.  Als  die  Krankheit  sich  verschlimmerte,  begehrte  er, 
um  Gnade  und  Segen  bitten  zu  dürfen ,  da  er  kein  böses 
Herz   habe. 

Seit  der  Erkrankung  Tao-wcn's  schickte  die  Kaiserin 
dreimal  ihre  Leute,  damit  sie  nachsehen.  Sie  liess  dem  Nach- 
folger sagen:  Der  Himmel  (der  Kaiser)  heisst  mich  dich  rufen, 
du  sollst  kommen.  —  Am  Abende  des  acht  und  zwanzigsten 
Tages  des  Monats  kam  ein  Brief  in  einem  kurzen  Umschlage 
mit  der  Aufschrift:  An  den  östlichen  Palast.  Bei  der  Eröil'nung 
fanden  sich  bloss  die  Worte:  Der  Himmel  befiehlt,  er  will 
dich  sehen. 

Der  Nachfolger  verfasste  nochmals  eine  Meldung  und 
ersuchte  um  den  Eintritt.  Am  neun  und  zwanzigsten  Tage 
trat  er  frühzeitig  ein  und  sah  den  Kaiser.    Dieser  schickte  ihn 


'  Diesen  Namen  führte  zuletzt  die  Mutter  der  Kaiserin. 

2  Tao-wen  ist  der  oben  (ß.  551)  erwähnte  älteste  Sohn  des  Nadi folgers. 
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nach  einer  Weile  zu  der  Kaiserin.  Tschin-wu,  eine  Sklavin 
aus  der  Umgebung  der  Kaiserin,  trat  vor  ihn  und  sagte:  Die 
Kaiserin  hat  sich  seit  dem  Morgen  erbrochen  und  ist  un- 
wohl. —  Sie  Hess  ihn  in  einem  leeren  Zimmer  verweilen  und 
sich  setzen.  Nach  einer  Weile  schickte  die  Kaiserin  ihre  Sklavin 
nochmals  und  Hess  ihm  sagen:  Du  hast  dem  Kaiser  eine  Meldung 
gemacht  und  gebeten,  dass  Tao-wen  König  werde  und  hast  es 
nicht  erlangt.     Ein  König  bildet  ein  Reich. 

Die  Kaiserin  rief  Tschin-wu  von  weitem  die  Worte  zu: 
Gestern  befahl  der  Himmel,  dem  Nachfolger  Wein  und  Brust- 
beeren zu  geben.  —  Die  Sklavin  kam  sogleich  mit  drei  Gantang 
Wein  und  einer  grossen  Schüssel  Brustbeeren.  Sie  gab  es  ihm 
und  hiess  ihn  den  Wein  trinken.  Der  Nachfolger  ass  die  Brust- 
beeren, aber  trank  keinen  Wein.  Die  Kaiserin  schickte  wieder 
Tschin-wu.  Der  Nachfolger  erklärte,  dass  er  drei  Gantang 
nicht  bewältigen  könne.  Die  Kaiserin  rief  von  weitem:  Du 
hieltest  immer  vor  dem  Kaiser  in  der  Hand  Wein  und  konntest 
dich  erfreuen.  Warum  trinkst  du  nicht?  Der  Himmel  gibt  dir 
Wein,  du  musst  trinken,  dass  Tao-wen  genest.  —  Er  antwortete 
der  Kaiserin :  Der  Kaiser  nahm  an  der  Zusammenkunft  Theil,  und 
ich  wurde  eines  Tages  beschenkt.  Desswegen  mochte  ich  mich 
nicht  weigern.  Ich  habe  in  den  jüngsten  Tagen  keine  drei 
Gantang  Wein  getrunken.  Auch  habe  ich  in  Wirklichkeit 
noch  keine  Speise  zu  mir  genommen,  ich  fürchte,  dass  ich  ihn 
nicht  werde  bewältigen  können.  Ferner  habe  ich  noch  nicht 
den  unteren  Theil  der  Vorhalle  gesehen.  Wenn  ich  dieses 
trinke,  kommt  es  vielleicht  so  weit^  dass  ich  zu  Boden  stürze. 
—  Man  Hess  ihm  wieder  sagen:  Keine  Aelternliebe!  Der  Himmel 
gibt  dir  Wein  zu  trinken,  und  du  magst  ihn  nicht  trinken. 
Ist  darin  etwas  Schlechtes? 

Hierauf  trank  er  etwa  zwei  Gantang.  Er  verlangte,  mit 
dem  übrigen  einen  Gantang  in  den  östlichen  Palast  zurück- 
kehren und  ihn  daselbst  austrinken  zu  dürfen.  Da  man  ihn 
drängte,  konnte  er  nicht  umhin,  den  Gantang  noch  zu  trinken. 
Als  er  getrunken  hatte,  empfand  er  in  seinem  Inneren  eine 
dumpfe  Betäubung    und  war  seiner  selbst  nicht   mehr  bewusst. 

Nach  einer  Weile  brachte  eine  kleine  Sklavin  ein  ver- 
siegeltes Kästchen  und  sagte,  es  sei  die  höchste  Verkündung 
ergangen,  dass  man  diese  Schrift  abschreiben  lasse.    Er  erhob 
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sich  sog:leich  erschrocken  und  hlickte  darauf.  Es  war  ein 
weisses  Papier  und  ein  g-rünes.  Man  bedrängte  ihn  und  sagte, 
der  Kaiser  warte  darauf".  Ferner  brachte  die  kleine  Sklavin 
^  jjfg  8ching-io  einen  Pinsel,  einen  Tintenstein,  Tinte  und 
gelbes  Papier.  Sie  hiess  ihn  schnell  abschreiben  und  sagte, 
er  brauche  nicht  mehr  darauf  zu  blicken.  Er  beachtete  wirklich 
nicht,  ob  die  AVortc  auf  dem  Papiere  von  Wichtigkeit  seien. 
Es  waren  die  Aeltern,  seine  nächsten  Angehörigen,  und  er  hegte 
keinen  Argwohn.  Da  die  Sache  so  eingerichtet  worden,  er- 
kannten alle  denkenden  Menschen  deutlich,  dass  er  in  Wirk- 
lichkeit betrogen  wurde. 

Als  der  Nachfolger,  ohne  etwas  verbrochen  zu  haben, 
abgesetzt  wurde,  entstand  darüber  allgemeiner  Unwille.  ^  ^|ä 
^#  Sse-ma-ya,  Beaufsichtiger  der  Leibwache  zur  Rechten,  war 
ein  ferner  Zugesellter  des  Stammhauses.  Er  so  wie  der  be- 
ständio-  begleitende  Beaufsichtis-er  W^  tS  Iliü-tschao  standen 
in  der  Gunst  des  Nachfolgers.  Die  beiden  Männer  empfanden 
tiefes  Leid  und  sprachen  zu  J^  ^&  Sün-sieu,  dem  berathen- 
den  Diener  des  Königs  4^^  Lün  von  Tschao:  Das  Reich  ist 
ohne  rechtmässige  Nachfolge,  die  Landesgötter  werden  in  Gefahr 
gerathen,  das  Unglück  der  grossen  Diener  steht  gewiss  auf. 
Aber  der  Fürst '  widmet  seine  Dienste  dem  mittleren  Palaste, 
er  ist  mit  der  Kaiserin  von  dem  Gcschlochte  Ku  nahe  verwandt. 
Als  der  Nachfolger  abgesetzt  wurde,  sagten  Alle:  Wir  wussten 
es  im  voraus.  Wenn  eines  Morgens  die  Sache  losbricht,  er- 
reicht ihn  gewiss  das  Unglück.  Warum  schafft  er  nicht  früher 
dafür  Rath?  —  Sün-sieu  sprach  mit  dem  Könige  von  Tschao. 
Dieser  ging  tief  in  die  Sache  ein. 

Als  bereits  ein  Entschluss  gefasst  war,  sprach  Sün-sieu 
zu  Lün:  Der  Nachfolger  ist  als  Älensch  hartsinnig  und  heftig. 
Au  dem  Tage,  wo  er  seine  Absicht  erreicht^  handelt  er  gewiss 
in  seiner  Leidenschaft  eigenmächtig.  Es  ist  offenbar,  dass  du 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  deine  Dienste  widmest, 
in  den  Gesprächen  der  Strassen,  in  den  Berathungen  der  Durch- 
wege macht  man  aus  dir  einen  Genossen  des  Geschlechtes  Ku. 
Jetzt  willst  du  dir  allerdings  grosse  Verdienste  um  den  Nach- 
folger   erwerben.     Der   Nachfolger    wiicl    zwar    Geduld    haben. 


'  König  Lüu  von  Tschao. 
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er  wird  den  Groll  einrosten  lassen,  doch  er  ist  gewiss  nicht 
fähig,  dir  Belohnungen  zukoinuien  zu  lassen.  Er  wird  meinen, 
du  habest  es  eilig  mit  der  Hoflnung  der  hundert  Geschlechter^ 
du  seist  nur  wankeliuiithig,  um  der  Schuld  zu  entkommen. 
Wenn  du  einen  Makel  hast,  entgehst  du  noch  immer  nicht 
der  Pliurichtung.  Du  niusst  im  Uebcrgehen  zögern  und  die 
bestimmte  Zeit  zurückwerfen.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  tödtet  gewiss  den  Nachfolger.  Dann  erst  setzest  du  die 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  ab  und  rächst  den  Nach- 
folger. Dieses  genügt  noch  immer,  um  Verdienste  zu  erwerben, 
und  du  kannst  dadurch  deine  Absicht  erreichen.  —  Lün  war 
hiemit  einverstanden. 

Sün-sieu  Hess  jetzt  durch  Zwischenträger  verlauten,  dass 
die  Menschen  in  der  Vorhalle  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  absetzen  und  dem  Nachfolger  entgegen  ziehen  wollen.  Als 
die  Kaiserin  dieses  hörte,  empfand  sie  Kummer  und  Angst. 
Sie  Hess  durch  den  obersten  Arzt  g  |^  Tsch'ing-khiü 
Croton  und  Aprikosenkerne  mengen.  Im  dritten  Monate  er- 
dichtete sie  eine  höchste  Verkündung,  der  zu  Folge  ^  ^ 
Sün-lu,  ein  Aufwartender  des  gelben  Thorcs,  beauftragt  wurde, 
sich  nach  Iliü-tsch'ang  zu  begeben  und  den  Nachfolger  zu 
tödtcn. 

Der  Nachfolger  hatte  Furcht  gehabt,  dass  er  vergiftet 
werde  und  war  gewohnt,  die  Speisen  in  seiner  Gegenwart 
kochen  zu  lassen.  Sün-lu  meldete  es  Lieu-tschin. '  Dieser 
schaffte  den  Nachfolger  in  eine  kleine  Seitenstrasse  und  versah 
ihn  nüt  gar  keiner  Speise.  Jedoch  in  dem  Palaste  Hess  man 
Speise  noch  immer  über  die  Mauer  hinüber  gelangen  und  gab 
sie  dem  Nachfolger.  Sün-lu  drang  jetzt  dem  Nachfolger 
Arzneien  auf.  Dieser  mochte  sie  nicht  einnehmen  und  ging 
auf  die  Seite.  Sün-lu  stiess  ihn  mit  dem  Arzneistössel  zu 
Tode.  Der  Nachfolger  rief  laut,  und  seine  Stimme  wurde 
auswärts  gehört.  Er  war  um  die  Zeit  drei  und  zwanzig 
Jahre  alt. 

Man  wollte  ihn  nach  den  für  einen  gemeinen  Menschen 
geltenden  Gebräuchen  begraben.  Die  Kaiserin  von  dem  Ge- 
schlechte Ku  machte  eine  Meldung,  in  der  sie  sagte:    Yö    war 

1  Der  oben  (S.  553)  orvvähutc  kaiserliche  Verincrker. 
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nicht  glücklich  und  ging-  zu  Grunde.  Er  hatte  Schädigung 
durch  seine  Verirrung  und  Widersetzlichkeit.  Er  starb  ferner 
eines  trühzeitisjen  Todes.  Das  Nähren  von  iSchraerz  in  dem 
Busen,  ich  kann  damit  nicht  aufhören.  Ich  hoffte  still  in  dem 
Herzen,  dass  er  die  Haut  einschneiden,  die  Knochen  ein- 
schneide'n  werde^  dass  er  des  Weges  der  Aelternliebe  wieder 
gedenken,  bemessend  die  Stirn  zur  Erde  neigen,  seinen  Namen 
und  Ruf  geradestellen  werde.  Dieser  Gedanke  ging  nicht  in 
Erfüllung,  ich  emplinde  darob  schweres  l^eid  und  Unmuth. 
Gehört  das  Verbrechen  Yö's  auch  zu  den  grössten,  ist  er  doch 
der  Sohn  und  der  Enkel  derjenigen,  die  als  Könige  herrschten. 
Man  gesellte  ihn  zu  der  Gemeinheit.  Ich  trage  ihm  die  ganze 
Neigung  entgegen  und  bedauere  ihn  in  Wirklichkeit.  Ich 
bitte,  dass  die  Gnade  des  Himmels  ihm  die  Gebräuche  für  einen 
König  verleihe.  Ich  bin  in  Wahrheit  unwissend  und  seicht, 
ich  kenne  nicht  die  Weise  der  Gebräuche.  Ich  kann  die 
innigsten  Gefühle  nicht  bcmcistern,  ich  lege  dunkel  dar  und 
bringe  zu  Ohren. 

Eine  höchste  Verkündung  besagte,  dass  man  ihn  nach 
den  für  einen  König  von  Kuang-ling  geltenden  Gebräuchen 
begraben  solle.  Als  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
zu  der  Classe  der  gemeinen  Menschen  herabgesetzt,  gestorben 
war,'  Hess  man  Lieu-tschin,  Sün-lu,  Tsch'ing-khiü  und  Andere 
hinrichten. 

Man  setzte  den  Nachfolger  in  den  Tafeln  wieder  ein  und 
schrieb:  Der  Kaiser  schickt  einen  Gesandten  mit  dem  Ab- 
schnittsrohre, zugleich  den  Vorsteher  der  Käume  und  Beruhiger 
der  Leibwache  'fl?-  I,  um  den  Geist  des  ehemaligen  kaiserlichen 
Nachfolgers  in  die  Tafeln  einzutragen.  Er  sagt:  Wehe!  In 
deiner  Jugend  bcsassest  du  hervorragende  Eigenschaften,  ge- 
nössest des  früheren  Kaisers  ganz  besondere  Gunst.  Du  er- 
öffnetest in  grossem  Masse  Erde  und  seitwärts  liegendes  Land, 
überdecktest  die  Anhöhen  des  Hoai.  Ich,  der  Kaiser,  erfülle 
den  hintei-lassenen  hohen  Willen,  festsetzend,  dass  du  den  An- 
theil  erlangest,  um  glänzend  zu  bekunden  unser  Stammhaus, 
zu    ehren    deinen    tugendhaften  Wandel.     Bei    dem  Anschlüsse 

'  Das   Nähere    über    diese    Begebenheit    ist    in   <\e\n    folgenden   Absehnitte 
enthalten. 
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der  Beschützer  und  Zugesellten  dientest  du  den  nahen  Ver- 
wandten, warst  älternliebend,  achtetest  die  Gebräuche,  nichts 
war,  worin  du  abwichest.  Doch  ich  der  Kaiser  ward  uni- 
dunkelt  diu-ch  unselige  Verfügungen,  brachte  dich  in  Unglück, 
welches  nicht  in  Gemässheit  des  höchsten  Befehles.  Ich  be- 
wirkte, dass  die  Aelteruliebc  ^  ^^  Schin-seng's '  wieder 
zum  Vorschein  kam.  Gegenwärtig  verliess  ich  mich  auf  die 
Weisheit  der  Vorgesetzten  und  Reichsgehilfen,  stellte  in  das 
Licht  den  Groll  der  Menschen  und  der  Götter.  Ich  eröffnete 
dadurch  mein,  des  Kaisers  Herz,  strafte  diejenigen,  welche 
Verbrechen  begingen.  Sic  Alle  bekannten  ihre  Schuld.  Wie 
kann  ich  die  Bitterkeit,  das  Gift  verbessern,  bewältigen  seiner 
Seele  grausamen  Schmerz?  Die  Betrübniss,  das  Herzeleid 
erschüttert  hierdurch  das  fünffache  Innere.  Jetzt  übe  ich  nach- 
träglich wieder  die  für  den  kaiserlichen  Nachfolger  geltenden 
Gebräuche  der  Trauer  und  lasse  dich  nochmals  begraben  in 
dem  Umkreise  der  Mutterstadt.  Ich  opfere  eine  grosse  Opfer- 
gabe. Eine  Seele  begabt  mit  Göttlichkeit,  wie  du  bist,  er- 
reiche ich  noch  immer  dein  Herz. 

Der  Kaiser  kleidete  sich  für  den  Nachfolger  in  das  ab- 
gehauene Trauerkleid-  des  ältesten  Sohnes.  Die  Diener  trugen 
gleichmässige  Trauerkleider.''  Man  Hess  den  obersten  Buch- 
führer Ho-yö  sich  an  die  Spitze  der  Obrigkeiten  des  östlichen 
Palastes  und  deren  Zugetheilten  stellen  und  Einrichtungen  für 
U'lückliche  und  unglückliche  Vorbedeutunc;  treffen.  Alan  holte 
die  Trauer  um  den  Nachfolger  in  Iliü-tsch'ang  ab.  Als  die 
Trauer  sich  auf  den  Weg  machte,  erhob  sich  ein  Sturmwind 
mit  Donner  und  Blitz,  die  Vorhänge  und  Wagendächer  ent- 
floscn  und  wurden  zerrissen. 

Ferner  verfertigte  man  eine  Tafel  der  Traurigkeit  mit 
folgender  Inschrift:  Der  Kaiser  blickt  herab  auf  das  V^jrdach 
und  lässt  den  Pferdewäscher  ^jj  7^  Lieu-mu  zu  dem  Leich- 
name des  kaiserlichen  Nachfolgers  sagen:  0  du  Yö!  In  deiner 

•  Schiu-seng,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  die  Gemalin  der  Fürsten  Hien 

von  Tsin  verleumdet,  tildtctc  sich  selbst. 
2  Hoi  dem  abgehauenen  Tniuerkleide  (81^"    j^)  wird   das  Haupthaar  mit 

Hanf  eingeschnürt. 
^  Bei   dem    gleichuiässigen    Trauerkleide    ( ^^    j^)    ''•'fi'    '"'i"    schiechte 

Haarnadeln  aus  Ilaselholz.  In  dem  Li-ki  sind  es  die  Haarnadeln  für  Frauen. 
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,Tn<^end  verlieh  man  dir  Ehren  und  Anszeielinung;en.  Pn  Itattest 
Rulini  in  reicher  Fülle.  Es  war  bereits  die  Fülle,  bei  herab- 
hängenden Zöpfen,  bei  Milchzähnen,  da  v(;rlor  das  liohe  Licht 
den  Glanz.  Einst  freute  sich  dein  höchstweiser  Grossvater 
über  deine  Trefflichkeit  und  Schöne.  Er  jj^ab  es  bekannt  in 
höchsten  Verkündung-en,  in  sehr  erhabener  Weise.  Dein  Name 
erhob  sich  über  das,  was  mit  dir  auf  denselben  Geleisen. 
Hierdurch  setzte  man  fest,  dass  du  den  Antheil  erlangest, 
ewig  begründest  das  kaiserliche  Fussgestell.  Wie  kommt  es, 
dass  Unheil  und  Widerwärtigkeit  allmälig  zusammengefügt  ward, 
dass  Unglück  und  Verderben  in  solchem  Masse?  Die  Traurig- 
keit beeinflusst  die  zusammenklingende  Luft,  der  Schmerz  um- 
schliesst  die  vier  Zeiten.  Wehe!  Wie  traurig!  Als  du  herab- 
stiegest und  abgesetzt  wurdest,  waren  wir  wirklich  nicht 
erleuchtet.  Das  Weib  brachte  Unordnung,  machte  dich  ver- 
sinken in  Himmelsfeuer.  Die  Schuld  ward  geknüpft,  das 
Unglück  zu  Stande  gebracht.  Du  hast  dich  hinwegbegeben: 
wer  nniht  sich  mit  der  Gestalt?  Einst  litt  Schin-seng  Unrecht, 
er  mochte  nicht  dagegen  streiten.  Jetzt  trügest  du  auf  dem 
Rücken ,  umfasstest  Anschuldigung  im  Osten.  Weitblickend 
hattest  du  Verstand.  Wer  ist  nicht  traurig  und  bewegt?  In 
Hu-kuan  schirmt  man  den  Gebieter,  tausend  Herbste  haben 
sich  ermuntert.  Die  fremden  Geschlechtsalter  bemessen  in 
Gemeinschaft,  Alterthuui  und  Gegenwart  sind  eine  einzige 
Ordnung.  Der  Kaiserenkel  eröffnet  und  begründet,  ei-  sendet 
Glück  herab  auf  deine  Söhne.  Ist  er  in  Beti-übniss  auch 
früher  gestorben,  alle  Ehre  beginnt  später.  Die  Gruft  ist  bereits 
gebaut,  man  wird  ruhen  lassen  deinen  Geist.  Von  dem  blumigen 
Haupthaar  zucken  Blitze,  von  den  Kriegswagen  ertönt  Donner. 
In  Menge  die  Flügeldächer,  überschattend  die  blassrothen 
Schärpen.  In  Gemeinschaft  Klage,  gleichmässiger  Schmerz: 
wer  empfindet  nicht  Betrübniss  und  herbes  Leid?  Sämmtliche 
Leuchten,  sie  gehen  mit  den  kommenden  Blättern,'  mit  den 
ewigen  Geschlechtsaltern  nicht  zu   Ende. 

Er  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Nanu-n  l^;  *|g  Min-lutai 
,der  Bedauerte  und  in  dem  Busen  Getragene*  und  wurde  im 
sechsten  Monate  auf  der  Anhöhe   g    ^    Hien-ping  begraben. 


1  Mit  den  kommenden  Geschleclitsaltern. 
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Der  Kaiser  war  von  den  fortja^esetzten  Worten  ergriffen  \ind 
errichtete  die  Erdstufe  der  Sehnsucht  nach  dem  Sohne.  Die 
ehemaligen  Diener  Kiang-thung  und  |^  |^  Lö-ki  verfassten 
eine  Trauerrede. 

Pien,  Tsang-  und  Schang,  die  drei  Söhne  des  Nachfolgers, 
waren    zugleich    mit    ihrem  Vater    in  Kiu-yung   eingeschlossen. 

Pien,  '  dessen  Jünglingsname  ^  ^  Tao-wen,  -  starb 
im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-khang 
(300  n.  Chr.).  Im  vierten  Monate  desselben  Jahres  verlieh 
man  ihm  nachträglich  das  Lehen    eines  Königs  von  Nan-yang. 

a^  Tsang  führte  den  Jüuglingsnamen  ^  ^  King-wen. 
Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
khang  verlieh  mau  ihm  das  Lehen  eines  Königs  von  Lin-hoai. 
In  demselben  Monate  erging  eine  höchste  Verkündung,  welche 
lautete:  Die  Vorzeichen  des  Unheils  kamen  mehrmals  hervor, 
der  Verrath,  der  sich  herumdrehte,  bewirkte  Veränderungen.  Yö 
wurde  bedrängt  und  abgesetzt.  Zuwider  dem  höchsten  Befehle 
ging  er  zu  Grunde.  Ich  setze  jetzt  Tsang  zum  kaiserlichen  grossen 
Enkel  ein.  Ich  gebe  der  Königin  von  dem  Geschlechte  Wang, 
weil  sie  die  Mutter  ist,  wieder  die  Benennung:  grosse  Königin 
des  grossen  Enkels,  Die  Obrigkeiten  des  Nachfolgers  seien 
wieder  die  Obrigkeiten  des  grossen  Enkels.  Lün,  König  von 
Tschao,  sei  der  grosse  Zugesellte  des  grossen  Enkels. 

Im  fünften  Monate  begab  sich  Lün  zugleich  mit  dem 
grossen  Enkel  in  den  östlichen  Palast.  Der  grosse  Enkel  zog 
aus  dem  Thore  des  westlichen  Flügels.  Die  Wagen  und  die 
Kleider,  die  Aufwartenden  und  das  Gefolge,  Alles  hatte  einst 
Min-hoai  gehört.  Als  er  zu  der  Strasse  der  kupfernen  Kameele 
gelangte,  weliklagten  die  Menschen  des  Palastes,  die  Auf- 
wartenden und  das  Gefolge  schluchzten,  die  Menschen  auf  den 
Wagen  trockneten  sich  die  Thränen.  Der  Maulbeerbaum  wuchs 
wieder  in  dem  westlichen  Sommerhause.  Als  der  grosse  Enkel 
abgesetzt  ward,  verdorrte  der  Baum. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
ning  (301   n.  Chr.")    masste    sich  Lün,    König   von   Tschao,    die 

'  In  dem  Zeichen  für  diesen  Namen  wird  unter  t^  die  Verbindnng  "^^ 
und  reclits  von  dem  Ganzen    y^    j^esetzt. 

2  Em  ist  zu  henierkeii,  das.s  Pien,  ohjiflcicli  er  d;is  .Tiingling^salter  niilit  er- 
reichte, einen  Jünglingsnamen  erhält. 
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Rangstufe  des  Himraelsolines  an.  Ei-  setzte  den  grossen  Enkel 
ab  und  ernannte  ihn  zum  Könit^e  von  Pö-yang-.  Tsang^  wurde 
zuj^leicli  mit  dem  Kaiser  nach  Kin-ynng  verbannt  und  zuletzt 
getödtet.  Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thai-ngan  (302  n.  Ohr.) 
gab  man  ihm  nachträglich  den  für  den  Verstorbenen  bestimmten 
Namen     ^    Ngai  , traurig'. 

"jp^  Schang  führte  den  Jünglingsnanien  ^5^  'i~^  King-jin. 
Im  vierten  ]\Ionate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
khang  (300  n.  Chr.)  verlieh  man  ihm  das  Lehen  eines  Königs 
von  Siang-yang.  Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Yung-ning  (301  n.  Chr.)  wurde  er  zum  kaiserlichen 
grossen  Enkel  eingesetzt.  Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Thai-ngan  (302  n.  Chr.)  starb  er.  Der  Kaiser 
trug  ein  gleichmässiges  Trauerkleid  '  und  gab  ihm  den  für  den 
Verstorbenen  bestimmten  Namen  ^  H|j^  -^  Tschung-thai- 
sün  ,der  junge  grosse  EnkeP. 


Die  K.aiseriii  von  dem  Geschlechle  Kii. 

Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  W  Ku,  die  Gemalin 
des  Kaisers  Hoei,  führte  den  Namen  ^  ^  Nan-fung.  Ihr 
kleiner  Name  war  -^  Khiang.  Ihr  Vater  ^  "^  Ku-tsch'ung 
ist  in  den  in  dem  Buche  der  Tsin  enthaltenen  üeberlieferungen 
Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes.  Kaiser  Wu  wollte 
seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  eine  Tochter  ^^  jH 
Wei-kuan's  zur  Gemalin  geben.  Die  Kaiserin  von  den  Geschlechte 
y^  Yuen  brachte  vor,  dass  die  Geschlechter  Ku  und  ^ß  Kö  - 
nahe  Verwandte  und  Genossen  seien.  Sie  wünschte  für  den 
Nachfolger  eine  Gemalin  aus  dem  Geschleehte  Ku. 

Der  Kaiser  sprach:  Die  Tochter  des  Herrn  Wei  hat  fünf 
Möglichkeiten.  Die  Tochter  des  Herrn  Ku  hat  inni'  Unmög- 
lichkeiten. Das  Haus  Wei  pflanzt  die  Weisheit  und  hat  viele 
Söhne.  Diese  sind  schön,  dabei  von  langer  Gestalt  und  weiss. 
Das  Haus  Fvu  pflanzt  die  Eifersucht  und  hat  wenige  Scihne. 
Diese  sind  hässlich,  dabei  kurz  von  Gestalt  und  schwarz.  —  Die 


'  Dio.sns  Trauerkleid  ist  bereits  oben  (S.  üfj^)  erwälint  worden. 
2  Die  Gnttin  Ku-tsch'ung's  war  von  dem  Geschleehte  KO. 
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Kaiserin  von  dv.m  Geschlechte  Yuen  bat  drinajend,  ^  ^§  Siün-I 
und  ^  jpr  Siün-lin  rülnnton  die  Weisheit  der  Tochter  Ku- 
tsch'ung's,  worauf  die  Vermähing-  besclihissen  wurde. 

Man  wollte  anfilnj^lich  um  ^  A^  Ku-wu,  die  jüngere 
Schwester  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku,  werben.  Ku- 
wu  war  damals  zwölf  Jahre  alt  und  ein  Jahr  jünger  als  der 
Nachfolger.  Sie  war  kurz,  klein  und  lyonnte  noch  nicht  die 
Kleider  tragen.  Man  vermalte  wieder  ihre  Schwester  Nan-fung. 
Diese  war  damals  fünfzehn  Jahre  alt  und  zwei  Jahre  älter  als 
der  Nachfolger. 

Im  zweiten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thai-schi  (272  n.  Chr.)  setzte  man  sie  ziu-  kJmiglichen  Gemalin 
des  Nachfolgers  ein.  Sie  war  eifersüchtig,  spröd,  voll  von  Tücke 
und  Falschheit.  Der  Nachfolger  scheute  sie  und  misstraute  ihr. 
Die  übrigen  Frauen  hatten  selten  bei  ihm  Zutritt. 

Der  Kaiser  muthmasste  immer,  dass  der  Nachfolger  keinen 
Verstand  habe.  Ueberdiess  sprachen  Ho-khiao  und  andere  Diener 
des  Hofes  häufig  über  diesen  Gegenstand.  Er  wollte  ihn  daher 
auf  die  Probe  stellen.  Er  berief  alle  grossen  und  kleinen  Obrig- 
keiten des  östlichen  Palastes  zu  sich,  veranstaltete  eine  festliche 
Zusammenkunft  und  verschloss  eine  zweifelhafte  Sache  mit 
einem  Siegel.  Er  Hess  dem  Nachfolger  die  Sache  entscheiden, 
hiess  den  Abgesandten  stehen  bleiben  und  auf  die  Antwort 
warten. 

Der  Köjiigin  ward  sehr  bange.  Sie  Hess  durch  einen  Aus- 
wärtigen die  Antwort  verfassen.  Der  Verfasser  der  Antwort 
führte  viele  alte  Bedeutunijen  an.  Der  zum  Abgesandten  be- 
stellte  H^  *^^^  Tsch'ang-hung  sprach:  Der  Nachfolger,  ohne  zu 
lernen,  beantwortet  die  höchste  Verkündnng.  Wenn  er  Bedeu- 
tungen anführt,  vei'langt  man  gewiss,  dass  er  Erklärungen  in 
dem  rohen  Entwürfe  macht.  Es  sind  dann  noch  mehr  Anfor- 
derungen und  Misserfolge.  Man  muss  geradezu  antworten,  wie 
man   (^s  meint. 

Die  Königin  war  sehr  erfi-(!ut.  Sie  sagte  zu  Tsch'ang-hung: 
V(n'fasse  sogleich  für  uns  eine  gute  AntworJ^.  Ich  theile  mit 
tlir  ll(iiclithum  und  Ehren.  —  Tsch'ang-hung  hatte  eine  kleine 
Begabung.  Er  bereitete»  den  rohen  Entwurf  und  hiess  den  Nach- 
folger ihn  abschi-eiben.  Der  Kaiser  sah  den  Aufsatz  durch  und 
fand  daran  grossen   Gefallen.     Er  zeigte  ihn  zuerst  Wöi-kuau, 
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dem  kleinen  Zugesellten  des  Nachfolg-ers.  Wei-kuan  hatte  davor 
grosse  Achtung.  Alle  Menschen  erkannten  jetzt^,  dass  Wei-kuan 
früher  übel  gesprochen  hatte. 

Ku-tsch'uug  schickte  insgeheim  zu  der  Königin  und  Hess 
ihr  sagen:  Wei-kuan  ist  ein  alter  Sklave.  Er  hätte  beinahe  dein 
Haus  zerstört. 

Die  Königin  war  von  Gemüthsart  grausam.  Sie  tödtete 
einst  mit  eigener  Hand  mehrere  Menschen.  Manchmal  schleuderte 
sie  Hakenlanzen  gegen  schwangere  Nebenfrauen^  so  dass  die 
Kinder  zugleich  mit  der  Schneide  zu  Boden  fielen.  Der  Kaiser 
hörte  dieses  und  war  sehr  erzürnt.  Er  hatte  die  Feste  Kin- 
yung  hergestellt  und  wollte  die  Königin  absetzen.  Ku-tsch'ung, 
^  ^ß  Tsch'ang-hoa  und  ^  ^  Tschao-tsan  sagten  gelassen : 
Die  Königin  von  dem  Geschlechte  Ku  ist  von  Jahren  jung. 
Eifersucht  ist  die  Leidenschaft  der  Frauen.  Aelter  geworden, 
wird  sie  sich  bessern.  Wir  wünschen,  dass  der  Kaiser  es  unter- 
suche. 

Später  sprach  auch  :^  ^j<  Yang-yao  ^  in  dieser  Angelegen- 
heit und  sagte:  Der  Kaiser  vergisst,  dass  der  Fürst  von  Ku, 
^  B{^  Liü-ye  und  Siün-hö  ihm  mit  grosser  Anstrengung  zu 
Hilfe  gekommen  sind.  —  Desswegen  wurde  sie  nicht  abgesetzt. 

Als  Kaiser  Hoei  zu  seiner  Würde  gelangte,  setzte  er  die 
Königin  von  dem  Geschlechte  Ku  zur  Kaiserin  ein.  Sie  gebar 
die  Kaisertöchter  von  Ho-tung,  Lin-hai  und  Schi-phing.  - 

Die  Grausamkeit  und  Bosheit  der  Kaiserin  wurde  täglich 
ärger.  Der  Aufwartende  im  Inneren^  ^  j^  Ku-mu^  Vetter 
der  Kaiserin,  und  5ß  ^  Kö-tschang  von  der  Leibwache  der 
Rechten,  (3heim  der  Kaiserin  von  mütterlicher  Seite,  hofi'ten 
ihrer  Begabung  wegen  auf  den  Besitz  von  Würden.  Sie  theil- 
ten  sich  mit  j^  Wei,  König  von  Thsu,  und  ^^  Yao,  Fürsten 
von  Tung-ngan,  in  die  Lenkung  an  dem  Hofe.  ^  ^^  Ku- 
mi,  der  Pflegeenkel  der  Gebieterin  von  Kuang-tsch'ing,  Mutter 
der  Kaiserin,  besorgte  die  Angelegenheiten  des  lieiches.  Seine 
Gewalt  war  mit  derjenigen  eines  Gebieters  der  Menschen  gleich. 

'  Zur  Linken  von    ^k    ist   das  Classenzcichen   J     ku  setzen. 

2  In  dem  Texte  folgen  liier  die  Zeiclien   5^    l§r   ^^   -^  ^  deren  Bedeutung 
nicht   gewiss    ist,    die   aber   Ngai,   llieu    und    Ilnang-niü   als   Namen    der 
Kaisertöchter  ausdrücken  dürften.    Die  Kaisertochter  von  Lin-hai  konunt 
am  Ende  dieses  Abschnittes  noch  vor. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXXXI.  Bd.   III.   Hit.  36 
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Yao  plante  im  Geheimen  die  Absetzung-  der  Kaiserin^  und 
das  Geschlecht  Ku  scheute  ihn.  Als  der  g^rosse  Vorgesetzte 
i^  Liang/  Wei-kuan  und  Andere  die  Meldung  machten,  wurde 
Yao  nach  den  angeschlossenen  Gegenden  versetzt  und  ihm  das 
Lehenfürstenthum  auf  dem  Gebiete  des  Königs  von  Thsu  ent- 
rissen. Die  Kaiserin  wusste,  dass  Wei,  König  von  Thsu,  ihm 
grolle.  Sie  Hess  daher  den  Kaiser  eine  geheime  höchste  Ver- 
kündung verfassen,  in  welcher  Wei  befohlen  wurde,  Wei-kuan 
und  Liang  hinrichten  zu  lassen.  Sie  befriedigte  dadurch  den 
langgenährten  Hass. 

Ku-mu  kannte  die  Unseligkeit  und  Grausamkeit  der  Kaiserin 
und  fürchtete,  dass  das  Unglück  ihn  erreichen  werde.  Er  machte 
daher  mit  ^  ^  Pei-wei  2  und  ^  ^^ß  Wang-yen  ^  einen 
Anschlag  zur  Absetzung  der  Kaiserin.  Wang-yen  empfand  Reue 
und  der  Anschlag  war  vernichtet. 

Die  Kaiserin  ergab  sich  hierauf  rückhaltslos  der  Unzucht. 
Ihre  Ausschweifungen  mit  dem  obersten  Arzte  Tsch'ing-khiü 
und  Anderen  waren  innerhalb  und  ausserhalb  des  Palastes  be- 
kannt. Jn  Nan-lö  war  ein  kleiner  Angestellter  von  der  Abtheilung 
des  Beruhigers  der  Räuber.  Derselbe  war  von  sehr  zierlicher 
und  schöner  Gestalt.  Er  hatte  bereits  seinen  Dienst  erhalten, 
als  er  sich  plötzlich  im  Besitze  ungewöhnlicher  Kleidungsstücke 
befand.  Alle  vermutheten,  dass  er  sie  gestohlen  habe.  Der  Be- 
ruhiger der  Räuber  argwöhnte  und  zog  ihn  in  Untersuchung. 
Ein  der  Kaiserin  nahe  stehender  Mann  wollte  die  Gegenstände, 
die  ihm  gestohlen  worden  waren,  begehren.  Er  ging  hin  und 
hörte  die  Verantwortung. 

Der  kleine  Angestellte  sagte:  Früher  ging  ich  einher  und 
begegnete  einem  alten  Weibe.  Dieses  erzählte,  in  ihrem  Hause 
befinde  sich  ein  Kranker.  Der  Meister  habe  gewahrsagt,  man 
werde  im  Süden  der  Feste  einen  Jüngling  treffen.  Derselbe 
halte  die  Krankheit  nieder.  Sie  wollte,  dass  ich  mich  einen 
Augenblick  dorthin  bemühe,  ich  werde  gewiss  einen  reichen 
Lohn  erhalten.  Hierauf  folgte  ich  ihr  und  stieg  in  einen  Wagen. 
Sie  Hess  den  Vorhang  herab  und  stellte  mich  in  einen  Schrank. 
Wir   fuhren    etwa   zehn  Weglängen    weit    und   durch  sechs  bis 

'  Liang^,  der  vierte  Sohn  des  Kaisers  Siiien,  war  König  von  Jii-nHn. 

2  Pei-wei  ist  bereits  oben  (S.  551)  erwähnt  worden. 

^  Wang-yen  ist  der  Schwiegervater  des  Nachfolgers  Min-hoai. 
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sieben  Thore.  Endlich  öffnete  sie  den  Schrank.  Da  sah  Ich 
Söller,  Thorvvarten  und  schöne  Dächer.  Ich  frag'te,  was  für  ein 
Ort  dieses  sei.  Sie  sagte:  Es  ist  der  Himmel.  —  Hierauf  wurde 
ich  in  wohlriechendem  heissem  Wasser  gebadet,  erhielt  schöne 
Kleider  und  vortreffliche  Speisen.  Im  Begriffe  einzutreten,  sah 
ich  eine  Frau,  welche  fünf-  bis  sechsunddreissig  Jahre  alt  sein 
mochte.  Sie  war  von  kurzer  Gestalt  und  von  grüner  und  schwarzer 
Farbe.  Hinter  den  Augenbrauen  hatte  sie  Narben.  Ich  Avurde 
durch  mehrere  Nächte  zurückgehalten.  Ich  schlief  bei  ihr  und 
hatte  Vergnügungen  und  Festlichkeiten.  Vor  meinem  Austritte 
beschenkte  sie  mich  mit  allen  diesen  Gegenständen. 

Als  der  Zuhörende  von  der  Gestalt  dieser  Frau  hörte, 
wusste  er,  dass  es  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  ge- 
wesen. Er  entfernte  sich  beschämt  und  lächelnd.  Auch  der 
Beruhiger  erklärte  sich,  was  es  bedeute.  Um  die  Zeit  hatten 
viele  andere  Menschen,  welche  in  den  Palast  getreten  waren, 
den  Tod  gefunden.  Bloss  dieser  kleine  Angestellte  kam  unver- 
sehrt heraus,  weil  die  Kaiserin  sich  seiner  erbarmte. 

Als  die  Kaisertochter  von  Ho-tung '  erkrankte,  meinte 
der  Meister  und  Beschwörer,  man  solle  freisinnige  Verordnungen 
erlassen.  Man  gab  daher  vor,  dass  in  einer  höchsten  Verkündung 
für  die  Welt  allgemeine  Verzeihung  erlassen  werde. 

Die  Kaiserin  hatte  fälschlich  angegeben,  dass  sie  schwanger 
sei.  Man  brachte  Stroh  herein  und  verfertigte  Geräthe  für  die 
Geburt.  Hierauf  nahm  sie  ^i  ^^  Wei-tsu,  den  Sohn  ^  ^ 
Han-scheu's,  des  Mannes  ihrer  jüngeren  Schwester,  zu  sich  und 
zog  ihn  auf.  Da  sie  sich  einem  finsteren  Orte  anvertraut  hatte, 
wurde  über  die  Geburt  nichts  bekannt.  Hierauf  erwog  sie,  wie 
sie  den  Nachfolger  absetzen  und  an  dessen  Stelle  das  von  ihr 
gepflegte  Kind  einsetzen  könne. 

Die  Mutter  der  Kaiserin,  die  Gebieterin  von  Kuang-tsch'iug, 
in  Betracht  ziehend,  dass  die  Kaiserin  keinen  Solm  habe,  ehrte 
und  schätzte  den  Nachfolger  Min-hoai  in  vorzüglichem  Grade. 
Sie  ermahnte  immer  die  Kaiserin,  ihm  Wohlwollen  und  Liebe 
zuzuwenden.  Allein  Ku-mi,  sich  auf  sein  Ansehen  zu  Gute 
thuend,    stolz   und   ungezügelt,    konnte  es  nicht  dahin  bringen. 


'  Die  oben  genanntf  Tochter  der  Kaiserin. 

36' 


566  Pfizmaier. 

dem  Nachfolger  Ehren  zu  erweisen.  Die  Gebieterin  von  Kuang- 
tsch'ing  stellte  ihn  desswegen  beständig  zur  Rede. 

Als  die  Gebieterin  von  Kuang-tsch'ing  schwer  erkrankte, 
meinte  man  in  der  Kunst  der  Wahrsagung,  sie  solle  nicht  mit 
Kuang-tsch'ing  belehnt  sein.  Sie  erhielt  daher  ein  anderes  Lehen : 
dasjenige  von  I-tsching.  ^  Die  Kaiserin  trat  hinaus  und  pflegte 
die  Kranke  durch  zehn  Tage.  Der  Nachfolger  ging  fortwährend 
in  das  Haus  der  Gebieterin  von  I-tsch'ing  und  trat  daselbst 
mit  den  Aerzten  aus  und  ein.  Er  erschöpfte  sich  in  aufrich- 
tigen Bezeigungen  der  Achtung, 

Als  die  Gebieterin  von  I-tsch'ing  dem  Tode  nahe  war, 
ergriff  sie  die  Hand  der  Kaiserin  und  hiess  sie  alle  Gedanken 
dem  Nachfolger  zuwenden.  Ihre  Worte  waren  sehr  eindringlich. 
Endlich  sagte  sie  noch:  Tschao-tsan  und  Kö-wu  werden  gewiss 
deine  Sache  verderben.  Nach  meinem  Tode  darfst  du  ihnen 
nicht  wieder  Gehör  geben.  Beherzige  ganz  besonders  meine 
Worte.  —  Die  Kaiserin  konnte  sich  nicht  hiernach  richten. 
Sie  brachte  hierauf  ausschliesslich  die  Welt  zurecht,  vor  ihrer 
Macht  beugte  sich  das  Innere  und  Aeussere.  Sie  machte  wieder 
mit  Tschao-tsan  und  Kö-wu  verrätherische  Anschläge  und  suchte 
den  Nachfolger  durch  List  zu  tödten.  Alle  ihre  Uebelthaten 
wurden  offenkundig. 

Man  hatte  :^  @  Yang-tsiün  und  Liang,  König  von  Jü- 
nan,  ferner  den  grossen  Beschützer  Wei-kuan  hinrichten  lassen. 
Wei,  König  von  Thsu,  und  Andere  blickten  auf  das  Triebwerk 
herab  und  entschieden  ausschliesslich.  Der  Palastdiener  ^  ^ 
Tung-meng  bereitete  die  Sachen  vor.  Dieser  Mann  war  zu  den 
Zeiten  des  Kaisers  Wu  ein  kleiner  Diener  gewesen  und  hatte 
in  dem  östlichen  Palaste  aufgewartet.  Er  hatte  das  Zutrauen 
der  Kaiserin  erworben  und  die  Hinrichtung  Yaug-tsiün's  ver- 
anstaltet. Er  erhielt  jetzt  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Wu- 
nffan.  Seine  drei  älteren  Brüder  wurden  Lehensfürsten  der 
Standorte.  In  der  Welt  war  er  Allen  verhasst. 

Als  der  Nachfolger  abgesetzt  war,  rechneten  Lün,  König 
von  Tschao,  Sün-sieu  und  Andere  auf  den  Hass  der  Menge 
und  verschworen  sich  zur  Absetzung  der  Kaiserin.  Die  Kaiserin 


'  In   dieser  Eigenschaft  wird  sie    in  doni    vorigen    Absclmitte    (S.    553)  .'ils 
Gebieterin  von  I-tscli'ing  erwälint. 
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schickte  mehrmals  Sklavinnen  des  Palastes  aus,  welche  ver- 
kleidet unter  den  Menschen  spähten  und  horchten.  Die  An- 
schläge kamen  einigermassen  zu  Tage.  Die  Kaiserin  hatte 
grosse' Furcht.  Sie  tödtete  alsbald  den  Nachfolger,  um  die  Hoff- 
nungen der  Menge  zu  zerstören. 

Lün,  König  von  Tschao,  stellte  sich  jetzt  an  die  Spitze 
von  Bewaffneten  und  drang  in  den  Palast.  Er  Hess  den  Hiao- 
wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  |^  Kiung,  König  von  Tsi, 
in  die  Vorhalle  treten  und  die  Kaiserin  absetzen.  Die  Kaiserin 
hatte  mit  der  Mutter  Khiung's  ein  Zerwürfniss,  desswegen  gab 
ihm  Lün  den  Auftrag. 

Die  Kaiserin  war  erschrocken  und  fragte:  Aus  welchem 
Grunde  kommst  du?  —  Kiung  sprach:  Ich  habe  eine  höchste 
Verkündung,  dass  ich  die  Kaiserin  aufgreife.  —  Die  Kaiserin 
sprach:  Die  höchste  Verkündung  muss  von  mir  ausgehen.  Warum 
erlässt  man  die  höchste  Verkündung? 

Die  Kaiserin  stieg  zuletzt  zu  dem  kleinen  inneren  Thore 
und  rief  dem  Kaiser  von  Weitem  zu:  Du,  o  Kaiser,  hast  ein 
Weib  und  lassest  Menschen  es  absetzen.  Du  bringst  auch  deine 
eigene  Absetzung  zu  Wege. 

Ferner  stellte  sie  an  Kiung  die  Frage:  Wer  hat  die  Sache 
angestiftet?  —  Khiung  antwortete:  Liang  i  und  Tschao.  —  Die 
Kaiserin  sprach :  Wer  Hunde  anbindet;,  muss  sie  an  dem  Halse 
anbinden.  Jetzt  hat  mau  sie  aber  an  dem  Schweife  angebunden. 
Wie  kann  es  anders  sein? 

Als  sie  zu  dem  westlichen  Theile  des  Palastes  gelangte 
uud  den  Leichnam  Ku-mi's  erblickte,  erhob  sie  zwei  Mal  ein 
Geschrei  und  wehklagte.     Dann  hielt  sie  plötzlich  inne. 

Lün  erlog  jetzt  eine  höchste  Verkündung  und  schickte 
den  obersten  Buchführer  :^J  ^J^  Lieu-hung  und  Andere  mit 
einem  Abschnittsrohre.  Dieselben  brachten  einen  mit  einem 
IMetallpulver  versetzten  Wein  und  beschenkten  die  Kaiserin 
mit  dem  Tode.  Sie  hatte  sich  eilf  Jahre  auf  ihrer  Rangstufe 
befunden. 

Tschao-tsan,  Ku-wu,  Han-tscheu,  Tung-meng  und  Andere 
bekannten  ihre  Schuld   und  wurden  hingerichtet. 

'  Tan,  König  von  Liang,  nahm  an  der  Absetzung  der  Kaiserin  von  dem 
Geschlechte  Ku  Tlieil.  Er  hatte,  wie  in  dem  ersten  Abschnitte  (S.  552)  zu 
ersehen,  auch  an  der  Absetzung  des  Naclifolgers  Min-lioai  theilgenommen. 
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Die  Kaisertochter  von  Lin-hai  ^  war  anfänglich  mit  Thsiug-ho 
belehnt  worden.  Bei  den  Wirren  von  Lö-yang  wurde  sie  von 
den  ]\Ienschen  geraubt  und  endlich  an  ^  ^^^  Tsien-wen 
von  U-hing  verkauft.  Tsien-wen  übersandte  sie  seiner  Tochter. 
Diese  Tochter  behandelte  die  Kaisertochter  sehr  grausam.  Als 
Kaiser  Yuen  sich  Kien-nie  '^  unterworfen  hatte,  begab  sich  die 
Kaisertochter  zu  dem  Districte  und  machte  die  Anzeige.  Kaiser 
Yuen  Hess  Tsien-wen  und  dessen  Tochter  hinrichten.  Er  verlieh 
der  Kaisertochter  ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Lin-hai 
und  gab  sie  W  ^  Tsao-thung,  dem  Richtigen  des  Stamm- 
hauses, zur  Gemalin. 

Lüii,  König  von  Tscbao. 

4^    Lün,    König    von    Tschao,    dessen    Jünglingsname 

-^  ^$  Tse-I,  war  der  neunte  Sohn  des  Kaisers  Siuen 
von  Tsin.  ^  Seine  Mutter  war  "MÜ  J^  ^  Pe-fu-jin.  Im 
Anfange  des  Zeitraumes  Kia-ping  von  Wei  (249  n.  Chr.) 
erhielt  er  das  Lehen  des  Standortes  von  Ngan-lu  mit  dem 
Range  eines  Lehensfürsten  fünfter  Classe.  Indem  man  ihn 
in  ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Tung-ngan  mit  dem 
Range  eines  Lehensfürsten  vierter  Classe  einsetzte,  wurde  er 
zu  einem  Vorstellungen  machenden  und  berathenden  Grossen 
ernannt. 

Als  Kaiser  Wu  (265  n.  Chr.)  die  Altäre  der  Landesgötter 
übernahm,  verlieh  er  Lün  das  Lehen  eines  Königs  der  Provinz 
Lang-ye.  lÄin  wurde  um  diese  Zeit  in  Anklagestand  versetzt, 
weil  er  durch  ^J  ^b1  Lieu-thsi,  Anführer  der  zerstreuten 
Reiter,  einen  kaiserlichen  Pelz,  welchen  die  Handwerker  ge- 
stohlen haben  mochten,  kaufen  Hess,  j^  ^  Tu-yeu,  der 
Beruhiger  des  Vorhofes,  bestimmte  zu  Recht,  dass  Lieu-thsi 
öffentlich  hingerichtet  werde,  Lün  aber  mit  Lieu-thsi  des 
gleichen  Verbrechens  schuldig  sei.  Die  Inhaber  der  Vorsteher- 
ämter  meldeten    an   dem  Ilofe:    Die   Rangstufe  Lün's  ist  eine 

1  Die  früher  erwähnte  zweite  Tocliter  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Kii. 

2  Kaiser  Yuen,  Gründer  des  Hauses  der  östlichen  Tsin,  hatte  seinen  Wohn- 
sitz in  Kien-nie,  welches  das  heutige  Kiang-ning  (Nan-king). 

3  ^     ]^    §^  Sse-ma-I,  Heerführer  von  Wei,  erhielt  nach  seinem  Tode 
den   N'anien   Kaiser  Siuen. 
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wichtige^  und  er  gehört  zu  den  nahen  Verwandten.  Er  darf 
nicht  in  Anklagestand  versetzt  werden. 

Der  Vorstellungen  machende  und  berathcnde  Grosse 
^J  ^  Lieu-I  berichtigte  dieses  und  sagte :  Nach  dem  Gesetze 
der  Könige  erwägt  man  bei  Belohnungen  und  Strafen  nicht 
den  vornehmen  und  niedrigen  Stand.  Dann  erst  kann  man 
Gebräuche  und  Einrichtungen  gleichmässig  herstellen  und  Vor- 
bilder und  Strafen  ins  Licht  setzen.  Lün  wusste,  dass  der 
Pelz  kein  gewöhnlicher  ist.  Er  verheimlichte  es  und  sagte  es 
nicht  den  Angestellten.  Er  ist  mit  Lieu-thsi  des  gleichen 
Verbrechens  schuldig.  Man  muss,  weil  er  verwandt  und  vor- 
nehm ist,  in  der  Berathung  etwas  herabmindern,  man  darf  es 
nicht  wegfallen  und  ohne  Erörterung  lassen.  Es  geziemt  sich, 
dass  man  von  Gesetzlichkeit  zu  gleicher  Zeit  ausgehe,  eben 
wie  es  durch  Tu-yeu  bestimmt  worden. 

Der  Kaiser  hielt  die  Berichtigung  Lieu-I's  für  Recht.  Da 
aber  Lün  sein  naher  Verwandter  war,  Hess  er  eine  höchste 
Verkündung  herabgelangen,  in  welcher  er  ihm  verzieh. 

Als  Lün  in  sein  Reich  gelangte,  bekleidete  er  die  Stelle 
eines  in  Osten  einherziehenden  Anführers  der  Leibwächter  der 
Mitte  und  eines  die  Macht  ausbreitenden  Heerführers.  In 
dem  Zeiträume  Hien-ning  (275  bis  279  n.  Chr.)  erhielt  er 
ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Tschao.  Er  wurde  zu  der 
Stelle  eines  im  Norden  den  Frieden  herstellenden  Heerführers 
und  Beaufsichtigers  für  die  Vertheidigung  der  Feste  Nie  ver- 
setzt. Ferner  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  den  Norden  be- 
ruhigenden Heerführers  befördert.  Im  Anfange  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (291  n.  Chr.)  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  im 
Westen  Eroberungszüge  machenden  Heerführers,  eben  so  zu 
derjenigen  der  ,Weise  der  Eröffnung  des  Sammelhauses,  welche 
mit  den  drei  Vorsteherämtern  gleich  ist',  '  versetzt  und  hielt 
das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  nieder. 

Lün  verfehlte  in  Belohnungen  und  Strafen  die  richtige 
Mitte.  Als  der  Volksstamm  Ti-kiang  sich  empörte,  ward  Lün 
in  die  Mutterstadt  zurückberufen  und  sogleich  zum  Heerführer 
der  Wagen  und  Reiter  so  wie  zum  grossen  Zugestellton  des 
Nachfolgers  ernannt.  Er  verband  sich  eng  mit  den  Geschlechtern 


'  Diese  Stelle  war  durch  Kaiser  Scliang  von  Han  geschaflen  worden. 
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^  und  5K  Kö,  schmeichelte  und  diente  dem  mittleren  Palaste. 
Er  \vard  in  hohem  Masse  von  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  in  die  Nähe  gezogen  und  des  Zutrauens  gewürdigt.  Er 
verlangte  die  Stelle  eines  obersten  Buchführers  für  die  Vor- 
zeichnisse.  Tschang-hoa  und  Pei-wei  beharrten  fest  dabei, 
dass  man  ihm  nicht  willfahren  dürfe.  Er  verlangte  ferner  die 
Stelle  eines  obersten  Buchführers  und  Gebietenaen.  Tsch'ang- 
hoa  und  Pei-wei  gaben  es  wieder  nicht  zu. 

Als  der  Nachfolger  Min-hoai  abgesetzt  war,  Hess  man 
Lün  die  Stelle  eines  Heerführers  des  Kriegsheeres  zur  Rechten 
bekleiden.  Um  die  Zeit  waren  ^  ^|&  ^#  Sse-ma-ya,  Be- 
aufsichtiger des  Vorstehers  der  Pferde  von  der  Leibwache  zur 
Linken,  '  und  der  beständige  Begleitende  ^  ^  Iliü-tschao 
mit  dem  Dienste  in  dem  östlichen  Palaste  betraut  worden. 
Diese  zwei  Männer  härmten  sich  um  den  schuldlosen  Nach- 
folger. Sie  verschworen  sich  mit  -^  ^^  Sse-I,  mittlerem 
Leibwächter  in  der  Vorhalle,  und  Anderen  zur  Absetzung  der 
Kaiserin  von  dem  Geschlechto  Ku  und  Wiedereinsetzung  des 
Nachfolgers.  Da  Tsch'ang-hoa  und  Pei-wei  nicht  weggeschafft 
werden  konnten  und  man  sich  unmöglich  mit  ihnen  befassen 
konnte,  erwogen  sie  die  Geneigtlieit  Lün's,  zu  den  Waffen  zu 
greifen,  die  Begehrlichkeit  seines  Sinnes  und  glaubten,  dass 
sie  sich  seiner  zur  Ausführung  der  Sache  bedienen  könnten. 

Sie  sprachen  daher  mit  -^  ^&  Sün-siou,  dem  Günst- 
linge Lün's,  indem  sie  sagten :  Der  mittlere  Palast  ist  unheil- 
voll, eifersüchtig  und  ruchlos.  Er  hat  in  Genuilnschaft  mit 
Ku-mi  und  Anderen  den  Nachfolger  abgesetzt.  Jetzt  hat  das 
Reich  keine  Nachfolger  in  erster  Linie.  Die  Landesgotter 
werden  in  Gefahr  gerathen,  die  grossen  Diener  werden  grosse 
Dinge  unternehmen.  Jedoch  der  Fürst  steht  in  dem  Rufe, 
dass  er  dem  mittleren  Palaste  seine  Dienste  weiht,  dass  er  den 
Geschlechtern  Ku  und  Ko  nahe  und  mit  ihnen  auf  gutem  Fusse 
steht.  Als  der  Nachfolger  abgesetzt  wurde,  sagten  Alle:  Wir 
wussten  es  im  Voraus.  Wenn  eines  Morgens  die  Sache  zur 
Ausführung  kommt,  wird  ihn  das  Unglück  gewiss  erreichen. 
Warum  schafft  er  nicht  früher  dafür  Rath  ? 


'  In  flem    ersten  Abschnitte  (S.    555)  steht    Sse-ma-ya,  Beaufsichtig'er    der 
Leibwache  nur  Rechten. 
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Sün-sieu  war  einverstanden  und  sprach  mit  Lün.  Dieser 
ging-  auf  die  Sache  ein.  Man  meklete  hierauf  das  Einver- 
ständniss    dem    gebietenden    Vermerker    ES    ^yk     Tsch'ang-lin 

und  dem  die  Geschäfte  Ueberwachenden  SM  ^^  Tsch'ang- 
heng.  Der  in  der  Vorhalle  aufwartende  kaiserliche  Vermerker 
j|^  iiM  Yin-hoen,  der  Beaufsichtiger  des  Vorstehers  der  Pferde 
von  der  Leibwache  zur  Rechten,  und  ^§  -bh  Lu-schi  erhielten 
den  Auftrag,  sich  im  Inneren  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

Das  Unternehmen  war  der  Ausführung  nahe.  Sün-sieu 
kannte  jedoch  den  hellen  Verstand  des  Nachfolgers.  Derselbe 
würde,  in  den  östlichen  Palast  zurückgekehrt,  mit  weisen 
Männern  die  Lenkung  berathen  und  auf  sich  selbst  aufmerksam 
sein.  Man  würde  dann  seine  Absicht  nicht  erreichen.  Er 
sprach  daher  nochmals  mit  Lün  und  sagte :  Der  Nachfolger  ist 
ein  harter  und  heftiger  Mann,  er  lässt  sich  nicht  in  besonderen 
Dingen  erbitten.  Der  glänzende  Gebieter  weiht  seine  Dienste 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku.  Um  die  Zeit  meinen 
Alle  in  ihrer  Berathung,  dass  der  Gebieter  ein  Anhänger  des 
Geschlechtes  IGu  sei.  Wollte  er  auch  jetzt  grosse  Verdienste 
um  den  Nachfolger  begründen ,  der  Nachfolger  hegt  lang- 
genährten Groll,  er  lässt  gewiss  dem  glänzenden  Gebieter 
keine  Belohnung  zu  Theil  werden.  Man  wird  sagen ,  du 
dringest  auf  die  Hoffnung  der  hundert  Geschlechter,  du  seist 
wankelmüthig,  um  nur  der  Schuld  zu  entkommen.  Hierdurch 
beschleunigst  du  das  Unglück.  Wenn  man  die  Sache  einst- 
weilen lässig  betreibt,  tödtet  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  gewiss  den  Nachfolger.  Wenn  du  sie  dann  erst  absetzest 
und  tödtest,  den  Nachfolger  rächest,  so  genügt  dieses  eben- 
falls, um  Verdienste  zu  erwerben.  Warum  sollte  man  sich 
darauf  beschränken,  einzig  dem  Unglück  zu  entkonunen? 

Lün  befolgte  dieses.  Sün-sieu  Hess  jetzt  den  Anschlag  in 
geringem  Grade  ruchtbar  werden  und  bewerkstelligte,  dass  Ku- 
mi  und  dessen  Genossen  Einiges  davon  hörten.  T^ü  und  Sün- 
sieu  riethcn  da])ci  Ku-mi  und  dessen  Genossen,  den  Nachfolger 
bei  Zeiten  zu  tödten,  um  der  Hoffnung  der  Menge  ein  Ende 
zu  machen. 

Als  der  Nachfolger  bereits  getödtet  war,  gingen  Lün  und 
Sün-sieu  in  dem  Anschlage  noch  weiter.  Allein  Hiü-tschao 
und  Sse-nia-ya  fürchteten  das  spätere  Unheil  und  wollten,  dass 
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man  den  Anschlag  bereue.  Sie  entschuldigten  sich  daher 
wegen  Krankheit.  Sün-hoei  meldete  es  wieder    [^    ^j^    Liü-ho, 

dem  Beaufsichtiger  der  Schwertkundigen  ( j^  ^ ).  Liü-ho 
befolgte  es.  Man  bestimmte  als  die  Zeit  den  dritten  Tag  des 
vierten  Monats  und  sollte  sich  in  dem  Schatten  der  Nacht, 
um  die  erste  Stunde  durch  Trommelschlag  ins  Einvernehmen 
setzen. 

Um  die  verabredete  Zeit  erdichtete  man  eine  höchste 
Verkündung,  welche  die  folgende  Aufforderung  an  die  Vor- 
steher der  Pferde  in  den  drei  Abtheilungen  enthielt:  Der 
mittlere  Palast  hat  mit  Ku-mi  und  Anderen  meinen  zur  Nach- 
folge bestimmten  Sohn  getödtet.  Ich  lasse  jetzt  die  Wagen 
und  Reiter  eindringen  und  den  mittleren  Palast  absetzen.  Ihr 
alle  müsset  den  höchsten  Befehl  befolgen.  Ich  verleihe  euch 
dann  den  Rang  von  Lehensfürsten  innerhalb  des  Gränzpasses. 
Befolget  ihr  ihn  nicht,  so  werdet  ihr  sammt  den  drei  Seiten- 
geschlechtern hingerichtet.  —  Hierauf  schloss  sich  die  ganze 
Menge  an. 

Lün  erdichtete  ferner  eine  höchste  Verkündung,  dass  man 
das  Thor  öffnen  solle.  Er  zog  in  der  Nacht  ein  und  stellte 
die  Bewaffneten  im  Süden  des  Weges  in  Reihen  auf.  Er  ent- 
sandte den  Iliao-wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  [^  Kiung, 
König  von  Thsi.  Derselbe  erbrach  mit  hundert  Menschen 
der  Vorsteher  der  Pferde  von  den  drei  Abtheilungen  die 
Seitenthüren  und  zog  ein.  jt^  jk  Lö-hieu,  der  Befehlshaber 
des  blumigen  Waldes,  setzte  sich  im  Inneren  ins  Einvernehmen. 
Man  holte  den  Kaiser  und  Hess  ihn  sich  in  die  östliche  Halle 
begeben. 

Hierauf  setzte  man  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  ab,  machte  sie  zur  gemeinen  Frau  und  verschluss  sie  in 
der  Vorhalle  Kien-schi.  Man  grifi'  die  grosse  Königin  von  U, 
Tschao-tsan  sowie  Ku-wu,  die  Gattin  Han-scheu's,  auf  und 
brachte  sie  in  das  Bleichhaus.  Als  die  Untersuchung  beendet 
war,  theilte  eine  höchste  Verkündung  dem  obersten  Buchführer 
mit,  dass  die  Kaiserin  abgesetzt  sei.  Zugleicli  nahm  man  Ku- 
ml  und  Andere  fest  und  berief  den  Beaufsichtiger  der  Bücher 
der  Mitte,  die  im  Inneren  Aufwartenden  und  die  aufwartenden 
Leibwächter  des  gelben  Thores  aus  acht  Sälen.  Diese  Männer 
drangen    nächtlich    in    die    Vorhalle,     ergriffen    Tsch'ang-hoa, 
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Pei-wei,  ^  ^  Kiai-ke,  ;^  j^  Tu-pin  nebst  Anderen  und 
tödteten  sie  vor  der  Vorhalle. 

Der  oberste  Bucbfiihrer  vei-mutliete  anfänglich,  dass  die 
höchste  Verkündung  gefälscht  sei.  Der  Ijoibwächter  j^jj^  M* 
Sse-king-  berichtete  in  einer  offenen  Tafel  an  den  Hof  und  bat 
um  eine  eigenhändige  höchste  Vei-kündung.  Lün  und  die 
Anderen  glaiibten,  dass  er  der  Menge  bange  mache.  Sie  Hessen 
ihn  enthaupten  und  das  Haupt  herumsenden. 

Am  nächsten  Tage  sass  T^ün  an  dem  äussersten  Thore 
und  zog  die  Bewaffneten  zusammen.  Er  kehrte  sich  gegen 
Norden,  entsandte  den  obersten  Buchführer  Ho-yö  mit  einem 
Abschnittsrohre  und  liess  durch  ihn  die  (jetzt)  gemeine  Frau 
von  dem  Geschlechte  Ku  nach  Kin-yung  bringen.  Er  liess 
Tschao-tsan,  Oheim  und  Vater,  ^  'j^  Tschao-tsiün,  den 
mittleren  Beschützer  des  Kriegheeres,  ferner  ^  ^^  Han-yü, 
den  aufwartenden  Leibwächter  von  den  zerstreuten  Reitern, 
und  Andere  hinrichten.  Die  Obrigkeiten  des  Inneren  und 
Aeusseren  wurden  in  grosser  Anzahl  abgesetzt    und    entlassen. 

Lün  erdichtete  sofort  eine  höchste  Verkündung,  der  zu 
Folge  er  ein  Abgesandter  wurde  und  in  den  Händen  ein  Ab- 
schnittsrohr hielt,  als  grosser  Beaufsichtiger  der  Hauptstadt  das 
Innere,  das  Aeussere  und  alle  Sachen  des  Kriegsheeres  beauf- 
sichtigte. Dabei  blieb  er  Reichsgehilfe,  Aufwartender  im  Inneren 
und  König  wie  früher.  Er  hielt  sich  einerseits  an  den  Vor- 
gang der  Kaiser  Siuen  und  Wen,  welche  das  Reich  Wei  ge- 
stützt hatten.  Er  setzte  einen  ältesten  Vermerker  zur  Rechten 
und  Linken,  Vorsteher  der  Pferde,  den  Geschäften  Nachgehende 
und  vier.  Leibwächter  der  Mitte,  zehn  dem  Kriegsheere  als 
dritte  Zugetheilte  und  zwanzig  Abhängige  ein.  Er  hatte  zehn- 
tausend Bewaffnete. 

Sein  ältester  Sohn  ^  Ku, '  beständiger  Aufwartender 
von  den  zerstreuten  Reitern,  wurde  leitender  Angestellter  und 
nachfolgender  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens.  Sein  Sohn  ^ 
Fö,  vorderer  Heerführer,  erhielt  das  Lehen  eines  Königs  von 
Thsi-yang.  Sein  Sohn  J^  Khien,  Leibwächter  des  gelben 
Thores,  erhielt  das  Lehen  eines  Königs  von  Jü-yin.  Sein  Sohn 
g^  Yü,  aufwartender  Leibwächter  von  den  zerstreuten  Reitern, 


Ueber    ^    ist  noch  das  Classenzeicben   -j-^  zu   setzen. 
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wurde  zum  Lehensfürsten  von  Pa-tsch'ing-  eingesetzt.  Sün-sieu 
und  Andere  erhielten  lauter  grosse  Provinzen  als  Lehen  und 
verliesseu  sich  auf  die  Macht  der  Waffen.  Die  Obrigkeiten 
der  Schrift  und  des  Krieges,  welche  zu  Lehensfürsten  eingesetzt 
wurden,  waren  mehrere  Tausende.  Die  hundert  Obrigkeiten 
gehorchten  insgesammt  Lün. 

Lün  war  ein  gewöhnlicher,  auf  einer  niedrigen  Bildungs- 
stufe stehender  Mensch,  der  keinen  Verstand  und  keine  Weis- 
heit besass.  Er  erhielt  wieder  seine  Weisungen  von  Sün-sieu. 
Dieser  beherrschte  durch  seine  Macht  und  seinen  Einfluss  den 
Hof.  In  der  Welt  widmete  Alles  seine  Dienste  Sün-sieu  und 
begehrte  nichts  von  Lün. 

Sün-sieu  hatte  seine  Laufbahn  als  äusserer  Vermerker  von 
Lang-ye  begonnen  und  eine  Reihe  von  Aemtern  in  dem  Reiche 
Tschao  bekleidet.  Er  brachte  sich  dabei  mit  Schmeicheln 
durch.  Einmal  im  Besitze  der  Triebwerke  und  Wagebalken, 
handelte  er  willkürlich  in  seinen  verrätherischen  Anschlägen. 
Er  tödtete  viele  redliche  und  vortreffliche  Männer,  um  mit 
seinen  eigenen  Wünschen  durchzudringen. 

-/Ml  -^  Yeu-hao,  ein  den  Geschäften  Nachgehender  des 
Vorstehers  der  kleinen  Diener,  hatte  mit  Yin-hoen  ^  ein  Zer- 
würfniss.  Yin-hoen  verleitete  ^  J^  Tsin-hing,  einen  Sklaven 
Yeu-hao's,  zu  der  falschen  Aussage,  dass  Yeu-hao  andere  Ab- 
sichten habe.  Sün-sieu  untersuchte  die  Sache  nicht.  Er  Hess 
Yeu-hao  sammt  ^  ^  Li-mai,  dem  mittleren  Richtigen  von 
Siang-yang,  aufgreifen  und  beide  tödten.  Er  behandelte  Tsin- 
hing  vorzüglich  gut  und  machte  ihn  zum  Beaufsichtiger  der 
kleinen  Dinge  seiner  Abtheilung.  ^  ^  Schi-thsung,  Be- 
ruhiger der  vorderen  Leibwache,  und  »^  -^  Fan-yö,  Leib- 
wächter des  gelben  Thores,  eiferten  mit  Sün-sieu.  Sie  wurden 
beide  hingerichtet.  Hierauf  hatten  die  ehrenhaften  Männer 
der  Mutterstadt  und  der  Städte  keine  Freude  am  Leben. 

yT*  Yün,  König  von  Hoai-nan,  und  Kiuug,  König  von 
Thsi,  hegten  wegen  des  Stolzes  und  der  Anmassung  Lün's  und 
Sün-sicu's  im  Inneren  Verdruss.  Sün-sieu  und  Andere  empfanden 
ihrerseits  gegen  sie  grosse  Abneigung.     Man  Hess  jetzt  Kiung 


'  Yin-hoen  ist  oben  (S.  571)  erwülint  worden. 


Aus  der  ßescliichte  des  Hofes  von  Tsin.  575 

ausrücken,  damit  er  ^  Hiü^  niederhalte  und  entriss  Yün  die 
Stelle  des  Beschützers  des  Krieg-sheeres.  Yün  wurde  unwillig- 
und  griff  zu  den  Waffen,  um  Lün  zu  strafen. 

Nach  der  Vernichtung'  Yün's  verabfulgte  Lün  (an  Sün- 
sieu)  die  neun  Geschenke  und  vermehrte  das  Lehen  um  fünfzig- 
tausend Thüren  des  Volkes.  Er  verfertigte  eine  falsche  höchste 
Verkündung  der  Verzichtleistung  und  schickte  die  hundert 
Obrigkeiten  in  das  Sammelhaus  mit  der  Aufforderung,  die 
höchste  Verkündung  für  das  mittlere  Kriegsheer  zu  erwarten. 
Erst  als  dieses  geschehen,  nahm  er  sie  in  Empfang.  In  dieser 
höchsten  Verkündung  wurde  Ku,  dem  Sohne  Lün's,  die  Stelle 
eines  das  Kriegsheer  beruhigenden  Heerführers  und  eines  das 
Kriegsheer  leitenden  Heerführers  verliehen.  Der  Sohn  erhielt 
die  Stelle  eines  das  Kriegsheer  niederhaltenden  Heerführers 
und  eines  das  Kriegsheer  leitenden  und  beschützenden  Heer- 
führers. Der  Sohn  Khien  wurde  ein  Heerführer  des  mittleren 
Kriegsheeres  und  leitender  Heerführer  der  Leibwache  zur 
Rechten.  Der  Sohn  Yü  wurde  Aufwartender  im  Inneren.  Ferner 
ernannte  man  Sün-sieu  zum  Aufw^artenden  im  Inneren^  zu  einem 
das  Reich  stützenden  Heerführer.  Er  blieb  Reichsgehilfe  und 
Vorsteher  der  Pferde  wie  früher. 

Tsch'ang-lin  '  und  Andere  standen  in  Ansehen.  Man  ver- 
mehrte die  Krieger  des  Sammelhauses  bis  auf  zw^anzigtausend. 
Sie  waren  mit  der  nächtlichen  Leibwache  gleich.  Ferner  hielt 
man  eine  Menge  von  mehr  als  dreissigtausend  Kriegsmäimern 
im  Verborgenen.  Man  erbaute  einen  östlichen  Palast  mit  drei 
Thoren  und  Blumenthürmen  an  den  vier  Ecken.  Man  schnitt 
den  Weg  im  Osten  und  Westen  des  Palastes  ab  and  bildete 
eine  äussere  Verschliessung. 

Jemand  sagte  zu  Sün-sieu :  :^  '^  Yang-tschün,  der  be- 
ständige Aufwartende  von  den  zerstreuten  Reitern,  und  :^J  ^ 
Lieu-khuei,  der  aufwartende  Leibwächter  des  gelben  Tliures, 
wollen  sich  Tan,  Könige  von  Liang,  anbieten  und  Lün  hin- 
richten lassen.  —  Als  sich  Veränderungen  der  Gestirne  er- 
eigneten, versetzte  man  Tan   als  Reichsgehilfen  mit  dem  Sitze 


'  Der  Kreis  Hiü-tscli'ang. 

2  Tsch'ang-liii  ist  ohon  (S.  571)  erwähnt  worden. 
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in  dem  Saminelhause  des  Vorstehers  der  Schaaren.  Yang-tschün 
und  Lieu-kiiuei  wurden  dem  äusseren  Palaste  zugewiesen. 

Lün  hatte  nichts  gelernt  und  kannte  nicht  die  Schrift. 
Auch  Sün-sieu  barg  eine  kleine  Begabuog  in  sich.  Er  war 
habsüchtig,  ausschweifend  und  eigennützig.  Diejenigen,  die  mit 
ihm  zugleich  erhoben  wurden,  waren  verderbte  Schmeichler, 
die  nur  nach  Glanz  und  Vortheil  trachteten.  Sie  hatten  keine 
tiefen  Entwürfe,  keine  weitgehende  Ueberlegung.  Ku,  der  Sohn 
Lün's,  war  seicht,  leichtfertig  und  gemein.  Die  Söhne  Fö  und 
Khien  waren  verschlossen,  gewaltthätig  und  widerspänstig.  Der 
Sohn  Yü  war  unwissend,  lärmend,  leicht  und  rasch.  Dabei 
war  ein  Jeder  ein  Widersacher  zu  dem  Anderen,  und  Alle 
hassten  und  verkleinerten  sich  gegenseitig. 

■1^  Hoei,  der  Sohn  Sün-sieu's,  war  zwanzig  Jahre  alt 
und  bekleidete  die  Stelle  eines  Hiao-wei  des  Tones  des  Pfeil- 
schiessens. Derselbe  erhielt  die  Kaisertochter  von  Ho-tung  ^ 
zur  Gemalin.  Die  Zeit  der  Trauer  um  die  Mutter  der  Kaiser- 
tochter war  noch  nicht  bestimmt,  als  man  sofort  die  Bewerbvmg 
anbrachte.  Hoei  war  von  Gestalt  kurz,  von  Aussehen  gemein. 
Als  der  Niedrigste  der  Sklaven  und  Knechte  erhandelte  er  ur- 
sprünglich mit  den  Kindern  der  reichen  Häuser  im  Westen  der 
Feste  Pferde.  Als  die  hundert  Geschlechter  hörten,  dass  er 
die  Kaisertochter  zur  Gemalin  erhalten  habe,  war  Alles  vor 
Staunen  ausser  sich. 

Lün  und  Sün-sieu  Hessen  sich  von  Beschwörern  und 
Dämonen  berücken  und  hörten  auf  ungeheuerliche  und  ver- 
kehrte Reden.  Man  Hess  ^  ^  Tschao-fung,  einen  Mann  des 
Zalinthores^  fälschlich  als  Geist  des  Kaisers  Siuen  sprechen 
und  befehlen,  dass  Lün  bei  Zeiten  in  den  westlichen  Palast 
trete.  Er  sagte  ferner,  Kaiser  Siuen  sei  auf  dem  nördlichen 
^  Mang  der  Helfer  des  Königs  von  Tschao.  Hierauf  erbaute 
man  einen  besonderen  Ahnentempel  des  Kaisers« Siuen  auf  dem 
Berge  Maug  und  meinte,  dass  die  aufrührerischen  Anschläge 
ausführbar  seien. 

'  Du-  Tnclitcr  der  Kaiserin  von  dem  Geschleclite  Ku. 

^   ^'    V\     ^•'^-'"en    )d,as    Zahn-    d.    i.   das   Elfenbeinthor'    hedeutet    nach 

Kliang-hi:  ,an  der  Vorderseite  des  Zeltes  stehen',  eine  Erklärung,  welche 

ungenügend  ist. 
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Man  machte  ^    ^f]  Pei-tschao,     J#   ^   Tschen-sse   des 

Nachfolgers/  "j^  ^J^  Pien-tsui,  Heerführer  zur  Linken,  und 
Andere,  im  Ganzen  zwanzig  Menschen,  zu  geschäftsbeflissenen 
Leibwächtern  der  Mitte.  Die  ihnen  im  Amte  Zugesellten  waren 
ebenfalls  zwanzig.  Man  theilte  alles  Kriegsheer  in  Abtheilun- 
gen und  vertheilte  die  vertrauten  Diener.  Man  Hess  den  be- 
ständigen Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern,  König 
^  Wei  von  I-yang,  der  zugleich  die  Stelle  eines  im  Inneren 
Aufwartenden  bekleidete,  die  eingelangten  höchsten  Verkün- 
dungen und  Befehle  zum  Vorschein  bringen. 

Man  verfasste  jetzt  eine  erdichtete  höchste  Verkündung 
der  Verzichtleistung  auf  die  Altäre  der  Landesgötter  und 
schickte  einen  Gesandten,  der  in  den  Händen  ein  Abschnitts- 
rohr hielt.  ^^  ^  Muan-fen,  Gebieter  des  obersten  Buchführers, 
und  ^  1^  Thsui-sui,  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens,  waren 
ilmi  zugetheilt.  Sie  boten  Lün  das  Siegel  und  das  breite  Band 
des  Kaisers  so  wie  die  Stufe  der  Altäre  der  Landesgötter. 
Lün  stellte  sich,  als  ob  er  es  nicht  annehme.  Die  Könige  des 
Stammhauses,  die  Fürsten,  Reichsminister  und  Kriegsmänner 
beriefen  sich  jetzt  insgesammt  auf  die  glücklichen  Vorbedeu- 
tungen des  Abschuittsrohres,  auf  den  Himmelschmuck,  um  ihn 
aufzumuntern.     Lün  willigte  hierauf  ein. 

^  ^.  Wang-yü  von  der  Leibwache  zur  Linken  stellte 
sich  mit  Sse-ma-ya  von  dem  vorderen  Kriegsheere  und  Anderen 
an  die  Spitze  gepanzerter  Krieger  und  drang  in  die  Vorhalle. 
Sie  waren  mit  den  Vorstehern  der  Pferde  von  den  drei  Ab- 
theilungen zu  vergleichen  und  zeigten  Macht  und  Belohnungen. 
Niemand  wagte  es,  sich  ihnen  zu  widersetzen. 

In  dieser  Nacht  Hess  man  Tsch'ang-lin  und  Andere  an 
den  Thoren  lagern  und  diese  bewachen.  Wei,  König  von 
I-yang,  ,^  ^  Lö-hieu  und  Andere  drängten  und  rissen  das 
Siegel  und  das  breite  Band  des  Himmelssohnes  an  sich.  Die 
Stunden  der  Nacht  waren  noch  nicht  vergangen,  als  die  Obrig- 
keiten des  Inneren  und  Aeusseren  in  Sänften  und  vorschrift- 
mässigen  Gespannen  Lün  entgegenzogen. 

Kaiser  Hoei  bestieg  einen  Perlmutterwagen,  zog  mit 
einigen    hundert   Menschen    der    Wagenreihen    aus    dem  West- 

1  Früher  (S.  549)  war  von  Pei-kuan,  der  bei  dem  Naehfolger  Min-boai  die 
Stelle  eines  Tschen-sse  bekleidete,  die  Rede. 
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thore  des  blumig-en  Wcaldes  und  wohnte  in  der  Feste  Kin-yimg. 
Der  oberste  Bucliführer  ^fß  ^  Ho-yö,  der  zugleich  die  Stelle 
eines  Aufwartenden  der  Mitte,  und  beständigen  Aufwartenden 
von  den  zerstreuten  Reitern  bekleidete,  ^  Jui,  König  von 
Lang-ye,  und  1^  ^^  Lö-ki,  aufwartender  Leibwächter  von 
den  Büchern  der  Mitte,  folgten  ihm  bis  an  den  Fuss  der 
Festungsmauer  und  kehrten  zurück.  Man  liess  ^  ^  Tsch'ang- 
heng  für  den  Kaiser  eine  Leibwache  hinstellen,  aber  in  Wirk- 
lichkeit hielt  man  den  Kaiser  gefangen. 

Lün,  von  fünftausend  Kriegern  begleitet,  trat  durch  das 
äusserste  Thor  ein  und  stieg  in  die  Vorhalle  der  grossen 
Gipfelung.  Muan-fen,  Thsui-sui  und  ^  ^  Yö-kuang  reichten 
Lün  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Lün  masste  sich  jetzt 
die  Rangstufe  des  Kaisers  an.  Er  erliess  eine  allgemeine  Ver- 
zeihung und  veränderte  den  Jahresnamen  zu  ^  ^^  Kien-schi.  ^ 

In  diesem  Jahre  wurden  die  Weisen  und  Vortrefflichen, 
die  Regelrechten  und  Richtigen,  die  geradezu  Redenden,  die 
glänzenden  Begabungen,  die  Aelternliebenden  und  Uneigen- 
nützigen, die  vortrefflichen  Anführer  nicht  geprüft.  Man  rechnete 
zu  ihnen  die  Angestellten  und  die  in  den  vier  Gegenden  mit 
dem  höchsten  Befehle  Ausgesandten,  die  sich  in  der  Mutter- 
stadt und  in  den  Städten  befanden.  Die  Schüler  des  grossen 
Lernens,  welche  sechzehn  Jahre  und  darüber  alt  waren,  so  wie 
die  Zwanzigjährigen,  welche  sich  im  Lernen  befanden,  wurden 
zu  Angestellten,  zu  Befehlshabern  und  Aeltesteu  der  Provinzen 
und  Districte  mit  Gehalten  von  zweitausend  Scheffeln  ein- 
gesetzt. 

Die  Verzeihung  besagte:  Alle,  die  sich  in  einem  Amte 
befinden,  werden  zu  Lehensfürsten  eingesetzt.  Die  Leitenden 
in  den  Provinzen  sind  Aelternliebende  und  Uneigennützige. 
Die  Leitenden  in  den  Districten  sind  uneigennützige  Ange- 
stellte. 

Der  älteste  Sohn  Ku  wurde  kaiserlicher  Nachfolger.  Der 
Sohn  Fö  wurde  Aufwartender  im  Inneren,  grosser  Vorsteher 
des   Ackerbaues,    leitender   Beschützer   des   Kriegsheeres    und 

'  Dieses  ereignete  sich  im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitriuimes 
Vuiig-ning  (HOl  n.  Chr.).  Im  vierten  Monate  desselben  .Jahres  ginpf  Lün, 
Köni}^  von  Tschao,  zn  Ornnde.  Kien-schi  wird  daher  in  der  Zeitrechnung 
niclit  berücksichtigt. 
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König-  des  Kreises  der  Mutterstadt.  Der  Sohn  Khieu  wurde 
Aufwartender  im  Inneren,  grosser  Heerführer,  Leiter  des  Kriegs- 
heeres und  König  von  Kuang-ping.  Der  Solm  Yü  wurde  Auf- 
wartender im  Inneren,  ein  das  Kriegsheer  beruhigender  Heer- 
führer und  König  von  Pa-tsch'ing. 

Sün-sieu  wurde  Aufwartender  im  Inneren,  Aufseher  der 
Bücher  der  Mitte,  Heerführer  der  rasclien  Reiter  und  war  im 
Anseilen  mit  den  drei  Vorstehern  gleich.  Die  Genossen  Tsch'ang- 
lin's  und  Anderer  stiegen  zu  Reichsministern  und  Anführern 
empor  und  erhielten  der  Reihe  nach  grosse  Lehen.  Die  übrigen 
Versehwornen  überstiegen  sämmtlich  Stufen,  übersetzten  Rang- 
ordnungen auf  unbeschreibliche  Weise.  Selbst  den  Sklaven, 
Knechten  und  Arbeitern  wurden  Rangstufen  und  Würden  ver- 
liehen. Wenn  an  dem  Hofe  eine  Zusammenkunft  stattfand, 
war  der  Saal  voll  Wiesel  und  Grillen. '  Die  Zeitgenossen 
brachten  desswegen  ein  Sprichwort  auf  und  sagten:  Das  Wiesel 
ist  nicht  den  Hundeschweif  werth,  der  dauert.  —  Allein  man 
machte  sich  durch  einstweilige  Gnadenbezeigungen  bei  den 
Menschen  beliebt.  Die  Herrichtungen  der  Saramelhäuser  und 
Rüstkammern  standen  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Ge- 
schenken. Das  Schmelzen  von  Gold  und  Silber  verschaffte 
nicht  die  Siegel.  Desswegen  gab  es  Lehensfürsten  der  weissen 
Breter.  Die  ehrenhaften  Männer  schämten  sich^  diesen  Schmuck 
zu  tragen.  Auch  die  hundert  Geschlechter  erkannten,  dass  es 
kein  gutes  Ende  nehmen  werde. 

Lün  opferte  einst  in  eigener  Person  in  dem  grossen 
Ahnentempel.  Als  er  zurückkehrte,  zerbrach  ein  Sturmwind 
die  Flaggen  und  Wagendächer.  Sün-sieu  hatte  bereits  unge- 
wöhnliche  Dinge  eingeführt,    und  Lün    ehrte  und  schätzte  ihn. 

Sün-sieu  musste  in  den  Sachen  des  inneren  Samnielhauses, 
welches  vordem  Kaiser  W^en-  zur  Zeit  als  er  Reichsgehilfe 
war,  bewohnte,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  oder  Gering- 
fügigkeit derselben,  anfragen,  worauf  sie  erst  ausgeführt  wurden. 
Lün  gebot  Sün-sieu  in  einer  höchsten  Verkündung,  ohne  Um- 
stände Wechsel  vorzunehmen,    so    dass    gegeben   und    entzogen 


'  Die    AiifwartPinlon    im    Inneren    und    die    beständig   Aufwartenden    waren 

mit  Wieselschweifen  und  Grillen  geschmückt. 
-  Kaiser  Wen    ist   Sse-ma-tscliao,    Fürst   von   Tsin,    der  Vater    des  Kaisers 

Wu  von  Tsin. 
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wei"(lc.  Dei'selbe  schrie!)  dii;  luichsten  Verkündung-en  ei2:;en- 
liändig  auf  grünes  Papier.  Bisweilen  machte  er  sich  am  Morgen 
auf  den  Weg,  und  am  Abend  waren  mehrere  vierhundert  Obrig- 
keiten gewechselt.  Sie  wendeten  und  veränderten  sich  wie 
fliessendes  Wasser. 

IJni  die  Zeit  di-angen  Fasane  mitten  in  die  Vorhalle.  Sie 
erstiegen  die  Vorhalle  von  der  östlichen  Treppe  der  grossen 
Gipfelung.  Als  man  sie  veijagte,  flogen  sie  wieder  unter  die 
westlichen  Glocken.  Nach  einer  Weile  flogen  sie  fort.  Ferner 
fand  Lün  über  der  Vorhalle  einen  merkwürdigen  Vogel,  dessen 
Namen  die  Befragten  nicht  wussten.  Nach  einer  Reihe  von 
Tagen,  gegen  Abend,  war  in  Westen  des  Palastes  ein  weiss- 
gekh'idetes  kleines  Kind.  Dasselbe  sagte,  es  sei  der  Vogel 
^B  ^\  Fö-lieu.  Lün  Hess  das  Kind  zusammenfassen  und 
sammt  dem  Vogel  in  ein  festes  Zimmer  verschliessen.  Als 
man  am  nächsten  Morgen  das  Zimmer  (ifl'uete  und  nachsah, 
war  die  Thüre,  wie  sie  früher  gewesen,  allein  die  Spur  des 
Kindes  und  des  Vogels  war  verloren.'  Lün  hatte  über  den 
Augen  eine  Beule.  Damals  hielt  man  dieses  für  eine  Unge- 
heuerlichkeit. 

Um  die  Zeit  verfügten  Kiung,  Kcinig  von  Thsi,  ^M  Yü, 
König  von  Flo-kien  und  ^W  Ying,  König  von  Tsching-tu,  über 
gewaltige  Streitkräfte.  Ein  Jeder  stützte  sich  auf  eine  Gegend. 
Sin-sieu  wusste,  dass  Kiung  und  die  Uebrigen  sich  mit  anderen 
Entwürfen  trugen.  P]r  wählte  daher  die  ihm  nahe  stehenden 
Genossen  und  die  alten  Angestellten  Lün's  zu  Zugesellten  und 
Gefährten  der  drei  Könige  und  zu  Statthaltern   der  Provinzen. 

Sün-sieu  hatte  ursprünglich  mit  Tsch'ang-lin  ein  Zer- 
würfniss.  Obgleich  er  ihm  äusserlich  Hochachtung  bezeigte, 
empfand  er  im  Inneren  wirklich  gegen  ihn  Widerwillen.  Als 
Tsch'ang-lin  Heerführer  dei*  Leibwache  wurde,  erfüllte  es  ihn 
mit  tiefem  Gi-oll,  dass  er  nicht  die  Stelle  des  er(>ffneten  Sammel- 
hauses ^  erhielt.     Er  übergab  Ku,  dem   Sohne  Lün's,  insgeheim 

'  Dii'sr  '/,\vci  Kroi}Jfiii,iso  worden  mit  oinigcn  Al»\v(^icliuiit;'oii  in  der  Alilinnd- 
liiiig:  ,Ungf\vi"(lniiiclio  Ersclicinungcn  und  /ul'.'illo  in  China  nni  die  Zeiten 
der   .südli(^lieii    Suno',   in    dem    Al)sdinitte :    ,Aiisartiing   der   Fliigelthiere' 

erw  .'iliiit 

2  Dassellje  was  IIa  IjM-  '^fe  ,die  Weise  der  Eröffnung'  des  Saramelhauses', 
eine   Stelle,  deren   Iriilitr   (8.   ät)'.i)   Erwäbnung  gescliah. 
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ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Sün-sieu  hat  ausschliesslich 
Einfluss,  er  stellt  sich  durch  seine  Handluno'en  den  Wünschen 
der  Meng'e  entg-egen,  jcidoch  die  verdienstvollen  Diener  sind 
lauter  kleine  Menschen.  Er  stört  und  beunruliii>t  die  Vorhalle 
des  Hofes.  Man  kann  ihn  zu  einer  Zeit  hinrichten  lassen.  — 
Ku  zeigte  Lün  das  Schreiben,  liün  zeigte;  es  wieder  Sün-sieu. 
Dieser  forderte  Lün  auf,  Tsch'ang-lin  hinrichten  zu  lassen.  Lün 
befolgte   den   Rath. 

Hierauf  bat  Lün  die  Mitgliedei'  des  Stammhauses  zu  einer 
Zusanimeidvuuft  in  dem  Garten  des  blumigen  Waldes.  Er  berief 
Tsch'ang-lin  und  Sün-sieu  so  wie  ^F  ^^.  Wang-yü  zu  sich  und 
liess  sie  eintreten.  Bei  dieser  Gelegenkeit  giiff  man  Tsch'ang- 
lin  auf  und  tödtete  ihn.  Seine  drei  Seitengesehlechter  wurden 
hingerichtet. 

Endlich  griffen  die  drei  Könige  zu  den  Waffen,  um  Lün 
zu  strafen.  Als  die  schuhlangen  Tafeln  ankamen,  hatten  Lün 
und  Sün-sieu  anfänglich  grosse  Furcht.  Man  entsandte  den  in 
dem  mittleren  Kriegsheere  befindliche'n  -^  ^jfi  Sün-fu  und 
machte  ihn  zum  obersten  Heerführer.  Der  die  Armbrüste 
sammelnde  ^F  ^g  Li-yen  wurde  der  die  Durchwege  brechende 
Heerführer.  Dieselben  standen  an  der  Spitze  von  siebentausend 
Kriegern  und  zogen  aus  dem  Gränzpasse  ^£  ^^  Yen-scheu. 
Der  gegen  die  Hiung-nu's  Eroberungszüge  maclnnide  ß^  VH/^ 
Tsch'ang-hung,  ^^  Jp"  Tsai-hung  von  dem  Kriegsheere  zur 
Linken,  ^  ^^  Liü-ho  von  dem  vorderen  Kriegsheere  und 
Andere  standen  an  der  Spitze  von  neuntausend  Menschen  nnd 
zogen  aus  dem  Gränzpasse  H^  j:^  Ngö-fan.'  Der  das  Kriegs- 
heer niederhaltende  Sse-ma-ya,  der  die  Macht  ausbreitende 
^  J^  M(')-yuen  und  Andere  standen  an  der  Spitze  von  acht- 
tausend Menschen  und  zogen  aus  dem  Gränzpasse  von  Tsching- 
kao.  Man  berief  ^t^  Meu,  König  von  Tung-ping,  und  machte 
ihn  zum  Abgesandten,  der  in  den  Händen  das  Abschnittsrohr 
hielt.  Die  Kriegsheere  des  Heerführers  der  I^eibwache  und 
des  Beruhigers  der  Hauptstadt  stellten  sich  dem  giu-eeht(Mi 
Heere  entgegen. 

Man  liess  :^  ^^  Yang-tschin  Ta^'  und  Nacht  sich  zu  dem 
besonderen  Ahnentempel    des  Kaisers  Siuen  begeben,    daselbst 

'  Zur  Linken  des  Zeichens   ^^   ist   noch  das  Classenzeiclien   t  zu  setzen. 
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beten  und  Bitten  vortragen.  Derselbe  sagte  sofort:  Kaiser  Siuen 
meldet  dem  Kaiser,  dass  er  an  dem  und  dem  Tage  die  Räuber 
zersprengen  wird.  Man  ernannte  "^  ^  ITu-wo,  einen  Mann 
des  Weges,  zum  Heerführer  des  grossen  Friedens,  damit  er 
Glück  und  Beistand  herbeirufe.  In  dem  Hause  Sün-sieu's 
brachte  man  täglich  übermässige  Opfei-  und  verfasste  Schriften 
der  Niederdrückung-  und  des  Sieges.  Man  Hess  Beschwörer 
die  Götter  anrufen  und  den  Tag  für  den  Kampf  wählen.  Man 
hiess  nahestehende  Menschen  sich  auf  den  Berghöhen  in  Flügel- 
kleider kleiden  und  nannte  sie  fälschlich  unsterbliche  Menschen. 
3E  W  Wang-khiao  verfasste  das  Buch  der  unsterblichen 
Menschen.  Er  verkündete  darin,  dass  das  Glück  Lün's  von 
immerwährender  Dauer  sein  werde  und  berückte  dadurch  die 
Menge. 

Sün-sieu  wollte  Fö  und  Khien  aussenden,  damit  sie  die 
Streitkräfte  leiten  und  den  Kriegsheeren  in  dem  Kampfe  bei- 
stehen. Fö  und  Khien  mochten  dieses  nicht  thun.  Khien  stand 
^j  ^^  Lieu-yü  nahe  und  liebte  ihn.  Sün-sieu  beauftragte 
diesen,  mit  Khien  zu  sprechen.  Jetzt  erst  stellte  sich  Khien 
an  die  Spitze  einer  Menge  von  achttausend  Menschen  und 
unterstützte  fortgesetzt  die  drei  Kriegsheere.  Tsch'ang-hung, 
Sse-ma-ya  und  Andere  bestanden  jedoch  eine  iinuuterbrochene 
Reihe  von  Kämpfen.  Sie  siegten  zwar,  allein  das  gerechte 
Kriegsheer  zerstreute  sich  und  vereinigte  sich  sogleich  wieder. 
Sse-ma-ya  und  die  Anderen  konnten  nicht  vorrücken. 

^  ^  Hiü-tschao  und  Andere  kämpften  mit  dem  Kriegs- 
heere Ying's,  Königs  von  Tsching-tu,  an  der  gelben  Brücke 
und  tödteten  oder  verwundeten  über  zehntausend  Menschen. 
Tsch'ang-hung  zog  auf  Fusswegen  nach  Yang-tT.  Ferner  zer- 
trümmerte er  im  Süden  der  Feste  die  Lastwagen  Kiung's, 
Königs  von  Thsi,  und  tödtete  mehrere  tausend  Menschen. 
Hierauf  machte  er  die  Feste  zu  seinem  Stützpunkt  und  be- 
schützte die  Einkehrhäuser  der  Lehensfürsten.  Allein  das  Kriegs- 
heei-  Kiung's  stand  bereits  im  Süden  des  Flusses  ^^  Ving,  von 
Yang-tT  vierzig  Weglängen  entfernt.  Kiung  theilte  sein  Kriegs- 
heer und  übersetzte  den  Ying.  Er  griff  Tsch'ang-hung  und 
die  Anderen  an,  richtete  aber  nichts  aus. 

Tsch'ang-hung,  seinen  Sieg  verfolgend,  gelangte  an  die 
Ufer    des  Ying.      In    der  Nacht    schlug    er    im  Angesichte    des 
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Ying  sein  Lager  auf.  Kiiing  gestattete  den  leichten  Kriegern, 
ihn  anzugreifen.  Die  anderen  Kriegsheere  blieben  unbeweglich, 
jedoch  die  Kriegsheere  ^  ^  Siin-fu's  '  und  ^  ^  Siü-kien's 
geriethen  in  der  Nacht  in  Verwirrung  und  kehrten  aus  eigenem 
Autriebe  an  den  Fluss  '^  Lo  zurück.  Als  Sün-fu  und  Siü- 
kien  entflohen,  wussten  sie  nicht,  dass  die  Aufseher  der  anderen 
Kriegsheere  noch  am  Leben  waren.  Sie  sagten  jetzt,  die  Streit- 
kräfte des  Königs  von  Thsi  seien  vollkommen,  man  könne  sich 
nicht  mit  ihnen  messen.  Tsch'ang-hung  und  die  Uebrigen  waren 
bereits  verloren.  Lün  zitterte  gewaltig  und  verheimlichte  es. 
Er  berief  Hiü-tschao  und  den  Sohn  Khien  zurück,  als  ein 
Siegesbericht  mit  der  Meldung  von  einer  Niederlage,  welche 
Kiung  durch  Tsch'ang-hung  beigebracht  worden,  ankam. 

Lün  hatte  grosse  Freude  und  sandte  Hiü-tschao  wieder 
aus.  Allein  der  Sohn  Khien  war  auf  dem  Rückzuge  bereits  bis 
zu  den  Speichern  gekommen.  Hiü-tschao  übersetzte  auf  dem 
Rückzuge  den  Fluss.  Die  Anführer  und  Kriegsmänner  hegten 
Zweifel,  ihr  Mutli  war  innerlich  gebrochen. 

Tsch'ang-hung  und  die  Anderen  setzten  mit  sämmtlichen 
Kriegsheeren  über  den  Ying,  drangen  vor  und  überfielen  das 
Lager  Kiung's.  Dieser  liess  die  Krieger  ausrücken  und  führte 
einen  Schlag  gegen  die  besonderen  Anführer  J^  ^  Sün-mao, 
^  j|S  g^  Sse-ma-tan  und  Sün-fu,  deren  Macht  er  zertrümmerte. 
Die  Kriegsleutc  zerstreuten  sich  und  kehrten  nach  Lö-yang 
zurück.  Tsch'ang-hung  und  Andere  sammelten  ihre  Menge 
und  kehrten  in    das   Lager  zurück. 

Sün-sieu  und  dessen  Genossen  erkannten,  dass  drei  Gegen- 
den täglich  gefährdet  seien.  Sie  überlieferten  fälschlich,  dass 
man  das  Lager  Kiuug's  zerstört,  ihn  selbst  gefangen  genom- 
men habe  und  berückten  dadurch  ihre  Menge.  Die  Obrigkeiten 
erhielten  den  Befehl,  Glück  zu  wünschen.  Allein  -^  ^0 
Sse-I,  ^  ^r  Fö-yin-  und  8üu-hoei  stützten  sich  auf  das  Ab- 
schnittsrohr, und  Keiner  folgte  dem  Anderen.  Lün  übergab 
wieder  ^J  ^^  Lieu-kucn,  der  die  Stelle  eines  Tschen-sse  des 
Nachfolgers  bekleidete,  das  Abschnittsrohr  und  machte  ihn  zu 
einem    den  Norden    des  Flusses   beaufsichtigenden  Heerführer. 


1  Sün-fu  wai-,  wie  oben  (S.  öSl)  zu  crselieii,  der  oberste  Heerführer. 

2  An    dem   Zeichen    MI,,  welches  unrichtig  ist  und  nicht  vorkommt,  fehlt 
links  der  Strich  I . 
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Derselbe  drängte  an  der  Spitze  von  tausend  Fussgängern  und 
Reitern  die  Kriegsheere  zum  Kampfe.  8ün-hoei  und  Andere 
kämpften  mit  dem  gereehten  Kriegsheere  an  dem  Flusse  j^ 
Ke  und  erlitten  eine  grosse  Niederlage.  Sie  zogen  sich  zurück 
und  beschützten  die  Gegend  des  Flusses.  Lieu-kuen  verbrannte 
die  Brücke  über  den  Fluss. 

Seit  die  gerechten  Krieger  sich  erhoben  hatten,  wollten 
die  Obrigkeiten,  die  Anführer  und  Kriegsmänner  insgesammt 
Lün  und  Sün-sieu  hinrichten  lassen  und  sich  dadurch  vor  der 
Welt  entschuldigen.  Sün-sieu  wusste,  dass  die  Menge  zürne 
und  er  ihr  nicht  entgegen  treten  könne.  Er  getraute  sich  nicht, 
die  verschlossene  Abtheilung  zu  verlassen.  Als  er  hörte,  dass 
die  Kriegsheere  des  Nordens  des  Flusses  sämmtlich  geschlagen 
seien,  war  er  bekümmert  und  wusste  nicht,  was  er  thun  solle. 
Wei,  König  von  I-yang,  forderte  ihn  auf,  in  die  verschlossene 
Abtheilung  des  obersten  Buchführers  zu  gehen  und  mit  den 
acht  Sälen  die  Vorbereitungen  für  Eroberung  und  Kampf  zu 
berathen.  Sün-sieu  befolgte  dieses.  Er  hiess  alle  Söhne  und 
jüngeren  Brüder  in  der  Mutterstadt  und  in  der  Feste,  von  der 
vierten  Classe  abwärts  und  vom  fünfzehnten  Jahre  aufwärts, 
sich  zu  dem  Vorsteher  der  kleinen  Diener  begeben,  sich  Lün 
anschliesscn  und  zum  Kampfe  ausrücken.  Alle  Kriegsheere 
des  Inneren  und  des  Aeusseren  wollten  Sün-sieu  überfallen  und 
ihn  tödten.  Wei  fürchtete  sich.  Er  entfloh  durch  das  mittlere 
kleine  Thor  ^  JÜg  Thsung-li  und  kehrte  zu  den  unteren 
Häusern  zurück. 

Als  die  Kriegsheere  Hiü-tschao's,  Sse-I's,  Sün-hoei's  und 
der  Anderen  zurückgekehrt  waren,  berieth  man  sich  mit  Sün- 
sieu.  Einige  wollten  die  noch  übrigen  Krieger  sammeln,  hinaus- 
rücken und  kämpfen.  Andere  wollten  den  Palast  und  die 
inneren  Häuser  verbrennen,  diejenigen,  die  sich  ihnen  nicht 
anschlössen,  hinrichten  lassen  oder  tödten,  Lün  erfassen  und 
sich  im  Süden  zu  ^  j^  Sün-khi  und  ^  ^^  .AFong-kuan 
begeben.  Andere  wollten  die  Schilfe  besteigen,  ostwärts  fliehen 
und  in  die  See  stechen.  Im  Uatlie  war  noch  nichts  beschlossen, 
als  Wang-yü  von  ihnen  abflel.  Derselbe  stellte  sich  an  die 
Spitze  von  siebenhundert  Kriegern  des  Lagers  und  drang  durch 
das  Thor  des  südlichen  Flügels  ein.  Kv  forderte  die  in  dem 
Palaste  befindlichen  Krieger  auf,  vereint  die  Tlioie  zu  bewachen. 
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Die  Vorsteher  der  Pferde   in  den  drei  Abtheilungen  waren  im 
Inneren  mit  ihm  einverstanden. 

Wang-yü  ging-  selbst  hin ,  um  Sün-sieu  zu  überfallen. 
Dieser  verschluss  das  südliche  Thor  der  Bücher  der  Mitte. 
Wang-jü  entsandte  Bewaffnete ,  welche  die  Mauer  erstiegen 
und  das  Dach  anzündeten.  Sün-sieu,  ITiü-tschao  und  Sse-I 
liefen  in  Hast  heraus.  ^  ^  Tschao-thsiuen,  Heerführer  der 
Leibwache  zur  Linken,  liess  Sün-sieu  und  Andere  enthaupten 
und  zog  mit  den  Häuptern  umher.  Man  griff  -^  ^  Sün-ki 
in  dem  Lager  der  Leibwache  zur  Linken  auf,  brachte  ihn  zu 
dem  Beruhiger  des  Vorhofes  und  liess  ihn  hinrichten.  Man 
ergriff  den  vorderen  Heerführer  |JiJ'  ^  Sie-tan,  j^  jjt  Lö- 
hieu,  den  Gebietenden  des  gelben  Thores,  Sse-ma-tü  so  wie 
^  *^  Wang-tsien  und  enthauptete  sie  in  der  Vorhalle.  Die 
Krieger  der  Vorsteher  der  Pferde  in  den  drei  Abtheilungen 
enthaupteten  -^  ^Q^  Sün-pi  in  dem  kleinen  mittleren  Thore 
*g*   ^rti   Öiueu-hoa  und  zogen  mit  dem  Haupte  umher. 

Um  die  Zeit  befand  sich  Sse-ma-fo  '  in  dem  Saale  Sün- 
sieu's.  Wang-vü  liess  ihn  durch  die  Aufülirer  und  Kriejj-smtäuner 
in  der  verschlossenen  Abtheilung  der  zerstreuten  Reiter  in  das 
Gefängniss  setzen.  Man  bewachte  das  innere  Thor  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  mit  grossen  Hakenlanzen.  Die  Menschen 
der  acht  Säle  traten  in  die  Vorhalle  und  setzten  sich  unter  die 
Bäume  der  östlichen  Stufe.  \A'ang-yü  lagerte  an  dem  Thore 
der  Wolkendrachen. 

Man  liess  Lün  eine  höchste  Verküudung  verfassen,  welche 
lautete:  Ich  wurde  durch  Sün-sieu  uuil  Andere  belogen  und 
erregte  den  Zorn  der  drei  Könige.  Jetzt  hat  man  Sün-sieu 
bereits  hingerichtet.  Alan  zieht  dem  zurückgetretenen  Kaiser 
entgegen  und  setzt  ihn  wieder  in  seine  Rangstufe  ein.  Ich 
kehre  Alters  halber  zu  den  Morgen  des  Ackerbaues  zurück.  — 
Man  beförderte  diese  höchste  Verkünduug  mit  einer  Tseu-yü- 
Fahne  -  weiter  und  forderte  die  Anführer  und  Kriegsmänner 
auf,  die  \\'^affen  niederzulegen.  Die  Obrigkeiten  der  Schrift  und 
des  Krieges  entflohen  und  Niemand  getraute  sich,  zu  verbleiben. 


•  Der  mehrmals  genannte  Solin  Fö  von  dem  Geschlechte  Sse-ma. 

2  Das    tt^   ^^   Tseu-yü,    ein   gerechtes    und    menschliches  Thier  von  dem 

Pferdejjeschlecln. 
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Die  Leute  des  gelben  Thores  traten  mit  Lün  aus  dem 
östlichen  Thore  des  blumigen  Waldes.  Sie  kehrten  sammt  dem 
Sohne  Ku  in  das  Einkchrhaus  der  Gasse  von  Wen-yang  zurück. 

Hierauf  holte  man  mit  mehreren  tausend  gepanzerten 
Kriegern  den  Himmelssohn  aus  Kin-yung  ab.  Alles  Volk 
begrüsste  ihn  mit  dem  Rufe:  Zehntausend  Jahre!  —  Der  Kaiser 
trat  durch  das  äusserste  Thor  ein,  stieg  zu  der  V^orhalle  empor 
und  bezog  das  innere  Haus  ^^  ^  Yü-kuang.  Man  holte 
Lün  und  dessen  Sohn  Ku  ab  und  brachte  Beide  in  die  Feste 
Kin-yung. 

Sün-sieu  hatte  gefürchtet,  dass  das  Kriegsheer  des  Westens 
herankommen  werde.  Er  hatte  daher  Khien  wieder  zurück- 
berufen. Derselbe  übernachtete  an  diesem  Tage  in  ^  ^ 
Kieu-khiö.  Eine  höchste  Verkündung  besagte,  dass  man  einen 
Abgesandten  schicken  und  Khien  seines  Amtes  entsetzen  möge. 
Khien  fürchtete  sich.  Er  verliess  das  Heer  und  kehrte  mit 
einigen  Zehenden  von  Menschen  in  die  Gasse  von  Wen-yang 
zurück. 

Tan,  König  von  Liang,  meldete,  dass  Lün  und  dessen 
Söhne  unselig  und  aufrührerisch  seien  und  dass  es  sich  zieme, 
sie  hinrichten  zu  lassen.  Die  hundert  Obrigkeiten  versammelten 
sich  zu  einer  Berathung  in  der  Halle  des  Hofes,  und  Alle 
waren  mit  der  Meldung  Tan's  einverstanden.  Man  schickte 
den  obersten  Buchführer  ^^  jSj^  Yuen-schang  mit  einem 
Abschuittsrohre  und  beschenkte  Lün  mit  dem  Tode.  Man  gab 
ihm  einen  aus  Metallpulver  bereiteten  bitteren  Wein  zu  trinken. 
Lün  schämte  sich.  Er  verdeckte  das  Angesicht  mit  einem 
Tuche  und  rief:  Sün-sieu  hat  mich  belogen!  Sün-sieu  hat 
mich  belogen ! 

Hierauf  griff  man  Ku,  Fö,  Khien  und  Yü,  die  Söhne 
Lün's,  auf  und  brachte  sie  zu  dem  Beruhiger  des  Vorhofes. 
Die  Untersuchung  in  dem  Gefängnisse  wurde  beendet.  Fö 
sagte  vor  seinem  Tode  zu  Khien:  Sitzend  zertrümmert  man 
das  Haus.  ' 

Die  Obrigkeiten,  welche  Lün  verwendet  hatten,  setzte 
man  ab.  Auf  den  Erdstufen,  in  den  verschlossenen  Abthei- 
lungen, in  den  Sammelhäusern  und  bei  den  Leibwachen  wurden 


'  Fö  war,  wie  aus  dem  Erzählten  hervorgellt,  unthätig  geblieben. 
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deren  kaum  einige  beibehalten.  In  den  sechzig  Tagen,  die 
seit  der  Erhebung  der  Waffen  vergingen,  waren  über  hundert- 
tausend Menschen  in  dem  Kampfe  gefallen.  Unter  denen, 
welche  sich  mit  Lün  auflehnten  und  grosse  Dinge  entwarfen, 
wurde  Tsch'ang-lin  durch  Sün-sieu  getödtet.  Hiü-tschao,  Sse-I, 
Sün-pi,  Sie-tan  und  Yin-hoen  wurden  zugleich  mit  Sün-sieu 
auf  Befehl  Wang-yü's  hingerichtet.  Tsch'ang-heng,  Liü-ho, 
Sün-mao  und  "^  ^^  Kao-yue  waren  aus  Yang-ti  zurück- 
gekehrt. Fö-yin  wurde  in  dem  Kampfe  geschlagen  und  kehrte 
nach  Lö-yang  zurück,  Sie  alle  wurden  auf  dem  östlichen 
Markte  enthauptet.  Tsai-hung  ergab  sich  von  Yang-ti  aus  an 
Kiung,  König  von  Thsi.  Er  kehrte  an  den  Lö  (nach  Lö-yang) 
zurück  und  tödtete  sich  selbst. 

Wang-yü  blieb  seiner  Verdienste  wegen  von  der  Hin- 
richtung verschont.  Später  verschwor  er  sich  mit  Jui,  König 
von  Tung-lai,  gegen  das  Leben  Kiung's.  Er  wurde  ebenfalls 
nach  dem  Gesetze  schuldig  befunden. 


Kiuug,  König  von  Thsi. 

^  ^  Wu-min,  König  von  ^  Thsi,  dessen  Name 
j^  Kiung,  der  Jünglingsname  ^  yp  King-tschi,  war  der 
Sohn  des  Königs  Hien,  Der  Name  des  letzteren  war  'i^  Yeu. 
In  seiner  Jugend  rühmte  man  seine  Menschlichkeit  und  Güte. 
Er  war  ein  Freund  vom  Wohlthun  und  hatte  die  Sitten  des 
Vaters.  Als  König  Yeu  erkrankte,  wollte  es  Kaiser  Wu  nicht 
glauben.  Er  schickte  seine  Aerzte,  damit  sie  dem  Könige  den 
Puls  fühlen  und  ihn  beobachten.  Alle  sagten,  der  König  sei 
nicht  krank.  Als  Yeu  starb,  begab  sich  der  Kaiser  hin  und 
überwachte  die  Trauer.  Kiung  wehklagte  und  meldete,  dass 
sein  Vater  in  seiner  Krankheit  von  den  Aerzten  verleumdet 
worden.  Eine  höchste  Verkündung  befahl  die  Hinrichtung  der 
Aerzte.  Kiung  ward  desswegeu  gepriesen,  und  er  erlangte  hierauf 
die  Nachfolge.  In  dem  Zeiträume  Yuen-khang  (2U1  bis  2'JO 
n.  Chr.)  wurde  er  zum  beständigen  Aufwartenden  von  den 
zerstreuten  Reitern  und  zum  leitenden  Heerführer  des  Kriegs- 
heeres zur  Linken,  sowie  zum  lliao-wei  des  fliegenden  Kriegs- 
heeres ernannt. 
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Lün,  König'  von  Tschao.  verband  sich  im  Geheimen  mit 
ihm,  um  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  abzusetzen. 
Kiun2-  wurde  in  Folüc  seiner  Verdienste  ein  im  Umherschweifen 
lüsschhigender  Heerführer.  Da  diese  Stelle  seinem  Wunsche 
nicht  entsprach,  trug  er  eine  unwillige  Miene  zur  Schau. 
Sün-sieu  bemerkte  dieses  eiuigermassen.  Ausserdem  hatte  er 
Scheu  vor  dem  Aufenthalte  des  Königs  im  Inneren.  Er  liess 
ihn  daher  in  der  Eigenschaft  eines  den  Osten  beruhigenden 
Heerführers  ausrücken  und  lieh  ihm  ein  Abschnittsrohr,  damit 
er  Hiü-tsch'ang  niederhalte. 

Als  Lün  sich  die  Rangstufe  anmasste,  versetzte  er  ihn 
und  ernannte  ihn  zu  einem  den  Osten  niederhaltenden  grossen 
Heerführer.  Zugleich  war  Kiung-  die  ,Weise  der  Eröffnung 
des  Sammelhauses'  und  in  dieser  Eigenschaft  mit  den  drei 
Vorstehern  gleich.  Er  wollte  ihn  durch  Gunstbezeigung  zu- 
friedenstellen. 

Aus  Anlass  des  Missvergnügens  der  Menge  berieth  sich 
Kiung  im  Geheimen  mit  j^  Sching,  König  von  g^  |flj^  Li-hu, 
und  ^  ^  Tsch'u-mo,  König  von  Ying-tschuen,  '  wie  man 
zu  den  Watten  greifen  und  l^ün  hinrichten  lassen  könne.  Lün 
schickte  seineu  Vertrauten  JR  j^  Tsch'ang-U  mit  dem  Auf- 
trage, die  Sache  auszuspähen.  Tsch'ang-U  kehrte  zurück  und 
sagte,  dass  Thsi  keine  Sondergedanken  habe. 

Als  Kiung  seinen  Plan  bereits  entworfen  hatte,  aber  damit 
noch  nicht  hervorgetreten  war,  fürchtete  er,  dass  die  Sache 
verrathen  werden  könne.  Ei-  tödtcte  daher  im  Vereine  mit 
^  ^  Kuan-si,  Vorsteher  des  Kriegsheeres,  Mo  und  schickte 
das  Haupt  an  Lün,  um  diesen  einzuwiegen.  Als  der  Beschluss 
gefasst  war,  liess  er  Kuaii-si  aufgreifen  und  tödten. 

Er  brachte  hierauf  mit  jö^  ^  Ho-hö,  stechendem  Ver- 
merker von  Yü-tscheu,  U  ^  Tung-I,  Heerführer  der  Drachen- 
pferde, und  Anderen,  ein  Kriegsheer  auf  die  Beine,  schickte 
einen  Gesandten  und  meldete  es  den  Königen  von  Tscliing-tu, 
Ho-kien,  Tsch'ang-schan  und  Sin-ye.  Er  schickte  die  schuh- 
langen Tafeln  durch  die  Welt,  machte  Eroberungszüge  und 
hielt  di(!  Landstriche  und  Provinzen  nieder.    In  allen  Districten 


'  Dieser  zwei  K<iiiif?e  wird  sonst  iiirgeuds  Erwäliiiiiii;;-  yetliaii.    Hie  könuen 
zu  den  zalilreiclieu  von  Lün  eingesetzteu  Loh ensfürsteii  gehören. 


Aus  der  Geschichte  des  Hofes  von  Tsin.  589 

und  Reichen  bnvelite  man  es  zu  Ohien  und  Hess  es  wissen. 
^K  P^  Kliir-lung,  stechender  \'eimerker  von  Yang--tscheu, 
empring  die  schuhhinge  Tafel  und  war  noch  unschUissig;  Der 
dem  Krieffsheere  als  Dritter  znü'etheilte  ^  ^^  Wang-sui 
s-chlug  ihm  das  Haupt  ab  und  schickte  es  au  Kiung. 

Kiung  lagerte  mit  seinem  Heere  in  Yang-ti.  Lün  ent- 
sandte seine  Heerführer  Liü-ho,  Tsch'ang-hung  und  Sün-fu. 
Dieselben  zogen  aus  dem  Passe  Ngö-fan  und  Hessen  sich  mit 
Kiung  in  einen  Kampf  ein.  Das  Kriegsheer  Kiung's  ward 
seines  Vortheils  verlustig  und  vertheidigte  sich  hinter  festen 
Lagerwällen.  Als  das  Kriegsheer  von  Tsching-tu  die  Menge 
Lün's  an  der  gelben  Brücke  geschlagen  hatte^  Hess  Kiung  sein 
Kriegsheer  ausrücken,  griff  Liu-ho  und  die  Anderen  an  und 
brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei. 

Nach  der  x\bsetzuug  Lün's  durch  Wang-yü  und  der  Wie- 
dereinsetzung des  Kaisers  Hoei  strafte  Kiung  die  Genossen 
der  Räuber.  Nachdem  er  sich  an  die  Spitze  der  gesammten 
Heeresmenge  gestellt,  zog  er  in  Lö-yang  ein.  Sofort  verkehrte 
das  Heer  mit  den  verschlossenen  Abtheilungen.  Der  gepan- 
zerten Krieger  waren  mehrere  Hunderttausende.  Die  lieber- 
fülle  der  Fahnen  und  Kriegsgeräthe  erschreckte  die  Mutter- 
stadt und  die  Hauptstadt.  Der  Himmelssohn  begab  sich  zu  ihm 
und  ernannte  ihn  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde.  Er  fügte 
hierzu  den  höchsten  Befehl  für  die  neun  Geschenke  und  be- 
reitete die  Gegenstände  und  die  Tafeln  der  Vorbilder,  wie  es 
ehemals  bei  den  Kaisern  Siucn,  King,  Wen  und  Wu  geschehen, 
als  diese  die  Stützen  des  Reiches  Wei  gewesen. 

Kiung  stützte  hierauf  die  Lenkung.  Er  wohnte  in  dem 
alten  Palaste  seines  Vaters  Yeu  und  setzte  vierzig  Zugesellte 
des  Amtes  ein.  Er  baute  im  grossen  Massstabe  Wohnhäuser 
und  Amtsgebäude.  Im  N(jrdeu  nahm  er  den  jNIarkt  der  fünf 
Getreidearten,  au  dem  südlichen  Thore  die  verschlossenen  Ab- 
theilungen weg.  Er  zerstörte  gegen  hundert  Hütten  und  Häuser. 
Er  Hess  durch  den  Zimmeiineister  Gebäude  aufführen,  deren 
Einiichtung  mit  denjenigen  des  westlichen  Palastes  gleich  war. 
Man  meisselte  Thore  der  tausend  Herbste,  die  Mauern  standen 
mit  der  westlichen  Thorwarte  in  Verbindung.  In  den  rück- 
wärtigen Gemächeru  verwendete  er  aufgehängte  Glocken,  in 
dem  vorderen  Vorhofe    Hess   er   acht  Musikbanden   tanzen.    Er 
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versank  in  Wein  und  Wollust,  kam  nicht  an  den  Hof  und 
stellte  sich  nicht  vor. 

Er  ernannte  sitzend  die  hundert  Obrigkeiten  und  Hess 
durch  Abschnittsröhre  an  die  drei  Erdstufen  Aufforderungen 
ergehen.  Wahl  und  Erhebung  waren  nicht  gleichmässig,  er 
begünstigte  bloss  die  Nahestehenden  und  Vertrauten.  Durch 
Ho-ho,  den  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter,  Hess  er  die  Mitte 
und  das  Kriegsheer  leiten.  Er  belehnte  und  ernannte  ^  ]^ 
Kö-ytt  zum  Fürsten  von   .^    2pl  Meu-ping,    ^    ^    Lu-sieu 

zum  Fürsten  von  /]>  ^  Siao-hoang,  ^  ^  Wei-I  zum 
Fürsten  von  J^  2ß.  Yiu-ping;,  :^J    fi  Lieu-tschin  zum  Fürsten 

von  ^  IplJ  Ngan-hiang,  ^  ^  Han-thai  zum  Fürsten  von 
^jj-  jg^  Fung-khieu.  Er  nannte  diese  die  fünf  Fürsten  und 
schenkte  ihnen  sein  ganzes  Vertrauen. 

3J»g  ^  Hoan-piao,  kaiserlicher  Vermerker  in  der  Vor- 
halle, meldete  eine  Sache  an  dem  Hofe,  ohne  sich  früher  an 
das  Sammelhaus  Kiung's  gewendet  zu  haben.  Er  wurde  sogleich 
abgeurtheilt.  Hierauf  blickte  man  in  dem  Vorsaale  des  Hofes 
mit  den  Augen  schief,  die  Länder  innerhalb  der  Meere  wurden 
ihrer  Hoffnung   verlustig. 

^  ~fc  Tsching-fang,  ein  angesessener  vorzüglicher  Mann 
aus  Nan-yang,  machte  die  äusserste  Vorstellung  in  einer  oftenen 
Tafel,  ^  ^^  Wang-piao,  der  Vorgesetzte  der  Register, 
stachelte  und  bemängelte  ihn  mehrmals.  Kiung  mochte  von 
ihren  Worten  keinen  Gebrauch  machen.  Hierauf  zeigte  er 
Wang-piao  an  dem  Hofe  an  und  tödtete  ihn. 

Ein  Greis  mit  weissem  Haupte  trat  in  das  Sammelhaus 
des  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  rief  mit  lauter  Stimme, 
es  werde  Krieg  geben,  ehe  man  noch  über  die  Decade  des 
Tages  Kiä-tse  (1)  hinausgekommen.  —  Man  griff  ihn  sofoi't 
auf  und  tödtete  ihn. 

Der  Stolz  und  die  Willkür  Kiung's  wurden  täglich  ärger. 
Er  hatte  durchaus  nicht  die  Absicht,  sich  zu  bessern,  .j^  ^^ 
Sün-hoei,  ein  früherer  Zugesellter  des  Verhörsrichters  der  Räuber, 
reichte  wieder  die  folgende  Vorstelhing  empor: 

.Ich  habe  gehört,  in  der  Welt  sind  fünf  unmögliche  Dinge, 
vier  Dinge,  die  man  nicht  darf,  aber  der  glänzende  Fürst  ist 
bereits   bei   ihnen  verblieben.     Verletzen  den  Voi-gesetzten  des 
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Stamiiihauses  und  des  Ahnentempels,  vernachlässigen  die  Wicli- 
tigkeit  der  tausend  Gespanne,  mit  dem  eigenen  Leibe  sicli 
kleiden  in  Panzer  und  Helme,  anstossen  gegen  Lanzenspitzen 
und  Klingen,  dieses  ist  das  erste  der  unmöglichen  Dinge. 
Emporreissen  dreihundert  Leute,  entscheiden  über  die  Tafeln 
des  vollständigen  Sieges,  versammeln  die  Menge  der  vier  Ge- 
genden, herbeischaffen  die  ruhmvollen  und  gewaltigen  Männer, 
dieses  ist  das  zweite  der  unmöglichen  Dinge.  Abschaffen  das 
Ehrenvolle  der  Vorhalle  und  Halle,  weilen  bei  der  Niedrigkeit 
des  einfachen  Zeltes,  zufrieden  sein  bei  den  Leiden  des  Lär- 
mens  und  des  Staubes,  theilen  die  Mühen  der  Anführer  und 
Krieger,  dieses  ist  das  dritte  der  unmöglichen  Dinge.  Jagen 
eine  gleich  Raben  vereinigte  Menge,  gewachsen  sein  dem  heil- 
losen, unbeugsamen  Feinde,  anvertrauen  den  Wegen  des  gött- 
lichen Kriegsnuithes,  frei  sein  von  dem  Bangen  des  Zweifels, 
dieses  ist  das  vierte  der  unmöglichen  Dinge.  Durch  die  schuh- 
langen Tafeln  auffordern,  was  innerhalb  der  sechs  Anschlüsse, 
offenkundig  machen  den  Schwur  des  Vertrages  und  der  Treue, 
aufsteigen  zum  Kaiser  des  verboi'genen  Palastes,  wiederher- 
stellen die  Beschäftigung  der  kaiserlichen  Stufe,  dieses  ist  das 
fünfte  der  unmöo-lichen  Dinge.  Einen  grossen  Namen  darf  man 
nicht  lano;e  traeen.  Grossen  Verdiensten  darf  man  nicht  lange 
vertrauen.  ( Crossen  Einfluss  darf  man  nicht  lange  besitzen. 
Grosse  Macht  darf  man  nicht  lange  innehaben.  Es  war  noch 
Niemand,  der  diese  unmöglicheu  Dinge  geübt  und  sie  nicht 
für  unmöglich  gehalten  hätte,  noch  Niemand,  der  vergessen 
hätte,  dass  man  diese  Dinge  nicht  darf,  und  der  gesagt  hätte, 
dass  man  sie  dürfe.  Ich  vermesse  mich,  darüber  unruhig 
zu  sein.' 

,Seit  dem  Zeiträume  Yung-hi  (290  n.  Chr.)  sind  eilf  Jahre, 
die  Menschen  sehen  nicht  die  Tugend,  nur  von  Metzeleien  wird 
gehört.  Fürsten  und  Seitengeschlechter  fügen  zusammen  das 
Unglück  des  Anmassens  und  Entreissens,  Knochen  und  Fleisch 
erleiden  die  Strafe  des  Aufhängens  des  nau})tes,  der  Aus- 
rottung, die  Könige  erfahren  das  Elend  der  Einkerkerung  und 
Umschliessung,  die  Königinnen  und  Vorstehenden  haben  den 
Schmerz  der  Trennung  und  des  Zerreissens.  Betrachtet  man 
nach  der  Reihe  das  Unglück  der  Reiche  und  Häuser  der  frü- 
heren  Zeitalter,    die    Unordnungen    der    nächsten    Verwandten, 
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SO  gab  GS  noch  nichts,  das  so  arg  wie  dasjenige  der  jetzigen 
Ta^^e  gewesen/ 

,Wenn  ein  vortrefflicher  Geschichtschreiber  die  Fehler 
niederschriebe,  was  würden  die  Nachkommen  sehen?  Dass  die 
Welt  sich  von  Tsin  iiocli  nicht  losgesagt  hat,  dass  Abschnitts- 
rohr und  höchster  Befehl  dauernd  in  dem  Geschlechtsalter  vor- 
handen sind,  es  ist  deswegen,  weil  der  Vorgesetzte  ohne  unter- 
drückende Strenge,  weil  der  Hof  ohne  harte  und  grausame 
Lenkung.  Die  übriggebliebene  Gnade  des  Kaisera  Wu,  die 
hinterlassene  Liebe  des  Königs  Hien,  '  das  höchstweise  Wohl- 
wollen, die  Güte  und  Milde,  sie  finden  noch  den  Weg  zu  den 
Herzen  der  Menschen.  Was  die  vier  Meere  zusammenhält, 
besteht  wirklich  in  diesen  Dingen.' 

,. Jetzt  begründet  der  glänzende  Fürst  eine  dem  Zeitalter 
nicht  angemessene  Gerechtigkeit,  doch  er  bewerkstelligt  noch 
nicht  das  dem  Zeitaltei-  nicht  angemessene  Entsagen.  Die  Welt 
wird  dadurch  iire.  Denkt  man  und  sucht,  wodurch  man  zur 
Besinnung  kommt,  die  innig  Verbundenen  von  Tsch'ang-sclia, 
Tsching- tu,  Lu  und  Wei,  die  Nahestehenden  der  nahestehen- 
den Reiche  berechnen  mit  dem  glänzenden  Fürsten  die  Ver- 
dienste, empfangen  die  Belohnungen.  Sie  haben  noch  nicht 
den  Vortritt.' 

, Jetzt  ziemt  es  sich,  dass  der  Fürst  freien  Lauf  lässt  den 
Königsverdiensten  von  Hoan  und  Wen,  -  sich  befleisst  der 
Sitte  von  Tsang  und  Tschä,  '  Die  zehntausend  Wesen  zu 
Hunden  von  Futtergras  '  machen,  ist  nicht  menschlich.  Beim 
Verwandeln  ehrt  man  die  nahen  Verwandten,  wählt  die  Nahen. 
Die  Verdienste,  die  der  eigenen  Person  zufallen,  werden  ver- 
schmäht. Man  lasse  zehntausend  Triebwerke  herab  auf  die 
zwei  Könige,  der  höchste  Befehl  sei  eben  eine  Berghöhe  für 
sämmtliche  Kaiserinnen.  Man  lasse  glänzen  die  Fahne  der 
Gerechtigkeit  und  Entsagung,  lasse  ertönen  die  Glöckchen  des 
Gedankens  an  Rückkehr,    bestimme  den  Ei'dhügel  des  grossen 


'  Hien,  König'  von  Ngiin-pinfj,  dor  niiclistjiinfj'ori'.  I'rndcr  des  Kaisers  Siuen 

^  Wahr.sclicinlicli   Iloan,  Fürst  von  Tlisi,  nnd  Wen,  Fürst  von  Tsin. 

•*  Was  nntcr  HraJ  yhl  Tsang-tsflifi  /.n  vorstellen  sei,  lässt  sich  nirlit 
bestimmen.  Es  mögen  Tsang-lii-pe  von  Ln  und  Ki-tsciiä  von  U  ge- 
meint sein. 

*   Hunde  von  Futtergras  sind   IJiindol   Gras. 
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Thsi,  stütze  die  weithin  sicli  verbreitende  Sitte,  senke  nieder 
und  biete  die  Gränzen  vou  Thsint^  und  Siü,  mache  zu  einem 
hohen  Polstei-  das  Gehäo-e  von  Ying-kliieii.  Metall  und  Stein 
seien  nicht  hinreichend  für  die  Inschriften  in  der  Hiihe,  die 
acht  Töne  seien  nicht  hinreichend  zum  Darbringen  für  die 
schönen  Gemalinnen.  Wen  '  kann  dann  nicht  ausschliesslich 
besitzen  die  höchste  Weisheit  in  der  früheren  ^eit.  Thai-pe 
kann  nicht  allein  weise  sein  in  der  späteren  Zeit/ 

, Jetzt  vergisst  der  glänzende  Fürst  auf  die  Reue  der 
übermächtigen  Gipfelung,  er  übersieht  das  Unheil  der  auf  das 
Aeusserste  gebrachten  Höhe.  Er  verschmäht  die  Sicherheit  der 
fünf  Berghöhen  und  weilt  bei  der  Gefahr  des  gebundenen  Kies. 
Nach  aussen  wird  er  durch  Einfluss  und  Macht  ein  Gegenstand 
des  Argwohnes,  nach  innen  schädigt  er  durch  hundert  Muth- 
massungen  den  Geist.  Wohnt  er  auch  auf  hohen  Erdstufen, 
in  weiter  Ferne  auf  Beifesten  von  mehrfaclien  Klaftern,  wo  es 
sicli  um  den  Kummer  der  Gefahr  und  des  Untergangs  handelt, 
geht  dieses  über  den  Gedanken  an  ^  Ying  und  ^  Ti  hinaus. 
Die  Untergebenen  sind  voll  Furcht  und  zittern,  Keiner  von 
ihnen  wagt  zu  reden.' 

,Als  Ueberbleibsel  des  Schwindens  und  des  Untergangs 
erfuhr  ich  das  Loos  der  Bedrängung.  Ich  wurde  satt  des  Un- 
glücks der  Pfeile  und  Steine,  ich  eilte  zu  der  Gerechtigkeit 
des  grossen  Königs.  Ich  legte  ab  das  grobe  Tuch,  band  den 
Helm  und  folgte  den  Streitwagen  in  g^  Hiü.  Ich  liatte  IMühsal 
in  den  Reihen  des  Kampfes,  unter  den  Verdiensten  war  keines 
werth  der  Erwähnung.  Ich  folge  eben  dem  A\'ind  und  dem 
Staube,  warte  auf  die  Schuld  und  habe  bekannt.' 

,Als  Khie-yuen  verbannt  ward,  verblieb  sein  Herz  in  dem 
südlichen  Ying.  Als  Yö-I  nach  Tschao  überging,  hingen  seine 
Gedanken  an  dem  nördlichen  Yen.  Um  so  mehr  ist  dieses  der 
Fall  bei  mir,  der  ich  der  Gnade  theilhaftig  ward,  von  zwei 
Seiten  Vermehrung  der  Erkenntniss  erhielt.  Obgleich  ich  mich 
wieder  für  einen  Augenblick  widersetze,  in  meiner  Gemüths- 
stimmuno;  erhöhe  ich  zwei  Diener.  Hierdurch  bekunde  ich  die 
Wahrhaftigkeit  des  Blutes,  verlange  naeh  dem  Ungehorsam. 
Tritt  das  Wort  ein,   werde  der  Leib  getödtet,  auf  Gerechtigkeit 


'  König  Wen  von  Tscheu. 
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werde  verzichtet,  das  Verdienst  erhoben.  Ich  begebe  mich 
nachtriigücli  zu  der  eisernen  Axt:  hier  bin  ich  im  Tode  weiser 
als  im  Leben/ 

Kiung  nahm  diese  Worte  nicht  an,  er  rechnete  sie  auch 
Sün-hooi  nicht  zum  Verbrechen.  ^  ^  Li-han,  Hiao-wei 
des  fliegenden  Kriegsheeres,  entfloh  nach  Tschang-ngan  und 
sagte  fälschlich,  er  habe  eine  geheime  höchste  Verkündung 
erhalten,  der  gemäss  Jg  Yü,  König  von  Ho-kien,  Kiung  hin- 
riciiten  lassen  solle.  Er  zeigte  dabei  durch  nützlichen  Rath 
den  Weg.  König  Yü  befolgte  den  Rath  und  reichte  an  dem 
Hofe  des  Kaisers  die  folgende  Denkschrift  empor: 

,Die  Häuser  der  Könige  sind  viele,  darum  sind  sie  von 
Unglück  und  Leiden  umstrickt.  Kiung,  der  grosse  Vorsteher 
der  Pferde,  zeigt  zwar  den  Weg  zu  der  Gerechtigkeit  und  hat 
das  Verdienst,  zu  der  Stufe  des  Kaisers  wieder  erhoben  zu 
haben,  allein  die  Bestimmung  der  Hauptstädte  und  Städte,  die 
Möglichkeit,  den  Landesgöttern  Ruhe  zu  verschaffen,  ist  in 
Wirklichkeit  das  grosse  Verdienst  des  Königs  von  Tsching-tu. 
Jedoch  Kiung  ist  nicht  im  Stande,  fest  die  Umschränkung  des 
Dieners  zu  bewahren,  er  nährt  in  Wirklichkeit  andere  Hofi"- 
nungen.  In  dem  Lager  von  Hiü-tsch'ang  h.it  er  Thore  der 
östlichen  und  westlichen  Flügel.  Unter  den  Obrigkeiten  ernennt 
er  Ordner  der  Bücher,  aufwartende  kaiserliche  Vermerker,  älteste 
Vermerker  und  Vorsteher  der  Pferde.  Er  setzt  geradezu  Leute 
der  Umgebung  von  der  Art  der  aufwartenden  Diener  ein.  In 
der  Mutterstadt  und  in  der  Feste  ist  grosse  Reinheit,  diejenigen, 
welche  sich  anmassten,  und  die  Aufrührer  sind  hingerichtet  und 
ausgerottet,  doch  er  stellt  sich  an  die  Spitze  einer  Menge  von 
hundertmal  zehntausend  Menschen,  kommt  heran  und  umzingelt. 
Die  Feste  von  Lö  ist  unwegsam  durch  Bewaffnete.  Durch  Jahre 
erschien  er  nicht  ein  einziges  Mal  an  dem  Hofe.  Die  hundert 
Obrigkeiten  verbeugen  sich  und  werfen  sich  zu  Boden.  Ruhig 
kehrt  er  das  Gesicht  nach  Süden.  Ev  zerstört  den  Markt  und 
die  verschlossene  Abtheilung  der  Obrigkeiten  der  Älusik,  er 
macht  Gebrauch  von  Vermehrung  und  Erweiterung.  Er  nimmt 
ohne  weiteres  die  geheimen  Waffen  der  Rüstkammern,  Strenge 
und  Grausamkeit  lassen  nicht  nach.  Daran  erkannte  Jui, 
König  von  Tung-lai,  die  Auflehnung  und  legte  in  einer  Denk- 
schrift    die     Sache     dar.      Doch     er     wurde     verleumdet    und 
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fiel.  *  Er  beschiilcHg't,  setzt  ab.  versetzt  und  verschafft  sieh 
dadurch  Anliäns^cr.  Er  erlaubt  sich.  Obrigkeiten  und  Zusjesellte 
einzusetzen.  Die  begünstigten  Frauen  und  Nebenfra.uen  stellt 
er  hinsichtlich  des  Namens  dem  mittleren  Palaste  g^leich.  Er 
versinkt  in  Wein  und  Wollust,  kümmert  sich  nicht  um  die 
gesammtcn  Menschen  des  Volkes.  -^  ~^  Tung-I  handelt 
nach  Willkür,  es  ist  nichts,  das  er  fürchtet  und  scheut.  Der 
mittlere  Gehilfe  machte  eine  Meldung  an  dem  Hofe,  doch  er 
trug-  Zurücksetzung  und  Entlassung  davon,  ß^  {s  Tsch'ang;- 
wei  war  kleinmüthig,  umfassto  den  Einhalt:  eine  höchste  Ver- 
kündung besagte,  es  dürfe  geschehen.  Die  kleinen  Knechte 
^  jlüfe  Kö'yü's  nur  besitzen  des  Reiches  höchsten  Befehl,  sie 
halten  fest  und  spielen  mit  den  königlichen  Würden.  Be- 
stechungen sind  öffentlich  im  Gange,  alle  Arten  von  Verrath 
sammeln  sich  Anhänger.  Er  schneidet  ausschliesslich  ab,  tödtet 
das  Leben.  Er  setzt  heimlich  die  Vertrauten  ein,  treibt  wirklich 
Handel  mit  Anschlägen.  Er  setzt  ab,  beschuldigt  die  Redlichen 
und  Vortrefflichen,  blickt  hinaus  und  späht  nach  den  göttlichen 
Geräthen.  Die  Diener  erhalten  wichtige  Aufträge,  Gehägo  und 
Leibwache  sind  eben  eine  Berghöhe.' 

, Sieht  man,  was  Kiung  thut,  so  nährt  man  wirklich  im 
Herzen  Unwillen.  In  diesen  Tagen  besteigt  ^  ^  Li-han, 
Hiao-wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  unterlegte  Pferde  und 
kommt  heimlich  an.  Er  verbreitet  und  befördert  den  Willen 
der  höchsten  Verkündung  weiter.  Die  Diener  werfen  sich  zu 
Boden,  lesen  es  und  erkennen  es  an.  Sie  zertheilen  die  fünf 
Leidenschaften,  als  würden  sie  geröstet.' 

,Nach  den  Bedeutungen  des  Frühlings  und  Herbstes  haben 
die  Nahestehenden  des  Gebieters  keine  Führerschaft.  Kiung 
hält  in  den  Armen  gewaltige  Streitkräfte  und  bildet  sich  einen 
Anhang.  Diejenigen,  die  von  Einfluss  bei  den  Obrigkeiten, 
nothwendig  bei  den  Aemtern,  sind  keine  anderen  als  seine 
V'ortrauten.  Stellte  man  sie  auch  wieder  scharf  zur  Rede,  die 
Hinrichtung  wird  gefürchtet,  die  Ungerechten  unterwerfen  sich. 
AVenn  man  jetzt  sofort  die  Bewaffneten  heranführt,  auserlesene 
Streiter  zehnmal  zehntausend,  mit  den  Erobernngszügoi  der 
Landstriche  sich  verbindet,    vereinigen  sich  die  Redlichen  und 


'  Er  wiirde  abgesetzt. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXXXI.  Bd.  III.  Uft.  38 
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Gerecliteu,  der  Heerführer  der  raschen  Reiter  von  Lö-yang-^ 
I,  König"  von  Tschang-scha,  bringt  zugleich  empor  Redlichkeit 
und  Wahrheit.  Man  setzt  Kiung-  ab  und  schickt  ihn  in  seine 
Behausung  zurück.  Wird  dem  höchsten  Befehle  nicht  gehorcht, 
so  wird  nach  den  Gesetzen  des  Kriegsheeres  vorgegangen. 
Yinfi^,  König-  von  Tsching--tu,  besitzt  die  glänzende  Tugend, 
steht  vielfach  nahe.  Seine  Verdienste  sind  hoch,  seine  Thateu 
von  Wichtigkeit.  Im  verg-ang-enen  Jahre  entfernte  er  sich, 
begab  sich  hin  und  stand  aufrichtig  in  Vei-biudung  mit  der 
Hoffnung  der  Menge.  Es  ziemt  sich,  dass  er  Vorgesetzter  und 
Stützender  werde,  dass  er  Kiung  ersetze  in  dem  Amte  des 
0-heng.^  1 

Als  die  Denkschrift  eingelangt  war,  gerieth  Kiung  in 
grosse  Furcht.  Er  versammelte  seine  Genossen  und  sprach: 
Einst  erregte  Sün-sieu  Aufruhr.  Er  bewirkte  Anmassung  der 
Rangstufe  gegenüber  dem  Kaiser,  Bedrängniss  gegenüber  den 
Königen.  Die  Altäre  der  Landesgötter  neigten  sich  und  stürzten 
um.  Niemand  konnte  den  Leiden  widerstehen.  Ich,  der  Ver- 
waiste, vereinigte  die  gerechte  Menge,  fegte  hinweg  das 
ursprüngliche  Böse.  Die  Umschränkung  von  Diener  und  Sohn 
gab  zuverlässig  Kunde  von  dem  göttlichen  Lichte.  Die  zwei 
Könige  geben  heute  Gehör  und  glauben  verleumderischen 
Worten,  sie  bauen  und  fügen  zusammen  grosses  Unheil.  Ich 
werde  mich  auf  den  Rath  der  Redlichkeit  verlassen,  um  das 
Unversöhnte  zu  versöhnen.  —  ^  ^  Wang-juug,  Vorsteher 
der  Scharen,  und  ^  Yue,  König  von  Tung-hai,  Vorsteher  der 
Räume,  redeten  Kiung  zu,  er  möge  seinen  Einäuss  beschränken 
und  die  Verzichtleistung  voranstellen. 

Kö-yü,  bei  Kiung  den  Geschäften  nachgehender  mittlerer 
Leibwäciiter,  sagte  zornig:  Der  gemeine  Mensch  von  Tschao - 
gab  Sün-sieu  Gehör  und  betraute  ihn.  Er  führte  den  Himmel 
weg,  verändei-te  die  Tage.  Um  die  Zeit  war  man  redselig, 
und  Niemand  wagte  es,  voraus  zu  gehen.  Du,  o  Fürst,  erwarbest 
das  Verdienst,  dich  den  Pfeilen  und  Steinen  entgegengestellt, 
in    eigener    Person    dich    mit    Panzer    und    llehu    bekleidet   zu 

'   |>rt      JW     O-heug,  ein  Amt  der  Dynastie  Schang. 

2  Köniy    Liin    von   Tschao,    der    abgesetzt    und    zum    gemeiuen   Menschen 
gemacht  wurde. 
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haben.  Du  umzingeltest,  machtest  versinken  die  Schlachtreihen 
und  konntest  hinübersetzen.  Berechnet  man  lieute  die  Ver- 
dienste, die  Betheilung  mit  Lehen,  so  ist  die  Sache  in  der 
Mitte  und  noch  nicht  nach  allen  Seiten  gekommen.  Die  drei 
Erdstufen,  welche  Worte  vorbring-en,  kümmern  sich  nicht  um 
die  Sache  des  Königs.  Die  Belohnung  und  Vergeltung  erwägt 
man  langsam,  die  Vorgeladenen  sind  nicht  in  dem  Sammel- 
hausc.  Mau  spricht  verleumderisch,  erlaubt  sich  Widersetz- 
lichkeit, man  soll  in  Gemeinschaft  Hinrichtung  verhängen  und 
strafen.  Leere  Gehilfen,  falsche  Schriften  heissen  den  Fürsten 
sich  in  die  Behausung  begeben.  Seit  Hau  und  Wei  begaben 
sich  Könige  und  Lehensfürsten  in  die  Behausung.  Hätte  man 
nicht  lieber  solche,  welche  Gattin  und  Kinder  beschützen 
können?  Wer  den  Rath  gibt,  kann  enthauptet  werden.  —  Bei 
diesen  Worten  zitterten  die  Obrigkeiten  vor  Furcht,  und  Keiner 
war,  der  nicht  erblasste. 

•V  I,  König  von  Tschang-scha,  zog  auf  Fusswegen  in 
den  Palast,  entsandte  Bewaffnete  und  griff  das  Sammulhaus 
Kiung's  an.  Kiung  entsandte  Tung-I  und  liess  ihn  die  Krieger 
westlich  von  dem  Palaste  aufstellen.  I  schickte  wieder  ^;J^  *^ 
Sung-hung  und  Andere_,  liess  sie  Feuer  anlegen  und  die  Thor- 
warten, die  Söller,  sowie  die  Thore  der  tausend  Herbste  und 
des  o-öttlichen  Krieö-smuthes  verbrennen. 

Kiung  hiess  ^  y^  Wang-hu,  den  Befehlshaber  des 
gelben  Thores,  alle  Tseu-yü-Fahnen  i  rauben  und  ausrufen: 
Der  König  von  Tschang-scha  hat  die  h()chste  Verküudung 
erlogen ! 

I  seinerseits  gab  bekannt: 'Der  grosse  Vorsteher  der  Pferde 
sinnt  auf  Empörung.  Wer  ihm  hilft,  wird  sammt  den  fünf 
Seitengeschlechtern  hingerichtet. 

An  diesem  Abend  fand  in  dem  Inneren  der  Feste  ein 
grosser  Kampf  statt.  Die  fliegenden  Pfeile  sammelten  sich  wie 
Regen,  und  Feuerschein  legte  sich  an  den  Himmel.  Der  Kaiser 
begab  sich  zu  dem  oberen  östlichen  Thore.  Die  Pfeile  sam- 
melten sich  vor  dem  Kaiser  an,  die  Diener  kamen  bei  dem 
Feuer  zu  Hilfe.  Die  Todten  machten  sich  gegenseitig  zu 
Kopfkissen. 

'  Die  Tseii-yü-Faline,  bereits    früher  (S.  560)  vorgekommen,  ist  eine  Frie- 
densfabne. 
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Am  anderen  Tage  war  Kiuna^  geschlag-en.  I  nahm  ihn 
gefangen  und  führte  ihn  vor  die  Vorhalle.  D(ir  Kaiser  empfand 
Sehmerz  und  wollte  ihm  das  Leben  erhalten.  1  schrie  das 
Gefolge  des  Kaisers  an  und  zerrte  Kiung  hinaus.  Kiung  blickte 
noch  zweimal  zurück.  Hierauf  enthauptete  man  ihn  vor  dem 
Thore  Tsch'ang-ko  und  führte  das  Haupt  bei  den  sechs  Kriegs- 
heeren umher.  Die  Genossen  und  Anhänger  wurden  sammt 
ihren  drei  Seitengeschlechtern  ausgerottet.  Man  verschloss  seine 
drei  Söhne :  ^  Tschao,  Ktinig  von  Tschün-ling,  M<.  Ping, 
König  von  Lo-ngan,  und  ^  Ying,  König  von  Thsi-yang,  in 
der  Feste  Kin-yung. 

Man  stellte  den  Leichnam  Kiung's  durch  drei  Tage  in 
dem  Einkehrhause  des  westlichen  Lichtes  zur  Schau  und  Nie- 
mand getraute  sich,  ilm  wegzunehmen.  ^  ^  Siün-I,  ein 
alter  Zugesellter  Kiung's,  und  Anderö  verfassten  eine  Denk- 
schrift und  baten,  ihn  aufbahren  und  begraben  zu  dürfen.  Es 
wurde  ihnen  bewilligt. 

Zur  Zeit  der  Machtfülle  Kiung's  geschah  es,  dass  eine 
Frau  sich  zu  dem  Sammelhause  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde 
begab  und  eine  Unterkunft  für  die  Entbindung  begehrte.  Die 
Angestellten  gaben  ihr  einen  Verweis.  Die  Frau  sprach:  Ich 
schneide  nur  den  Nabel  '  ab  und  gehe  dann  gleich  fort.  — 
Die  Verständigen  hörten  dieses  und  hassten  es.  Um  die  Zeit 
sang  njan   ferner  das  Lied : 

Man   trägt  die   Bauchbinde  von   Tuch, 
Für  den  Nabel  -  das  Kleid  man  erfasst. 

Wider  Vermuthen  wurde  Kiung  hingerichtet. 

Im  Anfange  des  Zeitrauhies  Ynng-hing  (304  n.  Chr.) 
erging  eine  höchste  Verkündung,  welche  besagte:  Weil  das 
Vergehen  Kiung's  leicht  war,  die  Strafe  schwer,  sollon  die 
firiheren  grossen  Verdienste  nicht  versperrt  stiin  und  nicht 
untergehen.  Man  begnadigt  seine  drei  Söhne  Tschao,  Ping 
und  Ying,  man  lässt  sie  in  ihre  Behausungen  zurückkehren. 
Man  verleiht  Tschao  das  Lehen  eines  Königs  des  Districtes, 
damit    vr    fortsetze    das    Opfer    für    Kiung.     Man    ernennt    ihn 


1  Diircli     ^    thsi    ,Roicli    Tlisi'    ausgedrückt    inul    für     HM     flisi    ,Nabel' 
gesetzt. 

2  Auch  liier  stellt  ,Reich  Thsi'  iu  der  Bedeutung  ,Nabel'. 
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zum  übcrzäliliiceri  bestündiy  Aufwiirtenden  von  den  zerstreuten 
Reitern, 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kuang-lii  (306  n.  Chr.) 
erfolg-te  ein  nachträgliclier  höchster  Befehl  für  Kiung  mit  den 
"Worten : 

,Zu  bedauern  der  ehemalige  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
Kiung,  König-  von  Thsi!  Der  König  setzte  einst  als  ehrwür- 
diger Nachkomme  des  Grehäges  des  Stammhauses  die  Beschäf- 
titrunar  des  Geschlechtsalters  fort  in  dem  östlichen  Reiche.  Er 
verfertigte  Flügel,  stieg  zu  der  Mutterstadt,  hielt  aufrichtig- 
nieder.  Er  gab  die  Ruhe  unserem  königlichen  Hause.  Er  stellte 
sich  grossherzig  an  die  Spitze  der  gerechten  Schaaren  und  be- 
schwor mit  ihnen  den  Vertrag  in  ^  j^  Tschö  schi.  Er 
konnte  die  ursprünglichen  glänzenden  Verdienste  zu  Stande 
bringen,  er  setzte  mit  Macht  hinüber  zu  dem  Osten  des  Ying. 
Ich  der  Kaiser  war  im  Einverständniss,  ich  belobte  die  num- 
nigfachen  Thaten.  Ich  glaubte,  er  gebe  sich  ernstlich  Mühe. 
Ich  liess  ihn  zum  Muster  nehmen  die  früheren  Vorbilder,  da- 
mit er  sich  geselle  zu  diesem  Offenbaren  und  ausnehmend 
Schönen.  Die  grosse  Erde  wurde  besonders  getheilt  und  über- 
schritten. Hierbei  bezeigten  U  und  Thsu  ihre  Hochachtung. 
Sie  hielten  Gegenstände  bereit,  begünstigten  gleichmässig  in 
Siao  und  Hö.  Man  verliess  sich  auf  die  AVichtigkeit  der  über 
das  Haupt  gehaltenen  Flügel,  erhöhte  auf  ewig  die  Hoffnung 
der  Reiche  und  Häuser,  jedoch  die  ehrfurchtsvolle  Tugend 
wurde  nicht  aufgestellt.  Man  erfuhr  Beleidigung  in  zwei  Ge- 
irenden.  Die  Inhaber  der  Vorsteheräniter  übertrieben  ihr  Be- 
o-innen.  sie  brachten  den  König  zum  Gemordetwerden.' 

,Die  Alten  hatten  ein  Sprichwort:  Bei  der  Anwendung 
des  Gesetzes  denkt  man  noch  immer  an  den  Menschen.  —  Um 
wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  dem  Könige,  dessen  Ver- 
dienste von  Nutzen  waren  für  meinen,  des  Kaisers  Leib,  dessen 
grosse  Thaten  Fortbestand  gaben  den  Altären  dei-  Lantlesgötter! 
Wenn  ich  zurückdenke  an  das  Vergangene,  erwacht  Scluuerz 
in  meinem  Herzen ! ' 

,Ich  stelle  jetzt  das  ursprüngliche  Lehen  des  Königs 
wieder  her,  setze  in  dasselbe  seinen  erstgebornen  Sohn  unil 
heisse  ihn  wieder  fortsetzen  seine  Beschäftigung.  Die  (ie- 
bräuche,  die  Rangstufe,  die  Vorbilder,  das  j\lass  seien  ganz  so, 
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wie  es  ehemals  eing-erichtet  worden.  Ich  lasse  den  Abgesandten 
in  der  Hand  das  Abschnittsrolir  halten,  der  grosse  Hung-lu 
begibt  sich  zu  dem  Grabmal,  beschenkt  mit  einer  Tafel,  opfert 
eine  grosse  Opfergabe.  Die  Seele,  welche  Reingeistigkeit  be- 
sitzt, unterwirft  sich  in  grossem  Masse  meinem,  des  Kaisers 
höchsten  Befehle.  Ich  gewähre  Ruhe  deinem  Herzen,  halte  für 
gut  diese  Gunst,  diese  Ehre.    Der  Sohn  Tschao  erbt  die  Würde.' 

In  dem  Zeiträume  Yung-kia  (307  bis  312  n.  Chr.)  Hess 
Kaiser  Hoai  eine  höchste  Verkündung  herabgelangen,  in  welcher 
es  als  etwas  Wichtiges  bekannt  gegeben  wurde,  dass«Kiung 
den  Weg  zu  der  Gerechtigkeit  gezeigt  und  die  ursprünglichen 
königlichen  Verdienste  erworben  habe.  Er  verlieh  ihm  wieder 
das  Amt  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  fügte  das  Amt 
eines  Aufwartenden  im  Inneren  hinzu.  Er  gab  ein  Abschnitts- 
rohr und  Hess  nachträglich  eine  Trauerrede  halten. 

Als  die  Mutterstadt  Lö-yang  liel,  wurden  die  Lehen  Tschao's 
und  seiner  Brüder  durch  ^J  ^  Lieu-thsung  eingezogen. 
Kiung  hatte  keine  Nachfolger  mehr. 


Ying,  Köuig  von  Tscliiiig-tu. 

^J  Ying,  König  von  Tsching-tu,  führte  den  Jünglings- 
namen ^  g  Tsch'ang-tu  und  war  der  sechzehnte  Sohn  des 
Kaisers  Wu.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Thai-khang 
(280  bis  289  n.  Chr.)  erhielt  er  ein  Lehen  von  zehnmal  zehn- 
tausend Thüren  des  Volkes.  Später  wurde  er  zum  Hiao-wei 
der  Reiter  von  Yue  ernannt  und  wurde  das  Amt  eines  bestän- 
digen Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern  und  dasjenige 
eines  Heerführers  der  Wagen  und  Reiter  hinzugegeben. 

Ku-mi  '  spielte  einst  mit  dem  kaiserlichen  Nachfolger 
Min- hoai  Yo  das  Brettspiel  und  stritt  um  den  Weg.  Ying  war 
in  dem  Saale  anwesend.  Er  schrie  Ku-ml  mit  rauhei-  Stimme 
an  und  sagte:  Der  Nachfolger  ist  der  in  Empfang  nehmende 
Gebieter  des  Reiches.  Wie  kann  Ku-nn  gegen  ihn  unhöflich 
sein?  —  Ku-mi  hatte  Furcht.  In  Folge  dessen  Hess  man  Ying 
hinaustreten  und  ernannte  ihn  zu  einem  im  Norden  den  Frieden 
herateilenden  Heerführer.    Als  solcher  Jiielt  er  Niö  nieder.    Man 

'  Kii-ini  w.ir  der  l'flegenorto  dor  Kaiserin  von  dem  Geschlechtc  Ku. 
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ernannte  ihn  nochmals  zu  einem  den  Norden  niederhaltenden 
g-rosseu  Heerführer. 

Als  Lün,  König-  von  Tsehao,  sich  die  Rangstufe  des 
Kaisers  anmasste,  beftirderte  er  Ying  zu  einem  im  Norden 
Eroberungszüg-e  machenden  grossen  Heerführer  und  nebstdem 
zu  der  , Weise  der  Eröffnung  des  Sammelliauses'.  Ying  war  in 
letzterer  Eigenschaft  mit  den  drei  Vorstehern  gleich. 

Als  endlich  Kiung,  König  von  Thsi,  die  gerechten  Waffen 
erhob,  Hess  Ying  Streitkräfte  ausrücken  und  setzte  sich  mit 
ihm  ins  Einveruelimen.  Er  ernannte  J^  ^  Lu-tschi ,  Befehls- 
haber von  Nie,  zum  helfenden  ältesten  Vermerker,  pß  (  J  +-^  ) 
Tsching-yen,  Statthalter  von  Tün-khieu,  zum  ältesten  Vermerker 
zur  Rechten,  7^  d^  Tsching-mö,  Leibwächter  des  gelben 
Thores,  zum  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken,  ^0  J^ 
Ho-yin,  Statthalter  von  Yang-ping,  zum  Vorsteher  der  Pferde 
zur  Rechten.    Er  Hess    ^  ^  Wang-yen,  stechenden  Vermerker 

von  Yuen-tscheu,  ^^  ^^  Li-I,  stechenden  Vermerker  von 
Ki-tsciieu,  die  beaufsichtigenden  Beschützer  jj^  ^^  Tschao- 
jang,  ^  ^^  Schi-tschau  und  Andere  die  vordersten  Spitzen 
bilden.  Wohin  die  gefiederten  Schrifttafeln  gelangten,  war 
Alles  einverstanden  und  leistete  Folge.  Als  mau  nach  Tschao-ko 
gelangte,  bestand  die  Heeresmenge  aus  zwanzigmal  zehntausend 
Menschen. 

Tschao-jang  kam  zu  der  gelben  Brücke  und  wurde  von 
it  ^RT  ^s6-I  und  Q^  ^  Hiü-tschao,  Heerführern  Lün's, 
mit  einem  Verluste  von  achttausend  Todten  geschlagen.  Die 
Menge  der  Kriegsleute  zitterte  vor  Schrecken.  Ying  wollte 
sich  zurückziehen  und  Tschao-ko  behaupten.  Er  machte  jedoch 
von  dem  Entwürfe  Lu-tschi's  und  Wang-yen's  Gebrauch,  Hess 
Tschao-jang  sich  nochmals  an  die  Spitze  einer  Heeresmenge 
von  achtzigtausend  Menschen  stellen  und  mit  Wang-yen  zugleich 
vorrücken. 

Lün  entsandte  wieder  -^  1^  Süu-hoei,  und  ^J  ^^  Lieu- 
kuan  an  der  Spitze  von  dreissigtauseud  Menschen.  Diesu  Heer- 
führer vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  denjenigen  Sse-I's  und 
Hiü-tschao's  und  stellten  sich  Tscliao-jang  und  den  Anderen 
entgegen.  Die  Panzer  der  auserlesenen  Krieger  glänzten  in  der 
Sonne,  die  eisenftirbenen  Reiter  sprengten  vorwärts.  Da  Sse-I  in 
dem  Kampfe  bereits  gesiegt  hatte,  hatte  er  gegen  Tschao-jang 
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das  Gefühl  der  Geringscliätziing.  Man  war  ^  Wen  noch  nicht 
bis  zehn  Wegläugen  nahe  gekommen,  als  wieder  ein  grosser 
Kampf  stattfand.  Sse-I  imd  die  Anderen  ergriffen  die  Flucht 
uiul  ihre  Menge  zerstob.  Ying-  übersetzte  sofort  den  Fluss  und 
jagte,  sich  den  Sieg  zu  Nutzen  machend,  fortwährend  einher. 
^P  jßS.  Waug-yü,  Heerführer  zur  Linken,  tödtete  Sün-sieu. 
Man  verschluss  Lün,  König  von  Tschao,  zog  dem  Himmels- 
sohne  entgegen  und  setzte  ihn  wieder  ein. 

Als  Ying  in  die  Mutterstadt  eingezogen  war,  Hess  er  Lün 
liinrichten.  Er  Hess  ferner  Tschao-jang  und  Schi-tschao  dem 
Könige  Kiung  von  Thsi  Hilfe  leisten  und  ß^  y^^  Tsch'ang-huug 
in  Yang-ti  angreifen.  Tsch'ang-hung  und  die  Anderen  ergaben 
sich.  Kiung  hatte  sich  zuerst  an  die  Spitze  einei-  Heeresmeuge 
gestellt  und  war  in  Lö-yang  eingezogen.  Weil  er  das  Haupt 
des  grossen  Entwurfes  war,  besass  er  bald  ausschliesslich  Macht 
und  Einfluss. 

Y^ing  hatte  sein  Lager  in  dem  Sammelhause  des  grossen 
Lernens.  Als  er  an  dem  Hofe  eintrat,  bewillkommnete  ihn  der 
Kaiser  in  eigener  Person.  Ying  verbeugte  sich  uud  sagte,  sich 
entschuldigend:  Dieses  sind  die  grossen  Verdienste  des  Dieners 
Kiung,  Vorstehers  der  Pferde.  Ich  habe  nichts  vorgesehen.  — 
Nach  beendeter  Zusammenkunft  verabschiedete  er  sich,  trat 
hinaus  und  kehrte  nicht  mehr  in  das  Lager  zurück.  Er  Hess 
sich  sofort  in  dem  grossen  Almentempel  melden,  trat  bei  dem 
Thoj'e  der  Feste  von  Tung-yang  aus  und  kehrte  dann  nach 
Nie  zurück. 

Er  schickte  ein  Schreiben,  in  welchem  er  von  Kiung 
Abschied  nahm.  Kiung  war  sehr  erschrocken.  Er  sprengte 
hinaus  und  eilte  Ying  entgegen.  Zu  dem  Thalwasser  der  sieben 
Wegläugen  gelangt,  erreichte  er  ihn.  Ying  hielt  den  Wagen  an, 
nahm  mit  Worten  Abschied  und  vcrgoss  Thränen.  Er  sprach 
nicht  von  den  Angelegenheiten  der  Zeit.  Bloss  der  Schmerz 
wegen  der  Krankheit  der  grossen  Königin  kam  in  seinen  Ge- 
sichtszügen zum  Ausdruck.  Alle  Menschen  des  Volkes,  welche 
dieses  sahen,  wendeten  ihm  ihre  Neigung  zu. 

Als  er  iu  Nie  angekommen  war,  schickte  mau  ihm  in 
Folge  einer  höchsten  Verkündung  durch  den  zusauimenfassendeu 
grossen  Rcruhigcr  ^  3l^  Wang-thsui  neun  Geschenke  uud 
Hess  ihm  besondere  Auszeichnungen  zukommen.    Man  beförderte 
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ihn  ZU  der  Würde  eines  grossen  Heerführers  und  Bcrnhigers 
der  Hauptstadt  für  alle  Ang-eleg-enheiten  des  Kriegsheeres  im 
Inneren  und  auswärts.  Man  lieh  ihm  ein  Abschnittsrohr,  fügte 
eine  gelbe  Axt  hinzu  und  Hess  ihn  alle  Sachen  des  obersten 
Buchführers  verzeichnen.  Bei  dem  Eintreten  au  dem  Hofe 
brauchte  er  nicht  vorwärts  zu  eilen,  er  stieg  mit  dem  Schwerte 
umgürtet  und  in  Schuhen  zu  der  Vorhalle. 

Ying  verbeugte  sich,  empfing  die  Fahne,  aber  verzichtete 
auf  die  Auszeichnungen  und  die  neun  Geschenke.  Er  erörterte 
in  einer  Denkschrift,  dass  man  die  fünf  verdienstvollen  Diener 
Lu-tschi,  Ho-yin,  ^J-  *Hfc  Tung-hving,  Wang-yen  und  Tschao- 
jang,  welche  die  Gerechtigkeit  emporbrachten,  zu  Fürsten  und 
Lehensfürsten  des  eröffneten  Reiches  ernennen  solle.  Ferner 
meldete  er  in  einer  Denkschrift,  dass  der  grosse  Vorsteher  der 
Pferde  früher  in  Yang-tl  gewesen  und  mit  den  gewaltigen  Räu- 
bern gerungen  habe.  Als  dieses  lange  gedauert,  seien  die 
hundert  Geschlechter  von  Wunden,  Hunger  und  Frost  erschöpft 
gewesen,  und  man  solle  sie  schleunigst  retten.  Er  bat,  dass  man 
die  Wagen  der  Provinzen  und  Districte  aussende  und  zu  gleicher 
Zeit  fünfzchnmal  zchntautend  Scheffel  Reis  aus  den  Einkehr- 
häusern und  Tliorwarten  des  Nordens  des  Flusses  herumführe, 
um    damit    den    hungernden  Menschen  von  Yang-fi    zu    helfen. 

Lii-tsclii  sprach  zu  Ying:  In  dem  Kampfe  an  der  gelben 

Brücke    sind    mehr    als    achttausend    Menschen    gefallen.     Ihre 

Gebeine  lagen  durch  die  Zeit  der  Sommerhitze   unverdeckt  in 

der  Mitte  der  Wildniss,  es  lässt  sich  bedauern.  Enist  begrub  der 

König   von  Tscheu   die    verdorrten  Gebeine.     Desswegen    sagt 

das  Gedicht: 

Auf  den  Wegen  gibt  es  Todte, 

Noch  immer  Jemand  sie  vergräbt. 

Um  wie  viel  mehr  ist  es  der  Fall  bei  diesen,  welche  den 
Tod  in  der  Sache  des  Königs  erlitten ! 

Ying  Hess  jetzt  achttausend  Särge  ziiiuuern  unil  nach  den 
Anordnungen  des  Reiches  Tsching-tu  Kleider  verfertigen.  Er 
las  die  Gebeine  zusammen,  opferte  ihnen  und  begrub  sie  im 
Norden  der  gelben  Brücke.  Er  pflanzt(!  Zäune  von  Citronen- 
bäumen  imd  bildete  einen  Begräbnissplatz.  Ferner  errichtete  er 
eine  Hauptstadt  und  eine  Opferhalle,  Er  Hess  in  Stein  graben 
und  setzte  Steintafeln,  auf  denen  er  das  Verdienst  des  Hinzu- 
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eilens  zu  der  Gerechtigkeit  erwähnte.  Er  Hess  die  Häuser  der 
Todten  zu  den  vier  Jahreszeiten  das  Opfer  bringen.  Ferner 
befahl  er,  in  dem  Districte  VjS  Wen  in  Ho-nei  die  in  dem 
Kampfe  gefallenen  vierzchntausend  Kriegsmänner  des  Königs 
Lün  von  Tschao  zu  begraben. 

Ying  war  von  Gestalt  schön,  aber  von  Geist  umdunkelt. 
Er  konnte  nicht  schreiben.  Indessen  war  sein  angeborner 
Verstand  bedeutend.  Er  überliess  die  Sachen  lAi-tschi  und 
konnte  desswegen  die  herrlichen  Thaten  vollbringen.  Kiung, 
König  von  Thsi,  war  um  die  Zeit  stolz,  hochmüthig  und  rück- 
sichtslos. Die  Menge'  setzte  jetzt  ihre  Hoffnung  auf  Ying  und 
wendete  sich  ihm  zu.  In  Folge  einer  höchsten  Verkündung 
schickte  man  iM  J^  Fung-sün,  '  Aufwartenden  im  Inneren, 
und  "h  ^  Pien-thsui,  Gebietenden  der  Bücher  der  Mitte, 
und  Hess  ihm  sagen,  dass  er  an  dem  Hofe  eintreten  und  die 
Lenkung  unterstützen  möge.  Zugleich  Hess  man  ihn  die  neun 
Geschenke  in  Empfang  nehmen.  Ying  weigerte  sich  noch  immer 
und  wurde  nicht  ernannt.  Wider  Verinuthen  gab  man  die 
Stelle  eines  grossen  Zugesellten  des  Nachfolgers  hinzu.  ^  ^j^ 
Meng-khicU;,  ein  Günstlings  Ying's,  mochte  nicht  nach  'Lü-yang 
zurückkehren.  Auch  die  grosse  Königin  von  dem  Geschlechte 
^  Tsch'ing  war  für  die  Hauptstadt  Nie  eingenommen.  Aus 
diesem  Grunde  wurde  in  dem  Rathe  lange  Zeit  nichts  be- 
schlossen. Man  hielt  die  Anführer  und  Kriegsmänner  zurück 
und  ermunterte  sie  durch  Gerechtigkeit. 

Als  es  lange  dauerte,  wurden  Alle  unwillig  und  dachten 
in  grossem  Masse  an  die  Rückkehr.  Es  gab  einige,  die  ohne 
Weiteres  sich  entfernten.  Mau  versah  jetzt  das  Thor  der  Feste 
von  Nie  mit  der  folgenden  Aufschrift:  Die  grosse  Sache  ist 
gelöst,  ist  vorbei.  Wir  wollen  dringend  bitten,  wir  sind  im 
l^egriffe  heimzukehren,  wir  eilen  zu  den  ]}estrebungen  der  Zeit. 
Wir  sind  einst  aus  Gerechtigkeit  gekommen,  jetzt  gehen  wir 
aus  Gerechtigkeit  fort.  Wenn  wieder  Bcdrängniss  ist,  sprechen 
wir  nochmals  miteinander.  —  Ying  erkannte,  dass  sie  nicht 
zurückzuhalten  seien  und  schickte  sie  fort.  Die  hundert  Ge- 
schlechter waren  jetzt  zufrieden. 


'  Ucher    ^fe   ist  uoeli  (las  (,'hissoiizciclien     YY   zu  setzen. 
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Als  Kiiing-  geschlagen  war,  nahm  Ying  die  Geschäfte  der 
Lenkung  des  Hofes  zur  Hand.  Alles,  sowohl  das  Wichtige  als 
das  Unwichtige,  gelangte  nach  Nie,  und  er  wurde  darüber 
befragt.  Später  verbreitete  SM  M  Tsch'ang-tsch'ang  auf  dem 
Gebiete  von  King  Aufruhr.  '  Ying  nahm  jetzt  die  Ernennung 
an  und  meldete  den  Eroberungszug  im  Süden.  Wo  er  sich  befand, 
gab  man  ihm  Autwort  und  eilte  ihm  zu.  Als  Ying  sich  einmal 
etwas  auf  seine  Verdienste  einbildete,  traten  sein  Stolz  und 
sein  Hochmuth  hundertmal  und  ärger  als  bei  Kiung  hervor. 
Er  wollte  eben  nach  Willkür  handeln,  fürchtete  aber  die  An- 
wesenheit des  Königs  I  von  Tsch'ang-scha  im  Inneren.  Er 
brachte  hierauf  mit  Yü,  König  von  Ho-kien,  eine  Deukschrift 
ein  und  bat,  dass  man  ^^  ^  ^  Yang-hiuen-tschi,  den  Vater 
der  Kaiserin,  hinrichten  lasse.  ^  "^  ^  Hoaug-fu-schang, 
Heerführer  zur  Linken,  und  Andere,  Hessen  die  schuhlangen 
Schrifttafeln  herumgehen.  Ferner  hiess  man  den  König  von 
Tsch'ang-scha  sich  in  sein  Wohnhaus  begeben. 

Er  griflf  jetzt  mit  ^  Hb"  Tsch'ang-fang,  Heerführer  des 
Königs  Yü,  die  Mutterstadt  an.  |^  ^j"^  Lö-ki,  den  inneren 
Verinerker  von  Ping-yuen,  machte  er  zur  vordersten  Spitze, 
zum  Beruhiger  der  Hauptstadt,  vordersten  Heerführer  und  lieh 
ihm  das  Abschnittsrohr. 

Als  Ying  in  Tschao-ko  hielt,  glänzten  jede  Nacht  die 
Lanzen  und  Hakenlanzen  wie  Feuer,  In  allen  Brunnen  der 
Lagerwälle  sah  man  Drachenbilder.  Er  führte  das  Kriegsheer 
vorwärts  und  lagerte  im  Süden  des  Flusses.  Er  deckte  sich 
durch  den  Fluss  ^  Tlising  und  führte  Lagerwälle  auf.  Indem 
er  eine  schwimmende  Brücke  baute,  verkehrte  er  mit  dem 
Norden  des  Flusses.  Er  füllte  grosse  hölzerne  Behältnisse  mit 
Steinen,  veisenkte  sie  und  band  sie  zu  einer  Biücke  zusammen. 
Er  gab  dieser  den  Namen :  die  steinerne  Flussschildkröte. 

Lö-ki  wurde  geschlagen  und  hatte  ciui-n  Verlust  von  S(;hr 
vielen  Todten.  Er  wurde  überdiess  durch  Meng-khieu  verleum- 
det. Ying  Hess  ihn  aufgreifen  und  enthaupten.  Die  drei  Seiten- 
ö'eschlechter  Lü-ki's  wurden  ausgerottet.  -  Hierauf  rückte  Ying 


1  Tsch'ann:-tscli'ang,  ciu  südlicher  Barbar,  erregte   im  Jalire  des  Zeitraumes 
Tliai-ugau  (30.-5  u.   Chr.)  AutVulir  nud  besetzte  alle  Provinzen  dos  Südens. 
-  Dieses  wird  in  den  Ueberliet'erunjicn  von  IjO-ki  ausführlieli  crzäldt. 
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vorwärts  und  g-i-iff  die  Feste  der  Mutterstadt  an.  Um  die  Zeit 
sammelte  ^  i^  AVang-yii,  ein  Einii;eborner  von  Tscli'ang- 
schan,  eine  lleeresmenge  von  zehntausend  Menschen  und  wollte 
gegen  Ying  andringen.  Als  jedoch  König  I  ergriflfen  ward, 
schlugen  die  eigenen  Genossen  Wang-yü  das  Haupt  ab  und 
ergaben  sich. 

Nachdem  Ying  in  die  Mutterstadt  eingerückt,  zog  er 
wieder  umher  und  hielt  Nie  nieder.  Man  vermehrte  sein  Lehen 
um  zwanzig  Provinzen  und  ernannte  ihn  zum  Keichsgehilfen. 
Yü,  König  von  Ho-kien,  meldete  in  einer  Denkschrift,  dass 
Ying  Antheil  an  dem  Reiche  haben  solle.  Man  setzte  hierauf 
den  Nachfolger  W  Tan  ab  und  setzte  Ying  zum  kaiserlichen 
grossen  Bruder  ein.  Er  blieb  dabei  Reichsgehilfe  wie  früher. 
Bei  den  Einrichtungen  hielt  man  sich  ganz  an  den  Vorgang 
lies  Kaisers  Wu  von  Wei.  Die  kaiserlichen  Gespanne,  Sänften 
und  Kleider  schaffte  man  nach  Nie.  Ying  meldete  in  einer 
Denkschrift,  dass  man  die  Krieger  der  Leibwache  des  Nacht- 
lagers wegnehmen  und  sie  dem  8anunclhause  des  Reichsgehilfeu 
zutheilen  möge.  Er  ersetzte  sie  durch  die  Leibwache  der  könig- 
lichen Obrigkeiten.  Seine  Anmassung  imd  sein  llochniuth 
wurden  täglich  ärger,  in  seinen  Herzen  kannte  er  keinen  Ge- 
bieter. Indem  er  die  Geschäfte  Meng-khieu  und  Anderen  über- 
liess,  wurde  er  in  grossen  Masse  der  Hoöuung  der  Menge  ver- 
lustig. 

Ln  Anfange  des  Zeitraumes  Yung-hing  (304  n.  Chr.) 
machten    j^    ^    Tschiu-tsch'in,  '    Heerführer    der    Leibwache 

zur  Linken,  ^  ^  J^  t|j|  Lö-pao-tsching-fu,  -  mittlerer  Leib- 
wäcliter  in  der  Vorhalle,  fernej-  J^  1^  ^  Schang-kuan-sse, 
ehemaliger  Heerführer  von  Tsch'ang-scha,  und  Andere  dem 
Kaiser  den  Antrag,  Ying  zu  strafen.  Sie  sprengten  einher  und 
schickten  die  schuhlangen  Schrifttafeln  nach  allen  vier  Ge- 
genden. Die  Hinzueilenden  sammelten  sich  gleich  Wolken. 
Das  Ki'iegsheer  stand  in  Ngan-yang  und  war  eine  Menge  von 
zehnmal  zehntausend  Älenschen. 


I"     ^^    ist   statt     ^      (las    Cljisseuzeiclicn     ]@,    zu   setzen. 
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In  Nie  zitterte  man  vor  Furcht,  und  Ying  wollte  ent- 
fliehen. Sein  Zuo-esellter  -^  ^^  Pu-hiun«-  besass  die  Kunst 
des  Weges  und  sagte :  Man  rülire  sich  nicht.  Das  Heer  des 
Südens  wird  dann  gewiss  geschlngcn.  —  Ying  versammelte  die 
Heeresmenge  und  fragte  um  Rath.  ^^  Yao,  König  von  Tung- 
ngan,  sprach:  Wenn  der  Ilimmelssohn  in  eigener  Person  den 
Eroberungszug  unternimmt,  soll  man  die  (Jepanzerten  weg- 
schicken, in  weissen  Kleidern  hinaustreten,  ihm  (uitgegenziehen 
und  hinsichtlich  des  Verbrechens  die  Bitte  stellen. 

Ip  yfi  Wang-hoen,  Vorsteher  der  Pferde,  und  der  dem 
Kriegshecre  als  Dritter  Zugetheilte  i^  H0  Thsui-kuang  riethen 
Ying,  Widerstand  zu  leisten  und  zu  kämpfen.  Ying  befolgte 
dieses  und  entsandte  ^  ^  Schi-tschao,  den  Heerführer  des 
emporreissenden  Kriegsmuthes.  Derselbe  stand  an  der  Spitze 
einer  Heeresmenge  von  fünfzigtausend  Menschen   in  Thang-3'in. 

1^  ^^  Khuang-kuei,  der  zweite  jüngere  Bruder  Tschin- 
tsch'in's,  eilte  aus  Nie  zu  dem  Heere  des  Himmelssolnies  und 
sagte,  in  Nie  habe  sich  Alles  losgesagt  und  aufgelöst.  Aus 
diesem  Grund(i  stellte  man  nicht  sehr  sorgfältig  die  Vorposten 
auf.  Als  Schi-tschao  plötzlich  hervorbrach,  Avurde  das  Heer 
des  Himmelssohnes  vollständig  geschlagen.  Die  Pfeile  erreichten 
das  kaiserliche  Gespann  und  die  Sänfte,  ipjy  ^^  Ki-tscliao, 
Aufwartender  im  Inneren,  hcl  an  der  Seite  des  Kaisers.  Die 
Leute  des  Gefolges  entliefen  und  zerstreuten  sich.  Sie  Hessen 
den  Himmelssohu  in  den  verdorrten  Gräsern  zurück.  Schi-tschao 
machte  hierauf  dem  Kaiser  den  Antrag,  sich  nach  Nir-  zu  begeben. 

Ying  veränderte  den  Namen  des  Jahres  zu  ^  ;^ 
Kieu-wu  und  tr»dtetc  Yao,  König  von  Tung-ngan.  Er  setzte 
alle  Obrigkeiten  ein,  opferte  in  eigener  Person  und  errichtete 
einen  Altar  der  Vorwerke  im  Süden  von  Nir«. 

Der  im  Ntu'den  den  Frieden  herstellende  Heerführer 
3E  '^  Wang-tsiün  und  der  den  Norden  ])eruhigende  Hecr- 
iiiluei-  1^  Teng,  Fürst  von  ^  "^  Tung-ying,  tödteten 
tRI  fr^  llo-yin,  den  von  Ying  (/ingesetzten  stechcnrlen  Ver- 
meikci-  von  Yeu-tscheu.  Ying  forderte  Wang-tsiün  zu  sieh, 
doch  dieser  lagerte  in  Ki-tscheu,  ohne  vorzurücken.  Er  machte 
mit  Teng  und  ^  ^  Kliie-tschü,  '  einem  Menschen  von  ^  ^ 


1  Zur  liiikoii   Seite  von    M«   ist  das  Classosnzciclion  3£    zu  setzen. 
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U-hoan,  einen  Einfall  in  das  Gebiet  Ying's.  Die  ansspähenden 
Reiter  gelangten  bis  Nie.  Ying  entsandte  ^  j(ff  Wang-pin, 
steehenden  Vermerker  von  Yeu-tscheu ,  ferner  Sehi-tschao, 
-^  ^^  Li-i   und  Andere,  damit  sie  sich  Wang--tsiün  entgegen 


stellen.  Sie  wurden  von  Khie-tschü  und  den  Anderen  ge- 
schlagen. 

In  Nie  herrschte  grosser  Schrecken.  Die  hundert  Gefähr- 
ten entliefen,  die  Kriegsmänner  theilten  und  zerstreuten  sich. 
Ying  hatte  Furcht.  Er  nahm  aus  der  Zahl  der  unter  den  Zelten 
befindlichen  Leute  einige  Zehende  von  Reitern,  umfasste  den 
Himmelssohn  und  ei-griff  mit  Lu-tschi,  Aufseher  der  Bücher 
der  Mitte,  in  einem  einfachen  Wagen  die  Flucht.  In  fünf  Tagen 
gelangte  er  nach  Lö-yang.  Khie-tschü  verfolgte  ihn  bis  Tschao- 
ko.  Er  erreichte  ihn  nicht  und  kehrte  zurück. 

Yü,  König  von  Ho-kien,  schickte  Tsch'ang-fang  an  der 
Spitze  von  zwanzigtausend  gepanzerten  Kriegern  Ying  zu  Hilfe. 
In  Lö-yang  angelangt,  nahm  Tsch'ang-fang  den  Kaiser  unter 
den  Arm,  umfasste  Ying  sanimt  "^  -^  Kao-kuang-,  Lu-tschi 
und  Anderen  und  wandte  sich  nach  Tschang-ngan.  Yü  setzte 
Ying  ab  und  liess  ihn  zu  dem  Gehäge  (nach  Lö-yang)  zurück- 
kehren. Er  ernannte  den  Kr>nig  von  Yü-tschang  '  zum  kaiser- 
lichen jüngeren   Bruder. 

Als  Ying  abgesetzt  war,  gedachte  man  seiner  in  dem 
Norden  des  Flusses.  In  Nif-  griffen  die  ehemaligen  Anführer 
^  |^(|j  '^^  Kung-sse-fan,  fß^  ^  Khi-sang  und  Andere  zu 
den  Waffen  und  zogen  Ying  entgegen.  Die  Neigung  der  Menge 
war  offenbar.  Yü  ernannte  Ying  wieder  zu  einem  das  Kriegs- 
heer niederhaltenden  grossen  Heerführer.  Als  solcher  beauf- 
sichtigte er  die  Sachen  des  Kriegsheeres  im  Norden  des  Flusses. 
Es  wurden  ihm  tausend  Krieger  verliehen,  mit  denen  er  Nie 
niederhalten  sollte. 

Ying  war  nach  Lö-yang  gelangt,  jedoch  ^^  Yue,  König 
von  Tung-hai,  zog  an  der  Spitze  einer  Ileeresmenge  dem 
grossen  (Jospanne  (dem  Himmelssohne)  entgegen.  Wo  ei-  sich 
befand,  erhoben  sich  die  Spitzen  der  Lanzen.  Weil  die  nörd- 
lichen Gegenden    mächtig  unri  stark  wni-on,   fürchtete  Ying,  dass 


'  Der    König  von    Yii-tscli;iiifaf  ist  ilor   spätorr  Kaiser    Hiao-lioai.     Derselbe 
war  der  fünf  und  zwanzigste  Sohn  des  Kaisers  Wu. 
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er  nicht  vorwärts  kommen  könne.  Er  floh  von  Lö-yang-  in  das 
Land  innerhalb  des  Gränzpasses.  Gerade  um  diese  Zeit  kehrte 
das  grosse  Gespann  nach  Lö-yang  zurück.  Ying  eilte  von  Iloa- 
yin  durch  den  Krieg-spass  und  trat  nach  Siu-ye  aus.  Der  Kaiser 
befahl  in  einer  höchsten  Verkündung  dem  den  .Süden  nieder- 
haltenden Heerführer  ^j  ^  Licu-lmng  und  0|J  [5,^J  Lien- 
thao,  dem  Anführer  der  Leibwächter  im  Süden,  N  ing  aufzu- 
greifen und  festzunehmen. 

Ying  Hess  jetzt  seine  Mutter  uiul  seine  Gattin  zurück, 
übersetzte,  in  einem  einfachen  Wagen  fahrend,  mit  seinen  zwei 
Söhnen:  ^  Pu,  König  von  Liü-kiang,  und  |^  Kö,  König  von 
Tschung-tu,  den  Fluss  und  eilte  nach  Tschao-ko.  Er  sammelte 
ehemalige  Anführer  und  Kriegsmänner,  im  Ganzen  einige  hun- 
dert Menschen,  und  wollte  sich  zu  Kung-sse-fan  begeben.  };B|  "^ 
Fung-sung,  Statthalter  von  Tün-khieu,  nahm  Ying  sammt  dessen 
Söhnen  Pu  und  Kö  fest  und  schickte  sie  nach  Nie.  Jj^  Hiao,  ' 
König  von  Fan-yang,  schloss  sie  ein,  führte  aber  sonst  nichts 
im  Sinne.  König  Hiao  starb  plötzlich. 

^j  ^  Lieu-yü,  ältester  Vermerker  Hiao's,  sah,  dass  man 
sich  gegen  Ying  in  der  Hauptstadt  Nie  unterwürfig  benahm  und 
dachte,  dass  dieses  später  Sorge  bereiten  werde.  Er  verheim- 
lichte den  Tod  Hiao's  und  schickte  die  Trauer  nicht  hervor. 
Er  hiess  einen  Menschen  fälschlich  als  Abgesandten  der  Erd- 
stufe auftreten  und  gab  vor,  eine  höchste  Verkündung  befehle, 
Ying  in  der  Nacht  mit  dem  Tode  zu  beschenken. 

Ying  fragte  den  Wächter  gj  0  Thien-hoei:  Ist  der 
König  von  Fang-yang  todt?  —  Jener  antwortete:  Ich  weiss  es 
nicht.  —  Ying  fragte  wieder:  Wie  alt  bist  du?  —  Jener  ant- 
wortete: Fünfzig  Jahre.  —  Ying  fragte:  Kennst  du  den  Befehl 
des  Himmels?  —  Thien-hoei  antwortete:  Ich  kenne  ihn  nicht. 
—  Yinjr  frae-te  wieder:  Wird  die  Welt  nach  meinem  Tode 
ruhig  sein?  Dass  ich  mich  umhertreibe,  sind  bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Augenblicke  drei  Jahre.  Mein  Leib,  Hände  und  Füsse 
wurden  nicht  gewaschen.  Biinge  mir  einige  Nössel  hfisscn 
AVassers. 

Die  zwei  Söhne  Ying's  riefen  laut  und  weinten.  Ying 
forderte  Leute  auf,  sie  wegzuführen.  Er  löste  jetzt  das  Haupt- 


Links  von   fS^  ist  noch  das  Zeichen    yj^   /.u  setzen. 
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haar,  legte  sich,  das  Haupt  nach  Osten  gekelirt,  nieder  und 
befahl  Thien-hoei,  ihn  zu  erwürgen.  Er  war  um  die  Zeit  acht 
und  zwanzig  Jahre  alt.  Seine  zwei  Söhne  starben  ebenfalls. 
In  Nie  bedauerte  man  sie. 

Als  Ying  geschlagen  war,  entflohen  und  zerstreuten  sich 
alle  Obrigkeiten  und  deren  Zugesellte.  Bloss  Lu-tschi  folgte 
ihm   unablässig.  Die  Erörternden   pi-iesen   ihn. 

Später  tödtete  Khi-sang  den  im  Norden  beruhigenden 
Heerführer  Teng,  Fürsten  von  Tung-ying,  vorgebend,  dass  er 
Ying  räche.  Hierauf  nahm  er  den  Sarg  Yiug's  hervor  und 
führte  ihn  auf  einem  Wagen  in  das  Kriegsheer.  Er  zog  in 
allen  Dingen  den  Geist  zu  Rathe  und  brachte  dadurch  die 
Befehle  für  das  Kriegsheer  zur  Geltung.  Als  Khi-sang  ge- 
schlagen war,  Hess  er  den  Sarg  in  einem  alten  Brunnen  zurück. 
Die  ehemaligen  Diener  Ying's  nahmen  ihn  wec;  und  verau- 
stalteten  eine  neue  Bestattung  in  Lö-yang.  Kaiser  Hoai  verfuhr 
nach  den  Gebräuchen  für  einen  König  des  Districtes. 

Einige  Jahre  nach  dem  Tode  Ying's  erzählte  man  sich 
in  Khai-fung,  dass  ein  zehnjähriger  Sohn  Ying's  sich  in  ein 
Haus  des  Volkes  gerettet  habe.  Yuen,  König  von  Tung-hai, 
sandte  Leute  aus  und  Hess  ihn  tödten.  In  dem  Zeiträume  Yung- 
kia  (307 — 311  n.  Chr.)  erklärte  man  M  Tsün,  einen  Sohn 
Jui's,  Königs  von  Tung-lai,  zum  Nachfolger  Ying's  und  verlieh 
ihm  das  Lehen  eines  Königs  des  Districtes  Hoa-yung.  Später 
wurde  das  Lehen  durch  die  Aufrührer  eingezogen  und  ihm  das 
Reich   weggenommen. 


Yii,  König  von  Ho-kion. 

Yü,  König  von  Ho-kien,  dessen  Jünglingsname  ^  ^ 
Wen-tai,  war  der  Enkel  des  Königs  Ilien  von  Ngan-ping  '  und 
der  Sohn  des  Königs  Lie  von  Thai-yuon.  2  Er  hatte  die  Würde 
seines  Vaters  erlangt  und  begab  sich  im  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Hien-ning  (27()  n.  Chr.)  in  sein  Reich.  Im  dritten 
Jahre  dessell)en  Zeitraumes  erhielt  er  ein  anderes  Lehen:  das- 
jenige   von   Ilo-kien.     In    seiner  Jugend    hatte  er  einen  reinen 


'  Dor  Namn  diosos  Könij^^s  ist  ^ß  Feu. 
2  1  »er  Naiiu-  dieses  Könifrs  ist   +01    Kiici. 
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Namen.  Er  verachtete  die  Güter  und  liebte  die  vorzüglichen 
Männer.  Er  kam  zug-leich  mit  den  Königen  an  den  Hot".  Kaiser 
Wu  bewunderte,  dass  man  Yü  zum  Musterbilde  der  Reiche 
maclien  könne. 

Im  Anfang-e  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (291  n.  Chr.) 
wurde  Yü  Anführer  der  mittleren  Leibwächter  des  Nordens 
und  beaufsichtigte  die  Feste  von  Nie.  Im  neunten  Jahre  des- 
selben Zeitraumes  (299  n.  Chr.)  wurde  er  au  der  Stelle  ^ 
Tan's,  Königs  von  Liang,  der  im  Westen  den  Frieden  her- 
stellende Heerführer  und  hielt  das  Land  innerhalb  des  Gränz- 
passes  nieder.  Nach  den  Anordnungen  der  steinernen  Um- 
schläge duj-fte  Niemand,  der  nicht  zu  den  nächsten  Verwandten 
gehörte,  das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  beaufsichtigen. 
Yü  stand  unter  den  Königen  fern  und  wui'de  einzig  seiner 
Weisheit  wegen  erhoben. 

Als  Lün,  König  von  Tschao,  sich  die  Rangstufe  des 
Himmelssohnes  anmasste,  ging  Kiung,  König  von  Thsi,  damit 
um,  ihn  zu  strafen.  Der  frühere  dem  Kriegsheere  als  Dritter 
Zugetheilte  W  ^  ätS  Hia-heu-schi  von  Ngan-si  nannte  sich 
aufwartender  kaiserlicher  Vermerker.  Derselbe  befand  sich  in 
Schi-ping  und  brachte  eine  Heeresmenge  von  mehreren  tausend 
Menschen  zusammen.  Er  setzte  sich  mit  Kiung  ins  Einver- 
nehmen und  schickte  ein  Schreiben  mit  Versprechungen  an  Yü. 
Dieser  schickte  j^  j^  Fang-yaug,  Vorgesetzten  der  Register, 
und  ß^  ~J7  Tsch'ang-faug,  einen  Eingebornen  des  Reiches 
Ho-kien,  damit  sie  Strafe  verhängen.  Dieselben  nahmen  Hia- 
heu-schi  und  einige  Zehende  seiner  Genossen  gefangen  und 
Hessen  ihnen  auf  dem  Markte  von  Tsch'ang-ngan  die  Lenden 
abhauen.  Als  die  schuhlangen  Tafeln  Kiung's  ankamen,  Hess 
Yü  den  Abgesandten  Kiung's  festnehmen  und  schickte  ihn 
an  Lün. 

Lün  verlanute  von  Yü  Streitkräfte.  Dieser  schickte 
Tsch'ang-fang  und  hiess  ihn  an  der  Spitze  der  tapferen  An- 
führer zur  Rechten  des  Gränzpasses  zu  ihm  eilen.  Als  Tsch'ang- 
fang  nach  Hoa-yiu  gelangt  war,  hörte  Yü,  dass  die  Streitkräfte 
der  zwei  Könige  in  vollkommenem  Zustande  seien.  Er  gab 
jetzt  den  ältesten  Vermerker  ^  >^  Li-han,  den  Heerführer 
der  Drachenpferde  und  leitenden,  beaufsichtigenden  Beschützer 
^    ^    Si-yuen    und  Andere    hinzu,    damit   sie  Tsch'ang-fang 
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nacheilen  und  das  Kriegsheer  zurückkehre.  Er  setzte  sich  mit 
den  zwei  Königen  ins  Einveruelimen.  Die  gerechten  Streit- 
kräfte gelangten  zu  dem  Passe  des  Flusses  Tung,  jedoch  Lün 
und  Sün-sieu  waren  bereits  hingerichtet  und  der  Himnielssohn 
wieder  eingesetzt.  Li-han  und  Tsch'ang-f'ung  stellten  sich  ein 
Jeder  an   die  Spitze   ihrer  Heeresmenge    und    kehrten   zurück. 

Als  Kiung  die  Verdienste  erörterte,  zürnte  er  über  Yü, 
der  anfänglich  mit  ihm  nicht  einverstanden  war,  doch  da  es 
dieser  zuletzt  über  sich  brachte,  zu  der  gerechten  Sache  über- 
zugehen, beförderte  er  ihn  zu  der  Würde  eines  Aufwartenden 
im  Inneren  und  eines  grossen  Beruhigers.  Er  bezeigte  ihm 
dabei  Hochachtung  durch  die  drei  Geschenke. 

Später  w^urde  Li-han  ein  Hiao-wei  des  fließenden  Krieas- 
heeres.  Er  hatte  mit  Hoaug-fu-schang,  dem  in  dem  Kriegs- 
heere Kiung's  als  Dritter  Zugetheilten,  Tschao-jang,  Vorsteher 
der  Pferde,  und  Anderen  Verdruss  und  floh  in  Folge  dessen 
zu  Yü,  Er  gab  fälschlich  an,  dass  er  eine  geheime  höchste 
Verkündung  erhalten  habe,  in  welcher  befohlen  werde,  Kiung 
anzugreifen.  Er  setzte  in  einer  Rede  Nutzen  und  Schaden 
auseinander.  Yü  nahm  den  Eath  an  und  Hess  die  Streitmacht 
aufbrechen.  Er  schickte  einen  Abgesandten  mit  der  schuhlangen 
Schrifttafel  an  Ying,  König  von  Tsching-tu.  Er  machte  Li-han 
zum  Beruhiger  der  Hauptstadt.  Derselbe  war  der  Anführer 
sämmtlicher  Kriegsheere  und  lagerte  in  K^  ^  Yin-puan. 
Die  vordersten  Spitzen  standen  in  Sin-ngan,  von  Lo-yang  ein- 
hundert zwanzig  Weglängen  entfernt.  Man  schickte  die  schuh- 
lange Tafel  an  I,  König  von  Tsch'ang-scha,  damit  er  über 
Kiung  Strafe  verhänge. 

Es  kam  die  Zeit,  wo  Kiung  geschlagen  wurde.  Yü 
ernannte  Li-han  zum  Vorgesetzten  von  Ho-nan  und  Hess  ihn 
mit  Fung-sün,  Pien-thsui,  '  und  Anderen  im  Geheimen  einen 
Plan  zur  Tödtung  Ps,  Königs  von  Tsch'ang-scha,  entwerfen. 
Kiung  wusste,  dass  Li-han  vordem  aufs  Gerathew^ohl  Dinge 
erdichtet  und  mit  Yü  verborgene  Anschläge  gemacht  habe.  Er 
machte  I  davon  Mittheilung.  I  Hess  jetzt  Li-han  und  die 
Anderen  hinrichten. 


'  FuDg-3Ün  und  Pien-thsui  sind  früher  (S.  604)  vorgekommen. 
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Als  Yü  den  Tod  Li-lmn's  erfuhr,  griff  er  sofort  zu  den 
Waffen  und  gab  vor,  dass  er  über  Kiung  Strafe  verhänge.  Er 
Hess  Tsch'ang-fang  die  Stelle  eines  Beruliigers  der  Hauptstadt 
bekleiden  und  an  der  Spitze  von  siebenmal  zehntausend  auser- 
lesenen Streitern  gegen  Tju-yang  ziehen.  Tsch'ang-fang  richtete 
einen  Augriff  gegen  Kiung.  Dieser  leistete  Widerstand  und 
unterlag  in  dem  Kampfe.  Tsch'ang-fang  rückte  sogleich  vor- 
wärts und  richtete  den  Angiiff  gegen  das  Thor  des  westlichen 
Lichtes.  König  I  stellte  sich  an  die  Spitze  der  rechten  und 
linken  Leibwache  des  mittleren  Kriegsheeres  und  griff  ihn 
heftig  an.  Die  Heeresmenge  Tsch'ang-fang's  erlitt  eine  grosse 
Niederlage,  die  Todten  waren  fünftausend. 

Tsch'ang-fang  hatte  an  der  Brücke  des  Flusses  ^  Kuai 
nach  allen  vier  Seiten  ein  Lager  errichtet.  Er  baute  jetzt 
mehrfache  Lagerwälle.  Er  zog  von  aussen  das  Getreide  der 
Speicher  herbei  und  sorgte  dadurch  für  den  Bedarf  des  Kriegs- 
heeres. König  I  folgte  wieder  dem  Himmelssohne,  rückte  aus 
und  griff  Tsch'ang-fang  an.  Er  richtete  in  dem  Kampfe  geradezu 
nichts  aus.  Als  König  I  den  Tod  gefunden  hatte,  kehrte 
Tsch'ang-fang  nach  Tsch'ang-ngan  zurück. 

In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  Yü  zum  grossen 
Vorgesetzten,  grossen  Beruhiger  der  Hauptstadt  und  Landpfleger 
von  Yung-tscheu  ernannt.  Er  setzte  den  kaiserlichen  Nachfolger 
Tan  ab  und  ei'hob  Ylng,  König  von  Tsching-tu,  zum  grossen 
jüngeren  Bruder.  Er  veränderte  den  Jahresnamen  und  erliess 
eine  allgemeine  Verzeihung. 

Tschin-tsch'in  '  machte  dem  Himmelssohne  den  Vorschlag, 
Ying  anzugreifen.  Yü  schickte  wieder  Tsch'ang-fang  an  der 
Spitze  von  ZAvanzigtausend  Kriegern  Nie  zu  Hilfe.  Der  Him- 
melssohn hatte  sich  bereits  nach  Nie  begeben,  Tsch'ang-fang 
lagerte  mit  seinen  Kriegern  in  Lö-yang.  Als  Wang-tsiün  und 
die  Anderen  Ying  angriffen,  nahm  dieser  den  Himmelssohn 
unter  den  Arm  und  kehrte  nach  Lö-yang  zurück.  Tsch'ang- 
fang  drang  mit  den  Kriegern  in  die  Vorhalle  und  nothigte  den 
Kaiser,  sich  zu  den  Lagerwällen  -  zu  begeben.  Er  plünderte 
das  Sammelhaus  sammt  den  Küstkammern  und  wollte  den 
Palast    und   den  Ahnentempel  verbrennen,   um  die  Herzen  der 


1  Tschm-tsch'in  ist  früher  (S.  606)  vorgekommen. 
-  Zu  den  Lagerwällen  Tsch'ang-fang's. 
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Tsch'ang-fang  nöthigtc  wieder  den  Hiiunielssohn,  sicli 
nach  Tsch'ang-ngan  zu  begeben.  Yü  setzte  jetzt  nach  eigener 
Wahl  die  Obrigkeiten  ein  und  veränderte  den  Namen  von 
Thsin-tscheu  zu    ^    j>|»j    Ting-tscheu. 

Als  Yue,  König  von  Tung-hai,  zu  den  Waffen  griff  und 
man  im  Westen  von  Siü-tscheu  dem  grossen  Gespanne  (dem 
Himmelssohne)  entgegen  zog,  hatte  man  in  dem  Lande  inner- 
halb des  Gränzpasses  grosse  Furcht.  Tsch'ang-fang  sprach  zu 
Yü:  Was  ich  befehlige,  ist  noch  immer  eine  Heeresmenge  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen.  Ich  schlage  dem  grossen  Ge- 
spanne vor,  in  den  Palast  von  Lö-yang  zurückzukehren,  ich 
lasse  den  König  von  Tsching-tu  nach  Nie  zurückkelii-en,  du, 
o  Fürst,  bleibst  zurück  und  hältst  das  Land  innerhalb  des 
Gränzpasses  nieder,  während  ich  im  Norden  über  Pö-ling  Strafe 
verhänge.  Auf  diese  Weise  kann  die  Welt  ein  wenig  Ruhe 
haben,  und  es  ist  nichts,  das  wieder  die  Arme  erhebt.  —  Yü 
bedachte,  dass  die  Sache  etwas  Grosses  und  schwer  durchzu- 
setzen sei.    Er  willigte  nicht  ein. 

Er  lieh  jetzt  ^J  ^  Lieu-kiao  ein  Abschnittsrohr  und 
beförderte  ihn  zu  dem  Range  eines  den  Osten  niederhaltenden 
grossen  Heerführers.  Er  entsandte  Ying,  König  von  Tsching-tu, 
den  zusammenfassenden  und  leitenden  |vg  ^  Leu-pao,  ^  [^ 
Wang-tsch'en  und  Andere.  Die  Heere  hielten  die  Brücke  des 
Flusses  besetzt  und  vertheidigten  sich  gegen  Yue.  ^  '^ 
Wang-tsiün  entsandte  den  beaufsichtigenden  und  beschützenden 
Anführer  ^J  ;fg  Lieu-ken  mit  dreihundert  Reitern.  Derselbe 
gelangte  zu  dem  Gebiete  des  Flusses.  Wang-tsch'en  rückte 
zum  Kampfe  aus  und  wurde  durch  Leu-ken  getödtet.  Ying 
Hess  das  Kriegsheer  die  alten  Lagerwälle  Tsch'ang-fang's  be- 
setzen. Hiao,  König  von  Fan-yang,  '  entsandte  die  Reiter  des 
Volkes  Sien-pi,  welche  im  Vereine  mit  der  Heeresmenge  von 
Ping-tsch'ang  und  Po-ling  gegen  die  Brücke  des  Flusses  drangen. 
Leu-pao  floh  nach  Westen.  Die  ihn  verfolgenden  Reiter  ge- 
langten bis  Sin-ngan.  Die  Todten  auf  den  Wegen  waren  nicht 
zu  zählen. 


'  Dersellie  ist  frülier  (S.  609)  erwälmt  worden. 
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Weil  Tscli'an2:-fan2-  unter  Drohune-eii  die  Way-en  des  Hirn- 
melssohnes  weggeführt  hatte  und  die  Welt  darüber  grollte,  war 
König  Yue  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit  vorangegangen.  Er  ver- 
abredete mit  dem  Lehensfürsten  des  Ostens  der  Berge  die  Zeit,  in 
welcher  man  dem  Himmelssobne  entgegenziehen  solle.  Früher 
schickte  er  einen  Abgesandten  und  hiess  ihn  mit  Yü  sprechen.  Er 
wollte  bewirken,  dass  man  den  Kaiser  in  die  Hauptstadt  zurück- 
schicke und  dass  dieser  abgesondert  in  Yü  wohne.  Yü  wollte 
darauf  eingehen,  jedoch  Tsch'ang-fang  war  nicht  einverstanden. 

Als  das  Heer  des  Ostens  grosso  Beute  machte,  der  König 
von  Tsching-tu  und  die  Anderen  geschlagen  waren,  Hess  Yü 
durch  ^  ^  Tschi-fu,  einen  nahestehenden  und  treuen  An- 
führer Tsch'ang-fang's,  diesem  in  der  Nacht  das  Haupt  ab- 
schlagen. Er  schickte  das  Haupt  weiter  und  Hess  es  dem 
Heere  des  Ostens  zeigen.  Plötzlich  änderte  er  seinen  Entschluss 
und  entsandte  wdeder  /T  |||^  Tiao-mi  zur  Bewachung  des 
Passes  des  Flusses  Tung.  Er  rechnete  es  jetzt  Tschi-fu  zum 
Verbrechen,  dass  er  Tsch'ang-fang  getödtet  hatte,  und  Hess  ihn 
ebenfalls  enthaupten. 

Yü  hatte  früher  seinen  Heerführer  Q  B|^  Liü-lang  und 
Andere  ausgeschickt  und  Yung-yang  besetzen  lassen.  Hiao, 
König  von  Fan-yang,  und  der  Vorsteher  der  Pferde  :0|J  J^ 
Lieu-kuan  zeigten  Liü-lang  das  Haupt  Tsch'ang-fang's,  worauf 
Liü-lang  sich  ergab. 

Um  die  Zeit  befand  sich  das  Heer  des  Ostens  bereits  in 
einem  vollkommenen  Zustande.  Es  schlug  Tiao-mi  und  drang 
in  den  Gränzpass.  Yü  hatte  Furcht  und  entsandte  j^  ^^ 
Ma-tschen,  ^  fg  Kö-wei  und  Andere  an  den  Fluss  Pa,  da- 
mit sie  Widerstand  leisten.  Ma-tschen  und  die  Anderen  wurden 
in  dem  Kampfe  geschlagen  und  entflohen.  Yü  bestieg  ein  ein- 
zelnes Pferd  und  floh  auf  den  Berg  Thai-pe. 

Das  Heer  des  Ostens  zog  in  Tsch'ang-ngan  ein,  das  grosse 
Gespann  fuhr  auf  den  Wegen  umher.  Man  ernannte  i|^  |^[J 
Liang-lieu,  den  grossen  Beschützer  des  grossen  jüngeren  Bru- 
ders, zu  einem  den  Westen  niederhaltenden  Heerführer  und 
Hess  ihn  das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  bewachen.  Ma- 
tschen und  die  Anderen  traten  hervor  und  begaben  sich  zu 
Liang-lieu.  Bei  dieser  Gelegenheit  tödteten  sie  ihn  in  dem 
Inneren  dex'  Feste. 
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Ma-tschen  und  die  Anderen  vereinigten  sich  mit  ^i  ^ffi 
Liang-raai,  Statthalter  von  Sclii-ping,  und  holten  Yü  aus  den 
südlichen  Bergen  ab.  Yü  wollte  anfilnglich  nicht  in  das  Sam- 
melhaus treten,     i^  ^   gjj    Su-tschung-ki.  Befehlshaber  von 

Tsch'ang-ngau,  und  ;^  ^  Tschü-yung,  Beaufsichtiger  des 
inneren  Hauses,  rietlien  ihm,  eine  Denkschrift  einzureichen  und 
vorzugeben,  dass  Liang-lieu  an  einer  Krankheit  gestorben   sei. 

Sofort  erfuhr  man,  was  es  mit  Tsch'ang-fang  für  eine  Be- 
wandtniss  hatte.  ^  1^  Pei-I,  Statthalter  von  Hung-nung, 
W  ^fc  Ku-kan,  innerer  Vermerker  des  Reiches  Thsin,  ^  Jjß 
Ku-phi,  Statthalter  von  Ngan-ting,  und  Andere,  erhoben  sich 
für  die  Gerechtigkeit  und  zogen  aus,  um  Yü  zu  strafen.  Sie 
Hessen  Ma-tschen,  Liang-mai  und  Andere  enthaupten.  Y"ue, 
König  von  Tung-hai,  entsandte  den  beaufsichtigenden  und  be- 
schützenden Mi  -S-  Mi-kuanü"  an  der  Spitze  der  Streitmacht 
des  Reiches,  damit  er  Yü  absetze.  Als  er  nach  pR  Tsching 
gelangte,  stellte  sich  ^  ^&  Khien-sieu,  ein  Anführer  Yus, 
ihm  entgegen.  Mi-kuang  Hess  ihn  sammt  dessen  zwei  Söhnen 
enthaupten.  Das  gerechte  Kriegsheer  besass  das  Land  inner- 
halb des  öränzpasses,    Yü    hielt    sich    nur    noch   in    der  Feste. 

Im  Allfange  des  Zeitraumes  Yung-kia  (807  n.  Chr.)  ward 
in  einer  höchsten  Verkündung  geschrieben,  dass  Yü  zum  Vor- 
steher der  Schaaren  ernannt  worden.  Er  folgte  jetzt  der  Auf- 
forderung, ij^  Mu,  König  von  Nan-yang,  schickte  den  Anführer 
^1  B[  Liang-tschin  nach  Sin-ngan.  Derselbe  nahm  Yü  freund- 
schaftlich auf  den  Wagen  und  flrücktc  ihn  sammt  dessen  drei 
Söhnen  zu  Tode. 

In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  ^^  Y'ung,  der  Sohn 
des  Königs  Yuen  von  Peng-tsching,  '  für  die  Nachfolge  Yü's 
ausersehen.  Man  wechselte  das  Lehen  und  ernannte  ihn  zum 
Könige  des  Districtes  Lö-tsching.  Er  starb  ohne  Nachlass  von 
Söhnen.  Jn  dem  Zeiträume  Kien-hing  (313  bis  316  n.  Chr.) 
setzte  Kaiser  Yuen  wieder  durch  ^  KLin,  den  Sohn  des 
Königs  Khang  von   Peng  tsching,  ^   die   Nachfolge  Yung's   fort. 


'  DiT  Name  dieses  Königs  ist  lig    T.sclii. 
2  Der  Name  (lie.'^es  Königs  ist   ^^  Sclii. 
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